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| Di. hohe Bedeutung, welche gegenwärtig die Paläontologie ald be— 
fonderer Zweig der Nakurgefchichte gewonnen bat, und Die Tebhafte 
| Zheilnahme, die ihr von vielen Seiten gefchenft wird, erheifcht eine 
| volftändige und umfaffende Bearbeitung derfelben. Wenn aber dieſe 
| neue Darftelung der untergegangenen Organismen dem Manne von 
Sch ebenfo wichtige Dienfte Ieiften fol ald dem Dilettanten, fo muß 
fie nothwendig die Gränzen eines Grundriffes oder eines Repertoriums 
Überfchreiten. Iener wird dem Paläontologen Nichts bieten und auch 
: dem uneingeweihten Laien Peine befriedigende Auskunft gewähren und 
| diefed würde nur dem erflen ein bequemes und Zeit erfparendes Hülfs« 
mittel fein. Beide Übelflände vermeidend gedenfe ih in der Fauna 
der Vorwelt zunächſt dadurch, daß ich alles mir zugängliche Ma- 
terial berüdfichtige und mit möglichfter Volftändigkeit den literarifchen 
Nachweis hinzufüge, den wiffenfchaftlichen Korfchern ein NRepertorium 
zu geben, in welchem fie fogleich den überall zerftreuten Stoff nadıge: 
wiefen und die bereits in die größte Verwirrung gerathene Synonymie 
gewiffenhaft berichtigt finden. Für die zahlreichen Freunde der Pa: 
läontologie aber, denen ausreichende Titerarifche Hülfsmittel fehlen, bes 
arbeite ich die Fauna monographiſch mit fleter Berüdfichtigung der 
lebenden Thiere, charakterifire alle Abtbrilungen des Syſtemes mit 
genügender Schärfe bis auf die Arten herab und befchreibe dieſe aus» 
führlicher, wenn fie einer befondern Beachtung werth find. 
Wie weit ich nun von dem mir geftedten Ziele bei der Ausfüh- 
tung zurüdbleibe, überlaffe ich dem Urtheile derer, welche mit der 
Unzugänglichkeit einzelner Quellen, mit der Unzuverläffigkeit mancher 
Beobachter und mit der Unmöglichkeit, alle befchriebenen Foſſilreſte felbft 
zu unterfuchen und dadurch die Beobachtungen Anderer zu prüfen und 
zu berichtigen, aus eigner Erfahrung bekannt geworden find. Sie 
werden es gewiß auch verzeihlich finden, wenn ich vieleicht (chon im 
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vorliegenden erſten Hefte bei Angabe der Literatur Feine erſchoöͤpfend — 
Vollſtaͤndigkeit erreichte, wenn ich bei Berichtigung der Synonymie „= 
auf Anderer Beobachtungen mich flügend, Irrthümer beging und wenme 
ich einzelne Unterfuhungen nur flüchtig berührte, wiewohl Diefelberm 
nähere Berüdfihtigung verdient hätten. Bei einer Vergleihung dieſec 
Heftes mit ähnlichen bisher erfchienenen Werken wird man jedoch, abgefe= 
ben von dem erweiterten Umfange, die größte Volftändigfeit in Angabe 
der Literatur und eine gewiſſenhafte Benugung der dargebotenen Quel— 
len nicht verfennen und daher Irrthümer berichtigt finden, welche be 
den gewöhnlichen Studium der Literatur überfchen werden, weil fie 
nur gelegentlich zur Sprache gefommen find. Gern hätte ih ald Feind 
der in der Paläontologie fehr beliebten Speciesmacdherei mit mehr kri⸗ 
tifcher Strenge den Stoff behandelt, wenn ich nicht befürchten mußte, 
aus Mangel an ausreichenden Mitteln in den entgegengefeßten Fehler 
zu fallen. Daher werde ich auch jede mir zugchende Berichtigung 
danfend entgegennehmen und nadytragen. 

Die Principien über die natürliche Syſtematik der untergegange- 

- nen Organismen habe ich in meiner „Paläozoologie“ (Merfeburg 
1846) entwidelt, und da ich in derfelben das Syſtem bis auf die Gat- 
tungen herab entworfen habe, fo gilt fie als ſyſtematiſcher Theil zur 
„Zauna der Vorwelt,“ deren Zweck cine monographifche und ver⸗ 
gleichende Darftellung, nothwendig erfcheinen lich. 

Meinen verehrteften Lehrern, Herren Oberbergrath Prof. Germar 
und Herrn Prof. Burmeifter, fage ich für Die lebhafte Theilnahme, 
die fie fortwährend meinen wiſſenſchaſtlichen Arbeiten ſchenken, den 
wärmſten Dank. 

Halle, im März 1847. 





Der Verfaſſer. 
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Die Säugethiere haben als vollendetſte Thierklaſſe auch das am vollkom⸗ 
menften entwickelte Skelet unter den Wirbelthieren. Am Schaͤdel find für 
en Paläontologen zunächſt von größter Bedeutung die Kiefer mit ben 
Zähnen. Der Oberkiefer ift ſtets unbeweglih und durch Nähte mit dem 
Schädel verbunden, ber Unterkiefer dagegen gelenkt, immer mit zwei einfa- 
hen, bei den volllommeneren Gruppen quergeftellten Gelenktöpfen. Die 
Zähne, in ihrem Vorkommen auf die Kiefer befchräntt, und Hier in gefon- 
yerten Alveolen ftedtend, unterfcheidet man nach ihrer Stellung in Schneide, 
SE-, Lüden- und Mahlzähne, und man Tennt noch Fein einziges fof- 
ſiles Säugethier, dem alle diefe Zahnarten zugleich fehlten. Die Schneide 
jähne find einfach, meißelförmig, und in verfchiedener Zahl vorhanden, fte- 
yen fie oben im Zwifchentiefer und unten auf dem Symphyſentheile, ober 
ehlen bei einigen Gattungen vollig. Die Edzähne, häufiger fehlend, haben 
ine fegelförmige Krone und eine ebenfolhe Wurzel, find mehr weniger ge- 
rümmt und in jeder Kinnlade nur einmal vorhanden, hinter den Schnei- 
yezähnen. Die Badzähne find je nad) der Lebensweife der Thiere hoͤchſt 
serfchieden und wollen wir ihre Eigenthümlichkeiten bei ber Charakteriftit 
ver weitern Abtheilungen anführen. Hier genüge ed, daran zu erinneren, 
daß fpishöcerige, fcharfe Badzähne den fleifchfreffenden, ſtumpfhoͤckrige aber 
and auf der Kaufläche glatt gefchliffene den pflanzen- und Alles freffenden 
Thieren eigenthümlih find. Der Zufammenfegung nad, find die Zähne 
ntweder fchmelzfaltig, wenn bie weiße, glatte, feftere Maffe, der Schmelz, 
n die Sinochenfubftanz des Zahnes einbringt und in diefer Schichten oder 
alten bildet; oder fie beftehen aus einzelnen von Schmelz überzogenen pa- 
rallelen Platten, welche durch einen eigenthümlihen Kite mit einander ver- 
bunden find. In beiden Fällen nennt man bie Zähne wurzellos, weil fie 
feine innere Höhle, fondern nur eine von unten auffteigende trichterförmige 


Grube haben; die dritte und zugleich vollfommenfte Form be Zähne ift 
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diejenige, in welcher Wurzel und Krone deutlich gefchieden find und legtere 
von dem glänzenden Schmelz ganz überzogen if. Vom übrigen Schädel bemer- 
fen wir nur, daß alle einzelnen Knochen durch Nähte innig mit einander 
verbunden, früher oder fpäter völlig mit einander verwachfen und bie Hirn 
höhle ganz umſchließen. Mit zwei Gelenkköpfen unter und neben dem gro 
en Hinterhauptsloche, durch welches ſich das Gehirn in das Rückenmark 
verlängert, gelenft der Schädel mit dem erften Halswirbel, aber nur in der 
Richtung von oben nad) unten, während die Geitenbewegungen gemein- 
Thaftlic mit demfelben durch die Gelenkung des zweiten Halswirbels aus 
geführt werden. Iener, Atlas genannt, hat einen äußerſt Kleinen Körper 
und faft gar keinen Dornfortfag, feine Querfortfäge dagegen breiten ſich 
oft flügelförmig aus. Am andern Halswirbel oder Epiftropheus ift der 
Körper ſtets in der Längsrichtung überwiegend ausgedehnt, die Querfort⸗ 
fäge nur wenig entwidelt, aber der Dorn meift fehr hoch und in der gan- 
zen Länge des Wirbeld ausgedehnt. Die folgenden Halswirbel haben eine 
mehr übereinftimmende Form, ihre Eleinen Dornen nehmen nad) hinten an 
Länge fehr wenig zu und die etwas größern Querfortfäge find am Grunde 
mit einem Gefäßloche durchbohrt und an ber Spige in der Regel getheilt, 
gleihfam ald wären fie mit den kurzen Nippenrudimenten, welche wir an 
den Halswirbeln der übrigen Wirbelthiere finden, innig verwachſen. Die 
Zahl der Halswirbel ift, ſoweit befannt, bei den foſſilen Säugethieren ftets 
fieben*) und es hängt alfo die Länge des Halfes von der Entwicklung der 
einzelnen Wirbel ab, welche am fürzeften gleichfam nur plattenförmig bei 
den Floffenfäugethieren, am längften bei ben Wiederfäuern, zumal der Gi⸗ 
raffe find, deren Überrefte man bereits in Aſiens Xertiärgebilden gefunden 
hat. Die Rüdenwirbel haben immer ſtärkere Körper und nehmen nad 
hinten allmälig an Größe ab, wie auch ihre Dornfortfäge, welche an den 
vorderen am längften find, ebenfalls nad hinten ſich merklich verkürzen. 
Ihre kurzen, unentwidelten Auerfortfäge nehmen in einer vordern Gelenk. 
flähe das Nippenhöderchen auf, und die Gelenkfläche für das eigentliche 
Rippenköpfchen findet ſich auf der Gränze je zweier MWirbelförper, von de« 
nen jeder alfo eine halbe Gelenfflähe trägt. Die Zahl der Rückenwirbel, 
welche immer Rippen tragen, variirt ungemein und ſteht meift im umge 
kehrten Verhältniß zu der der Lendenmirbel, immer aber find fie zahlreicher 
als diefe. Die Lendenwirbel nehmen von vorn nad hinten an Gröfe zu 
und ebenfo ihre von hinten nach vorn gerichteten Träftigen Dornen, fo daf 
alfo der Gegenfag, welcher in den einzelnen entfprechenden Gliedern der Er- 
tremitäten fo deutlich hervortritt und von den Anatomen ſchon längft er- 
fannt wurde, auh in der Rüdenwirbelfäule dadurch gegeben ift, daß bie 
Nüdenwirbel von vorn nach hinten und die Lendenwirbel in umgekehrter 
Richtung mit allen Theilen an Größe abnehmen und die gebogene Wirbel- 
fäule als ein Gewölbe erfcheinen laſſen, deffen Schlufftein, der Eleinfte 


*) Beim A zahlt man.neun Halswirbel, bei einigen Eetaceen dagegen nur ſechs 
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Die hohe Bedeutung, welche gegenwärtig die Paläontologie als be⸗ 
ſonderer Zweig der Naturgeſchichte gewonnen hat, und die lebhafte 
Theilnahme, die ihr von vielen Seiten geſchenkt wird, erheiſcht eine 
vollſtändige und umfaſſende Bearbeitung derſelben. Wenn aber dieſe 
neue Darſtellung der untergegangenen Organismen dem Manne von 
Sach ebenfo wichtige Dienfte leiften fol al8 dem Dilettanten, fo muß 
fie nothwendig die Gränzen eines Grundriffes oder eined Repertoriums 
überfchreiten. Jener wird dem Paläontologen Nichtd bieten und auch 


. dem uneingeweihten Laien feine befriedigende Auskunft gewähren und 


‚ diefes würde nur dem erſten cin bequemes und Zeit erfparendes Hülfs⸗ 


mittel fein. Beide Übelftände vermeidend gedenfe ih in der Fauna 
der Vorwelt zunächſt dadurch, daß ich alles mir zugängliche Ma- 
terial berücfichtige und mit möglichfter Volftändigkeit den literarifchen 
Nachweis hinzufüge, den wiffenfchaftlichen Korfchern ein Repertorium 
zu geben, in welchem fie fogleich den überall zerftreuten Stoff nachge- 
wiefen und die bereits in die größte Verwirrung gerathene Synonymie 
gewiffenhaft berihtigt finden. Zür die zahlreichen Freunde der Pa- 
läontologie aber, denen ausreichende liferarifche Hülfsmittel fehlen, be 
arbeite ich die Fauna monographifch mit fteter Berüdfichtigung der 
lebenden Thiere, charafterifire alle Abtheilungen des Syſtemes mit 
genügender Schärfe bis auf die Arten herab und befchreibe dieſe aus- 
führlicher, wenn fie einer befondern Beachtung werth find. 
Wie weit ih nun von dem mir geftecten Ziele bei der Ausfüh- 
rung zurüdbleibe, überlaffe ic) dem Urtheile derer, welche mit der 
Unzugänglichfeit einzelner Quellen, mit der Unzuverläffigfeit mander 


Beobachter und mit der Unmöglichkeit, alle befchriebenen Foſſilreſte felbft 


zu unterfuchen und dadurch die Beobachtungen Anderer zu prüfen und 
zu berichtigen, aus eigner Erfahrung befannt geworden find. Sie 


| werden es gewiß auch verzeihlich finden, wenn ich vieleicht (don im 
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einziger *), cylindrifcher, mehr weniger gekrümmter Anochen, das Schlüſſel⸗ 
bein, welches mit dem vordern Ende bes erften Bruſtwirbels und dem 
Acromion des Schulterblattes, einem vor der größern Gelenkflaͤche befindhi⸗ 
chen Fortfage, gelenkt. Das Schlüffelbein fehlt fehr vielen Säugethieren 
und kann man aus der größern oder geringern Entwidlung und der gäny 
lichen Abweſenheit deſſelben mit Zuverläffigkeit auf die Lebensweife des Thie⸗ 
res fchließen, denn alle Säugethiere ohne Schlüffelbeine bedienen fich ihrer 
vordern Gliedmaßen nur zum Gehen, wie die Huftbiere, und je mehr bie 
Schlüffelbeine entwidelt find, um fo mehr gebraudhen die Thiere ihre vor⸗ 
dern Gprtremitäten auch zu andern PVerrichtungen, ald zum Graben, Klet⸗ 
teen, u. dgl. Der Oberarm ift ein länglich cylindrifcher, innen hohler Knee 
chen, deffen oberes Ende fich zu einem flachlugligen Gelenkkopfe für das 
Schulterblatt wölbt und an deffen vorderer und äußerer Seite fich zwei 
mehr weniger entwidelte Kortfäge zur Anheftung feiner Beuge- und Stred» 
musteln befinden. Das untere Ende ftellt eine einfache Rolle zur Gelen⸗ 
tung mit den Unterarmfnochen dar. Die Lage bes Oberarms am Skelete 
ift von oben und vorn nad unten und hinten, alfo dem Schulterblatte ent 
gegengefegt gerichtet, und feine Länge fteht im umgekehrten Verhältniß mit 
der Länge der Mittelhandtnochen. Im Unterarm, welcher meift länger als 
der Oberarm, finden fi) immer zwei cylindrifche, hohle Knochen, die Speiche 
und Elle. Jene ift immer vollftändig entwidelt und kenntlich an den ber 
den concaven Gelenkflächen für den Oberarm und die Handwurzelknochen; 
diefe läuft nach unten in einen Beinen Griffel aus und gelenkt, wo fie 
voliftändig entwickelt ift, ebenfalls mit der Handwurzel. Am obern Ende 
überragt die Elle mit einem würfelfürmigen oder länglich prismatifchen 
Fortfage, Dlecranon genannt, die Speiche, mit welcher fie ihrer ganzen 
Länge nach feft zufammenliegt. Die Verfümmerung der Elle geht von un 
ten nach oben und fobald fie nicht mehr die halbe Länge der Speiche mißt, 
wie bei den Einhufern, verwächft fie innig mit derfelben und bleibt nur im 
obern Theile felbftftändig, Am unvollftändigften ift fie bei den Chiropte 
ren, denn bei diefen findet ſich nur der Ellenbogenfortfag, welcher fälfchli- 
cher Weife von einigen Anatomen geleugnet worden if. Die Hanbmwurzd 
befteht aus einer veränderlichen (3—9) in zwei Reihen neben einander lie 
genden Anzahl Eleiner meift würfelförmiger Snochen, von deren wechfeln- 
den Formen man nur duch ein genaues Studium ber vergleichenden 
Dfteologie Kenntniß nehmen kann. Die Mittelhandtnochen dagegen haben 
eine mehr übereinftimmende Form, denn immer find fie länglich cylin⸗ 
deifche, innen hohle Knochen mit einer obern concaven Gelenffläche für die 
Handmwurzel und einer untern Rolle für die Zehen. Ihre Anzahl wechfelt 


.*) Unter den bekannten Säugethieren bat nur das Schnabelthier ein doppelte 
Scälüffelbein, in welchem Charakter daffelbe, außer in andern Drganifationdverhäft: 
niffen mit den Bögeln übereinftimmt. Koffile Überrefte diefes Thieres find bis 
jept noch nicht gefunden worden. 
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/ fiteng genommen zwifhen 3—5, denm neben dem einzi⸗ 
jochen bei den Einhufern finden fic oben jederfeits noch ein Paar 
die auch den Wiederkäͤuern nicht fehlen. Die Zehenglieder 
brei'hinter einander Tiegenden Knochen, von welchen die zwei 

often eine mit dem Mittelpandnochen ſehr übereinftimmende Form zeigen, 

die lehte aber, das Nagelglied, abweichend gebildet ift. Iſt nur eine den 

Boden berührende Sehe vorhanden, fo ift das Nagelglied halbmondförmig 

und mit einen Hufe bededt. Bei den Zweihufern find die Hufglicder brei- 

filig pyramidale Knochen, welche in ihrer natürlichen Lage zufammen faft 
diefelbe Figur als bei den Einhufern bilden. Bei den Vielhufern iſt jedes 

Hufglied von mehr weniger Halbmondförmiger Geftalt. Die Nagelfänge- 

thiere Haben ſeitlich zufammengedrüdte, fpige, gefrümmte Nagelglieder, 

wenn-fie mit Krallen bewaffnet find, und gerade, rundliche, wenn fie mit 

Yattnägeln bedeckt find. Unter einzelnen Zehenknochen liegen die mannich- 

faltig geftalteten Sefambeine. 

Die hintern Eptremitäten find nach demſelben Typus gebildet, aber 

bie einzelnen Glieder fiegen den entfprechenden in den vordern entgegen- 

gelegt. Der Beckengürtel beſteht immer aus einem obern und zwei une 
tem Quadranten. Der obere ober das Darmbein ift ein laͤnglicher, 
9 vom Häufig erweiterter flacher Knochen, welcher mit den Kreuzbein - 
wirbehn durch Syndondrofe verbunden‘ ift. Die unten beiden Qua- 
dranten, von welchen der vordere das Schambein, der hintere das Sig- 
bein Heißt, find ebenfalls Längliche, immer aber ſchwächere Knochen als das 

Darmbein und bilden im ihrer Vereinigung mit demfelben eine tiefe Ger 

lentgrube oder Pfanne zur Aufnahme des Oberſchenkelgelenkkopfes. Im 

der Schambeinfuge verbinden ſich die beiden Scham- und Sigbeine mit ein- 

ander, welche Vereinigung nur den Fledermäuſen fehlt. Neben dieſer 

Schambeinfuge findet ſich jederfeits ein großes, von Scham» und Sißtzbein 

gmeinſchaftlich umfchloffenes, ovales Loch. Der Oberſchenkel unterſcheidet 

fi) dom Oberarm durch den obern halbkugligen Gelenkkopf, welcher durch 
t beuffichen Hals vom Mittelftück des Knochens getrennt iſt und in ſei- 
ner Mitte eine Eleine, nur wenigen Säugethieren fehlende Vertiefung für 
das Jigamentum teres hat. Das untere Ende ift kenntlich an den beiden 
farken, deutlich von einander getrennten und gewölbten Gelenkknorten, welche 
E dorbern Vertiefung die dreifantige, vorn gewölbte, an beiden Enden 
Knieſcheibe zwiſchen fi aufnehmen. Won den Unterfchenkelfno- 

jen iſt das Schienbein immer ftärfer und Eenntlich an feinem obern merk- 
dickern dreifantigen Theile, welcher von zwei wenig vertieften Gelent- 
fähen für die großen Knorren des Oberſchenkels begränzt wird. Unten ift 

8 chlindriſch und fehwächer und endet mit einer doppelten Vertiefung, in 

Eh des Sprungbeines gelenkt. Das Pfeifenbein ift ein Tan 
1 





dunner Knochen, welher an beiden Enden verdickt und hier an dev 
in eng. anliegt. Bei einigen Säugethieren iſt daffelbe wie die Elfe ver- 
kümmert und bildet einen kleinen am oberen Ende des Schienbeines hän- 
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genden Griffellnochen. Bon ben Fußwurzelknochen zeichnet fi) befonbers 
das Sprungbein durch feine große Rolle und das Yerfenbein durch den 
langen Fortfag aus, im Übrigen gilt aber von ihnen, was von ben Dan 
wurzelfnochen gefagt wurde. Die folgenden Glieder, Mittelfußfnochen und 
Phalangen, ftimmen im Allgemeinen fehr nah mit den entfprechenben 
der vordern Ertremitäten überein und die Unterfchiede beziehen fich in ber 
Regel nur auf die Zahl und Größe der Knochen, weniger auf beren Form. 

In Betreff der übrigen Drganifationsverhältnifje der Säugethiere müſ⸗ 
fen wir auf die Zoologie, vergleichende Anatomie und allgemeine Phyſio⸗ 
logie verweifen, da eine Darlegung berfelben nicht in bas Gebiet‘ der be- 
fchreibenden Paläontologie gehört und menden uns vielmehr nad) diefer An⸗ 
gabe der allgemeinen ofteologifchen Charaktere zu ihrer Eintheilung in groͤ— 
Bere Gruppen, um banadı bas geognoflifche Vorkommen ihrer Überrefte 
weiter zu prüfen. 

Die Säugethiere find bisher nad) fehr verfchiedenen Principien grup- 
pirt worden und auch gegenwärtig haben die Näturforfcher fi) noch nicht 
ganz über bdiefelben vereinigen können. Die natürlichfte und auch von ben 
meiften Zoologen anerkannte Eintheilung*) fcheint und diejenige zu fein, 
welche ihre Charaktere von den Bemwegungsorganen und dem Gebiffe ent- 
lehnt, denn gerade in biefen Verhältniffen ift die ganze Xebensweife und 
demnach auch die gefammte Organifation der Säugethiere am beutlichften 
ausgefprochen. Nach den Bewegungsorganen theilen fit die Säugethiere 
jogleich in drei große Abtheilungen, nämlich in folche mit floffenartigen 
Bewegungsorganen, Pinnata, welche, um es kurz durch einen Parallelis⸗ 


») Pictet theilt in feinem Traite el&mentaire de pal&ontologie die Säuge: 
thiere in zwei Unterklaffen, in monodelphifche und bibelphifche, welche Gruppirung, 
wir aber für nicht natürlich halten Fönnen. Denn abgefehen von der Ungleichmä- 
Bigkeit diefer beiden Abtheilungen gründen fich diefelben nur auf die verſchiedene 
Entwicklung eines einzigen Organed, des Uterus, durch welche der ebenfo einfeitige 
phufiologifche Character der Frühgeburt bei den didelphiſchen Säugethieren bedingi 
iſt. Diefe unterfcheidet er dann weiter als unvolllommnere Gruppe von den mo: 
nobdelphifchen Säugethieren durch das Feine Gehirn, allein nicht die Kleinheit dei 
Gehirnes, jondern das Verhältniß der Gehirnmaffe zur übrigen Nervenmaffe be: 
dingt die natürliche Dignität der Gruppen und nach demſelben ftehen bie Floffen: 
und Hufläugethiere weit hinter den Beutelthieren zurüd. Wenn er ferner behaup: 
tet, daß diefe legtern von allen übrigen Säugethieren in ihrer gefammten Organi: 
fation auffallend abwichen, fo möchten wir doch einen weit größern Unterſchied ir 
der Drganifation z. B. zwiſchen Wiederfäuern und Raubthieren ale zwifchen Na 
gern, Beutelthieren und Raubthieren erkennen. Das Seugniß der Paläontologi: 
endlich hat eine ganz andere Bedeutung, als ihm Pictet unterlegt. In jener Zei: 
namlich, als noch die Amphibien die Herrfhaft in der organifhen Welt führten 
konnte auch der Typus der Säugethiere nur durch ein höher organifirtes, wahre: 
Säugethier aus der Abtheilung der Unguiculaten repräfentirt werden und von die 
fen eignete fich Feines beffer dazu als gerade das Beutelthier, welches durch fein 
Frühgeburten den eierlegenden Amphibien wiederum fehr nah fland. 
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den Fiſchtypus unter den Saͤugethieren wiederholen. Zu 
ihnen gehören zwei Ordnungen, Cetacea mit zwei Floffenfüßen und Pin- 
ipedia mit vier Floſſenfüßen. Alle übrigen’ Säugethiere haben fußartige 
Bewegungsorgane und find Landbewohner, welche in zwei den Pinmaten 
atfprechende Gruppen zerfallen. ‘Sie gehen entweder nur auf dem legten 
'r welches mit einem großen Hufe bekleidet ift, und bilden die 
Abtheilung der Huffäugethiere, Ungulata, welche nad) der Anzahl der Hufe 
in die drei Ordnungen der Multungula, Bisulca, Solidungula ſich theilen 
und, um ben Parallelismus fortzufegen, die Maffe der Amphibien unter 
den’ Säugethieren vepräfentiven; oder ihr Tegtes Behenglied iſt mit einem 
Nagel’ beffeibet und fie berühren den Boden beim Gehen mit den Zehen 
ober mit dem ganzen Fuße. Im diefe Gruppe der Nagelfäugethiere, Un- 
guieulata, welche die eigentlichen Säugethiere darftellen, gehören die übti- 
gen nach dem: Gebif, den Berwegungsorganen und andern Drganifätione- 
verhältniſſen unterfchiedenen Ordnungen in auffteigender Reihe; Edentata 
ſtets ohne Schneidezähne, Glires mit Nagezähnen und ftets fehlenden Eck- 
‘Marsupialia mit Milchdruſen in Taſchen (Beutelfnochen) und un ⸗ 
Edzähnen, Ferae mit fehr entwidelten, fpigzadigen Zähnen, 
ferner Chiroptera, deren Füfe durch Flughäute verbunden find, Quadru- 
ana mit‘ entgegenfegbarem Daumen, endlich‘ Bimana, ‚Eine genauere 
Garalteriſtit der einzelnen Ordnungen, fo weit dieſelbe von paläoncofogi: 
ſchem Intereſſe iſt, wird bei der ſpeciellen Beſchreibung der dazu gehörigen 
ſoſſſlen Gattungen gegeben werden. 
Aus allen Drdnungen der lebenden Säugethiere kennt man gegenwär⸗ 
fig Repräfentanten in der Vorwelt, aber die damalige geographifche Wer- 
breitung und das geologifche Auftreten der Säugethiere, ſo wie das ge0- 
Br Vorkommen ihrer Überrefte, aus welchem jene Verhältniffe erfannt 
iſt von ſo hoher Wichtigkeit, daß wir noch ein Wenig dabei ver- 
teilen müſſen. 
——** aͤlteſten Saͤugethierreſte, welche man kennt, ſtammen aus den 
Sionesfielder Schiefern und danach wären die erſten Säugethiere gegen das 
Ende der Juraperiode erſchienen. Beglaubigte Beweiſe für ein frühzeitige- 
| res Aufteeten fehlen völlig. Aber auch aus dem Kreidegebirge find bis 
| noch keine Überrefte bekannt geworden und es fcheint daher, "als: feien 
ie eve, derem ‚Unterkiefer man zu Stonesfield fand, die einzigen 
} äfentanten der Säugethiere während ber langen Flögzeit gewefen. Mit 
ng ber tertiären Periode erfcheinen fie zahlreich und zwar zuerft als 
umal aus der Abtheitung der Pachydermen, während die 
an (Arten und höchft wahrſcheinlich auch an Individuen: noch 
- Diefer Reichthum und Mannichfaltigkeit geht auf die Wieder 
er über, welche gegen das Ende ber tertiären Periode ihre höchfte Ent- 
erreicht Haben, Mit Eintritt der Diluvialepoche änderten ſich 


— denn. die Pachydermen nehmen an Bahl auffallend ab, 
„Wiederkäuer treten zurüd und die Raubthiere bieten ſowohl durch 


Lu 













8 Mammalia, 


ihren Artenreichthum als durch ihre eigenthümliche Organiſation eine mer 
würbige Sauna. 

Es ift ein allgemein anerkanntes und feit begründetes Gefeg, daß, je 
weiter wir in ber Entwicklungsgeſchichte des Erdballes zurückgehen, auch 
die Organismen denen der gegenwärtigen Schöpfung immer unähnlide 
werden. Diefes Gefeg gilt aber nicht blos von der organifchen Welt im 
Allgemeinen, es bat auch für jede Xhierklaffe im Beſonderen Kraft. 
Daher finden wir bie Säugthiere der älteften tertiären Straten .in 
ihrer Drganifation von denen der lebenden Fauna auffallend verfchieben. 
Anoplotherien, Palaͤotherien und andere gegenwärtig völlig verfchwun- 
dene Geſtalten bevölkerten in jener Zeit vorzüglich Europa; aber aud 
Affen und Beutelthiere, welche jegt meit entfernte Gegenden bemohnen, 
lebten bier, während die Repräfentanten der jegt lebenden Gattungen 
nur in höchft geringer Zahl eriftirten. Gegen das Ende ber tertiären Pe 
riode war indeß ſchon ein großer Theil jenee Bewohner erlofchen und durch 
Hirfche, Rhinoceroten und andere ber Gegenwart befanntere Geſtalten er- 
fegt worden. In ber Diluvialperiode endlich werben bie einzelnen Ge⸗ 
falten denen ber Gegenwart noch ähnlicher, allein ihre geographiiche Ver⸗ 
breitung ift unbefchränkter. Denn ben eifigen Boden Sibiriens betra- 
ten damals Elephanten und Rhinoceroten, welche fich heute nicht weit 
mehr vom Aequator entfernen. Cbenfo bergen die Höhlen Deutfchlands, 
Frankreichs, Englands Hyänen, Löwen und andere gefürdhtete Raubthiere, 
welche gegenwärtig die Länder ber wärmeren Zonen nicht gern verlaffen. 

Außer dem oben erwähnten Stonesfielder Jura mit feinen Beutelthier- 
fiefern liegen alfo die Fundorte der foffilen Säugethiere in den tertiären 
Straten und den Diluvialablagerungen, und bei den wichtigften derfelben 
wollen wir zunächft noch etwas verweilen *). 

In den ältern tertiären Straten oder Lyells eocenen Schichten ift von 
befonderer Wichtigkeit ber Gyps des Parifer Beckens und einige Kalkabte- 
gerungen im mittägigen Frankreich, welche Lagerſtätten in den Annalen ber 
Wiſſenſchaft ewig denkwürdig bleiben werben, da Ste bei weitem das meifte 
Material zu Eüvier’s unfterblihen Werke geliefett haben. Auch, Deutfch: 
land bat an verfchiedenen Drten gleichaltrige Ablagerungen, welche inbef 
von geringerem Intereſſe find, und England in feinem Londonthone und 


auf ber Infel Wight, welche Fundorte Owen zu trefflichen Unterfuchungen 


Gelegenheit gaben. 
‚ Bon den mitteltertiären oder miocenen Sciöten gewährten zahl⸗ 


reiche, ebenfalls in Frankreich gelegene Süßwaſſerkalkablagerungen reiche und 


intereffante Aufſchlüſſe. Ermwähnenswerth find von biefen befonders bie 
Gegenden um Sanfans bei Auch, um Boutonet bei Montpellier, bei Mon: 
tabüfard, Argenton, Orleans, Iſſel, u.f. w. Bon gleichem Alter find die 


+) Man vergleiche hierüber H. v. Meyer’ Palaeologica, S. 367 — 544, unt 
@üpier, Rech. ons. foss. a. verfh. D. . 
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Falunen von Dar und in der Touraine, die Braunkohlengebilde von Ca- 
dihona im Piemontefifchen, und die Ralkablagerungen von Georgensgmünd, 
Friedrich sgmund und Fürth in Baiern, das Wiener-Beden, — 
gerungen in Polen und in Rußland. 
In den jüngern tertiären oder pliocenen Bildungen bieten —— 
die ſandigen und kieſeligen Niederſchläge im mittlern Europa reiche Lager 
Hätten. Vor Allem bemerkenswerth iſt hier der durch Kaup's zahlreiche 
Unterfuchungen berühmte Sand von Eppelsheim im Großherzogthum Heffen- 
Darmftadt. Die Gefchiebe und Braunfohlengebilde von Iffoire, die Met- 
gel= und Kiesablagerungen im Departement Haute Loire, der durch Eroir 
st und Jobert ‚bekannt gewordene Meeresfand von Montpellier, der Mer- 
gel von Avaray und der Molaffemergel von Oningen, welcher durch von 
Meyer's raftlofe Unterfuhungen in nenefter Zeit große Aufmerkſamkeit er- 
not, und endlich Kiesablagerungen det Subappeninenformation Italiens 
lieferten ‚alle zahlreiche Säugethierknochen. Gleichen Alters ſcheint auch die 
laſſe und Nagelfluh zu fein, welche vorzüglich im Kanton Neu - 
ſhatel und Freiburg zahlreiche, aber bisher weniger beachtete überreſte 





einſchließen. 

An allen dieſen Fundorten find die Foſſilien in den Schichten ſelbſt 
mehe weniger regelmaͤßig abgelagert. In einzelnen Fällen ſcheinen die 
Lhiere, bevor noch eine vollftändige Maceration ihre Knochen von einander 
‚rennt hatte, ganz eingebettet worden zu fein, denn für biefe Annahme 
frechen die im Gyps des Montmartre aufgefundenen vollftändigen Pachy - 
dermenſkelete. Am häufigften find jedoch die Knochen durch einen laͤngern 
Aufenthalt im Waffer aus ihren organifhen Verbindungen gelöft; von 
Stromen zerftreut und fortgeführt worden. &o erkennt man es im Bette 
RE Rheines, denn die foſſilen Knochen von Eppelsheim erfcheinen unter den · 
ſAben Verhältniffen abgelagert, als gegenwärtig die Flüffe fremde Körper 
übfegen. Daher liegen die Schädel beftändig mit dem ſchwerern Theile 
nad) unten, mit dem leichten nad) oben gewendet, die Knochen horizontal 
und bem wahrfcheinlichen Laufe des Fluffes parallel und ftets in bunter 
Manichfaltigkeit unter einander geworfen. Cine ſolche gewaltfame Zerſtreu- 
mg ber einzelnen‘ Theile deffelben Sfeletes beobachtet man faft an allen 
‚andern Lagerſtätten. 

In der Diluvialperiode unterfcheidet man vorzüglich drei verſchieden ⸗ 
artige Knochen ⸗Ablagerungen, nämlich die des Schuttlandes, die Knochen- 
breccien und die Höhlenausfüllungen, deren beſondere Eigenthümlichkeiten je 
dech in manchen) Spaltenausfüllungen vereinigt find. Die Schuttablagerun 
gen haben in ‚ihrer Sufammenfegung große Ähnlichkeit mit den jüngften 
Kertiärfhichten. Es find in der Regel thonige, merglige Ablagerungen mit 
ehlteichem Kies, Geröllen und’ Geſchieben aller Art gemiſcht. Einige äl- 
‚tere Zorfbildungen, Tuffe und Kalkmergel müffen als derfelben Zeit ange- 
‚hörig betrachtet werben. ı Die Knochen liegen entweder einzeln, zerſtreut oder 
lagerweiſe aufgehäuft darin oder füllen mit denfelben Spalten in Älteren 
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Gefteinen aus, Es gibt indeß Alluvionen, Ablagerungen der Jegtwelt, welche 
in ihrer Zuſammenſetzung und. ihrem Vorkommen leicht mit jenen Dilu— 
vialgebilden verwechſelt werden können, daher man bei der Altersbeftimmung 
der legten mit größter Vorficht zu Werke gehen und zumal bei Auffindung 
foffiler Knochen die Lagerftätte derfelben fireng prüfen muß, weil einerfeits 
leicht foffile Knochen durdy Flüſſe von ihrer primären Lagerſtätte entfernt 
und in. gegenwärtige Bildungen eingefchloffen werden können, andrerfeits 
aber auch Knochen lebender Arten in wirkliche Diluvialgebilde 3. B. durch 
Höhlen unteriedifch lebender Thiere gelangen. ‘Die Diluvialablagerungen 
haben übrigens: eine ungeheuer weite Verbreitung auf der Erdoberfläche und 
ſchließen an vielen Drten eine bewundernswerthe Menge foſſiler Überrefte 
ein, welche nur namhaft anzuführen uns bier ſchon zu lange aufhalten 
würde, 


Die Knochenbreccien find aus eifenfchüffigem Thon und Sand gebil: 
dete Niederfehläge, welche durch ein Falfiges Cäment zufammengefittet, ver- 
ſchiedenartige Gefteinsbruchftüce fo wie häufig zertrümmerte Knochen ein 
ſchließen. Diefe Ablagerungen variiren indeß oft in ihrer mineralogifchen 
Bufammenfegung und in ihrer Feſtigkeit. Die eingefchloffenen Knochen fin 
det man meift mit Conchylienfchalen verbunden und zwar vorzüglich mit de 
nen von Land- und Süßwaſſermollusken, nur felten von Meeresbewohnern. 
Im‘ Allgemeinen bilden diefe Breccien Ausfüllungen von Spalten und 
Klüften in ‚Gefteinsmaffen älterer Formationen und fheinen durch gewaltig 
firömende Gewäffer abgelagert worden zu fein, weldhe die mit ſich führen- 
den ſchwereren Körper in die Spalten abfegen. Die befannteften Knochens 
breccien find in der Nähe des Mittelmeeres und zwar find die bei Nizza 
und St. Ciro in Italien meeriſche Gebilde, während die von Antibes, Cette, 
Gibraltar, Cagliari, Palermo und in zahlreichen andern Gegenden Frank 
reichs, Italiens und Spaniens Süfwafferablagerungen find. Das Bor- 
Tommen- folcher knochenführenden Breccien beſchränkt ſich aber nicht auf 
Europa allein, man kennt ganz analoge Bildungen auch in Neuholland. 

Die Knochenhöhlen endlich find weite, hohe, zuweilen jedoch nur fpal= 
tenförmige Räume im Inneren älterer Gebirgsmaſſen, deren Entſtehung 
auf mancherfei Weiſe erklärt wird. Einige laffen fie durch Anhäufung von 
Gafen und Dämpfen während der Bildung der Gebirgsmaffen entftehen, 
Andere, fuchen ihren Urfprung in einer Trennung der Gebirgsſchichten durch 
allmählige Hebung und. fpätere Erweiterung. ftrömender Gewäffer, noch 
Andere vertheidigen andere Theorien. Ohne und in’ diefe, dem Gebiete, der 
Geologie angehörigen, Unterſuchungen einzulaſſen, betrachten wir diefelben 
nur infoweit fie für die Paldontologie von befonderem Intereffe ſind. Ihr 
Inneres bietet oft impofante Hallen und weite merkwuͤrdige Räume, welche 
die Aufmerkfamkeit der Neuglerigen lange vorher auf ſich zogen, bevor. man 
die reichen paldontofopifchen Schäpe in ihnen vermuthete. Der Boden ber 
knochenfuührenden Höhlen iſt in der Regel mie einer Schicht von Kiefelge- 
völfen und Thom, in welchen bie Knochen zerſtreut liegen, bededt. Über 
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dieſer Schicht befindet fih faft immer eine Rinde von Stalactiten und nur 
m feltenen Fällen kommen zahlreiche und gut erhaltene Knochen in ſolchen 
Höhlen vor, denen die Stalactitenbilbung fehlt, nicht etwa, weil der Talfige 
Niederfchlag in directer Beziehung mit der Anmwefenheit der Knochen fteht, 
fondern weil biefelbe den Kuftzug und andere fchädlich wirkende Einflüffe 
abhält, die Rinde alfo nur eine fehligende Dede bildet und ihre Anmefen- 
beit gleichfam als ein zuverläffiges Vorzeichen von dem Daſein mohl erhal: 
tener Überrefte betrachtet werden kann. Die Höhlen ohne Tropffteinbildun- 
gen mögen ebenfo häufig mit Knochen angefüllt gemefen fein, allein biefel- 
ben waren ber unmittelbaren Einwirkung aller fchädlichen äußern Agenten 
ausgefegt und find daher im Laufe von Jahrtaufenden, bevor fie dem for: 
ihenden Geifte auffielen, völlig zerftött worden. 

Die Lagerungsverhältniffe ber Knochenhöhlen find manichfaltig: denn 
hier Tiegen fie auf ber Gränze zweier Schichten, dort in deren Mitte, bald 
öffnen fie fih an jähen Abhängen der Gebirge, bald im Grunde ber Thä- 
ler; bier ziehen fie dem Streichen des Gebirge parallel, dort fehneiden fie 
daffelbe unter einem beliebigen Winkel; diefe bringen horizontal in die Ge- 
birgsmaffe ein und jene fteigen mit ihren weiten Räumen auf und ab. 
Ihrem Alter nach finden fie ſich faft in allen Kalkformationen von ber dl: 
teften bis zur jüngften herauf, am häufigften aber begegnet man ihnen im 
Übergangs», Jura- und Sreidegebirge. 

Der Erhaltungsgradb der Knochen in den Höhlen tft ebenfall® manich- 
faltig. Einige find fo wenig verändert worden, daß man ben thierifchen 
Leim aus ihnen noch barftellen kann; bei Weiten bie meiften aber haben 
den größten Theil deffelben verloren und kleben in Folge davon ſtark an 
dee Zunge. Die, welche nicht Iuftdicht in der Bodenſchicht eingefchloffen 
waren, find immer fehr zart und zerbrechlich. Viele haben ihre natürliche 
Form unverfehrt erhalten, andere find verlegt, zerbrochen und angenagt. 
Vollftändig erhaltene Skelete hat man indeß nur in wenigen Höhlen ge- 
funden, denn die in den Sammlungen aufgeftellten find meift aus Knochen 
mehrerer Individuen zufammengefegt. 

Über die Art und Weife, nad) welcher die Knochen in den Höhlen ab- 
gelagert fein mögen, find nicht alle Geologen derfelben Anficht. Einige be- 
haupten, daß die Raubthiere, deren Überreſte wir gegenwärtig in den Höh- 
len finden, diefelben bewohnt, Pflanzenfreifer theild vollftändig theils frag- 
mentarifch hineingefchleppt und darin verzehrt hätten, und daß auf dieſe 
Weiſe die zahlreichen Knochen verfchiedener Thiere aufgehäuft worden waͤ⸗ 
vn. Nach Andern dagegen find fämmtliche Überrefte zugleich mit ben Ge- 
töllen und Thonniederfchlägen wahrfcheinlich durdy gewaltige Wafferftröme 
in die Höhlen geführt worden. Beide Anſichten ftügen fih auf Fräftige 
Beweisgründe und directe Beobachtungen und es fheint als hätten in eini- 
gen Fällen die angegebenen Urfachen gemeinfchaftlih das Phänomen er- 
zeugt, und als wären in andern Fällen nur die einen derfelben thätig ge- 
wefen, fo dag man alfo Feiner Anficht als der einzig richtigen den Vorzug 
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einräumen darf. Denn daß Raubthiere in den Höhlen ſelbſt gelebt haben, 
geht ſchon daraus zur Gemüge hervor, daß ihre Knochen in vielen Höhlen 
unverſehrt und. beffer erhalten find als die der Pflangenfreffer, welche ger 
woͤhnlich zertrümmert und fragmentarifc vorkommen, ja felbft unzweideu- 
tige Spuren. der Zernagung und der gewaltfamen Zerftörung durch Zähne 
an fih tragen; und daraus, daß in einigen. Höhlen zahlreiche Koprolithen 
ober Kothballen vorfommen, welche höchft wahrfheinlich die Ereremente von 
Hyänen oder Bärem find. Diefe Körper können nicht gut mit den Geröl- 
len zugleich durch firömende Gewäffer herbeigeführt worden fein und über 
dies liegen fie nach Ausfage einiger Naturforfcher 'faft immer an weniger 
verſteckten Stellen, von denen man alfo annehmen kann, daß das Thier 
ſelbſt fie gewählt habe. Ein Beweis, daf fie unmittelbar von den Thieren 
dafelbft abgelegt wurden. Überdies gewährten diefe ſchon vor der Dilu- 
vialzeit entfiandenen Höhlen den Naubthieren ganz bequeme und ſichere Zur 
fluchtsorte. Hiergegen läßt fich aber einwenden, daß die Höhlen höchſt 
wahrfcheinlich nicht zugleich von Hyänen, Bären, Löwen u. f. m. wegen 
des gegenfeitigen natürlichen Haſſes bewohnt gewefen fein fönnen, und den- 
noch muß die Ablagerung ihrer Knochen, wie wir fie gegenwärtig vorfin« 
den, gleichzeitig Statt gefunden haben; ferner daß in einigen Höhlen die 
überreſte zu großer Landthiere vorfommen, welche unmöglid von Raub- 
thieren fortgefehleppt fein können. So möchten wohl ſchwerlich die Knochen 
von Elephanten, Nhinoceroten und Hippopotamen, welche man in: einigen 
Höhlen Englands und Frankreichs findet, auf diefe Weife abgelagert fein; 
dann daß die Entftehung der SKnochenablagerungen in den Höhlen ganz 
gleichzeitig mit der der Knochenbreccien ift und beide Bildungen viel 

einftimmendes zeigen. Daher haben diefelben Strömungen, welche man zur 
Erklärung der letztern annimmt, unftreitig auch) bei den Höhlenausfüllungen 
eine große Nolle:gefpielt. Endlich daß in Höhlen, denen die Mergelſchich- 
ten am Boden fehlen, nur. höchft felten foffile Knochen gefunden werden. 
Barum folk alfo jene Kraft, welche den Boden mit Thon und Gerölle ber 
deckte, nicht auch die Knochen herbeigeführt Haben? Auch würde der Um: 
fand noch dagegen fprechen, daß man in den Höhlen nur felten vollftän- 
bige Skelete findet, was jedenfalls häufiger Statt haben mußte, wenn bie 
Thiere an berfelben Stelle, wo wir ihre Überrefie entdeden, umgefommen 
wären. Überdies ift der innere Bau vieler Höhlen fo ungünftig, daß fie 
von Thieren gar nicht bewohnt werden konnten. Tiefe und enge Schluch- 
ten wechfeln mit weiten bald höher bald tiefer gelegenen Näumen, welche 
nur durch künſtliche Mittel zugänglich gemacht werden können. Es leuchtet 
alfo ein, daß beide Theorien hinlänglic) begründet find und daf fie nur 
gemeinfam das ganze Phänomen der Knochenhöhlen genügend erklären, 
denm wie augenfcheinlich die Baumannspöhle im Harze wegen ihrer Ab- 
gründe und Spalten niemals Naubthieren zur Wohnung hat dienen können, fo 
bemeifen bie Kothballen und andere Thatfachen doch daffelbe für die Kirkdaler 
‚Höhle und der Mangel der Gerölfe für die Kuhlochhöhle im fränkiſchen Jura. 
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In Deutfchland find von befonderer Wichtigkeit die Höhlen im fränti- 
fhen Jura in ber Gegend von Gaylenreuth und Muggendorf, in denen 
die Bärentnochen vorzüglich zahlreich vorfommen; demnachſt bie Sundwicher- 
Höhle bei Iferlohn ebenfalls mit überwiegenden Bärenreften und die Hoh- 
ferftein- Höhle bei Röfenbed, in welcher die Hyänenknochen vormalten. Im 
Schmwäbifchen Jura liegen nicht minder zahlreiche Höhlen, unter denen bie 
Karlshöhle bei Erpfingen, die Schillershöhle bei Witlingen, eine dritte bei 
Seeburg u. a. befannt geworben ſind. Die Baumanns- und Scharzfelfer- 
Höhle im Ubergangskalke des Harzes find von geringerem paläontologifchen 
Intereffe, ebenfo die Glücksbrunner im Zechfteindolomit des Thüringer⸗ 
waldes. In Kärnthen kennt man die Adelöberger Höhle,. in Mähren die 
von Neufchloß unweit Dlmütg, am füdlihen Abfall der Karpathen bie 
Drachenhöhle, in Belgien die an foffilen Knochen reicheren Lütticher Höhlen 
im Kohlenkalk. In England find außer der berühmten Kirkdaler Höhle 
noch unterfucht worden in Derbufhire die Höhlen bei Wirksworth, Callow, 
on den Mendiphügeln, ferner bei Clifton, Paviland, Mumbles, Kirby, 
Moorfide, Plymouth; in Frankreich die Lünel-Vieiler bei Montpellier, die 
bei Befancon, die von Bire im Dolith, bei Echenoz, Anduze, bei Miremont 
in der Kreide und zahlreiche andere. In Italien kennt man fie bis jegt 
weniger, 3. B. die von Caſſana, im Beronefifchen, bei Palermo, u. a. 

Aber nicht blos Europa ift reich an Knochenhöhlen, auch in andern 
Belttheilen hat man fie entbedit. Unter biefen verdienen befonbers bie in 
neuefter Zeit durch Lund's zahlreiche Unterfuchungen befannt gemorbenen 
Höhlen Brafiliens am Rio Francisco die größte Aufmerkſamkeit. Der Boden 
derfelben iſt mit einem röthlihen Mergel bededt, welcher zahlreiche foffile 
Knochen einfchliegt. Wiewohl diefe Uberreſte Häufig Thieren angehören, 
die noch gegenwärtig in Amerika ihre Repräfentanten haben, fo möchte 
dennoch die foſſile Fauna bafelbft im Allgemeinen mehr von der dort leben⸗ 
den abweichen als die Diluvialfauna Europas von ber bier lebenden. Einige 
Geftalten in den brafilianifchen Höhlen haben ihre lebenden Verwandten in 
der alten Welt, wie in gleicher Weife die teritären Straten Europas Arten 
einfchliegen, welche lebenden Gattungen in Amerika angehören. So be 
wohnen gegenwärtig die Hyänen nur noch Afien und Afrika, während fie 
in der tertiären Periode in Europa lebten und in der Diluvialzeit auch in 
Amerika vertreten waren. Noch merkwürdiger aber ift, daß die Spanier, 
die erften Eroberer Amerikas, Leine Pferde daſelbſt fanden, ja wir willen 
fogar, daß ein Mann zu Pferde bei den Ureinwohnern fo großes Staunen 
erregte, daß fie beide, Mann und Pferd, für ein einziges Gefchöpf hielten, 
und dennoch liefert das Diluvium Amerikas foffile Pferdeknochen, welche 
feiner einzigen befannten Species angehören und vielleicht gar eine eigen« 
thumliche Gattung bilden. Das fortgefegte Studium ber Diluvialfaunen 
an ben verfchiedenften Gegenden der Erdoberfläche wird gewiß noch zahle 
reiche und merkwürdige Thatfachen der Art liefern, aber es werben auch bie 
vermehrten Beobachtungen neuen Aufſchluß über alle dieſe Verhältniffe bringen. 
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Schließlich müffen wir nody als befondere Fundſtaͤtte foſſiler Säugethier⸗ 
Überrefte in ben Diluvialbildungen die Eismaffen der Polarmeere anführen, 
weiche vollftändige Cadaver antediluvianifcher Elephanten und Rhinoceroten 
einfchliegen. Diefes Vorkommen ift von ganz befonderem Intereſſe, weil es 
uns die weichen Theile ber barin erhaltenen Thiere, ihre Nahrung u. f. w. 
fennen lehrt. 


I. Mammalia unguiculata. 
Nagelfäugetbiere. 





Erfte Drdnung. 
Bimana. Menfd. 


Das der Menfc nicht Zeuge jener großartigen Revolutionen war, denen 
ber Erdförper die gegenwärtige Befchaffenheit feiner Oberfläche verdankt, 
tönnen wir jegt zuverfichtlih annehmen. Es find indeß zahlreiche That⸗ 
fahen und Beobadhtungen zu allen Zeiten als Beweis für die Exiſtenz 
foffilee Menfchen angeführt worden und noch heutigen Tages fehlt es nicht 
an Männern, welche einfeitig und befangen einer überlieferten Anficht 
nicht entgegen zu treten wagen, ja diefelbe fogar mit all’ jenen grund» und 
gehaltlofen, Längft in ihrer. Nichtigkeit nachgewiefenen Beweifen von Neuem 
zu vertheidigen ſuchen. 

In den Zeiten ber Unmiffenheit und des Aberglaubens, als die Paldon- 
tologie noch der Fräftigen Mittel zur fihern Deutung der fofiilen Knochen 
entbehrte, und als nach einer herrfchenden Anficht Alles auf eine allgemeine 
Sündfluth zurüdgeführe wurde, hielt man öfters foflile Säugethierfnochen 
für menfchliche Gebeine. Knochen von ungeheurer Größe galten für menfch- 
liche und die feurige Phantafie fchuf fich daraus eim Niefengefchlecht, von 
welchem wir in Folge ber fich immer mehr ſchwaͤchenden Natur nur entartete 
Abkömmlinge wären. Se tiefer man aber in das Studium der Natur ein- 
drang und je reger der Eifer zur Erforſchung der Wahrheit wurde, befto 
zuverläffiger erfannte man, daß alle jene Beftimmungen irrthümlich, daß 
jene Riefengebeine von Clephanten und andern coloffalen Landthieren ab» 
flammten und daß das Niefengefchlecht felbft nur in Unwiffenheit und 
Aberglauben begründet war. So verhielt es ſich mit ben im Jahre 1613 
bei Chaumont entdediten Gebeinen des Cimbern⸗Koͤnigs Teutobach, welche 
Blainville fogleich für Überrefte von Maſtodonten erkannte. Noch größeres 
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Auffehen erregte der berüchtigte homo diluvii testis, welcher ohne Schädel 
und Eprtremitäten im Oninger Stinkkalk aufgefunden unb von Scheuchzer 
befchrieben worben ift. Cüviers Scharfblid erkannte alsbald ein falamander- 
artiges Amphibium darin, deſſen nächften Verwandten in ber lebenden 
Sauna Al. v. Humboldt in den Seen um Merico fand. In neuefter Zeit 
wies Owen bie Wirbelfäule eines angeblih 14 Fuß hohen Rieſen in 
der Koch’fchen Sammlung bem Lophiodon zu. Zahlreihe andere Beftim- 
mungen der Art verdienen Feiner weitern Erwähnung, da fie alle dem 
‚ Kennerblicke fogleich als irrthümlich fich ergaben. Ebenſo laſſen wir unbe. 
rückſichtigt die Beobachtungen in ältern Formationen, dem rothliegenden 
und dem bunten Sandfteine, wie die Zußfpuren mit ihren gefperrten Zehen 
in Nordamerifa oder gar die im Granite von Buchtarminskaja am Irtiſch, 
weiche alle wohl für den Gefchicht- und Alterthumsforfcher, nicht aber für 
den Paläontologen Intereffe haben und für das Dafein des Menfchen in 
der Vorwelt augenfcheinlih ohme alle Beweiskraft find. Lächerlich endlich 
erfiheinen die Deutungen flüchtiger und ungebildeter Beobachter, welche 
allerlei merkwürdig geftaltete Steine und zumal fandige und thonige Con⸗ 
eretionen, Die in Folge der Verwitterung, Auswaſchung oder anderer Ur⸗ 
fahen eine ganz entfernte Ahnlichkeit mit dem menfchlichen Körper ober 
einzelnen heilen deffelben erhalten haben, für wirkliche Weberrefte von 
Menfhen ausgeben. Won diefer Art war die i. 9. 1823 gemachte Ent- 
dedung eines petrificirten Menfhen in dem Walde bei Fontainebleau, 
welcher von einem ebenfalls verfteinerten Pferde mit wunderbar geftaltetem 
Kopfe umgeftürzt war, denn ein zur felbigen Zeit an die Acabemie ber 
Wiſſenſchaften eingefandter Bericht ergab, daß dieſer fabelhafte Körper gar 
fin Foſſil war. 

Größere Aufmerkfamkeit dagegen verdienen die an verfchiedenen Orten 
in Diluvialablagerungen oder feften Gefteinen entdedten wirklichen Men- 
ſchenknochen, welche felbft beffer unterrichtete Naturforfcher zu Irrthümern 
und falfhen Behauptungen verleiteten. So fand man bei Köftriz menſch⸗ 
liche Gebeine mit Überreften antediluvianifcher Thiere gemengt, allein eine 
genauere Unterfuchung der Ablagerung ergab, daß fich die legtern auf fecun- 
direr Lagerftätte befanden. Noch größeres Auffehen erregten mehrere in 
einem feften Kalkftein an der Küfte von Guadeloupe entdediten menfchlichen 
Skelete, von denen eines in ber öffentlichen Sammlung zu London aufbe- 
wahre wird. Diefe Skelete find unzmeifelhaft menfchlihe und Fiſcher's Be⸗ 
bauptung, nach welcher fie Wierhändern gehören, ift völlig ungegründet. 
Das Geftein, worin: fie gefunden, ift ein Gebilde der Gegenwart, es be- 
fieht aus einem Conglomerat von Mufchelfchalen, Schnedengehäufen, Po⸗ 
Ispenftöcken der benachbarten Gewäffer und feine Bildung fchreitet unter 
unfern Augen noch an derfelben Stelle fort. Dergleihen Bildungen finden 
ſich auch an andern Meeresküften, 3. B. an Meffina, wo die Ablagerung 
jo mächtig wird und fo ſchnell erhärtet, dag fie nach 30 Jahren fchon zu 
Nühlfteinen verarbeitet werden Tann. Die Skelete felbft find frifh und 
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wohl erhalten und ſtammen nach genauern anatomiſchen Unterſuchungen 
von den Caraiben ab; außerdem ſtimmt ihre regelmäßige Lagerung und 
alle übrigen dabei beobachteten Verhältniffe genau mit den Sitten und Ge- 
bräuchen der Ureinwohner Amerika’s überein, fo daß gegenwärtig wohl fein 
Zweifel mehr über das Alter derfelben geltend gemacht werden kann. 

Die im den Knochenhoöhlen aufgefundnen menfchlichen Überreſte er 
‚gaben fich bisher immer als fpätere Ablagerungen, fei es daß ältere Völ- 
kerſchaften jene Höhlen als Begräbnifftätten ihrer Verftorbenen benugten, 
ſei es dag Unglückliche einen ſichern Zufluchtsort darin fuchten, ober mör 
gen die Gebeine fpäter durch ftrömende Gewäffer hineingeführt worden 
fein. Neuerdings fand Lund auch in ben Höhlen in Minasgeraes in 
Brafilien verfteinerte Menſchenknochen zwiſchen Überreften von Chlamy- 
dotherium Humboldtii und Ch. majus, Platyonyx Bucklandi, Dasypus 
sulcatus, Hydrochoerus suleidens und andern völlig untergegangenen 
Geſchlechtern. Bon den Überrefien bezeichnet Lund insbefondere die Schädel 
als auffallend abgeplattet, fo daß die Stirn ſchon vom Augenhöhlenrande 
am rückwärts geht. Dieſe Schäbelbildung findet man noch jegt auf meri · 
caniſchen Denfmälern und foll der vor-3000 Jahren in Brafilien anfäfjig ger 
weſenen Menfchenrage eigenthümlich fein. Es ift indeß bekannt, daß die Anwoh · 
ner bed Amazonas, zumal der Stamm von Cambeda, noch im 17. Jahre 
Hundert ihren Neugeborenen den Schädel durch künſtliche Mittel platt drück ⸗ 
ten, wie der Stamm Cloughewallah am Mutlnomah im der Nähe von 
Columbia nad) der Ausfage des Miffionärs Jafon Lee den Kindern die 
Köpfe pyramidal zufammenfcpnürt. Es laßt ſich alfo auch hier aus der 
abweichenden Form der. Überrefte eben fo wenig mit Zuverläffigkeit auf 
das Alter derfelden ſchließen, als aus der Art und Weife ihres Vorkommens 

Wir könnten noch zahlreiche, Beiſpiele von aufgefundenen, angeblich 
foffilen  Menfchengebeinen beibringen, allein die angeführten genügen zur 
Betätigung unfrer Anficht, daß der Menſch in der Diluvialzeit und den 
noch frühern "Perioden der Erdbildung nicht exiſtirte und demnach im 
der, Gefchichtserzählung der vorweltlichen Organismen auch nicht berückſich - 
tigt werden kann. Aber beleuchten wir. diefen wichtigen Gegenftand noch 
von einer andern Seite, fo gewinnt er auch im der Paläontologie seine 
wefentliche Bedeutung. 

Bir Haben Grund genug anzunehmen, daß die geologifhen Perioden 
keineswegs ſcharf gegen einander abgegränzte Zeitabfchnitte find, daf fie 
vielmehr nur durch gewaltige, und nicht durch allgemein verbreitete Nevo- 
Iutionen ‚auf ‚der Erdoberfläche hervorgerufen wurden, umd daß alſo auch 
das Diluvium nicht als eine Überall gleich ſcharf und deutlich von den 
gegenwärtigen Bildumgen geſchiedene Bormation zu betrachten iſt. Diefer 
allmählige und unmerkliche Übergang der Formationen iſt nicht blos in 
geognoftifcher, fondern auch in paldontologifcher Hinficht gerechtfertigt und 
es läßt fich nicht: wegleugnen, daß im Aluvium und Diluviun zugleich 
Überreſte derfelben Arten vorkommen, oder mit andern Morten, daß ein 
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sine Thiere aus der Diluvialepoche mit ihren fpecififchen GEigenthümlic- 
fiiten bis in die gegenwärtige Schöpfung fich forterhalten haben. Unter 
den niederen Thieren kennen wir für alle geognoftifchen Formationen Bei- 
friele der Art; fie fehlen aber felbft auch von den Säugethieren nicht, 
denn von einigen Hirfchen, Pferden, vom Hafen u. a. weiß man es gewiß, 
dag fie erft in Hiftorifcher Zeit verfchwunden, oder aus der Diluvialperiode 
bis in die Gegenwart ſich unverändert erhalten haben. Wenn wir alfo auf 
diefem Wege Leine fcharfe Grenze zwifchen Vor⸗ und Jetztwelt auffinden 
Tonnen, fo werden wir auch vergebens nach einer entfcheidenden Antwort 
auf die Trage, ob es foffile Menfchen gibt, ſuchen. Es wird dieſelbe viel- 
mehr fo gefaßt werden müffen:: welche Thiere bewohnten Europa, oder den 
Erdfreis, als der Menſch zum erften Male auf der Erdoberfläche erfchien ? 
Bar der Menfch wirklich Zeitgenoffe der Höhlenbäaren und Höhlenhyänen, 
und fah er Europa noch mit all’ den großen Pachydermen bevölkert, deren 
UÜberrefte wir jegt in den Diluvialfchichten zerftreut finden? Diefe legte 
beftinmmtere Frage müffen wir nach ben vorliegenden Unterfuchungen entſchieden 
verneinen, da alle in wirklichen Diluvialablagerungen gefundenen menſch⸗ 
lichen Überrefte als fpätere Beimengungen bis jegt erfannt worden find. 
Die Faunen der zweifelhaften Ablagerungen dagegen, oder folcher, deren 
Bildung aus ber Diluvialepoche bis in die Gegenwart ununterbrochen fort 
gefehritten, bedürfen jedoch noch gründlicherer Unterfuchungen und dieſe 
werden gewiß auch über bie erfte Frage ein helleres Licht verbreiten. 

Es ſteht alfo nach Prüfung der zuverläffigen Beobachtungen feft, daf 
das erfte Auftreten des Menfchengefchlechtes nicht vor die legte große Über- 
ſchwemmung fällt, welche die weit verbreiteten und zum Theil fehr mäcdhti- 
gen Diluvialablagerungen abfegte und den Boden ber Höhlen mit Geröll- 
und Thonſchichten bededte; in welchen Zeitpunkt nachher aber baffelbe zu 
fegen iſt, können wir gegenwärtig noch nicht mit Beftimmtheit entfcheiben. 
Bir wiffen übrigens feinen andern weſentlichen Unterfchieb zwifchen der 
Iesten großen geologifchen Periode und der gegenwärtigen Schöpfung anzu- 
führen, als grade die Erjcheinung des Menfchen in der legtern und werben 
mit derfelben vom paläontologifhen Gefichtspuntte aus ftets das Bereich 
der Vorwelt begrängen. 


Weitere Erörterungen, fo wie einzelne Entdedtungen angeblich foffiler Men: 
Ihentnochen findet man in folgenden Schriften: Buckland, Reliquiae diluvianae, 
34. 165. 167. — Christol, Notice sur les ossemens humaines fossiles de ca- 
vernes du dep. du Gard. 1829. — 9. v. Meyer, Paläologica, 120. 162. — 
Burmeifter, Gefchichte der Schöpfung. 1845. cap. xxvin. Wagener, 
Geihichte der Urwelt. IH. — Krüger, Gefhichte der Urwelt. II. 865. — Kefer- 
fein, Raturgefchichte des Erdkörpers. I. 183. — Bulletin de la soc. geol. de 
France, I. 1830. 107; 11. 1831. 195; X. 1839. 151. — Comptes rendus, XVIH. 
1844. 1059. — L’Institut, X. 1842. 356. — Ann. de vog. 1841. D. VI. 116. — 
Ann, mag. nat. hist. 1843. XI. 147, — Ermann’s Archiv, 1841. III.... 1842. 
1.175. — Isis, 1824. 132; 1828. 481. — Ann. des sc. nat. XV. 1828. 234; 
XVII. 1829. — Schmerling, Rech. sur les oss. foss, dans les cavern. de la 
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Province du Liege. 1833. 61. — Journal de geol. 1830. Octob. 184. — Bulletin 

des sc. nat. 1824, Aug. 366. — Scheuchser, Homo diluvii testie. Tiguri 1726. — 
Bronn, Paläont. Collect. 1843. 42. — Iahrb. für Mineral. 1831. 40; 1836. 473; 
1837. 108. 723; 1838. 719; 1841. 606; 1843. 218. 250; 1844. 869. — Götting. 
gelehrte Anzeig. 1835. 1089.— Razoumowsky, Observat. sur les environs de Vienne. 
1822. — Ann. du Mus. XI. 422. — Mem. du Mus. XI. 372. 379. — Gilbert, 
Ann. der Phyſik. 1816. 2. — Journ. de geolog. IT. 264. — Cuvier, Rech. oss. 
foss. I. 65; IV. 193; V. b. 489; disc. =. l. rev. du Globe, 361. — Ann. de 
la soc. linne, de Paris 1824. 5. — Koch, Die Riefenthiere der Urwelt. 1845. 


Zweite Ordnung. 
Quadrumana. ®Bierhänder. 


Die Drdnung der Quabrumanen ift von fo eigenthümlicher und 
-harakteriftifcher Drganifation, dag man mit Zuverläffigkeit die zu ihr ge- 
hörigen Knochen und Zähne beftimmen kann. Das Zahnfnftem bildet eine 
ununterbrochen fortlaufende Reihe, in welcher fich meift vier fcharfe Schneide. 
zähne, größere und mehr hervorftchende Edzähne, und mehrere flumpf- 
hödterige, würfelförmige Badzähne von fehr übereinftimmender Form finden. 
Am Schädel tritt befonders ber Antligtheil zurüd, die Augenhöhlen find 
ringsum gefchloffen und ftehen fehr nah beifammen, die Hirnhöhle ift über- 
wiegend groß und das Hinterhauptslod, liegt im hintern Drittel der Schä- 
dellänge. Die Wirbelfäule verräth durch die kurzen, Träftigen, aber einander 
nicht genäherten Fortfäge der einzelnen Wirbel eine gewiſſe Gemandtheir 
in den Bewegungen ; das Becken ift geftrediter und fchmächer ale beim 
Menſchen, aber ftärker und breiter als bei den Flughäutern; fehr entwickelte 
Schlüffelbeine fehlen niemald; in den Ertremitäten find die je zwei erften 
Glieder meift von gleicher Länge und die beiden Knochen bes Unterarmes 
und Unterfchenteld vollkommen felbftftändig ausgebildet und getrennt von 
einander , aber der Elienbogenfortfag an ber Elfe ift meift Fein. Die 
Zchen, entweder überall fünf, oder vorn nur vier, enden meift mit Platt⸗ 
nägeln, daher die Form ber Nagelglieder nicht leicht mit denen in andern 
Ordnungen verwechfelt werden kann. 

Diie Affen find gegenwärtig auf die wärmeren Klimata ber alten 
und neuen Welt befchränft, wo fie fi), meift auf Bäumen lebend, von 
Früchten, Eiern, Inſekten und Würmern nähren. 

Die Eriftenz foffiler Affen ift ange Zeit geleugnet worden, ba bie 
älteren Beobachtungen darüber falfch und unzuverläffig waren. Der erften 
Affenrefte gedentt &Swedenborg (de cupro, 168), welche auf einer 
folfchen Beſtimmung beruhen. Es ift das Skelet eines Wirbelthieres mit 
langem Schwanze, welches im Kupferfchiefer von Glücksbrunn im Thü— 
zingifchen aufgefunden wurde und ‚gegenwärtig einem Amphibium zuge 
fihrieben wird. Die bei Kundmann (rarior. nat. et arlis, 46) er- 
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wähnte Affenhand ift nach Blainville ein abfichtliches Produkt, wahrfcheinlich 
in einer incruftirenden Quelle erzeugt. Die beiden auf dem Felfen von 
Gibraltar bei Feftungsbauten am Ende des vorigen Jahrhunderts ent- 
deckten Affenfchädel (Edinbg. 'Transact. 1798. IV.) find nicht foffil, 
fondern gehören einer noch gegenwärtig daſelbſt Tebenden Art an”). Die 
verläffigen Beobachtungen von foffilen Affenreften gefhahen zu derfelben 
Zeit, als Cüvier fein großes Werk herausgab, fo daß er in feiner Ab- 
handlung über die Revolutionen des Erdballd das Vorkommen noch Teug- 
nen mußte. Es wird indeg durch die Entdedung jener Überrefte keines— 
weged die Theorie von der allmählig fortfchreitenden Entwidlung der 
Organifation auf der Erdoberfläche gefährdet, wie man früher befürchtete, 
denn durch das Auftreten einer einzigen Ordnung, oder gar einer einzelnen 
Familie, wird die Fauna einer Periode im Vergleich zu der einer anderen 
nicht vollkommner, fondern erft durch die Erſcheinung ganzer Thierklaffen 
als folcher. Übrigens können wir nicht mit andern Naturforfchern die 
gegenwärtige Schöpfung für vollkommner als die früherer Perioden halten, 
weil diefelbe Vierhänder hat, fondern lediglich nur deshalb, weil in ihr das 
geiſtig bewußte Leben, der Menſch, zum erften Male erfchienen ift. 

Faſt zu gleicher Zeit wurden beglaubigte Uberrefte von Affen in 
Europa, Afien und Amerika entdedt, und gegenwärtig kennt man fie aus 
den untern Tertiärgebilden Englands, aus den mittlern und obern Deutfch- 
lands, Frankreichs, Griechenlands, Indiens, am Himalaya, wo fie fih 
wahrfcheinlich in noch jüngern Straten finden werben. In Amerika find 
fie in den brafilianifchen Knochenhöhlen, deren relatives Alter noch nicht 
genau ermittelt ift, durch Lund's eifrige Forfchungen nachgemiefen worden. 
Es hatten alfo die Duadrumanen der Vorwelt eine weit größere geographifche 
Verbreitung als die lebenden. 

Man theilt gegenwärtig die Ordnung der WVierhänder in zwei Grup- 
ven, von denen die erftere drei, die andere nur eine Familie enthält. 


I. Simise. Achte Affen. 


Ihr Charakter liegt in den vier Schneidezähnen, den längern Ed 
und den fumpfhöderigen Badzähnen. Die Augenhöhlen find einander. fehr 
genähert. 


1. Familie. Simiae catarrhinae. Affen der alten Welt. 


Sie haben eine fehmale Nafenfheidbemand, nur > Badzähne, und 
bemohnen gegenwärtig die alte Welt. Die hieher gehörigen foflilen Arten 
ſcheinen ebenfalls auf die alte Welt befchränft gemefen zu fein. 


* Blainville halt diefe Schädel gar nicht für Affenſchädel. Ann. sc. nat. 1837. 
Zool. VII. 232. 
2 3 
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Pithecus antiquus Bilainv. 


Ann. des sc. nat. 1837. VII. 232. tb. 9. — L’Institut, 1837. V. 205. — 
Zahrb. 1837. 491; 1838. 231. — Pictet, Pal. I. 122. 

Die Eriftenz diefer Species ftüßt fih auf einen Unterkiefer, welchen Lartet in 
dem zu den mitteltertiären Bildungen von Sanfans bei Auch unter 430 N. B. ge 
börigen Süßwaflermergel fand. Derfelbe ift vollftändig vom Rande der Schneide, 
zähne bis zur Wurzel des auffteigenden Aftes und mißt in biefer Richtung 1%". 
Beide Afte verbinden fich in einer fihiefen Naht unter einem Winkel von 25%. An 
der Außenfeite der Kieferfnochen ift nur noch vorn ein Koch für den Kinnnerv ficht- 
bar. Die Zähne, 2.1.5. jederfeits find alle erhalten, vollkommen audgebilbet und 
kaum etwas abgenugt. Die in einer Querlinie ftehenden, unter ſich faft gleichen 
Schneidezähne haben eine etwas löffelförmig erweiterte Krone und unterfcheiden fich 
von denen aller lebenden Specien noch dadurch, daß ihr fchneidender Rand mit der 
Spige der Eckzaͤhne in gleichem Niveau liegt. Diefe ftehen nur mit der Spige von 
den übrigen Zähnen ab, find Eegelförmig, ein wenig gekrümmt, innen an der Bafis 
verdickt und haben an ber hintern Seite eine kleine Rinne zur Aufnahme der Spige 
des entfprechenden oberen. Der erfte Luͤckzahn hat einen breifeitigen pyramidalen 
Höder, der folgende hat noch einen hinteren Eleineren Höder. Die drei ftumpf: 
hödrigen Badzähne find unter ſich faft gleich, nur ift der Tegte unbedeutend ſchmaͤ⸗ 
ler und länger. Die zwei vorbern haben drei äußere und zwei innere Höcker, allein 
der fünfte derfelben ift nicht fo deutlich ald bei Hylobates, dem Lartet diefen Kiefer 
zufchreibt. Der Iegte Badzahn befigt außerdem noch einen hinteren Fortfag, welcher 
in 2 — 3 Höderchhen getheilt ift, aber nicht fo deutlich als bei Inuus. 

Diefe von der Zahnbildung entlehnten Charaktere beweifen zuverläffig, daß der 
Kiefer einem Affen gehört, welcher Beiner lebenden Art völlig gleiht. Durch den 
fünften Höder der beiden erften Mahlzähne ift fie zwar dem Hylobates verwandt, 
aber fie entfernt fi von demfelben, um jich in gleicher Weife dem Semnopithecus 
und Inuus durch den ſtarken Fortſatz am lepten Zahne zu nähern. Es find indeß 
noch andere Stelettheile nöthig, um beftimmt entfcheiden zu koͤnnen, ob dieſe foffile 
Species wirklich ein folches Übergangsglied vorftellt, oder ob fie_nicht mit den Arten 
der Gattung Colobus eine nod) größere Verwandſchaft hat. 


Pithecus Pentelicus. 


Mesopithecus Pentelicus Wagener, Mündy. gelehrt. Anzeig. 1839. Febr. 21. 
306. — Sahrb. 1840. 582; 1841. 392. 

Am Fuße des Pentelicon fand fi) ein Schäbelfragment,, welches Wagener einer 
eigenen Gattung, v. Meyer aber der vorigen Art zufchreibt. Der legteren Anfiht 
koͤnnen wir nicht beiflimmen, weil die Schneidezähne , nad) ihren Alveolen zu fließen, 
von mehr abweichender Größe gewefen find und durch eine Eleine Lüde von den 
größeren Edzahnalveolen getrennt erfcheinenz; außerdem erlaubt auch die von außen 
nach innen an Breite abnehmende Form der erhaltenen zwei erften Mahlzähne diefe 
Bereinigung nicht. Nah Wagener bildet auch diefe foffile Art ein Mittelglied zwi 
ſchen Semnopithecus und Hylobates, welche ſich durdy die Kürze und das geringe 
Borfpringen der Schnauze, die kurze und fehr breite Nafenöffnung und durch den 
ungemein ſtarken Vorfprung der unteren Augenhöhlenwand über den Kiefertheil ber 
legtgenannten Gattung auffallend nähert, in den übrigen Bildungsverhältniffen der 
lebenden Semnopithecus pruinosus und S. maurus am nädhften fteht. Xeider er- 
laubt dieſes Schädelfragment Feine fpeciellere Vergleihung mit der vorigen Art, ba 
nur die zwei erften Mahlzähne in ihm erhalten find. Das Alter des Fundortes ift 
übrigens nicht genau ermittelt worden und fcheint derfelbe höchft wahrſcheinlich nicht 
tertiär zu fein, fendern vielmehr zum Diluvium zu gehören. 
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Macacus eocenus @wen. 

Annals of nat. history, IV. 191. — Owen, Brit. foss. Mam. 1. fig. I. — 
Pictet, Pal. I. 129. 

Eoichefter und Searles Wood entdedten bei Kyfon in Suffol unter 520 N. B. 
zwei Mablzähne, welche Owen ber Gattung Macacus zufchreibt. Die Formation, 
in welcher ſich diefe Zähne fanden, gehört zu dem Londonthone, alfo den älteften 
tertiären Straten und der hohe Breitegrad beweift, daß die Affen während der 
tertiären Periode weit nörblicher gelebt haben als jetzt, wo fie 37° nicht mehr über: 
ſchreiten. 

Die foſſile Art unterſcheidet ſich von der ihr am naͤchſten verwandten lebenden, 
M. rbesus, vorzüglich durch den fuͤnften unpaaren Hoͤcker des letzten Mahlzahnes, 
welcher bei ihr durch eine Laͤngsfurche auf der Kaufläche getheilt, bei der lebenden 
aber einfach iſt. Auch der drittletzte Mahlzahn und die Form des aufſteigenden 
Aſtes am Unterkiefer bietet noch ſpecifiſche Unterſchiede. Die andere Art M. plio- 
cenus iſt der lebenden M. sinicus am naͤchſten verwandt und gründet ſich auf einen 
einzigen Zahn aus den neu=pliocenen Schichten. 


Unbeftimmte Uberrefte. 

Journ. of the Asiat. Soc. V. 739. — Lond. a. Edinb. phil. mag. 1837. XL 
3. — Edinb. n. phil. Journ. 1837. XXIII. 216. — Ann. des sc. nat. 1837. 
VIL 370. — Jahrb. 1837. 489. 

Den rechten Oberkiefer mit einem Edzahne und fünf Badzähnen eines ausge: 
wahfenen Affen fanden Baker und Dürand im 3. 1836 in den oberen Zertiär: 
ſchichten am Himalaya bei Sutly unter VI N. B. Die Beichaffenheit der Zähne, 
ein Theil des Jochbogens und der Augenhöhle weifen unzweideutig dieſes Fragment 
einem Affen der alten Welt zu, welcher nad) der Korm der Zähne mit Semnopi- 
thecus und zwar der auf Java lebenden Art S. maurus am näcdhften verwandt ijt, 
ober von diefem und allen lebenden ſich durch eine Eleine Schmelzfpise am fünften 
Backzahne unterfcheidet (wenn diefelbe nicht etwa Folge der Abnusung if). Non 
Macacus entfernt fie ji) außerdem noch durch die Kleinheit des Eckzahnes und 
durch die Größe der Badzähne. Das hier felbft mag aber von ber Größe des 
Drang =: Utang gewefen fein. 

Journ. of the A iat. Soc. \I. 354. — Lond. a. Edinb. phil. mag. 18,8. 
XIL 39. tb. 1. 2. — Jahrb. 1338. 615. 

Bom nämlihen Fundorte ftammt ein Unterkiefer eines fehr alten Thieres, def- 
fen Zähne fo weit abgenugt find, daß die Gattung deffelben nicht mehr mit Be: 
fimmtheit nachgewiefen werden Tann. Mit dem entiprechenden des Semnopithecus 
entellus fiheint er indeß die meifte Ahnlichkeit zu haben, nur ift die Kinnlade 
etwas größer und höher, die Symphyfe wenig tiefer, das Kinn mehr ſeitlich zu: 
fammengedrüdt und die erften Badzähne etwas höher. — Ein andrer rechter 
Unterkiefer mit letztem Mahlzahne ebendaher fcheint derfelben Art anzugehören. 
Durch den Fortfab an diefem Sahne nähern ſich beide Unterkiefer der Gattung 
Rhesus Less, denn er ift an der einen Seite getheilt. — Außerdem kennt man 
von demfelben Fundorte noch den rechten Unterkiefer einer Pleineren Species und 
die Krone eines Edzahnes. 

Journ. of the Asiat. Soc. VI. — Ann. des sc. nat. 1838. VIII. 255. — Lond. 
a. Edinb. phil. mag. 1837. XI. 393. — Jahrb. 1838. 112. 

Überrefte zweier Affenarten, welche unter Knochen von Anoplotherien und 
Amphibien ebenfalls am Himalaya vorfamen, machten Eautley und Balconer be: 
kannt, ohne diefelben näher zu befchreiben und genauer zu beftimmen. Die eine 
gründet ſich auf einen Kiefer, welcher dem des Semnopithecus entellus gleicht, 
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aber im Berhältniß von 5,3; 4 mit hemfelben ſtehtz die andere iſt von demſelben 
Wuchſe als die genannte lebende Act. Bu biefer legtern gehört hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch der Aftragalus des rechten Hinterfuſſes, welcher unter den uͤberreſten zu: 
glei ſich fand. 

Unter den Knochen, welche daß brittifche Muſeuni neuerdings vom Himalaya 
erhalten hat, follen fi) Drang » Utangrefte finden von 9 — 1’ hohen Individuen. 
L’Institut, 1843. XL 388. — Voigt's Palaeopithecus gründet fi) auf die Fahrten 
im Sandftein von Heßberg bei Hildburghaufen, welche aber ficherlich von Feinem 
Thiere aus diefer Kamilie abftammen, worüber unten bei Chirotherium das Nähere 
gefagt werden fol. Jahrb. 1835. 324. — Das von Lartet bei Sanfand gefundene 
und einem Affen zugefchriebene Würfelbein gehört nad) Blainville einem Raubthiere 
von der Größe des Köwen. L’Institut, 1837. V. 206. 


2. Familie. Simiae platyrrhinae. Affen der neuen Welt. 


Die Affen Amerikas haben eine niebrige und dicke Nafenfcheidemand, 
mehr feitlich liegende Nafenlöcher und Backzahne. Außerdem unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich noch von denen der vorigen Familie durch den langen 
Schwanz, den nicht entgegenfegbaren Daumen und ihre länglichen, gewölb- 
ten Plattnägel. 

Alle bis jetzt befannt gewordenen foffilen Gattungen diefer Familie 
verdanken wir Lund's Unterfuchungen im mittägigen Amerika. Diefer uner- 
nrübliche Beobachter entdeckte diefelben unter zahlreichen Arten andrer Fa- 
milien im Bedien des Rio das Velhas im Gebiete des Fluffes Saint: 
Francais in Braftlien unter 800.3. Die Knochen liegen in einer durch 
eingedrungenen Kalt und Salpeter erhärteten röthlichen Erde, welche den 
Boden ber Höhlen bedeckt, find meift fragmentarifch und tragen Häufig 
Spuren von Verlegungen durch Zähne, woraus es wahrfcheinlich wird, daß 
fie von Raubthieren in diefe Höhlen gefchleppt wurden. 

Leider hat Lund feine Unterfuhungen noch nicht ausführlich bekannt 
gemacht und die aufgefundenen Arten noch nicht genau charakterifirt. 
Man findet fie angezeigt in 

Ann. des sc. nat. II. ser. XL 214; XU. 205; XIII. 313. — Wieg— 
mann’s Archiv, 1843. I. 352. — Bulletin de Yacademie roy. Bryzelle VII. — 
Jahrb. 1841, 496, 

Cebus macrognathus Lund 
mit Meinem rundlihen Kopfe und größeren Kiefern als die lebenden Arten. 
Callithrix primaevus Lund 
übertrifft an Größe die entfprechenden lebenden Arten biefer Gattung um das 
Doppelte. 
Protopithecus brasiliensis Lund 
erreichte eine Höhe von 4° und läßt fih unter Feine lebende Gattung unterbringen. 

Der von Rartet beit Sanfans gefundene Mahlzahn ähnelt nad) Blainville 
allerdings einem Hintern obern Backzahn der amerifanifchen Gattung Callithrix, 
denn er ift vierhöderig, vorn grade abgefchnitten, hinten rund und bie Höder 
ſelbſt find dreifeitig, flach und randlich; allein er ſcheint dennoch einem bärenartigen 
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Shiere aus der Gattung Arctitis mehr zu gleichen. Ann. des ac. nat. 1837. VII. 
238, — L’Institut, 1837. V. 205. — Sahrb. 1838, 231. 


3. Familie. Aretopitheci. Uiſtiti. 


Die Mitglieder dieſer ebenfalls auf Südamerika befchränften Familie 
haben 2 Badzähne und nur am Daumen einen Plattnagel, an allen 
übrigen Fingern Kralinägel, alfo feitlih zufammengebrüdte Krallenphalangen. 
Auch fie hatten nad) Lund's einzigen Unterfuhungen während der Diluvial- 
periode diefelbe geographifche Verbreitung als gegenwärtig. 

Jacchus grandis Lund (|. c.) , 
erreichte die doppelte Größe der jetzt Lebenden Uiftitt und fand fi) mit den Über: 
reften der vorigen Familie vermifcht. 


Eine andere, eben bort gefundene Art nähert ſich Geoffroy’s Jacchus peni- 
cillatus, 


I. Prosimiae. SHalbaffen. 


Sie haben einen zugefpigten Kopf, verfchiedene Schneidesähne, fpig- 
zadige Backzaͤhne und nur am Zeigfinger der Hinterhände einen fpigen 
abftehenden Krallnagel, an allen übrigen Fingern Plattnägel. 

Don ber einzigen hierher gehörigen, in der alten Welt lebenden Familie 
der Lemures kennt man noch Feine fofftilen Uberrefte, denn der von Lartet 
bei Sanfans aufgefundene Unterkiefer ift nach Blainville falfch beftimmt 
worden. ' 

Das erwähnte Fragment ift dad Vorderende eines Unterkieferd mit 6 Schneidez., 
Eck- und Lüdz. Die Schneidezähne find abſchuͤſſig, lang, fehmal, zufammengebrüdt 
md ſchief abgenugt. Der abgebrochene Edzahn zeigt einen ovalen Querfchnitt, 
ſcheint nach außen gerichtet und nicht fehr vorragend gewefen zu fein. Der erfte 
küczahn hatte nur eine, die folgenden beiden 2 Wurzeln. Die untern Schneide: 
zühne der Makis dagegen find fehr fehmal, ohne Lücken dicht an einander gedrängt, 
ſpitz und nußen ſich nie fohief ab, weil fie die oberen überragen. Diefe Verhält⸗ 
niſſe, fowie die Beichaffenheit des Kieferaftes deuten nur entfernt auf einen Inſekten⸗ 
freffer und entfprechen weit mehr einem fihmweinsartigen Thiere. Für eine gleiche 
Deutung fpricht die ebendort gefundene zweite Phalanr, welche für einen Affen zu 
did und zu kurz ift. Ann. des sc. nat. 1837. VII. 244. 


Dritte Ordnung. 
Chiroptera. #latterer. 


Die Chiropteren bilden eine von allen übrigen Ordnungen der Säuge- 
thiere ſcharf gefchiedene und höchft eigenthümliche Gruppe. Die abweichen- 
den Eigenthümlichkeiten gründen fi) auf ihre Lebensweife. An dem ver: 
längerten Schädel ift bie große Hirnhöhle, die fchiefen Augen und die foft 
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in ununterbrochener Reihe ftehenden Zähne merkwürdig. Von legtern find 
die Schneidezähne immer Fein, die Edzähne ſehr groß und die Badzähne 
ſpitzzackig. An den Fräftigen Wirbeln finden fich fehr kurze, plumpe Fort- 
füge. Breite Rippen und ein in der Mitte des Bruſtbeines befindlicher 
Kamm, fo wie die Träftigen Knochen des Schultergürteld gewähren den 
Flugmuskeln vortrefflihe Anheftungspunfte.e Oberarm und. Oberfchenkel 
find immer kürzer als die Knochen des Unterarmed und Unterſchenkels. 
Speiche und Elle verwachfen innig mit einander, oder es verfchwindet viel- 
mehr die legtere bis auf einen kleinen würfelförmigen Knochen, den Ellen- 
bogenfortfag. Die Mittelhandknochen und Zehenphalangen find zur Aus- 
fpannung einer großen Flughaut ungemein verlängert und von legtern hat 
nur der fehr Fleine Daumen eine große Krallenphalane.. Das Beden ift 
zart und fchwach gebauet und die Schambeine wie bei den Vögeln nicht 
in einer Symphyſe verbunden. Die bintern Gliebmaffen bleiben immer 
viel kürzer als die vordern, die Knochen des Unterfchentels find getrennt 
und felbftftändig entwidelt, und die kurzen Zehen enden alle mit einer Fräf- 
tigen Krallenphalanx. Die Fledermäufe find übrigens nächtlihe Thiere, 
welche meift von Infekten, zum Theil auch) von Früchten und dem Blute 
der warmblütigen Thiere fi) nähren und die wärmern unb gemäßigten 
Zonen bewohnen. 

Im Allgemeinen kennt man nur wenige Überrefte von Chiropteren 
und man darf den Grund davon wohl weniger darin vermuthen, daß die 
felben in früheren Schöpfungsperioden weniger zahlreich eriftirten, als viel⸗ 
mehr in dem zarten Skeletbau, durch welchen fie fich den Augen aller flüch- 
tigen und unfundigen Beobachter entziehen, ber aber auch zugleih ben 
zerftörenden Einwirkungen leichter unterlag. Übrigens mag auch ihr Auf- 
enthalt in der Luft etwas dazu beigerragen haben, durch weldyen fie den 
verheerenden Überfchwemmungen öfter entgehen Eonnten, als die an den 
Boden gefeffelten plumpen Landthiere. 

Mit Anbeginn der tertiären Periode *) erſchienen fie ſchon auf ber 
Erdoberfläche, denn man kennt ihre Überrefte aus ben älteften Tertiärfchich- 
ten, dem Gyps des Montmartre und dem Londonthone. Auch in ben 
mittleren und jüngern Tertiärgebilden an verfchledenen Orten Europas feh- 
len fie nicht und von den Diluvialablagerungen find es vorzüglich die 
Höhlenausfüllungen in Europa und Südamerifa, weniger häufig Die Knochen⸗ 
breccien, aus denen man ihre Überrefte kennt. 

So ſcharf die Ordnung im Mllgemeinen charakterifirt ift, fo ſchwierig 
ift es auch, die einzelnen foffilen Gattungen ficher zu beflimmen, denn bie 
zur Seftftelung der Tebenden Gattungen gewählten Charaktere, als die Form 
der Nafenblätter, ber haͤutigen Wortfäge am Kopfe u. f. w. kennt man an 
den foffilen niche und das Gkelet bietet meift nur unbedeutende Unterfchiebe: 


* Die von Spix im Pappenheimer tithagrapdifchen Schiefer entdeckten Chiro⸗ 
pterenrefte gehören Pterodaetylen an. 
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Am zuverläffigften entfcheidet noch die Scädelform und Zahnbilbung, 
welche letztre freilich auch bei denfelben Arten mit dem Alter der Individuen 
variirt. Es flimmen indeß alle bis jegt bekannt gewordenen fofjilen Arten 
fo auffallend mit den lebenden überein, daß fie nicht nur denfelben Gat- 
tungen angehören, fondern oft nur fchwierig davon zu unterfcheiden find und 
alfo keine fpigfindigen Unterfuchungen über die foftematifche Stellung erheifchen. 

Man theilt die Ehiropteren in zwei Familien, von weldhen die erftere, 
Dermatoptera mit der einzigen lebenden Gattung Galeopithecus, noch 
niche foffil beobachtet worden if. Die zweite Samilie bilden die 


Vespertilionea, 


von denen wiederum nur die infettenfreffenden ‚, alfo die Gattungen mit 
fpigzadigen Badzähnen mit Zuverläffigkeit in foffilen überreſten bekannt 
geworden find, da jene beiden Knochen aus dem Zertiärbedien von Weißenau, 
welche auffallende Ähnlichkeit mit dem Daumengliede der Flebermäufe 
haben follen und zwei verfchiedene Species andeuten würden, nur vorläufig 
bis auf genauere Unterfuchungen ber Gattung Pteropus zugewiefen werden 
tonnten. Die geographifche Verbreitung der foffilen Gattungen flimmt 
nach den bisherigen Unterfuchungen mit der entfprechenden lebenden überein. 


Dysopes lllig. 

Ann. des sc. nat. Il. ser. XIII. 313. — ®Biegmann’ 8 Archiv, 1843. I. 351. 
— Jahrb. 1841. 496. — Pictet, Pal. I. 135. 

Uberreſte einer der in Brafilien lebenden Art, D. Temminkii Lund, 
ſehr nah verwandten fand der bänifche Naturforfcher in den Knochenhöhlen 
dafelbft. 

Phyllostoma Cuv. et Geofir. 

Ann. des sc. nat. I. ser. XII. 208; XII. 313. — Wiegmann's Archiv, 
1843. 1. 351. — Jahrb. 1841. 495. — Pictet, Pal. I. 155. 

Diefe gegenwärtig in zahlreichen Arten in: Brafilien lebende Gattung 
ſcheint auch während ber Diluvialperiode dafelbft nicht minder zahlreich ge- 
wefen zu fein. Lund hat in den Überreften aus ben Höhlen bereits fünf 
Irten unterfchieden, von denen eine der lebenden Ph. spectrum fehr nah 
verwandt ift und zwei andere von den lebenden auffallend abweichen. Es 
find diefe foſſilen Species bis jegt weder benannt, noch befchrieben worden. 


Rhinolophus Cuv. et Geoffr. 


Schmerling, Rech. oss. foss. I. TI. — Pictet, Pal. I. 136. — Owen, Brit. 
foss. Mamm. 15. fig. 6. 


Bon bdiefer durch die blattartige Auftreibung der Naſenknochen charakte⸗ 


- tifirten Gattung fand Schmerling Überrefte in den Kütticher Knochenhoͤhlen, 


welche einer Faum von dem lebenden Rh. ferrum equinum Lin. verſchie- 
denen Art angehören. Auch Owen gedenkt eines Unterkiefers, welcher jener 


Art nah ficht. 
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Vespertilio Lin. 


Die gemeine Fledermaus hat *- Schneidezaͤhne, ziemlich ſtarke 
und hervorragende Edzähne und 4 — 6 fpigzadige Badzähne in verfchie- 
denen Verhältniffen. Der Schädel wölbt ſich befonders in ber Naden- 
gegend und überragt hier das große Hinterhauptsloch. Ihre zahlreichen 
Arten find über die ganze Erde verbreitet und foffile Überrefte derfelben 
kennt man faft aus allen Formationen von den älteften Tertiärfchichten bie 
in die jüngften Diluvialgebilbe. 


V. parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. disc. tab. 2. fig. 1. 2. — Id. Disc. s. 1. rev. du Glob. 
334. tab. 2. fig. 1. 2 — v. Meyer, Pal. 44. 126. — Pictet, Pal. I. 136. — 
Jahrb. 1845. 798. 

Die Überrefte diefer Art fand Eüvier im Gyps des Montmartre. Sie gleicht 
in Größe, Bahl und Form der Zähne ganz ber lebenden V. serotinus und nur in 
dem Berhältniß der beiden Vorderarmknochen ift ein Leichter Unterfchied. 


V. praecox Meyer und 
V. insignis Meyer. 
Jahrb. 1845. 798. 
Ein Unterkieferfragment, zwei Oberarmknochen und die obere Hälfte einer 
Speihe aus den fertiären Schichten bei Weifenau findet v. Meyer unter fi) und 
von voriger Art verfchieden. 


V. murinus fossilis Karg. 
Denkſchr. der vaterland. Gef. Schwabens, I. — v. Meyer, Pal. 126. — 
Pictet, Pal. I. 136. 

Die Überrefte im Oninger tertiären Schiefer gehören einer unfrer gemeinen 
Fledermaus fehr nah verwandten Art an, welche aber noch nicht zuverläffig be: 
gründet if. 

Die Überrefte der Iegtgenannten Gattung in den Diluvialablagerungen, zumal 
in den Höhlen und Knochenbreccien, gehören Arten, welche den lebenden noch näher 
verwandt find und noch nicht alle Davon unterjchieden werden konnten. 


Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 313. — Jahrb. 1841. 496. — Wieg: 
mann’s Archiv, 1843. L 351. Lund fand in den Knochenhöhlen Brafiliens die 
Überrefte einer Species diefer Gattung, welche einer dort lebenden entfpricht, aber 
noch nicht weiter harakterijirt if. — Ann. des sc. nat. II. ser. IX. 363. — 
Jahrb. 1843. 854. Nah Schmerling kommen in ben Rütticher Höhlen die Über 
refte zweier Arten vor, welche im Zahnbau von V. mystacinus und V. serotinus 
kaum unterfchieden werden koͤnnen. — 5. v. Meyer unterfcheidet in einigen Ober: 
armknochen aus dem Diluvium bes Lahnthales zwei noch verwandte Species, welche 
mit V. murinus die meifte Ahnlichkeit haben, aber viel Eleiner waren und auch in 
der Form des unteren Gelenkkopfes ihres Oberarms davon abweichen. Sahrb. 
1846. 516, — Des Bedens einer Heinen Species in den Höhlen von Tſcharich 
und Kanthara im Gouvt. Tomsk gedentt Fifcher von Waldheim, und einen halben 
Unterkiefer aus den Knochenhöhlen zu Zorbey in Denonfhire bildet Mac Enerie in 
feinem Werke über die Knochenrefte biefer Höhlen auf Taf. 1. Fig. 12. ab. — Aus 
ben Knochenbreccien von Cagliari in Sardinien kennt Wagener einen halben Unter: 
Fiefer der V. discolor Natt. und einen andern von V. pipistrellus aus den Breceien 
von Antibes. Münch. Gelehrt. Unzeig. 1832, — Jahrb. 1843, 854. — Nach eben 
Diefem NRaturforfcher birgt auch das Köftriger Diluvium Überreſte der Gattung 
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Vespertilio. — 2artet gebendt eines halben Unterkiefers aus den Zertiärfchichten 
von Sanfans, in welchem ji aber mehr Lüdzähne als bei den lebenden Bleber- 
mäufen finden. Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 122. 


Vierte Ordnung. 
Ferae. Raubtbiere. 


Der Skeletbau und die Zahnbildung der Raubthiere ift trotz ber gro- 
fen Mannichfaltigkeit in der Gruppe felbft dennoch fo ſcharf charafterifirt, 
dag man die foffilen Überrefte derfelben nicht leicht verfennen kann. Die 
Zahnbildung zumal ift fo eigenthümlich, daß bie Prüfung eines Kiefer- 
fragmentes, oft fogar eines einzigen Zahnes die generelle und fpecififche 
Verwandtfchaft des untergegangenen Thieres mit Beftimmtheit entjcheibet. 

Die Schneidezähne, meift ſechs an der Zahl, find verhältnigmäßig 
flein, ſchmal, feitlich zufammengedrudt und mehr weniger meißelför- 
mig. Die ftarfen Tegelförmigen Eckzähne ragen weit hervor und ihnen zu- 
nächſt ftehen die Eleinern fpigzadigen Lüdzähne, denen in der Megel ein 
größerer, fräftiger Fleiſchzahn von charakteriftifcher Form folge. Die eigent- 
lihen ftumpfhöcderigen Mahlzähne flehen quer am Ende der Zahnreihe und 
verkümmern in Form und Zahl in dem Grade mehr, als ber Fleifchzahn 
und auch die Lückzähne volllommener entwidelt find, d. h. je reiner das 
raubgierige Naturell hervortritt. Diefes fpricht fich in gleicher Weife in 
alen übrigen Skelettheilen aus. Am Schäbel treten die Fräftigen Kiefer, 
bei denen zumeilen der Gelenkkopf des Unterkiefers felbft unter die Zahn- 
linie hinabſinkt, die großen feitlihen Schläfengruben, die ftarfen Jochbögen, 
die hervorfpringenden Feiften und Kämme hervor. Die Wirbel tragen 
fange, aber nicht fehr breite Kortfüge, weil biefe die große Beweglichkeit 
hemmen, und unter allen zeichnet fich der Atlas durch feine flügelförntigen 
Querfortfäge und der Epiftropheus durch feinen hohen und langen Dorn 
aus. Die Rippen find abgerundet und das breite Schulterblatt mit ſei⸗ 
nem mittleren, hohen Dorn ftügt ſich nur felten auf das Schlüffelbein. Die 
langen Gliebmaffentnochen haben hervorftehende Kämme und Leiften, die 
den Eräftigen Muskeln fichere Anheftungspunfte gewähren, und die felbft- 
fländig ausgebildeten Unterarm» und Unterfchenkelfnochen verrathen immer 
eine große Gemwandtheit und Beweglichkeit, welche allen Pflanzenfreffern 
abgeht. Die Zehen find getrennt und enden mit flarken, feitlih zufammen- 
gedrückten, gebogenen Srallenphalangen. 

Die Raubthiere bewohnen alle Zonen und nähren fih vom Blut und 
Fleiſch der warm⸗ und Ealtblütigen Thiere, nur wenige auch von Früchten. 

Im Anfang der tertiären Periode fcheinen die Naubthiere minder 
zahlreich gewefen zu fein und die großen Heerden der pflanzenfreffenden 
Hufthiere, als Anoplotherien, Palaͤotherien u. f. w. weniger beunruhigt zu 
haben als fpäter, zumal in der Diluvialperiode. Denn in den älteten 
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tertiären Straten findet fih nur eine hoͤchſt geringe Anzahl von Raub- 
thierüberreften und dieſe deuten faft alle auf Thiere von mäßigem Wuchſe 
felbft im Vergleih mit den entfprechenden lebenden Arten. In der mitt- 
lern Tertiärperiode wächft allmählig die Zahl der Naubthiere und zugleich 
gewinnen fie an Größe und Kraft. Man kennt aus ben hieher gehörigen 
Formationen die Überrefte einiger Arten, deren Typus von dem ber ent- 
fprechenden lebenden bedeutend abweicht, fo daß man fie unter neue eigen- 
thümliche Gattungen ftellen muß, welche oft merfwürdige Übergangsglieber 
in der Meihe der lebenden Raubthiere darftellen und von ſchwerfälligerem 
Baue und von weniger raubgierigem Naturell waren, als bie unftigen. 
Mit Ausgang der tertiären Periode treten die gegenwärtig gefürchtetften 
Raubthiergattungen auf, während einige andere an Einfluß und Bedeu⸗ 
tung gewinnen. In diefe Zeit fällt hoͤchſt wahrfcheinlih auch das erfte 
Auftreten des Kagengefchlechtes, deſſen größere Arten, Löwe, Xiger, als bie 
wahrhaft typifchen Raubthiere betrachtet werden müfjen, denn die fcharfen 
Krallen, der Mangel wahrer Mahlzähne, dagegen bie auffallende Entwick⸗ 
lung der fchneidenden und ?räftigen Eck⸗ und Fleifchzähne in den ſtarken 
Kiefern, die Gewandtheit und Kraft in ihrem übrigen Körperbau zeichnen 
fie ganz befonders vor allen übrigen Samilien diefer Ordnung aus. 

Während der Diluvialperiode endlich erreichten die Raubthiere eine 
überwiegende Bedeutung und befchränften die freie Entwidlung und Aus- 
breitung der großen Pflanzenfreffer. Europa zählt gegenwärtig nur eine 
fehr geringe Anzahl großer Raubthiere, unter denen Wolf und Bär die ge- 
fürchtetften find, feitdem die Civilifation den Löwen auf die füblicheren Ge 
genden befchränft hat; in jener Zeit dagegen war es bewohnt von zwei 
Hyänenarten, von zahlreichen viel ftärferen und größeren Bären, von Wöl- 
fen und mindeftend fünf Kagenarten, von welch’ legtern eine größer, ale 
der Löwe und eine andere gewiß ebenfo furchtbar, ald der große Tiger Ben- 
galens war, ohne von den zahlreichen Heinern und weniger gefährlichen 
Räubern zu reden. Auch Afien und Amerifa befaß in jenen Zeiten viele 
und eigenthümliche Arten. 

Die Ordnung der Raubthiere umfaßt gegenwärtig drei große Familien. 


1. Familie. Insectivorae. 


| Die infektenfreffenden Raubthiere find von kleiner Statur, haben eine 
Ianggeftredte Schnauze, Schneibezähne in wechſelnden Zahlenverhältniffen, 
mäßige oder Beine Eckzaͤhne und mehrere fpigzadige Badzähne und nie 
einen eigentlihen Fleifchzahn, häufiger aber ftumpfhöderige wahre Mahl- 
zähne. Ihrer vordern Ertremitäten bedienen fie fih zum Graben unter- 
iedifcher Höhlen, daher bdiefelben durch Träftige Schlüffelbeine mit dem 
Rumpfe verbunden find. Beim Gehen berührt der ganze Fuß den Boden. 
Die Fortfäge ihrer Knochen find ſchwächer, diefe felbft plump, überhaupt 
fehlt ihnen allen die Stärke und Gewandtheit der ächten Raubthiere, welche 
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fie auch fehr wohl entbehren können, ba fie nur auf Inſekten und andere 
Meine Thiere angewieſen find. 

Überrefte von Inſectivoren kennt man fchon in den älteften Tertiaͤr⸗ 
fhichten, aber nur wenige. Eben nicht häufiger finden fie fich in den mitt 
irn und obern Xertiärgebilden. Auch die verfchiedenen Diluvialablage- 
rungen ſchließen Fragmente berfelben ein, unter denen aber leicht Knochen 
lebender Arten vorfommen können, da dieſe Thiere meift unterirdiſch leben. 
Die geringe Häufigkeit der foffilen Überrefte mag wohl mehr in ber gro⸗ 
ßen Zerbrechlichkeit und Kleinheit ihren Grund haben, wodurch ſie ſich den 
Blicken der Beobachter entziehen, als darin, daß ſie in früheren Perioden der 
Erdbildung weniger zahlreich an Arten und Individuen exiſtirt haben ſollten. 


Erinaceus Lin. 
Dieſer in Europa ſehr gemeinen Gattung ſcheinen die Echaͤhnen zu 


fehlen, von ihren Ss Schneidezähnen find dagegen die mittlern beiden fehr 


groß und durch eine weite Lücke von einander getrennt. Auf 7 einfache 
Lückzähne folge ein fehr fpigzadiger Badzahn, der dem Sleifchzahne der 
Garnivoren zu entfprechen ſcheint, und Hinter demfelben — ftumpfhöcderige 


Mahlzähne, welche ſich ftart abreiben. Die menigen lebenden Arten find auf 
die alte Welt befchräntt und nicht firenge Fleiſchfreſſer. 

Schon in ber mittleren terfiären Periode hatte dieſe Gattung ihre 
Repräfentanten, denn die dazu gehörigen Formationen fchliefen die Über- 
refte dreier Arten ein, welche fich zwar merklich von ben gegenwärtig in 
Europa lebenden unterfcheiden, aber dennoch deren generelle Eigenthümlich⸗ 
fiiten theilen. In den Diluvialablagerungen find ihre Überrefte verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ſeltner und ſcheinen einer unſerm europaiſchen Igel ſehr nah ver⸗ 
wandten Art anzugehören. 

E. arvernensis Blainv. 

Blainville, Ost&ogr. Insectivores. 102. — Geinitz, Verfteingk. 9. — Pictet, 
Pal. L 141. 

Überrefte diefer Art fand Eroizet in einer tertiären Süßwafferablagerung. Sie 
war beinah um /, kleiner als unfere europäifche Art. 

E. soricinoides Blainv. j 

Blainville, Oste&ogr. Insectivores. 100. — Geinig, Berfteingk. 9. — Pictet, 
Pal. I. 141. 

Die ſchon öfter erwähnten Tertiaͤrgebilde von Sanſans bei Auch lieferten die 
überreſte einer Igelart, welche einen Schneidezahn mehr als die gemeine Art be⸗ 
faß, im Übrigen aber Feine eigenthümliche Zahnbildung zeigte. In Betreff ihrer 
Statur übertraf fie die größern Arten von Sorex etwas, beſonders S. indicus. 

EZ. priscus Meyer., 

Jahrb. 1843. 3885 1846, 474. 

Auf Kiefer aus den tertiären Straten von Weifenau ift diefe noch nicht näher 
charakteriſirte Species gegründet. 

E. europaeus fossilir. 

Schmerling, Rech. oss. foss. dans 1. cav. I. 16. 5. — Keferftein, Naturg. 

IL 208, — Jahrb. 1834. 106; 1846. 516. 
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In den Lütticher Knochenhöhlen kommen nach Schmerling häufig Überrefte 
vom Igel vor, welche kaum von den entfprechenden des E. europaeus unterfchieden 
werden koͤnnen. Ebenſo verhält ed fi mit ben beiden Oberarmknochen aus dem 
Lahnthale. 

Centetes Illig. 


Gebiß et ‚ Edzähne groß und hervorragend, ohne Schwanz und 
mit Borften und einzelnen Stacheln bekleidet. Der XZenred lebt ge 
genwärtig nur auf Madagaskar und ben benachbarten Infeln. Blainville 
glaubt diefer Gattung einen- halben Unterkiefer zufchreiben zu müffen, wel- 
cher in ber fertiären Süßmwafferablagerung ber Auvergne gefunden wurbe 


nnd eine übereinſtimmende Zahnbildung zeigt. 


€. antiquus Blainv. 
Blainville, Osteogr. Insectivores. 106. — Pictet, Pal. 1. 142, 
Diefe einzig bekannte Art befaß vorn einen Badzahn mehr als die entſpre⸗ 
chende lebende und war von der Größe unſeres gemeinen Igels. 


Sorex Lin. 

Bon den > Schneidezähnen find die untern fehr groß und nagerähn« 
lich; die Eckzähne immer Flein und die Zahl der Badzähne verfchieden I — 
Die Arten leben gegenwärtig in allen Weltgegenden und zu ihnen gehören 
die Heinften Säugethiere. Ihre Überrefte finden fi ſchon in den älteften 
Tertiärablagerungen, gehen durch die jüngeren hindurch und erreichen in 
den verfchiedenen Diluvialgebilden eine ziemlich allgemeine Verbreitung. Es 
deuten indeß alle Diefe Sragmente auf Arten, welche von den lebenden kaum 
unterſchieden werden konnen. 


S. fodiens fonsilis. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 206. tb. 15. fig. 27.— Keferftein, Raturgefh. II. 
227. — Wagener, Denkſchr. d. Münd. Akad. X. tb. 2—4. — v. Meyer, Pal. 
126. — Compt. rend. XIV. 522. — Wiegmann’s Archiv, 1843. II. 13. — Pictet, 
Pal. I. 143. 
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Die lebende S. fodiens beſitzt — — Backz. und iſt in ganz Europa und 


Nordaſien verbreitet. Cüvier beſchreibt ein Oberkieferfragment mit den drei letzten 
einſitzenden Zähnen und einen Oberarm aus der Sardiniſchen Knochenbreccie. Die 
gähne find von quabratifcher Form und haben am Außenrande drei fpige, außen 
ein wenig vertiefte Höder, und am Innenrande vorn einen Bleinern und hinten 
einen noch Eleinern Höder, weldhe beide an der Gaumenfeite gewölbt find. Der 
Dberarm ift kenntlich an den zu beiden Seiten der Gelenkrolle hervorfpringenden 
großen Knorren. Wagener unterfuchte andere Überrefte deffelben Bunbortes und glaubt 
diefe zweien Arten zufchreiben zu müflen, von benen die eine um ein Drittbeil 
größer ift, ald die gemeine. — In den Höhlenausfüllungen des Pariſer Gypſes follen 
Knochen diefer Species nah Desnoyers gar nicht felten fein. 





8. tetragonurus fossilir. 
1 nsditut, 1843. XT. 218. — Schmerling, Rech. oss. foss. d. 1. cav. I. tab. 5. 
fig. 10. 11. — Keferftein, Naturgeſch. N. 2. 


Überrefte diefer von der lebenden mit IE Bacz. noch nicht unterſchiede⸗ 


! 


| 
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nen Species Tommen in ben Lütticher Höhlen vor und nach Pomel auch in den 
vulcanifhen Alluvionen der Auvergne. 


8. araneus fossilis. 
L’Institut, 1943. XI. 213.— Schmerling, Rech. oss. foss. d. 1. cav. 1. 8. — 

Blainville, ost&ogr. Insectivores. 100. 
Mit voriger Art gemeinſchaftuch fanden ſich die überreſte dieſer ebenfalls von 


der entſprechenden lebenden mit ? = * Backz. noch nicht genügend unterſchiedenen 


Species. — Einen von Croizet in den Tertiärſchichten bei Sanſans gefundenen 
Unterkiefer halt Blainville für nicht fpecififh von dem der lebenden S. araneus. 


Unbeftimmte Uberrefte. 

L’Institut , 1837. 343. — Sahrb. 1838. 235; 1843. 3885 1846. 473. — 
v. Meyer, Pal. 127. — Kaft. Archiv f. Nat. XV. 1. 16. — Bullet. des st. nat. 
et de geol. XIII. 427. — Bullet. de la soc. lin. de Bordeaux, I. 319. — Ann. 
des sc. nat. II. ser, VII. 122. 

Überrefte einer größern Species, der indifchen ähnlich, entdeckte Jourdan im 
Süßwafferkalf der Auvergne. — Auch das Zertiärbeden von Weifenau lieferte hie⸗ 
bergehörige Überrejte, welche v. Meyer neuerdings als einer eigenthümlichen Spe⸗ 
cies, S. pusillus, angehörig erkannte. — Billaudel erwahnt einige Fragmente aus 
der Höhle von St. Macaire und im Köftriger Diluvium bat Wagener fie gefunden. 
— In den tertiären Schichten bei Sanfand fand Lartet ein Kieferfragment, wel⸗ 
hed einer Art diefer Gattung angehört. 


Mygale Lin. 
Das Gebiß I und ein fehr langer Schwanz unterfchei- 
den die Gattung fogleich von Sorex. Die beiden foflilen Arten fcheinen 
dieſelbe geographifche Werbreitung als die lebenden gehabt zu haben. 


M. avernensis Pomel. 
Bullet. de la soc. geol. de France, 1844. b. I. 587, — Jahrb. 1845. 125. 
Eine durch die eigenthümliche Krümmung des Kronenfortfages am Unterkiefer 
harakterifirte Art, deren Überrefte unter einer Zorffehicht im Dept. Puy-de-Dome 
fh fanden. 


M. vo 0o —0 

Pictet, Pal. I. 143. 

Das einzig befamnte Fragment entdedite Lartet bei Sanfand. Es ift ein Theil 
des Oberarms, welcher auf die Eriftenz einer der lebenden M. pyrenaicus ſehr nah 
verwandten Art bindeutet, denn berfelbe ift nur ein wenig ftärker als bei dieſer 
Species, aber deflenungeachtet ift der Fortfag am Bruftmuskeleindrude etwas we⸗ 
niger bervorfpringend. 





Palaeospalax Owen. 


Bon biefer vormeltlihen Gattung kennt man nur einen Unterkieferaft 
mit ſechs einfigenden Zähnen, durch deren Bildungsverhältniffe fie in bie 
Mitte zwifchen Mygale und Talpa ſich ftelt. Die 3 Lückzähne find 
plump und wie die 3 fpigzadigen Mahlzähne von gleicher Form. 

P. magnus Owen. | 

Owen, Brit. foss. Mam. 25. fig. 12. 13. 


Die Art war größer als unfer Maulwurf. Ihr Unterkiefer fand fich in einem 
Zorflager an der Küfte von Rorfolk. 
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Oxygomphius Meyer. 
Diefe ausgeftorbene Gattung hat bie größte Ähnlichkeit mit der lebenden 
Hylogale javanica und zeichnet fich durch die Entwicklung eines der Höder 
in der Krone ber untern Badzähne aus. Die beiden zu ihr gehörigen Arten 


®. frequens und O. leptognathus. 
v. Meyer, Iahrb. 1846. 474, 590. 
unterfcheiden ſich durch die Stärke ihrer Unterkiefer, welche fich im Tertiaͤr⸗ 
bedien von Weifenau gefunden haben. 


Dimylus Meyer. 


Eine ebenfalls nur durch Kieferfragmente aus dem Tertiärbedien von 
Weifenau befannte Gattung, welche im Unterkiefer nur zwei Badzähne mit 
doppelten Höckerreihen befigt, während ber Maulwurf, dem fie am nächften 
verwandt ift, deren drei hat. Die einzig befannte Art nennt v. Meyer 


D. paradoxus. 
v. Meyer, Iahrb. 1846. 473. 


Talpa Lin. 


Der Maulwurf hat einen fo höchft eigenthümlichen Skeletbau, daß 
man faft jeden Snochen beffelben mit Zuverläffigkeit beftimmen kann. Ge⸗ 


biß 5, Ezähne groß und hackig. Am Skelet fallen vor Allem 


die kurzen Träftigen Vordergliedmaſſen auf, welche mit fünf zum Graben 
eingerichteten Zehen enden. Die foffilen Arten fcheinen erft in ber Mitte 
der tertiären Periode aufzutreten und über die Fragmente im Diluvium 
fehlen noch zuverläffige Beſtimmungen. 


T. antiqua Blainv. 

Blainville, Ost&ogr. Insectivores. 97. — Pictet, Pal. I. 144. 

Ein Oberarm aus ber tertiären Süßwaflerablagerung in der Auvergne gab 
Veranlaflung zur Aufftelung diefer Species. Derfelbe gleicht an Größe dem des 
gemeinen Maulwurfs, aber er ift nicht fo breit und der Kamm für den großen 
Bruſtmuskel Tpringt frei hervor und fteigt deutlicher nach unten herab. 


T. acutidentata Blainv. 
Bullet. de la soc. geol. de France, 1844, b. I. 588. — Jahrb. 1845. 125. 
T. minuta Blainville, ost&ogr. Insectivores. 97. — Pictet, Pal. I. 144. 
Die Eriftenz diefer Art gründet fi auf einen andern bei Sanfand gefundenen 
Oberarm, welcher um die Hälfte Peiner und von relativ geringerer Breite als der 
des gemeinen Maulwurfs ifl. Bu eben diefer Species gehört wahrfcheinlich ein 
Kieferfragment mit fpigeren Backzaͤhnen und ftärkerem Eckzahne als bei T. europaen. 


T. brachychir Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1846, 473. 

Der Unterkiefer dieſer im Tertiaͤrbecken von Meifenau entdediten Species ift 
ein Wenig kleiner ald bei T. vulgarls, der Oberarm dagegen (ob wirklich, zu jenem 
Kiefer Bee ift felbft in den größern Exemplaren nur halb fo groß als bei der 
ebenden Urt. 
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Unbeftimmte Uberrefte. 

Blainville, Ost£ogr. Insectivores. 91.— v. Meyer, Pal. 127. — Keferftein, 
Raturgeich. II. 228. — Bullet. des sc. nat. et de geol. XIN. 427. — Compt. rend. 
XIV. 5272. — Biegmann’s Archiv, 1843. II. 13. — L’Institut, 1843. XI. 218. 
— Isis, 1829. 200. — Münd). gelehrt. Anz. 1839. 908. — Bullet. soc. lin. Bor- 
deaux, 1826. 1827. — Bronn, Paläont. Collect. 11. 19. — Schmerling, Rech. 
oss. foss. d. 1. cav. I. tb. 5. fig. 6. 13. 283— 33. — Jahrb. 1834. 106; 1843, 
388, 856. , 

Es werben viele foffile Überrefte von Talpa aus jüngeren Tertiärfchichten, aus 
Knochenhöhlen und anderen Diluvialgebilden aufgeführt, welche alle wenig oder gar 
nicht von den entfprechenden heilen des gemeinen Maulwurfes abweichen, und es 
mögen unter diefen wohl auch mandye der Gegenwart angehören und wirklich von 
T. europaea abflammen. Blainville gedenkt eines Kieferfragmentes und eines 
Dberarmes von Sanſans, welche nur ein wenig ftärker jind als beim lebenden. 
Ebenſo gehören die in den vulcanifchen Alluvionen der Auvergne gefundenen Über: 
refte nach Pomel vielleicht einer etwas größern als der gemeinen Art an, wenn fie 
nicht mit einer der Blainville'fhen Arten zufammengehören. Ganz übereinftimmend 
aber find die Überrefte mit den Lebenden, welche fich in den Höhlenausfüllungen im 
Yarifer Gyps, in den Muggendorfer Höhlen, in der Höhle bei St. Maraire, in den 
Lütticher Höhlen, im Köftriger Diluvium und im Kalktuff bei Meißen gefunden ha- 
ben. Uber die in den tertiären Schichten unweit Bordeaur aufgefundenen Maul: 
wurföfnochen find noch Feine fpecielleren Unterfuchungen befannt geworben. 


Spalacodon Charl. 
Mag. nat. hist. 1844. XIV. 349. — Jahrb. 1845. 372, 
Diefe Gattung gründete Charlesworth auf ein von Flower in den 
ttiären Süßwaſſerſchichten zu Hordwell entdecktes Unterkieferfragment eines 
Heinen Inſektenfreſſers. 


2. Familie. Carnivorae. 


Die ächten Raubthiere find im Allgemeinen von größerer Statur als 
die Inſektenfreſſer und die ſchlankeren, zierlicheren Formen ihres Skeletes 
verrathen überall große Gewandtheit und Kraft. Ihre Schneidezähne find 
immer Bein, feitlich etwas zufammengebrüdt, überall ſechs an der Zahl 
und von den großen Fegelförmigen Edzähnen deutlich unterſchieden. Die 
Krone diefer ift meift duch eine leichte Anfchwellung von dem untern 
Theile gefchieden und außerdem bei den blutgierigen Raubthieren mit einer 
ihwachen, fehneidenden Längskante verfehen. Die feitlih ſtark comprimirten 
2 — 4 Lüdenzähne beſtehen aus einem größern, fihneidenden Kegel, an 
welchem fich feitliche Eleinere von gleicher Form, oder nur leichte Anfchwel- 
lungen befinden. Der erfte einfachfte ftedt oft nur einwurzlig in der Ul- 
veole, die übrigen haben aber zwei ftarfe Wurzeln. Die Krone des großen 
Fleiſchzahnes wird aus 2 oder 3 Lappen gebildet und ruht auf 2 Wurzeln. 
Im Oberkiefer hat er jedoch noch einen Meinen Höder oder Kegel mit 
felbftftändiger Wurzel an der vordern Innenfeite. Die eigentlihen Mahl⸗ 
zäͤhne, an Zahl verfchieden, find ftumpfhöderig, quergeftellt und je nad 


dem mehr weniger traubgierigen Naturell bes Thieres als ein», zwei- und 
Giebel, Fauna. Cäugethiere. 2* 
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dreiwurzlige entwicelt. Vom übrigen Skelet gilt im vouen Maße, was 
oben von den Raubthieren im Aügemeinen gefagt wurde 
fehlen ganz, ‚oder. find. hoͤchſt unvollkommen In und beim a 
rühren nur ‚die Zehen den Boden. 
Aus den aͤlteſten Tertiärablagerungen Fennt man me wenige foſſe 
Arten dieſer Familie, in den mittleren und oberen erſcheinen fie ſchon weit 
ee und entfalten in den Diluvialgebilden einen großen Reichthum 
und Mannichfaltigkeit in weiter geographifcher Verbreitung. 
Wir bringen fie in ſechs Gruppen, welche aber, in ber (ebenden Fauna 
ſtrenger geſchieden ſind, als in der vorweltlichen, wo ſie durch stehe 
—— Gattungen unmerklich in einander übergehen. am 





* 
a. Felinae. — 
Zum Katzengeſchlecht gehören. die wahrhaft typiſchen Naubthiere mit 
ſchneidendem Eckz., nur 2 Lückz. und fehlenden Mahlzähnen, höchſtens 
im Oberkiefer noch mit einem kleinen Kornzahne, aber ſehr entwickeltem 
Fleiſch ahne. Diefe wenigen Zähne ſtehen in dem kurzen, kraͤftigen Kie 
das Geſicht daher kurz, der Rachen breit; die Jochbögen weit vom ‚SH 
del abftehend; die großen Augenhöhlen nach hinten von den Fortfägen es 
Stienbeines und Jochbogens weiter als bei den folgenden Geſchlechtern nad) 
hinten von der Schläfengrube abgegränzt; die Kämme und Leiſten am 
Hinterhaupt ſtark hervorftehend; alle Formen des übrigen) Skeletes ſchlank 
und, beweglich gegen einander; die Glieder der Ertremitäten unter ziemlich 
Heinen Winkeln gegen einander eingelentt und die Zehen mit fcharfen, 
zurüdziehbaren Krallen; Alles deutet auf ein blutgieriges Naturell. Hieher 
in dev Vorwelt und Gegenwart die einzige Gattung 


Felis Lin., 
—* lebende Repraͤſentanten in allen Zonen verbreitet find und deren 
größte Arten, als Löwe, Tiger, Jaguar u. f. w., nur noch bie wärmeren 
‚Klimata bewohnen. Im früheren Perioden ſcheinen fie nicht fo zahlreich 
am Arten geweſen zu fein, aber einige) derfelben uͤbertrafen die Tebenden 
nod) an Größe und Stärke, In den älteren tertiären Formationen ſind 
ihre Überrefte noch nicht: mit Beſtimmtheit nachgeiviefen, die früheſten ftam- 
men aus dem Mainzer, Becken (nach Bronn mitteltertiär) und gehören 
Arten an, welche von dem fpäteren im Diluvium verſchieden find. Die 
jüngften Zertiärfchichten und verfchiedenen Diluvialablagerungen ſchließen 
zahlreiche Überrefte ein und beweifen eine allgemeinere geographifche Ver 
breitung der Arten, als gegenwärtig. Während Europa jegt nur die wilde 
Kage, welche wegen ihrer Kleinheie weniger gefürchtet ift, und den Luchs 
ernährt, der ſich aber auch allmählig mehr zurüdzieht, wurde es während 
der Diluvialperiode von zahlreichen und felbft den gefährlichften Arten be» 
wohnt: Nach hiſtoriſchen Zeugniffen ſoll Freilich der Löwe in früheſten 
Beiten noch im üblichen Europa, zumal in Griechenland: einheimiſch "ge- 
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wefen fein. Jene gefürdteten Arten, welche Löwen und Tiger an Kraft 
überlegen waren, lebten gleichzeitig mit den großen Bären, Hyänen und 
Wölfen und anderen Raubthieren von geringerer Größe im füdlihen und 
mittleren Europa und es wird dieſe abweichende Raubthierfaung nicht 
mehr auffallen, wenn wir die zahlreichen Arten der Herbivoren kennen ge. 
lernt haben, welche zu derfelben Zeit Europa bevölkerten und den Bebürf- 
niffen jener hinlaͤnglich genügten. Aus Afien find bis jegt ‚nur wenige 
Überrefte diefes Gefchlechtes befannt geworden, aus Sübamerifa Dagegen 
haben uns Lund's Unterfuchungen ſchon mehrere Arten geliefert. 


F. aphanista Kaup. 

Karften’8 Archiv, V. 152. If. II. 3.4. 5.— Kaup, Description d’oss. fons. 
IL. —v. Meyer, PaL 409. — Sahrb. 1832. 465; 1833. 493; 1838. 4135 1839. 316, 

Kaup gründete diefe Species auf einige Eremplare der unteren Badzähne aus 
dem terfiären Sande von Eppelöheim. Die Lückzaͤhne weichen darin von tenen 
der übrigen Arten ab, daß ihr mittlerer, größerer Kegel auffallend Mein und ſchmal 
ift gegen die vordere und hintere Anſchwellung, welche groß, deutlich Eegelförmig 
und mit einem eigenen wulftigen Schmelzfaum umgeben ift. Außerdem übertrifft 
der erfte, in der Regel fehr kleine Luͤckzahn bei biefer Art den entfprechenden aller 
lebenden und foffilen bei Weitem an Größe. Der Fleiſchzahn gleiht an Größe 
dem der F. spelaea, unterfcheidet fi) von demſelben aber durch die geringere Ent- 
widlung bed Vorderlappens im Verhältniß zu ber des hintern und durch eine hin- 
tere leichte Anſchwellung an ber Baſis der Krone, ähnlich der der Hyaena prisca. 
Nach den Fragmenten zu urfbeilen, befaß diefe Species minbeftend die Größe der 
F. spelaea und übertraf alfo darin auch unfern Löwen. 


F. ogygia Kaup. 

Karften’s Archiv, V. 156. If. UI. 6, 7. 8. — Kaup, Descript. d'oas. foss. 
TI. — v0. Meyer, Pal. 409. — Zahrb. 1832. 465. 

Mit voriger Art zufammen fanden fi vorbere Unterkieferfragmente, welche 
eine Art von der Größe der F. concolor andeuten. Ihr fpecififcher Charakter Liegt 
in dem abgerundeten, an der Wurzel nicht gebogenen Edizahne und in ber deut: 
lien Trennung und Ausbildung der kleineren Höder an den Lüdenzähnen, welche 
übrigens nichts Abweichendes zeigen. ine vorfpringende Kante an der vordern 
Kinnfläche vor der Eckzahnalveole ift ebenfalls eigenthümlich. 


F. antiqua Cuv. 

Cuvier, Oss, foss. IV. 452. tb. 36. fig. 4. 5. — Croizet et Jobert, Oss. 
foss. 214. 

F. antediluviana. Kaup. Karſten's Archiv, V. 157.— v. Meyer, Pal. 409. — 
Kaup, Descript. d’oss. foss. II. 

F. issiodorensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 198. tb. II. fig. I. tb. V. fig. 1.5. 
— Jahrb. 1833. 493; 1839. 3155 1843. 856. — L’Institut, 1343. XI. 218. 

F. brevirostris. Croizet et Jobert, Oss. foss. 196. tb. IV. 1. V. 2.— Jahrb. 
1833. 491. 

Mir vereinigen mit Cüvier's F. antiqua mehrere Unterfieferfragmente, welche 
von ihren Entdediern andern, eigenthümlichen Arten zugefchrieben worden find. Sie 
alle ftimmen darin überein, daß der Kieferfnochen in der ganzen Länge der Bahn- 
reihe faft gleiche Höhe hat und der Gelenkkopf des Unterfiefers in der Berlänge: 
rung der Bahnlinie liegt. Der auffteigende Aft ift ſchmal und nur wenig nach hin- 
ten gebogen. Der ſchlanke, zierlihe Edzahn, deſſen Krone wie bei den lebenden, 
Heineren Arten mit zwei fcharfen, fehneidenden Laͤngskanten verſehen iſt und deſſen 
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Wurzel fi ziemlich auffallend kruͤmmt, ſteckt ſenkrecht in feiner Alveole, durch eine 
ziemlich große Luͤcke von den Badzähnen getrennt. Der erfte Lüdzahn ſteht dem 
folgenden an Größe nicht auffallend nach und hat wie biefer einen fehr ſcharfen, 
fpißigen, mittlern Bahnlappen und ebenfolhe vordere und hintere Anſchwellungen 
oder Höderchen, welche aber im Verhältniß zu allen übrigen Urten ſtets klein er: 
feheinen gegen den mittlern Kegel. Die Urt übertraf unfern Luchs und Leopard 
nicht und ſcheint diefen am nächſten verwandt zu fein. 

Die Unterfchiede, worauf Croizet und Jobert die beiden Arten F. issiodoren- 
sis und F. brevirostris begründen, liegen lediglich in der Entfernung des Eckzahnes 
von ben Badzähnen und in den Dimenfionsverhältnifien der Zähne zum Kiefer 
überhaupt. Wir müffen diefe Eigenthümlichkeiten den verſchiedenen Alterszuftänden 
und zum Theil auch der Gefchlechtöverfchiedenheit zufchreiben. Die der F. brevirostris 
angerwiefenen beiden Unterkieferfragmente gehören augenfcheinlich jungen Individuen 
an, benn die einfigenden Zähne find fpig, fcharf und gar nicht abgenugt und daher 
auch die Kieferlänge im Verhältniß zur Größe der Zähne noch geringer, als bei 
völlig ausgewachſenen Eremplaren. F. issiodorensis und F. antediluviana bes 
zeichnet Kaup fehon im Jahrb. 1839. 315 als identifh. Die Unterkiefer der erftern 
Art gehören ausgewachſenen Thieren an, deren Zähne ſchon die erften Spuren der 
Abnugung deutlich zeigen. Der zweite Lückzahn, welchen Kaup in Karften’s Archiv, 
V. xf. 2. Fig. I u. 10 abbildet und der F. antediluviana zufchreibt, ift ſehr ſtark 
abgenugt und deutet auf ein fehr altes Individuum, und ber ebenda ig. 11 u. 12 
abgebildete legte Badzahn erlaubt Beine zuverläffige Beftimmung, weil der Kronen 
theil deflelben zu fragmentär iſt. Übrigens tragen alle diefe Zähne und Kieferfrag- 
mente die fpecifilhen Charaktere, welche wir von ber F. antiqua angeführt haben. 
Die von Eroizet und Jobert abgebildeten, fragmentären Wirbel und Ertremitäten- 
Inochen endlich genügen nicht hinlänglich zur Begründung eigenthümlicher Specien- 
Wir ziehen daher die genannten drei Arten ein, bis die Entdedung anderer Frag⸗ 
mente entjchiedenere, fpecififhe Charaktere für fie Liefert. 

Die Überrefte der F. antiqua finden fi im Sande von Eppelsheim, im Dept. 
Yuysde:Döme, in der Scharzfelfer und den Gaylenreuther Höhlen und den vul⸗ 
canifchen Alluvionen der Auvergne. 


F. prisca Kaup. 
Kaup, Descript. d’oss. foss. II... — v. Meyer, Pal. 409. — Jahrb. 1833. 493. 
Ein Unterkieferfragment mit den zwei letzten Badzähnen aus dem tertiären 
Sande von Eppelsheim veranlaßte Kaup zur Aufftelung diefer Species, welche von 
der Größe unferes Luchfes gewefen zu fein fcheint. 


F. spelaea Geoldf. 

Goldfuss, Nov. act. Acad. Leop. X. 2. 489. tb. 45. — Umgebungen von 
Muggendorf, 277. If. 5. — Cuvier, Osa. foss. IV. 449. tb. 26. — Ann. du mus. 
IX. 429; XIV. 136. — Buckland, Rel. dil. 15. 72. — Isis, 1829. 982. — Pan⸗ 
der u. D'Alton, Die Skelete der Raubthiere, If. 8. — v. Meyer, Yal. 52. — 
Jahrb. 1830. 376; 1833. 493; 1846. 519.— Giebel, Verjteing. Auedl. Manufer. 

F. pardinensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 203. tb. 4. fig. 5. tb. 5. fig. 4. 

F. arvernensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 201. tb. 5. fig. 3. 

F. megantereon. Bravard, Monogr. de deux felis 8. 141. tb. 3. fig. 5—9. — 
Croiset et Jobert, Oss. foss. 200. tb. T. fig. 1. — Sahrb. 1838. 413. 

Megantereon. Croiset et Jobert, Oss. foss. 201, 

Stenodon, Steneodon Bravard. Zahrb. 1839. 495; 1846. 460. — Geoffroy, 
Etud. progr. d’un natur. Paris 1835. 


„ Im den Höhlen und den Schuttablagerungen des mittlern Europas finden fid 
Uberreſte einer Katzenart von Tolofjalem Körperbau, welche an Größe unfern Löwen, 
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m Kraft und Stärke unfern Tiger übertraf. Goldfuß befchrieb zuerft einen voll 
findigen Schädel berfelben aus ben Gaylenreuther Höhlen. Derfelbe zeichnet fich, 
abgefehen von der Größe, durch eine breite und flache Stirn aus, deren am meiften 
verfpringendber Theil in der vordern Hälfte liegt, burch die Kürze des Kammes an 
der Pfeilnaht und durch die fanfte und gleichmäßige Krümmung feines Profiles. 
Auh die verhältnigmäßig größere Breite zwifchen den hinteren Augenhöhlenfortfägen 
und die geringere zwifchen den Schläfenbeinen, die Eräftigeren, höheren Iochbögen 
und der unter der Zahnlinie ftehende Gelenkkopf des Unterkieferd unterſcheiden biefe 
foffile Species leicht von allen lebenden. Der Löwe hat einen kürzern Schädel, der 
Tiger eine convere Stirn, welche beim Jaguar plöglich auffteigt und ſtark gemölbt 
it, der Panther hat zwar faft daſſelbe Profil, ift aber weit Heiner, u. f. f. Im 
Oberkiefer kennt man bis jegt den erften Lückzahn bei ber F. spelaea noch nicht, 
er fheint immer fehr frühzeitig auszufallen und die Alveole verfhwindet bald nad» 
ber. Die übrigen Zähne find an ihren plumpen und dicken Formen leicht Eenntlich 
und zumal der untere Eckzahn, welcher ziemlich ſtark gekrümmt ift und wagerechter, 
als bei den anderen foffilen Arten in der Kinnlade ftedt. Andere Theile Des Ske⸗ 
Ietes find bis. jeßt weniger befchrieben worden. 

Wir müflen mit diefer Art die F. arvernensis und F. pardinensis, welche 
Eroizet und Iobert auf einige Unterkieferfragmente gründeten, vereinigen. Beide 
unterfcheiden fi unter einander und von der F. spelaea nur durch die wenig ab» 
weihende Entfernung bes Eckzahnes von dem Fleifchzahne und durch geringere 
Größe, in der fie den lebenden, großen Kagenarten gleichkommen. Diefe Unterfchiede 
[Heinen uns zur Begründung eigenthümlicher Arten zu geringfügig und find in ber 
That individuell theild vom Alter, theild vom Gefchlecht abhängig. In allen übri⸗ 
gen Bildungsverhältniffen der Zähne fowohl, als der Kinnladen ftimmen beide mit 
F. spelaea völlig überein. 

Das Unterkieferfragment, welches Croizet und Sobert zur Aufftelung ber F. 
megantereon, oder zur Gattung Megantereon veranlaßte und von Bravard cben- 
füls einer eigenen Gattung Stenodon, richtiger Steneodon, zugefchrieben worden 
it, gehört nach der von erfteren Beiden gegebenen Abbildung höchft wahrfcheinlich 
eine im Zahnwechſel begriffenen F. spelaea. Die Zähne find ſcharf und ſchnei⸗ 
dend, wenig abgenutzt und zumal trägt der zweite Lüdzahn alle Charaktere eines 
Rilchzahnes. Der eigentlihe Edzahn ift ſchlank und fpig, wodurch er fi vom 
bleibenden Eckzahne der F. spelaea unterfcheidet und ſich zugleih als Milchzahn 
ju erfennen gibt. Den nah am Eckzahn ftehenden, für den eriten Schneidezahn 
auögegebenen halte ih nun für den Erfagedzahn. Die Form beffelben gleicht ganz 
der des oben hervortretenden Eckzahnes in jenem Kieferfragmente, welches Croizet 
und Zobert auf If. 4. Fig. 9 abbilden und ber F. pardinensis anweifen; fie ift 
ebenfo plump und Träftig als bei F. spelaea, erfcheint aber weniger gekrümmt, 
weil der Zahn noch nicht ausgebildet und foeben erft aus der Alveole hervorbrängt. 
Zwei in gleiher und noch auffallenderer Weife hervorftehende Edzähne der Art 
kann man bei jungen im Sahnwechfel ftehenden Hunden und Katzen beobachten. 
Viewohl der Kieferfnohen im Fragment gerade hier zertruͤmmert und bie einzel- 
nen Theile aus ihrer natürlichen Lage verrüdt find: fo viel laßt ſich dennoch erfen- 
nen, daß der eben hervorbrechende Bahn auffallend eng am Edzahne liegt, und 
wohin wollte man nun den obern, größeren Schneidezahn, der bekanntlich nach auflen 
über'den untern greift, bringen, wenn diefer der wirkliche erfte untere fein follter 
Übrigens gleicht er auch in der Form gar nicht den Schneidezähnen der Raubthiere. 
Endlich, und dies fcheint uns noch ein fehr wichtiger Grund gegen jene Deutung, Tann 
ine fo abnorme Bildung der Schneidezähne bei den Raubthieren und am aller: 
wenigften bei den typiſchen, dem Kapengefchlechte gar nicht vorfommen. Un an- 
deren Orten hat man einzelne Zähne gefunden und fie wit dielem Unterkiriet vet: 
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einigt, oder einer befonbern Art, ober endlich einem Ursus cultridens zugefchrieben. 
Wir werben auf diefe bei Ursus und Machairodus zuruͤckkommen. 

Die wichtigſten Fundorte von Überreften der F. spelaea find die Gaylenreu: 
ther, Sundwicher, Baumannd«, Lünel: Vieiler, Lahnthaler, Kirkvaler Höhlen und 
die Sanbablagerungen in ber Auvergne. Auch in den Knodenablagerungen des 
Sevedienberges bei Quedlinburg und bei Egeln fanden fich ihre Überrefte. 


Bei Sanfans fand Lartet auch die Überrefte zu zweien hieher gehörigen Arten. 


F. minuta fossilis. 

F.minuta Wagener. Biegmann’s Archiv, 1835. II. 96. — Jahrb. 1837. 725. 

Auf ein in der Knochenhöhle bei Rabenftein gefundened Unterkieferfragment 
mit den zwei legten einfigenden Badzähnen gründet fich diefe Species, welche nicht 
die Größe unferer Hauskatze erreichte, im Übrigen aber berfelben gleih war. War 
gener's Bezeichnung bedarf eined Zuſatzes, da fchon eine lebende F. minuta auf 
Java eriftirt. 

Murcel de Serres, Cavernes de Lunel-Vieil. 112. 115. 119. 

In den Lünel » Bieiler Höhlen kommen nad) M. de Serres bie Überrefte dreier 
Kapenarten vor, von denen die erite dem Leopard, die andere der F. capensis, die 
dritte der F. fera am nachſten verwandt ift. 


F. cristata Cautl. u. Falc. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 128. — Asiatic. Researches, XIX. 1. 

Überrefte einer dem Ziger fehr ähnlichen, aber mit mehr hervorftchenden Hin- 
terhauptsleiften verfehbenen Art fanden Eautley und Falconer in der ſchon erwähn: 
ten jüngern Zertiärablagerung des Sivalifgebirges am Himalaya. 

Ann. des sc. nat. XI. 214; XIII. 313. — Z’Institut, 1839. VIL 125. — 
Wiegmann's Archiv, 1843. I. 349. — Jahrb. 1840. 128. 

Südamerika wurde während der Diluvialgeit von mehreren Kagenarten bes 
wohnt, welche den gegenwärtig dort lebenden im Allgemeinen fehr nah verwandt 
find. Lund fand bis jegt in den Knochenhöhlen Brajiliens die Überrefte folgen: 
der Arten: 


% 
F. protopanther Lund 


befaß die Größe des Iaguar, weicht aber von allen in Amerika Iebenden Arten 
auffallend ab. 


F. exilis Lund, 

der F. oncae ſehr nahverwandte; 
der F. concelori, 

der F. pardali, 

F. macrurae verwandte Arten. 


Unbeftimmte überreſte. 

Cuͤvier gedenkt eines Reißzahnes aus der Rizaer Knochenbreccie, welcher etwas 
groͤßer als beim Loͤwen iſt, aber in ſeiner Form keinem einzigen der lebenden Arten 
entſpricht. — Ein erſter Luͤckzahn ebendaher ſcheint eine beſondere Species von 
der Natur des Panthers anzudeuten. Cuvier, Oss. foss. IV. 193. tb. 15. fig. 1.2. 7. 

Im Diluvium Oberitaliens Tommen Überrefte zweier Arten von ber Größe 
ded Löwen und Panthers vor und Penisinochen will man in fränkifhen Höhlen 
gefunden haben. v. Meyer, Pal. 130. 
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Cynailurus Wagl. 

Zweien Kagenarten der alten Welt, welche man gewöhnlich mit bem 
Namen Guepard, Iagdtiger, bezeichnet, fehlt der innere Höder am obern 
Fleiſchzahne, und dieſe abweichende Eigenthümlichkeit, fowie ihr Ianggeftred- 
ter, hochbeiniger Typus veranlaßten Wagler, diefelben in eine eigene Gattung 
m bringen. Foſſile Überrefte derſelben kennen wir noch nicht, denn bie 
von Lund in den brafilianifchen Knochenhöhlen aufgefundene Art ftügt ſich 
auf einen obern Fleifchzahn, der fpäteren Unterfuchungen nah dem Milch: 
gebiffe einer noch gegenwärtig auf Südamerika befchräntten Gattung aus 
der Gruppe der Caninen, Icticyon, angehört. 


b. Hyaeneae. 


Die Hyänen fielen eine Durchgangsgruppe zwifchen den Felinen und 
Caninen dar und vereinigen als folhe die Charaktere jener Beiden in fi. 
Mit der vorigen Gruppe theilen fie das fpipzadige Gebiß, in welchem 
wahre Mahlzähne nur unvolllommen entwidelt find und die normale Zahl 
von — durch öfteres und frühzeitiges Verſchwinden des erfien Lüͤckzahnes 


und des legten Kornzahnes vermindert wird. Die Zähne felbft find plump 
und mit flarken, Fegelförmigen Kronen verfehen. Durch ihr längeres Ge: 
fiht dagegen, durch den Bau ber Augenhöhlen, Schläfengruben und Joch⸗ 
bögen nähern fie fih den Caninen. Eigenthümlich ift ihnen indeß der im 
hinten Theile ſtark feitlich zufammengedrüdte Schädel mit fehr hohen 
Pfeil» und Hinterhauptskämmen. Das übrige Skelet bietet weniger 
Ihlante, aber ebenfo Eräftige Formen als bei den Kagen. Die beiden hie 
ber gehörigen Gattungen mit ihren wenigen Arten bemohnen gegenwärtig 
die waͤrmeren Klimata der alten Welt, während ber Diluvialzeit dagegen 
lebten fie auch, in der gemäfigten Zone und hatten zugleich in der neuen 
Belt ihre Nepräfentanten. 


Hyaena Storr. 


Der abjchüfjige Rüden, die längeren vorberen Ertremitäten, der nur 
bis ans Hadengelent reichende Schwanz und bie überall gleiche (4) Zahl 
der Zehen find vorzüglich die generellen Charaktere. Den Edzähnen feh- 
In die fchneidenden Leiften; bie Lückzähne haben: einen mittlern, großen 
Kegel und vorn und: hinten nur eine einzige, mehr weniger compri⸗ 
mirte Anfchwellung, welche fich nicht kegelfoͤrmig erhebt; der untere Fleiſch⸗ 
zahn zeigt eine zweilappige Krone, welche am Grunde von einer Schmelz- 
wulft umgeben wird, die nach hinten bisweilen flärfer entwidelt ift und 
dadurch den fehlenden Kornzahn anzudeuten feheint. Im Oberkiefer findet 
fh Hinter dem großen Fleifchzahne zumeilen ein kleiner dreimurzliger, quer 
geſtellter Mahlzahn, hinter welchem noch ein einfacher, oft fehlender Korn⸗ 
zahn vorkömmt. Auch das übrige Skelet gewährt charakteriftifche Eigen- 
thümlichkeiten, 3. B. ber Oberarm in dem in der Ellenbogengrube befind- 
lihen Locke. Den beiden in Afrika lebenden Arten enfprechend , Tenuıt wa 
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zwei foffife, welche mit Ausgang der tertiären, oder mit Anfang ber Diln- 
vialperiode zum erften Male erfcheinen. 


M. spelaea Goldf. 

Goldfuss, Nova act. Acad. Leop. XI. 2, 456. tb. 56. fig. I-3; XIV. 1. 1. 
tb. 1—3. — Derf., Umgebungen v. Muggendorf, 280. — Ann. des sc. nat. XIIL 
141. — Buckland, Rel. diluv. 15. — Philos. Transact, 1822. tb. 17—19. — Bronn, 
Lethaea, II. 1273. — Isis, 1829. 980; 1835. 494. — v. Meyer, Pal. 129. — 
Jahrb. 1846, 517. — Owen, Brit. foss. Mam. 138. tig. 54—61. — Giebel, 
Manufer. d. Verſteing. Quedl. " 

H. crocuta fossilis. Cuvier, Oss. foss. IV. 392. tb. 29. fig.5—15. tb. 30. fig. 1—14. 
etc. — Ann. du mus. VI. 127. tb. 42. — M. de Serres, Mem. du mus. XVJI. 278. 

H. spelaea major. @oldfuss, Nova act. Acad. Leop. XI. 2. 459. tb. 97. 
fig. 3. — Wagener, Isis. 1829. 980; 1845. 501. 

H. perrierensis, s. Perrierii. Croizet et Jobert, Oss. foss. 169. tb. 1. fig. 3. 
5. 12. tb. 2. fig. 3. 5—8. etc. — Giebel, Isis. 1845. 503, 

H. arvernensis. Croizet et Jobert, Oss. foss. 178. tb. 1. fig. 4. tb. 3. fig. 2. 
tb. 4. fig. 1L—3. — Bertrand, Ann. de la soc. d’agric. sc. arts. 1828. tb. 1. 
fig. T—10, tb. 2.— Jobert, Bullet. des sc. nat. et de geol. 1830. Febr. 206. — 
Giebel, Isis. 1845. 504. 

H. dubia. Creizet et Jobert, Oss. foss. 180, tb. 2. fig. 4. — Giebel, Isis. 1845. 505. 

H. gigantea. Holl, Petrefactk. 36. — Philos. Transact. CXIU. tb. 11. 12. — 
Giebel, Isis. 1845. 505. 

H. intermedia. Marcel de Serres, M&m. du mus. XVII. 273. tb. 24. fig. 4—7. 
tb. 25. fig. 4-6. tb. 26. fig. 7. 8. — Christol et Bravard, Mem. d’hist. nat. de 
Paris. IV. 376, tb. 23, fig. 3. — Giebel, Isis. 1845. 503, 

Sahlreihe und in den verfchiebenften Diluvialgebilden weit verbreitete Über: 
refte gehören einer Hyänenart an, welche der lebenden H. crocuta fehr nah ver- 
wandt ift, ſich aber von ihr durch ein Bleineres Gehirn, Bräftigere Kiefer und 
Zähne, einen Türzern und breitern Rachen, größere Nafen- und Augenhöhlen, dicke, 
weit abjtehende Sochbögen, hervortretendere Kämme und Fortſätze an allen Knochen 
des Skeletes, uͤberhaupt durch Größe und Stärke unterfcheidet. Im Oberkiefer fiel 
der erfte Luͤckzahn wie bei F. spelaea frühzeitig aus und der legte Kornzahn ent- 
widelte ih gar nicht. Die Milchedzähne haben die fchneidende Berticalleifte, 
welche bei den Kagen auch noch in den Erfagzähnen charakteriftifch if. Am Hin: 
tern Rande des untern Fleiſchzahnes tritt der Schmelzwulft merklich hervor und 
wird mit zunehmender Abreibung der Bahnkrone größer. Die drei Hoöcker oder 
Lappen bed obern Fleifchzahnes gehen unmerklicher als bei allen übrigen Arten in 
einander über unb ber hintere größere übertrifft in der Längenausdehnung die vor⸗ 
deren zufammen bedeutend. Der Gelenfhöder des Unterkiefers wird von der obern 
GSelenkfläche weit umfaßt, wie beim Lebenden Meles und einigen Muftelinen und 
fein oberer Rand Liegt mit der Bahnlinie in gleihem Niveau. Der auffteigende 
Aft ift breit, niedrig und wenig nach hinten überragend. Die Scheitelbeine ver- 
einigen ſich nah oben in einem hohen, abgeftumpften Kamm, welcher fich mit den 
ebenfo hoben, aber ſcharfen Lambboidalleiften verbindet und gerade nicht weit nach 
hinten überragt. Die Stirnbeine find für fi gewölbt und verbinden fi in einer 
mittlern Einfentung, welche biß auf Die Nafenbeine herabläuft. Die großen Augen- 
höhlen werden von einem aufgeworfenen Rande umgeben und die Iochbögen neh: 
men nach hinten plöglih an Stärke zu. Alle übrigen heile des Skeletes jind 
plumper und Bräftiger und es ſcheint die Höhlenbyäne Fürzere und dickere Ertremi- 
täten und vielleicht einen ebenfoldhen Schwanz befeflen zu haben, als die ihr am 
hihften verwandte gefleckte Hyaͤne. 
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Sur Aufftellung der H. spelaea major ließ ſich Goldfuß durch das Unterkiefer 
fragment einer ausgewachſenen Höhlenhyäne verleiten, wie Wagener in der Sfiß 1. c. 
nachgewieſen. Auf einem ähnlichen Irrthume beruht Holl's H. gigantea. Die drei 
von Croizet und Jobert aufgeftellten Arten widerlegte ih in ber Ifi$ am angeführ- 
ten Orte, wo ich zahlreiche im Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg ent: 
deckte Überrefte ber H. spelaea befihrieben habe. Die erfte derfelben, H. dubia, 
beruht auf einem einzigen, zweiten obern Luͤckzahne eines jüngern Eremplars der 
H. spelaea. Die fpecififhen Charaftere der H. arvernensis find nur Altersver: 
[Hiedenheiten. Die eigenthümliche Form der bintern Anfchwellung des untern 
Fleiſchzahnes ift durch die weit vorgerüdte Abnugung bedingt, und ber wulftige 
Schmelzfaum, welcher die Kronen der Luͤckzähne umgibt, ift immer mehr oder minder 
entwiddelt und feine Größe nur individueller (0b auch genereller?) Chakakter. H. 
perrierensis gründet ſich zum Theil auf gleiche Eigenthuͤmlichkeiten, zum Theil auf 
falſch gedeutete Ertremitätenknochen. H. intermedia unterſcheidet ſich nach M. de 
Serres von der Hoͤhlenhyäne durch einen etwas groͤßern Schädel und einen ver- 
hältnigmäßig kleinern Fleihzahn im Oberkiefer, endlich durch einen mehr hervor: 
tretenden Kortfag am bintern Rande des untern Fleiſchzahnes. Auch dieſe Charak⸗ 
tere genügen nicht binlängli zur Begründung einer eigenen Species und der 
Schädel, von dem fie entlehnt find, muß bis auf Entdeckung zahlreicherer Überrefte 
noh der H. spelaea zugewiefen werden. 

Die wichtigften Fundorte find die Diluvialablagerungen bei Quedlinburg, Egeln, 
Koͤſtrig, Canſtadt, Eichftädt, das Lahnthal, Abbeville, Valdarno, in der Auvergne 
uf. w., die Knochenhöhlen von Gaylenreuth, Lünel»Bieil, Pondres, Sundwich, 
Kirkdale, Plymouth, Hutton, Crawley, Paviland, Bougthon, Avifon, Echenoz, 
Bouvent, Ehodier, Scharzfels u. f. w., ‚die Wuſchelnagelfluh des Moliereberges. 
In Amerika und Aſien kommen cbenfalls überreſte einer Hyäne vor, ob aber die⸗ 
fr Species? — 


M. prisca s. MH. striata fossilis Serr. 

Marcel de Serres, Mem. du ınus. XVII. 278. tb. 24. fig. 1—3; tb. 25. 
fg. 1—3. — Croiset et Jobert, Oss. foss. IT1. — Isis. 1845. 502. 

H. montispessulana. Christol et Bravard, M&m. d’hist. nat. de Paris. IV. 368, 
- Ann. sc. nat. XII. 141. 

Mehrere Schädel und einzelne Zähne aus ber Luͤnel⸗Vieiler Höhle deuten eine 
ber Iebenden geftreiften Hyane fehr nah verwandte Art an. Beide flimmen überein 
in dee Bildung der Pfeil» und der Hinterhauptslämme, des obern Fleifchzahnes, 
der Schnauze und des Gefichtes, die foffile hat aber einen größern Schädel, ftärkere, 
an der Außenfeite abgeplattete und niedrigere Zähne, einen flärfern innern Höder 
am untern Bleifchzahne, verhältnigmäßig fehr große Nafen- und Bleinere, feitlich 
mehr zufammengedrüdte Augenhöhlen. Bon der vorigen Art unterfheidet fie ſich 
vorzüglich noch durch die Anwefenheit eines breimurzligen Mahlzahnes im Oberkie⸗ 
fer, durch den innern Höder am untern Fleifchzahne, duch das Verhältniß der 
drei Rappen des obern Fleiſchzahnes, durch die gewölbte Stirn, durch die nach hin- 
tn mehr umfchloffenen Augenhöhlen, die Ihwächeren Zodbögen u. ſ. w. Sie ſcheint 
übrigend weit feltner geweſen zu fein, denn ihre Überrefte wären nur aus ber ge 
nannten Höhle bekannt, wenn man nicht das von Croizet und Sobert auf Zf. 4. 
Big. 13 abgebildete Oberkieferfragment hieher rechnen müßte und dadurch auch 
die Auvergne als Fundort bezeichnen. 


Smilodon Lund. 


Unter rein amerifanifchen Formen, ale Megalonyr, Paca, Aguti, fand 
Rund ein Kyänenartiges Thier in den Höhlen Braſiliens, wehrt wur an- 
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fange für eine dem neuen Gontinente während ber Diluvialzeit eigenthüm- 
liche Art der vorigen Gattung hielt. Spätere Unterfuchungen aber veranlaften 
ihn, biefes Thier in eine neue Gattung zu bringen, weldyer er nach den 
ſtark zufammengedrüdten, faft Tanzetlichen Eckzähnen jenen Namen gab. 
In ihren übrigen Organifationsverhältniffen ift diefelbe der Hyäne am 
nächften verwandt und wie dieſe eine vermittelnde Form. 

Sm. populator Lund. 

Kongl. Danske Videnskaps Selskaps naturvidensk. och. mathem. Afhand, 
IX. 121. 1842. — Isis. 1843. 736; 1845. 506. — Muͤnch. gelehrt. Anz. 1842. 886. 
— Wiegmann's Archiv, 1843.1. 349; II. 15; 1844. II. 163. — Jahrb. 1843. 336. 

Hyaena neogaea Lund. Ann. des sc. nat. IL. ser. XI. 224; XIH. 312. — 
L’Institut, 1839. VII. 125. — Sahrb. 1840. 123. 

Diefe Art erreichte die Größe der größten lebenden Hyänen, ftand aber ber 
H. spelaea nad), war von etwas fchwerfälligem Bau und befaß die größten Ed- 
zähne unter allen befannten Raubthieren. 


Amyxodon Cautl. u. Falcon. 


Unter diefe Gattung ftellen Cautley und Falconer die Überrefte eines Raub- 
thieres, welches fie in den jüngften Zertiärfchichten der Sivalitberge am Hima- 
laya fanden. Es ift bis jegt noch Feine Charakteriftif diefes Thieres befannt 
geworden, daher die fufterhatifche Stellung deffelben hier nur vorläufig be» 
flimmt if. Die einzig befannte Art heißt 

A. sivalense Cautl. u. Falc. 


Journ. asiat. soc. of Bengal. 1835. Septbr. Decbr. — Ann. des sc. nat. II. 
ser. 1837. VII. 60. — Sahrb. 1838. 605. 


ec. Caninae. 


Die Mitglieder diefer Gruppe find von geftredtem Körperbau und 
von mehr übereinftimmender Größe als die Kagen. Im Gebig macht fich 
fogleich der untere Fleiſchzahn durch einen hintern, großen, aber ſtumpfen 
Höcker bemerklih und der obere hat nicht mehr jene auffallende Größe 
im Berbältnig zu den übrigen. Hinter ben Aleifchzähnen finden fich in 
beiden Kiefern ſtets (2—3) wahre ftumpfhöderige Mahlzähne, welche von 
vorn nad hinten an Größe abnehmen und dieſe Thiere in den Stand 
fegen, ihre Nahrung wirklich zu kauen. Sie haben in der That auch kein 
blutgierigeö, vielmehr ein weit milderes Naturell ald die Kagen. Shre 
Lückzähne, deren Zahl immer größer als bei den Selinen ift, haben zwar 
noch diefelben fpigzadigen Kronen, aber fie find nicht in dem Grade ſcharf 
und ſchneidend; ebenfo fehlt den feitlich zufammengedrüdten, plumperen und 
mehr gekrümmten Edzähnen die ſchneidende Verticalkante. Der Schädel 
unterfcheidet die Caninen ſogleich durch die geftreditere Form von den ver- 
wandten Gruppen, durch bie fehwächeren und weniger abftehenden Sochbögen, 
durch die größere Verſchmelzung ber Augenhöhlen mit den Schläfengruben 
u. ſ. w. Das übrige Skelet bietet weniger auffallende Eigenthümlichkeiten, 
it Ausnahme ber Zehen, welche mit ſchwachen, ftumpfen und eben nicht 
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gerümmten Nagelphalangen enden. Die Hunde leben gegenwärtig unter 
alen Zonen in beiden Erbhälften. 

Die Überrefte der foffilen Gattungen biefer Gruppe, deren man zahl- 
reichere als Lebende kennt, und welche zugleich eine nähere Verwandtfchaft 
mit den übrigen Gruppen diefer Ordnung befunden, finden fi, fchon in 
den älteften tertiären Schichten, wie im Gyps bes Montmartre. Sie bieten 
indeg in der tertiären Periode noch Feinen großen Reichthum an Xrten, 
diefen enthüllen erſt die verfchiedenen Diluvialablagerungen, in welchen 
zahlreiche Überrefte in beiden Erdhälften gefunden worben find. 


X Hyaenodon Layser. 

Diefe Höchft merkwürdige Gattung, welche in auffallender Weiſe bie 
Charaktere der Hyänen und Caninen in fich vereinigt, wurde zuerft von 
Ranfer und Parieu in einem Unterkiefer und Zurze Zeit darauf von Du- 
Jardin in einem vollftändigen Skelete aufgefunden. Die Zorm ber drei 
Schneibezähne, bes kräftigen, weit hervorragenden Eckzahnes unb ber brei 
etſten, getrennt von einander ftehenden Lückzähne ſtimmt ziemlich mit ber 
bi Canis überein, nur daß bie feitlichen Hoͤcker der Lückzähne weniger 
ſelbſtſtändig entwidelt find. Nun folgt im Unterkiefer ein Träftiger, zwei⸗ 
wurzliger Zahn, deffen hohe, kegelförmige Krone alle übrigen Zähne über- . 
togt. Am auffallendfien gleicht berfelbe dem legten obern Lückzahne der 
Hyäne und will man ihn hier als Fleifchzahn deuten, fo muß der erfte 
Hocker beffelben, welcher bei Canis bem zweiten nur wenig an Größe 
nachfteht, als völlig unentwidelt betrachtet werden, denn es findet fich Feine 
Epur von Höcker in der die Baſis der Krone umgebenden Schmelzmulft. 
Der dritte ſtumpfe Höder am Fleifchzahne der Caninen ift hier zwar vor« 
handen, aber verhältnigmäßig Klein. Der folgende Zahn hat eine aus Drei 
fumpfen Hödern gebildete Krone, welche den dritten niedrigen Höder des 
vorigen Zahnes nicht überragt. Es wäre biefer demnach der erſte Mahl- 
zahn. Allein gegen diefe Deutung fpricht bie Form der legten beiden 
Zähne. Der vorlegte ift nämlich wieder auffallend größer und kraͤftiger 
ald jener, befteht aus zwei vorderen, gleich großen Zahnlappen und einem 
dritten bintern, niedrigen Höder. Diefe Form entjpricht alfo vielmehr der 
des Fleiſchzahnes bei den Achten Caninen, als bie des großen FTegelförmigen, 
vierten Zahnes. Der legte Zahn endlich erfchwert die Deutung des ganzen 
Syſtemes am meiften. Er ift nämlich der größte von allen und hat eine 
jo auffallend übereinſtimmende Geftalt mit dem untern Fleifchzahne der 
Hyäne, daß man ihn einzeln gefunden für denfelben ausgeben würde. 
Blainville Hält dieſe legten drei Zähne für die den Mahlzähnen des Hundes 
entfprechenden und dem großen vierten für den eigentlichen Fleiſchzahn. Es 
entſcheidet bier aber nicht die Stellung und das Zahlenverhältnif die Deu- 
tung des Zahnfyftemes allein, fondern vor Allem die Form der einzelnen 
Zähne. Deshalb halte ich die drei erflen im Kiefer für Achte Lückzähne, 
weiche durch ihre Form und Stellung an die Biserrinen erinaren, Bir rl 
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folgenden find gleichfalls Luͤckzähne, von denen der zweite und noch mehr 
der dritte eine fleifchzahnähnlihe Form angenommen haben, der legte end» 
lich, verräth ſich unzweideutig als wirklicher Zleifchzahn und wahre Mahl, 
zähne, wie wir fie bei den Caninen finden, find gar nicht vorhanden. Die 
Zähne des Dberkiefers find Leider noch nicht genügend bekannt. Die) drei 
vorderften find wahre zweitwurzlige Lüdzähne, alle folgenden haben. drei 
Wurzeln und zwar gibt ſich der vierte durch feinen innern Höcker mit 
felöftftändiger Wurzel als Fleifchzahn zu erkennen. Dem fünften fehlte 
diefer Höcker und wahrſcheinlich auch dem: fechsten. Ihre Kronen waren 
denen der unteren entjprechend fpigzadig, und flumpfhöderige Ranc 
fehlten auch hier. 

Der Kieferaſt iſt lang und ſchlank wie. bei, den Caninen, * der 
Gelenkhöcker ſteht nicht über dem Zahnhöhlenrande, ſondern auffallend weit 
unter demſelben. Der Kronfortſatz erhebt ſich ſchon unter dem legten Bads 
sahne und ſcheint ſchmal und kräftig gewefen zu ſein. Am übrigen Schä - 
del fällt vorzüglich die auffallende Entwicklung der Knochen ‚für ‚die, Sine 
nesorgane in die Augen, fo die Gaumen» und Nafenbeine, auch die Knochen 
in. der, Umgebung der Augenhöhlen. Der Kamm. der Pfeilnaht erfiredt 
fid) vorwärts bis zu den Augenhöhlen und verbindet ſich hier mit den eben- 
falls, fehr hervortretenden Schläfenleiften. Won den übrigen Theilen des 
Skeletes find Feine charakteriftifchen Fragmente erhalten, worden. un 

H. leptognathus Lays. u. Par. 4 

Ann, des sc, nat. II. ser. XI. 27. tb. 2. — L’Institut, 1938, 419. — Zahrb. 
1841. 265; 1842, 857; 1845. 142, — Compt, rend. VII. 1004. — Blainville, 
Ost&ogr. Chiens, 111. — Bullet, geol. 1844. b. I. 586. 

Der fpecififche Charakter diejes Thieres Liegt in der verlängerten Symphyſe 
bes Unterkiefers, in ben zwei erften, mit ihrer fpigfegelfürmigen Krone nach vorn ' 
gerichteten Lückzähnen und in den übrigen feharfen fehneidenden Badzähnen. " 

Der faſt vollftändige Unterkiefer fand fi) in dem unmittelbar über dem’ Gras 
nit abgelagerten Paläotherienkalke bei Eournon im Dept. Puyzde-Döme. 

M. brachyrhynchus Blainv. 

Blainville, Osteogr. Chiens. 113. — Compt. rend. X. 134. — Dujardin, A 
des sc. nat. II, ser. XII. 379. 

Den wenig befhädigten Schädel, welchen Dujardin in den mittleren Tertiär- 
ſchichten am Ufer des Tarn bei Rabafteins fand und der vorigen Art zufchrieb, Hält 
Blainville für fpecififch verfchieden von derfelben. Er deutet auf ein Thier mit 
Fürzeren und Fräftigeren Kiefern, in denen bie ftärferen und fpigeren Badzähne näher 
an einander gerüdt ftanden. Aus diefem Fragmente läßt ſich zugleich mit. einiger 
Buverläffigkeit die Aabnfarmeh der Gattung erfennen, wie wir fie oben ſchon ange 
geben haben, nämlich &1° * . 

Die unbeftimmten Raubthierknochen, deren Cuͤvier aus dem Gypſe des Mont 
martre gebenkt, will Dujardin ebenfalls hieherziehen, während, Blainville diefelben 
feinem Taxotherium zufgreibt. Cüvier hielt fie für Überrefte von Nasua. 


Canis Lin. 
Diefe Gattung, die zahlteichfte an Arten und die zugleich am weiter 
en verbreitete, befigt die Gruppencharaktere volltommen und rein. Drei 
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fpigzadige, aber nicht fcharfe Lückzähne oben und vier ähnliche im Unter- 
fiefer, von denen der erfte einfach und einwurzlig ifl. Sie ſtehen weder 
fo mg an einander wie bei den Felinen, noch fo weit getrennt wie bei ber 
vorigen Gattung. Ihre Krone wird von einem vorbern, größern, ſeitlich 
flart zufammengebrüdten Segel gebildet, an deffen hinterm Rande ſich 
mei mehr weniger entwidelte niedrigere Höder finden. Der untere 
Fleiſchzahn befteht aus drei auf einander folgenden Hödern, von benen ber 
erfte einfach und fcharf, der folgende etwas größere ebenfalls ſcharf ift, 
aber an feiner innern und hintern Seite noch einen Eleinen fpigenförmigen 
Fortfag trägt, der legte Höcker ift ftumpfzadig, niedrig und gleicht den 
folgenden Achten Mahlzähnen. Der obere Fleifchzahn dagegen befteht aus 
einem vordern größern Zahnlappen , an deffen innerer Seite und vorn fi 
der kleine fekbftftändige Höcer befindet, und einem bintern von geringerer 
Ausdehnung. Die beiden unteren Mahlzähne find Elein, zmei- und einwurz- 
fig, die oberen immer größer und Eräftiger, drei» und zweiwurzlig. An den 
gekrümmten Edzähnen ift gemeiniglich eine innere Släche von zwei, aber 
nicht ſchneidenden Derticalleiften begränzt. Die Arten leben gegenwärtig 
auf beiden Erdhälften unter allen Zonen, erreichen feine auffallende Größe 
und haben fein biutgieriges Naturell. 

Die foffilen Arten fcheinen mit Beginn der tertiären Periode in fehr 
befchräntter Verbreitung, aber eigenthümlich in ihrer Organifation vorhan- 
den geweſen zu fein. Mit Ausgang der tertiären Zeit waren fie fchon 
zahlreicher und nach den vorliegenden Unterfuchungen in Europa und Afien 
verbreitet. Im Diluvium endlich erreichen fie die gegenmwärfige weite 
Verbreitung. 

C. purisiensie Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 267. tb. 69. fig. 1; edit. 4. V. 486. — Ann. du mus. 
M. 382. tb. 12. fig. 11. — Geinig, Verfteingt. 14. — Krüger, Geſch. d. Ur: 
nelt. IL. 853. — Pictet, Pal. I. 161. — Holl, Petrefactk. 34. 

Der plumpere und mehr wagrecht ftehende Eckzahn und der Eräftige, aufitei> 
gende Aft des Unterkiefers, deſſen Gelenthöder in der Bahnlinie liegt, weifen dieſes 
im Gyps des Montmartre gefundene Fragment einer befondern Species an, melde 
unferm C. lagopus täufchend ähnlich gewefen zu fein ſcheint. Eine völlige Iden⸗ 
tität beider Arten haben fpäter entdedite Überrefte nicht geftattet. 

C. gypsorum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 282. tb. 0. fig. 8. 9; edit. 4. V. 514. — Pictet, 
Pal. I. 161. 

Ein einzelner Mittelhandknochen und eine Zehenphalange von demfelben Fund⸗ 
orte deuten nach Eüvier eine Art an, welche die vorige bedeutend an Größe über- 
traf. Es kann indeß diefe auf einen einzigen Knochen begründete Art, denn bie 
Phalange fcheint nicht dazu zu gehören, nur als höchft zweifelhaft betrachtet 
werden. 

C. viverroides Blainrv. 

Blainville, Ost&ogr. Chiens. 109. — Cuvier, Oss. foss. Edit. 4. V. 4%. — 
Pietet, Pal. I. 161. — Geinitz, Berfteingt. 14. 

Cüvier hielt diefes Thier wegen des fpighöderigen und wenig comprimirten 
dleiſchzahnes für eine Wiverre, mit welcher es allerdings in Betreff biefes Zahnes 
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die taͤuſchendſte Ahnlichkeit zeigt; allein Blainville hat nachgewieſen, baß in dem 
Unterkiefer, auf welchen fi die Eriftenz dieſer Species gründet, zwei ächte Mahl: 
zähne, wie bei den Hunden, vorhanden gewefen find, während die Biverrinen nur 
einen Kornzahn befigen. Das Fragment ſtammt ebenfalld aus dem Gypfe ve 
Montmartre und beutet alfo eine Art an, welche in jenen früheften tertiären Seiten 
die Eaninen mit den Viverrinen vermittelte. 


C. propagator Kaup. 
Kaup, Isis. 1834. 535. — Jahrb. 1842. 252. — Pictet, Pal. I. 162. 
Sm Bette des Nheined wurde ein Kiefer gefunden, weicher kleiner als bei 
C. lupus spelaeus und C. familiaris fossilis war, aber in der Größe und ben 
übrigen Bildungsverhältniffen mit dem des C. familiaris scoticus, s. sanguinarius 
übereinftimmt, weshalb ihn Kaup einer Art zufchreibt, von welcher ein Theil un- 
ferer Haushunde abftammen foll. 


C. brevirostris Croiz. u. Job. 

Bullet. de la soc. ge&ol. de France. IV. 25. — Blainville, Osteogr. Chiens. 
122. — Pictet, Pal. I. 162. 

Diefe Art unterfcheidet fi) von allen lebenden durch ein im Verhaͤltniß zur 
Hirnhöhle jehr kurzes Antlitz. Nah Blainville ift fie dem Procyon cancrivorus 
Lin. am nächften verwandt und befigt die Größe des C. aureus. Der einzige 
Fundort ihrer Überrefte find die tertiären Straten im Gergovifchen Gebirge. 


C. issiodoriensis Croiz. u. Job. 
Bullet. de la soc. g6ol. IV. 25. — Bleinville, Osteogr. Chiens. 123. — Pictet, 
Pal. I. 163, 
Eine in der Schädelbildung mit den lebenden näher verwandte, aber nicht 
identifche Art, welche in ihrer Statur der vorigen gleicht und in den ferfiären 
Schichten bei St. Seran vorfümmt. 


C. neschersensis Croiz. u. Job. 
Bullet. de la soc. geol. IV. 25. — Blainville, Osteogr. Chiens. 125. — Pictet, 
Pal. I. 162. 
Der einzige Kiefer, auf welchen fich die Eriftenz diefer Species gründet, unter- 
fcheidet fih nah Blainville von dem entfprechenden des C. Iycaon nidt. Das 
Thier war von der Größe des gemeinen Wolfes. 


C. megamastoides Pomel. 

Bullet. de la soc. geol. XIV. 40. tb. I. — L’Institut, 1843. XI 60. — 
Jahrb. 1843. 502. 

In den vulcanifchen Alluvionen der Auvergne finden fi mehrere Fragmente, 
welche einer eigenthümlichen Art angehören. Der Gelenthöder tes Unterkiefers 
fteht bei ihre hoch über der Zahnlinie und ift von dem legten Badzahne durch den 
breiten auffteigenden Aft weiter entfernt als bei den bekannten Arten. Der untere 
Winkel verlängert fih in einen auffallend langen Fortfab für ben musc. styloma- 
stoideus. Don den übrigen Skelettheilen ift vorzüglich Die Elle durch ihr fehr 
entwickeltes Dlecranon charakteriftifch. 


C. Juvillaceus, €. medius, C. borbonidus. 
Bravard, Monogr. de deux felis, 13. — Pictet, Pal. I. 163. — v. Meyer, 
Pal. U. 
Diefer drei Arten gedenkt Bravard aus benfelben Ablagerungen unb es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſie mit den drei eben angefuͤhrten identiſch ſind. 


Canis. 4. 


C., ferreoejurassicus major, C. lupus ferreojurassi- 
eus, O. vulpes ferreojurassicus. 

Jäger, Foſſil. Säugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 7139. — Bronn, Leth. 
geoen. II. 832. 

Auf einzelne Zähne aus den Bohnerzgruben ber Schmwäbifchen Alb, welche theils 
bragmentär, theils in hiftorifcher Zeit zufällig in die Ablagerung gelangten und ba» 
ber ſehr zweifelhaften Alters find, gründet Jäger biefe d drei Arten, deren felbftftän: 
dige Eriftenz wir durchaus bezweifeln müffen. 


C. giganteus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 466. tb. 31. fig. 20.21. — Keferftein, Raturgefch. 
1. 194. — Krüger, Gef. d. Urwelt. I. 854. — Holl, Petrefactk. 33. 

Aus den jüngeren Zertiärfchichten von Avaray bei Beaugency erhielt Cüvier 
den erften obern Kauzahn und das Fragment eines Eckzahnes, welche in ihrer Form 
von den entiprechenden Bähnen des Wolfes nicht abweichen, aber ſich durch eine un- 
geheure Größe, wie fie bei Feinem andern Raubthiere beobachtet ift, auszeichnen. 
Cie beweifen die Eriftenz einer Art von mindeftens fünf Fuß Höhe und acht Fuß 
Ringe von der Schnauzenfpise bi8 zum Anfang des Schwanzed gemeffen. 


C. palustris Meyer. 

v. Meyer, Fauna d. Borwelt, 4. Zf. 1. Fig. 1. 2. — Sahrb. 1843. 701. 

Canis vulpes communis. Mantell, Géol. Transact. 2. II. 283. 291. tb. 33. 34, 
— Philos. magaz. März 1330. — Karſten's Archiv, II. 232. — Blainville, 
Osteogr. Chiens. 106, 

Murdifon erhielt ein volljtändiges SPelet dieſes Thieres aus dem tertiären 
Süßwaffergebilde von Öningen, welches nad) Mantell's Unterfuchungen vom lebenden 
duchſe kaum fpecififch verfchieden fein fol. Wenn indeß die vorhandenen Abbildun⸗ 
gen dieſes Skeletes naturgetreu find, fo Fällt die fpecififche Differenz deſſelben fo- 
gleich in die Augen. Der dritte und vierte Luͤckzahn nämlich hat vor und hinter 
kinem mittlern, großen Höder noch einen kleinern, während alle bekannte Arten 
vor dem Haupthoͤcker Beinen befondern Anſatz, fondern nur eine mehr weniger 
aufgetriebene Schmelzwulft und hinter demfelben Tleinere Höder haben. Die Mit: 
telhand⸗ und Mittelfußknochen find ſtark und Eräftig wie kaum bei einer lebenden 
Irt, am allerwenigften beim Fuchſe. Andere fpecifiiche Eigenthümlichkeiten laffen 
fh nicht mit Zuverläffigkeit angeben, da die Knochen des Skeletes, wenn aud) 
noch in ihrer natürlichen Lage zufammenhängend, doch zu fehr verbrüdt find. Eines 
iinzelnen Eurzen, plumpen Edzahnes, der wohl zweifelsohne diefem Thiere angehört, 
gedenkt v. Meyer von bemfelben Fundorte. 

O. familiaris fossilis. 

Marcel de Serres, Mem. du mus. XVII. 339. tb. 17. fig. 1—7. — Blain- 
ville, Ost&ogr. Chiens. 131.— Zahrb. 1834. 106. 725. — Geinig, Berfteingk. 15 
— Krüger, Geh. d. Urwelt. II. 853. — Pictet, Pal. I. 165. — Holl, Petre- 
factk. 34. 

Sn den Geröllablagerungen und den Höhlenausfüllungen des mittlern Europa 
kommen an vielen Orten einzelne Fragmente vor, welche einer von unferm Haus: 
hunde nicht verfchiedenen Art angehören. Dies veranlaßte obige Benennung und 
führte zugleich zu der Behauptung, daß ber Haushund ſchon während der Diluvial- 
periode gelebt habe. Die Richtigkeit dieſer Anficht wird indeß widerlegt durch eine 
andere Thatſache, daß nämlich der Haushund als folcher nicht früher als der Menfch 
eiftiren Tonnte. Die foffilen Überrefte müffen mit dem lebenden Wolf, Fuchs, 
Schakal u. a. verglichen werden und nicht mit den zahllofen, über den ganzen Erd» 
kreis verbreiteten Racen des Haushundes. Diefe Vergleichung überzeugt uns, ba 
die foffile Art in den widhtigften Charakteren der Zahn» und Steletbildung von 
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dem Wolfe und Fuchſe in der That ſpecifiſch verfchieben til. Wenn wir nun bie 
bereits durch andere Entdedungen beftätigte Hypotheſe zu Hülfe nehmen, daß nam: 
li einzelne Arten aus der Diluvialperiode unverändert in bie Gegenwart überge: 
gangen jind, fo Eönnte fehr wohl ber foffile Hund als die wahre, wilde Stammart 
unferer zahreihen Haushunde betrachtet werden. Ohne jedoch in die weitläufigen 
Unterfuchungen über die Entſtehung und Abftammung ber Hunderagen, welche in 
die Boologie gehören, bier weiter einzugeben, wollen wir nur daran erinnern, daß 
der Fuchs unmöglich ald Stammart betrachtet werben kann”); es frägt ſich daher 
nur, ob diefelben vom Wolf oder vom Schafal abftammen. Wir treten Blainville's 
Behauptung bei, daß der Haushund von Feiner einzigen, jest im wilden Zuftande 
lebenden Specied abftammt, fondern vielmehr von einer aus der Diluvialperiode, 
welche die gewaltigen Überfchwemmungen überlebte. Die erften Menfchen, welche 
Europa bewohnten, benugten das gefelligere und fanftere Naturell derfelben, nah⸗ 
men fich ihrer freundlich an und retteten die erhaltenen Thiere von ihrem gänzlichen 
Untergange. . 

"Ohne indeß auf diefe theoretifchen Betrachtungen ein großes Gewicht legen zu 
wollen, machen wir ganz beſonders auf die Thatſache aufmerkſam, daß zahlreiche 
Überrefte im Diluvium Europas einer dem C. familiaris nah verwandten, höchſt 
wahrſcheinlich derſelben Art angehören. 

Bon den Fundorten find beſonders zu erwähnen die Lünel-Vieiler Höhlen, das 
Köftriger Diluvium und die Knochenbreccien am mittelländifchen Meere. 


C. spelaeus G&oldf. s. C. lupus fossilis. 

Goldfuß, Umgebungen von Muggendorf. 281. If. 4. Fig. 2.— Nov. act. 
acad. Leop. XI. 2. 451. tb. 4. 5. fig. 3—5. — Cuvier, Oss. foss. IV. 458, tb. 37. 
fig. 2—10. Ann. du mus, IX. 432. tb. 34. fig. 1—9. — Buckland, Rel. diluv. 15, 
72. 75. — Journ. de: geol. II. 253. 310. — Isis, 1829, 986; 1845. 909. — 
Kaftner’s Archiv für Nat. XV. 17. — Keferftein, Naturgeſch. I. 195. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 1274. tb. 45. fig. 11. — v. Meyer, Pal. 49. — Jahrb. 
1830. 357. 376; 1857. 725. — Bronn, Reifen. IL 513. — Owen, Brit. foss. 
Mam. 123. fig. 45—50. — Transact. phil. 1823. 90. tb. 8 u. 12. — Schmerling, 
Descr. oss. foss. d. 1. cav. II. tb. 2—4. — Giebel, PVerfteing. Quedlinb. Ma⸗ 
nuſc. — Geinig, Verſteingk. 14. — Pictet, Pal. I. 165. — Karften’& Archiv, 
XVI. 176. — Hol, Petrefactk. 33. 

C. spelaeus minor. Wagener, Isis. 1829. 986. — — Kaſtner's Archiv für Nat. 
XV. 17. — Jahrb. 1830. 376. 

In derfelben weiten Verbreitung durch Europa als bie vorige findet fich diefe 
größere Urt, welche mit dem Wolf am nächften verwandt und kaum davon zu un 
terfcheiden ift. Cüvier hebt ald eigenthümliche Charaktere berfelben befonders bie 
ftärkere Entwicklung der Kämme am Schädel und einige Unterfchiede in den Größen 
verhältniffen hervor. Überhaupt zeichnet fie ſich bei aller Übereinftimmung mit dem 
Wolf durch eine größere Stärke und Kraft zumal in ben Kiefern und den Zähnen 
vor demfelben aus. Wenn es fchon bei den lebenden Arten der Gattung Canis 
ſchwierig ift, die fpecififhen Charaktere an ben einzelnen Theilen bes Skeletes ges 
nügend nachzumweifen, fo unterliegt die Vergleihung ber foffilen unter einander und 
mit ben lebenden noch größeren Schwierigfeiten und es ift bis jetzt noch nicht ge: 
lungen, an den foffilen Überreften überall entfcheidende Charaktere der fpecififchen 
Differenz aufzufinden, daher man der Vermuthung Raum geben barf, als hätten 
einige Arten die gewaltige Kataſtrophe, welche die Diluvialzeit von der Gegenwart 


*) Ein fehe wichtiger Grund gegen diefe Annahme Liegt darin, ba ber Haus« 
hund immer eine runde Pupille, der Fuchs dagegen eine längliche hat. 
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chied, überlebt und fich in der gegenwärtigen Fauna mit unverändertem Charakter 
wterbalten. 

Wagener's Eleinerer Höhlenwolf ftügt fi) auf einen Bahn und einzelne Skelet⸗ 
heile aus dem Diluvium des Arnothales in Italien. Blainville hat bie Unhalt⸗ 
arkeit diefer Specied nachgewiefen und ben Jahn dem C. spelaeus und bie Knochen 
um foffilen Fuchſe zugemiefen. 

Die Überrefte des C. spelaeus finden fi) in den Knochenhöhlen Deutſchlands, 
Inglands und Frankreichs; im Diluvium bei Quedlinburg, Egeln, Köftrig u. ſ. w.; 
m Gannftädter Kalktuffe, in der ſardiniſchen Knochenbreccie u. a. dv. a. O. 


C. vulpes fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 461. tb. 32. fig. 8—22. — Ann. du mus. IX. 435. 
b. 33. fig. S-II. 15—22. — Mem. du mus. XVII. 350. — Buckland, Relig. 
Hluv. 15. 59. 75. 83. — Journ. de geol. IH. 253. — v. Meyer, Pal. 129, — 
Referftein, Naturgeſch. TI. 195. — Mantell, Geol. Trans.... — Murchison, 
Phil. mag. and Ann, März. 1830. — Jahrb. 1834. 106. 725. — "Owen, Brit. foss, 
Mam. 134. fig. 51. — Geinig, Berfteingk. 14. — Krüger, Geſch. d. Urmelt, 
IL 853. — Pictet, Pal. I. 166. — Schlotheim, Nadtr. Petreft. I. 8. — Hol, 
Petrefactk. 34. 

C. spelaeus minor autor. — Vulpes communis. — Vulpes spelaeus. 

Diefe Art verhält fi zum C. spelaeus, wie der Fuchs zum Wolf, und was 
[don oben von ber ſpecifiſchen Identität diefer Thiere vermuthet wurde, ſcheint hier 
fh durch Directe und zuverläfjige Beobachtungen wirklich zu beftättigen. Nach 
Güvier ift der foffile Buche etwas größer ald die ausgewachfenen Eremplare unferes 
gemeinen Fuchſes, von dem er jich vieleicht noch durch ſchlankere Mittelhandknochen 
usterfchied, und gleicht vielmehr dem norbamerilanifhen C. argentatus. Allein 
wie einerfeits diefe Eigenthümlichkeiten Eeine fpecifilcde Differenz bedingen, fo Eennt 
man andererfeits zahlreiche Fragmente von verfchiedenen Fundorten, welche mit den 
mifprechenden der europäifchen Art völlig übereinftimmen. Vor allen anderen be» 
ſonders merkwürdig find in diefer Beziehung die aus jüngeren Zertiärfchichten ſtam⸗ 
nenden Überrefte. Eroizet und Sobert, welche immer lieber trennen als identificiren, 
semochten die in den Zerkiärgebilden des Perrierberges entdedten Fragmente nicht 
som Lebenden Fuchs zu unterfcheiden. Wegen dieſer völligen Übereinftimmung der 
ebenden und foffilen Überrefte hat man die im Diluvium und in ben Knochenhöhr 
en vorkommenden Fragmente häufig für fpätere Einfchüffe und von lebenden Indi⸗ 
iduen abftammend gehalten. Gegen diefe Annahme fpridht aber außer anderen 
werläffigen Beobachtungen Cüvier’& Unterfuhung in den Gaylenreuther Höhlen, 
vo er bie Überrefte des Fuchfes mit denen von Hyänen und Bären unmittelbar im 
uff verbunden und in eben demfelben Erhaltungsgrade fand. Man Tann daher 
vohl mit Beitimmtheit behaupten, daß ter Fuchs der Diluvialzeit und der der ge 
jenwärtigen Schöpfung ein und diefelbe Species ift. 

Die Überrefte diefer Art finden fi) in gleicher Verbreitung mit denen des C. 
pelaeus. 


C. incertus d’Orbg. 

D’Orbigny, Voyage, pal&ontologie. 141. tb. 9. fig. 5. -- Pictet, Pal. I. 167. 

An den Ufern des Yarana in Südamerika fand d’Drbigny ein Kieferfragment, 
yelches einer noch nicht hinlänglich begründeten Art von ber Größe eines Beinen 
uchſes angehört. 

C. protalopex Lund. 

Lund, Acad. de Copenhague. VII. 1841. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 223; 
(IN. 312. — L’Institut, 1839, VII. 125. — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 349. — 
sis, 1844. S15. — Sahrb. 1840. 123; 1845. 625. — Pietet, Pal. I. 16%. 

Giebel, Faung. Säugetbiere. 4 
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Diefes hier des neuen Continentes entfpricht dem europätfchen foſſilen ober 
Hoͤhlenfuchs und zeigt eine große VBerwandtfchaft mit dem gegenwärtig dort Iebenben 
C. azarae. Die Überrefte fand Lund in den Brafilianifchen Knochenhöhlen. 

€. robustlor, €. Iycodes, €. fulvicaudus. 

Kongl. danske Videnskabs Selskabs Forhandl. 1842... — Isis, 1844. 817. 
— Jahrb. 1845. 625. — Pictet, Pal. I. 167. 

Diefe drei Arten find ebenfalls für Südamerika charakfteriftifch und wurden mit 
C. protalopex gemeinfhaftlich von Lund gefunden. Die erftere von ihnen unterfihel- 
det ſich ſtreng und beftimmt von allen lebenden Arten; die zweite zeigt einige Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Wolfe und die legte ift von der lebenden gl. Namens nicht ver: 
ſchieden, aber das Alter ber ihr zugeichriebenen Kragmente ift noch nicht gehörig 
ermittelt. i 

Unbeftimmte Wberrefte. 

Überrefte unbeftimmter Arten fanden Gautley und Falconer in ben tertiären 
Schichten der Sivalitberge am Himalaya. Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. — Einen 
obern Fleiſchzahn aus der Knochenbreccie von Rizza erwahnt Eüvier, Oss. foss. IV. 
223. — In ber Sardinifhen Knochenbreccie kommen nad) Wagener Fragmente einer 
Species vor, welche etwas größer ald der gemeine Fuchs war. Isis, 1831. If. 5. 
Fig. 9. 6. — Canis crocutaeformis Schloth. im Diluvium des Arnothales. Bronn, 
Reifen U. 513. 


Palaeocyon Lund. 


Die Nepräfentanten diefer Gattung waren während der Diluvial« 
periode auf Südamerika befchränkt und fehlen der Gegenwart ganz. Sie 
zeichneten ſich durch einen Fräftigen und gedrungenen Körperbau mit niedrigen 
Ertremitäten aus, im Übrigen fchliegen fie fi zunächft an den in Brafılien 
lebenden Canis jubatus an. Ihre Uberrefte kennt man bis jegt nur aus 
den Knochenhöhlen Brafiliens und nach Lund’s Unterfuchungen lebten fie 
in den Höhlen und häuften die Knochen anderer Thiere darin auf. 

P. tiroglodytes Lund. 

Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1832. — Isis, 1844. 817. — Jahrb. 
1845. 626. — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 354. 

Canis troglodytes Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 214; XII. 312. — 
L’Institut, 1839. VII. 125. — Zahrb. 1840. 123, — Pictet, Pal. I. 167. 

Diefes Thier vechnete Lund anfangs noch zur vorigen Gattung, allein ber 
Mangel des innern Badens am untern Fleiſchzahn, ſowie der einzige Höcker deſſel⸗ 
ben veranlaßten ihn, daffelbe mit der folgenden, fpäter entdeckten Art in eine eigne 
Sattung zu erheben. Das Thier war von der Größe und den Proportionen 
bes Wolfes. . 

P. validus Lund. 

Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 817. — Wieg⸗ 
mann’s Archiv, 1843. I. 354. — Sahrb. 1845. 626, 

Durch geringere Größe und verhältnißmäßig ſtaͤrkern Bau von der vorigen Art 
unterfchieben. 

Speothos Lund. 


Durch ben Mangel des legten Höckerzahnes im Unterkiefer, durch ein 
fürzeres Geficht und einen kräftigern Knochenbau unterfcheidet fich dieſe 
ebenfall8 während der Diluvialperiode in Südamerika einheimifche Gattung 
von den vorigen beiden. Die einzig befannte Art ift 
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Sp. paciverus Lund. 

Land, Acad. de Copenhague. VIIL tb. 19. fig. 1.2.— Ann, des sc. nat. II. 
ser. XL 234; XIU. 313. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Isis, 1844. 817. — 
Biegmann’s Archiv, 1843. I. 354. — Jahrb. 1840. 123 ; 1845. 626. — Kongl. 
danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842, — Pictet, Pal. I. 167. 

Sie war von der Größe des Fuchſes, aber viel ftärker gebaut, mit Bürzeren 
Beinen und Schwanze und vorzüglich durch einen Fräftigen Zahnbau ausgezeichnet. 
Sie bewohnte ebenfalls die Höhlen Braftliens und fcheint vorzüglicd von Coelogenys 
laticeps gelebt zu haben. 


Icticyon Lund. 


Eine Art diefer Gattung lebt gegenwärtig noch in Brafilien, aber 
nit zahlreich, ift von unterfegtem, bärenartigem Bau und lebt gefellig in 
den Wäldern. Sm Gebiß unterſcheidet fie fi von den Vorigen durch ben 
Mangel auch des legten obern Kornzahnes, wodurch fie ſich zugleich den 
Viyerrinen nähert. Außerdem fehlt im Milchgebiß dem obern Fleifchzahne 
der innere Höder. 


2. major Lund. 
.  Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 818. — Wieg- 
mann’s Archiv 1843. I. 354. — Jahrb. 1845. 626. 

Cynailiurus minutus Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 223; XII. 312. — 
Jahrb. 1840. 123. — L’Institut, 1839. VII. 125. 

Sie ift etwas größer als die lebende Art und auch in den übrigen Bildungs 
verhältniffen davon verſchieden. Anfangs kannte Lund nur einen einzigen oberm 
Blifhzahn aus dem Milchgebiffe und fchrieb diefen der Gattung Cynailurus zu, 
wie wir fchon oben erwähnten. 


Abathmodon Lund. 


Dadurch, dag auch im bleibenden obern Fleifchzahne der innere Höder 
verfchwindet, gehen die Caninen mit diefer Gattung, welche nur in einer 
einzigen foffilen Art aus ben brafilianifchen Knochenhöhlen bekannt ift, an- 
merklich in die folgende Gruppe der Viverrinen über. 

A... Lund. 

Kongl. danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1842. — Isis, 1844. 818. — Wieg- 
mann’s Archiv, 1843. I. 354. — Sahrb. 1845. 626. 

Sie ift bis jet erft durch einige Bahne befannt geworben. 


Bevor wir zur folgenden Gruppe der Viverrinen übergehen, müffen 
wir hier noch anhangsweife einige Gattungen aufführen, welche zum Theil 
zweifelhaft und ungenügend befannt, zum Theil aber völlig unbegründet find. 


&aleotherium Jaeger. 

Zäger, Die foſſil. Wirbelth. Würtemb. II. Abtheil. If. 10. Fig. 46. 47. — 
Jahrb. 1842. 862. 

Auf zwei in den Bohnerzgruben der ſchwäbiſchen Alp gefundene und ohne Zwei⸗ 
fl (19) zufammengehörige Zähne wurde die Eriftenz diefer Gattung gegründet. 
Der eine entfpricht dem linken untern Eckzahne des Hundes, unterfcheidet ſich aber 
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durch eine befondere Leifte auf der aͤußern Flaͤche. Der andere gleicht dem linken 
untern Fleifchzahn des Fuchſes, ift aber relativ breiter, und hat einen innern grö- 
Bern Höder, gegen melden ber letzte flumpfe Höder zurüdtritt. Dadurch nähert 
er fich aber dem entiprechenden der Mustela foina und Jäger ftellt daher biefe 
Gattung zwifhen Hund und Marder. Das Thier würde unfern Fuchs an Größe 
übertroffen haben. 


Marpagodon Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1837, 675; 1838. 413.— Bronn, Leth. geogn. II. 1276. 

Diefe Gattung gründet fi) auf einen obern Fleiſchzahn aus den Bohnerzen der 
Altſtadt bei Moͤßkirch. Derfelbe deutet auf ein Raubthier, welches alle befannten 
lebenden und foffilen an Größe übertraf (ob aud) den Canis giganteus Cur. ?). 
Ob einige andere mit demfelben gefundene Badzähne, in ihrer Form an die ber 
Phoken erinnernd, aber ebenfalls durch ihre übermäßige Größe auffallend, eben bie 
fem Thiere angehören, bat ſich noch nicht entfcheiten laſſen. Bon mehreren Ed» 
zähnen feheint der eine feiner Größe nach hieher zu gehören, andere aber beuten 
eigenthümliche Specien an. Die einzige Art heißt H. maximus. 

Agnotherium Kaup. 

Kaup, Oss. foss. II. 28. tb. I. fig. 3. 4. — Bronn, Leth. geogn. II. 1276. — 
Jahrb. 1833. 4945 1837. 156. 734; 1839. 736. — Jäger, Die foffil. Säuge⸗ 
thiere Würtembergs, I. Abthl. — Geinitz, Berfteingt. 14. — Blainville, Osteogr. 
Hyaena. 

Ein Backzahn, vielleicht der vorlegte im rechten Unterkiefer, und ein Eckzahn 
aus dem Zertiärgebilde von Eppelsheim veranlaßten Kaup zur Aufftellung biefer 
Gattung. Die Krone des erftern beſteht aus drei Hödern, von denen ber mittlere 
am hoͤchſten und fpis, der vordere gerade abgefchnitten und der hintere etwas ſpitzer 
if. Die äußere Seite ift eben bis auf einen Pleinen vordern Vorfprung, die innere 
ift in Folge der Abnugung vertieft. Er ſcheint fehr eingepreßt geftanden zu haben. 
Der Eckzahn unterfcheidet fi von dem bed Hundes durch eine fcharfe und etwas 
gezähnelte Verticalfante, welche zwei hintere, ebene Flächen trennt. Die Species nennt 
Kaup A. antiquum. Säger befchreibt einen ähnlichen Badzahn aus den Bohnerz 
gruben der fehmwäbifchen Alp und weif’t ihn bderfelben Species zu. Blainville's 
Anfiht, nach welcher dieſe Gattung zu den Hyänen gehört, Tonnen wir nicht 
beitreten. 

Machairodus Kaup. 

Kaup, Oss. foss. II. 24. — Bronn, Leth. geogn. II. 1277. tb, 45. fig. 4. — 
Keferftein, Naturgefch. II. 217. — Jahrb. 1837. 156; 1838. 414. 

_ Ursus cultridens Cuvier, Oss, foss. IV. — v. Meyer, Pal. 127. 

Ursus Etruscus Cuvier. — Felis megantereon Crois. et Job. — Felis cul- 
tridens Brav. — Cuvier, Oss. foss. IV; V. 2.516. — Bravard, Monogr. de deux 
Felis. 8. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 188. 194. 196. — Jahrb. 1833. 494; 
1837. 156; 1838. 4135 1839. 316, 

An verfchiedenen Drten Europas finden fih im Diluvium und den fpäteren 
Tertiärgebilden Edzähne, welche wegen ihrer höchft eigenthümlichen und abweichen. 
den Form verfhiedenen Gattungen zugefchrieben worden find, und es fteht nur foviel 
feft, daß fie einem Raubthiere von bedeutender Größe angehört haben. Sie find 
ſtark gefrümmt und fo fehr feitlich zufammengedrüdt, daß der vordere und hintere 
Rand ſcharf und fchneidend if. Der legtere zeigt fogar noch eine feine Bähnelung. 
Hiedurch und durch die überwiegende Länge der Krone im Verhältniß zur Wurzel 
erinnern fie an manche Ampbhibienzähne, 3. B. an bie des Megalosaurus. Außer: 
dem entbehren fie jeder Spur von Abnugung oder Neibung eines ihnen gegenüber: 
ftehenben Bahnes und zeigen auf ihrer converen Seite eine Berticalrinne. Wir 
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magen es nicht zu entſcheiden, ob das Thier, dem fie angehörten, den Hunden, 
Katzen oder Bären näher verwandt war. Man Eennt fie vorzüglich aus dem Dilu⸗ 
vium des Arnothales, aus dem Negelgebilde des Mainzer Beckens und aus dem 
tertiären Sande ber Auvergne. 


d. Viverrinae. 


Die Viverrinen find Bleinere Raubtbiere von fehr ſchlankem Körperbau, 
mit niedrigen Ertremitäten und fehr langen Schwänzen. Ihre drei Lüd- 
jähne im Oberkiefer haben eine fpigkegelfürmige Krone, welche an der Bafıs 
von einem wulftigen Schmelsfaume umgeben wird, aus dem ſich nur ſchwache 
Hoͤcker am hintern Rande erheben. Der obere Fleiſchzahn ähnelt im Al: 
gemeinen dem der Caninen, aber ber felbftftändige Höder an der innern 
Seite ift ftetd größer. Stumpfhöderige Mahlzähne figen zwei im Ober- 
tiefer, ähnlich denen der Caninen. Die vier unteren Lückzähne haben eben- 
files einen fpigen, hohen Kegel, an deffen hinterm Rande fich zwei flärker 
ald in der vorigen Gruppe entmwidelte Kortfäge befinden. Der untere 
Fleiſchzahn ſtimmt wiederum mit dem der Hunde überein, aber das Der- 
hältniß der einzelnen Höder unter einander ift auch hier abweichend. on 
wahren Mahlzähnen bemerkt man immer nur einen einzigen. Die Eckzähne 
find nicht comprimirt wie bei den Caninen, fondern fat rund wie bei den 
Auftelinen und die Schneibegähne haben eine einfache ungetheilte Krone. 
Im übrigen Sfeletbau zeigen fie noch große Ahnlichkeit mit der vorigen 
Gruppe, neigen aber in einzelnen Charakteren auch zur folgenden hin. Am 
Schädel unterfcheidet fie die weniger gewölbte Stirn und ber verlängerte 
hintere Theil von den Hunden. Sie haben übrigens an allen Füßen eine 
gleiche Anzahl Zehen. Die Gattungen leben gegenwärtig in zahlreichen 
Arten, die das Ziberh liefern, mit einer Ausnahme in ber alten Welt. In 
der Vormelt waren fie nach den bisherigen Unterfuhhungen weniger zahlreich 
und manichfaltig, feheinen aber dennoch eine größere geographifche Ver⸗ 
breitung gehabt zu haben, denn man hat ihre Überrefte in Europa, Aſien 
und Neuholland entdeckt, in welch' letzterm Melttheile fie gegenwärtig fehlen. 
Ihrem geognoftifhen Vorkommen nach erfcheinen fie ſchon im Gyps des 
Montmartre, werden zahlreicher in den jüngeren Tertiärgebilden und erhalten 
fih auch) im Diluvium fort. Im Allgemeinen entfprechen bie foffilen den 
Iebenden Arten, und nur eine weicht durch ihre bedeutende Größe auf 
fallend ab. 

Viverra Lin. 


Die zahlreichen Arten biefer Gattung find am weiteften in ber alten 
Belt verbreitet und zeigen die Gruppencharaftere am reinften. Sie haben 
eine etwas zugefpigte Schnauze und koͤnnen die Krallen an ihren fünf 
Zehen zur Hälfte einziehen.. 

Die foſſi len Arten lebten während der tertiären Periode in Europa 
und Afien, im. Diluvium nehmen fie aber an Zahl ab und erfgeinen | zu⸗ 


gleich in Neuholland. 
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V. antiqus Blainv. 
Blainville, Ost&ogr. Civettes.... — Pictet, Pal. I. 171. 
In den jüngeren Tertiärfchichten der Auvergne fand Croizet zwei Kieferfrag- 
mente, welche eine der V. zibetha entfprechende Art andeuten. 
V. zibettoides Blainv. 
Blainville, Ost&ogr. Civettes. — Ann. des sc. nat. u ser. VII. 119.— Geinit, 
Berfeing®. 13. — Pietet, Pal. I. 171. 
Zartet entdedite bie Überrefte biefer der V. zibetha nad) näher als die vorige 
verwandte Urt in den Zertiärfchichten bei Sanfans. 


V. parisiensis Cuv. u. Genetta. 

Cuvier, Oss. foss. HI. 272. 283. tb. 15. fig. 5. 6. tb. 68. 4. tb. 69. fig. 5—1. 
— Ann. du mus. X. 210. tb. 10. fig. 12, — Geinitz, Verſteingk. 13. — Kruͤ— 
ger, Gef. d. Urwelt. II. 850. — Pictet, Pal. I. 171. — Holt, Petrefactk. 34. 

Ein faft ganz vollftändiger Schädel, ein fragmentärer Umterkieferaft und ein 
zelne Gliedmaßenknochen, welche alle aus dem Gypſe des Montmartre flanımen, be 
gründen die Exiſtenz einee Species, welche der gegenwärtig auf Madagascar 
lebenden V. fossa am nächſten verwandt ift. Bon diefer unterfcheibet fie ſich durch 
die hinten zugefpisten Nafenbeine, durch die noch hinter ben Augenhöhlen breitere 
. Stirn und dur) den verhältnigmäßig größern Fleiſchzahn im Oberkiefer. Der un 
tere Fleiſchzahn ift ihr ganz eigenthümlich und von denen aller anderen Raubthiere 
in dem Verhältni der einzelnen Baden zu einander abweichend gebildet. Seine 
Krone befteht nämlich aus drei fpigen ſehr entwidelten Zaden, von welchen ber 
mittlere die beiden anderen gleich großen weit überragt und fehr fpigfegelförmig ift. 
Der legte ſtumpfe Höder liegt viel tiefer ald die drei vorderen und ift verhältnigmäßig 
geringer entwidelt, als bei allen bekannten PViverrinen. Die ganze Form diefer 
fpißzadigen Krone nähert ſich noch am meiften bem entfprechenden Milchzahne ber 
gemeinen Viverre. Bor dieſem Fleifchzahne ift ein Fragment des legten Lückzahnes 
erhalten und hinter demfelben bemerkt man brei Zahnalveolen. Ein ımteres Frag 
ment des Oberarms, eine Elle und ein Sprungbein fcheinen eben biefem hier 
anzugehören. 


V. exilis Blainv. 


Blainville, Osteogr. Civettes.... — Pictet, Pal. J. 171. 


Überrefte einer kaum 15 ol Langen Art Fommen in ben Vertiärablagerungen 
bei Sanfans vor. 


V. gigantea Blainv. 
Blainville, Osteogr. Civettes.... — Geinig, Berfteingt. 13. — Pictet, Pal. 
L 11. 
Diefe Art übertrifft alle übrigen durch ihre viefenhafte Größe, denn fie ſteht 


großen Hyänen Faum nach. Ihre Überrefte finden fi in ber Süßwaflerformation 
bei Soiſſonais. 


V. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foſſil. Säugeth. Würtemb... — Jahrb. 1837. 734. 
Der einzige Eckzahn, auf welchen fi die Eriftenz diefer Species grünbet, 
flaımt aus den Bohnerzgruben ber Schwäbifchen Alp und gehört vielleicht ber 
lebenden Sinfterfage an. 


Unbeftimmte Uberrefte. 
Die Species, welcher bie von Pentland in einer Tertiaͤrſchicht Bengalens ge- 
fundenen Überrefte angehören, ift noch nicht genügend Garafterfet worden. Pent- 
dand, Geologic. Transact, new. serie, II. tb. 45. fig. 6. — Die von Elift m ben 
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Höhlen und Knochenbreccien Neuhollands entdeckten Überrefte erlaubten Feine fpeci- 
fiſche Beſtimmung. — Ein Metacarpusknochen aus dem Parifer Gypſe hat einige 
Apnlichkeit mit bem enfprechenden der gemeinen Viverre, aber übertrifft denfelben 
um ein Drittel an Größe. Cuvier, Oss. foss. I. 282. tb. 70. fig. 4. 5. 10. 11. 
— Überrefte einer ſehr Meinen Art, nicht größer als die Spitzmaus, aus dem ter- 
fiüren Mergel von Puy erwähnt Bertrand de Doue. Ann. des sc. nat. 1831... Bra- 
vard, Mongr. de deux felis. Il. — In ben Belgifhen Knochenhöhlen finden fi 
nah Schmerling Überrefte einer ber V. genetta fehr nah verwandten Art. 


Herpestes Ilig. 
Bon diefer gegenwärtig mit wenigen Arten in Afrika lebenden Gat⸗ 
tung glaubt Jäger foffile Nepräfentanten gefunden zu haben. 


MH. ferreojurassica Jaeger. 
Jäger, Die foffil. Säugeth. Würtemb. I. — Jahrb. 1837. 734. 
Ein oberer Badzahn und ein unterer Eckzahn aus den Bohnerzgruben der 
Schwaͤbiſchen Alp dienten zur Begründung biefer Species. 


e. Mustelinae, 


Den geftredten Körper mit den niedrigen Extremitäten haben die 
Nuftelinen mit der vorigen Gruppe gemeinfam, aber fie weichen von dieſer 
in der Entwidlung ihres Zahnfnftemes ab. Die Zahl der Lückzähne ift 
in beiden Kiefern veränderlich und finkt bei einer lebenden Gattung fogar 
uf herab. Die Form derfelben unterliegt nicht geringeren Verfchieben- 
heiten. Es verfchwinden nämlic) die hinteren beiden kleineren Höcker allmählig 
mehr und mehr, fo daß bei einer Gattung fogar nur ein einziger großer 
Zaden vorhanden ift, der aber an der Bafis von einer vorn und hinten 
kräftig entwidelten Schmelzmwulft umgeben wird. Am obern Fleifchzahn ift 
der innere Höder immer volllommen ausgebildet und am untern wird Der 
vordere, fcharfzadige Theil, in deffen Entwidlung ſich das raubgierige Na⸗ 
turell ausfpricht, von dem bintern, ftumpfhöderigen ſchon merklich zurüdge- 
drängt. Ein einziger, aber volllommen ausgebildeter ftumpfhöderiger Kau⸗ 
zahn folge in jedem Kiefer dem Fleiſchzahne und fließt die Zahnreihe. 

Die Arten, ebenfo zahlreich als die Viverrinen, haben in der gegen- 
wärtigen Schöpfung eine weit größere geographifche Verbreitung als jene, 
denn fie leben in allen Klimaten beider Erdhälften. Won den foſſilen Re» 
präfentanten kennt man gegenwärtig ſchon zahlreichere ald in der vorigen 
Gruppe, mit der fie das geognoftifche Vorkommen theilen, aber in befchränf- 
terer geographifcher Verbreitung, denn aus Neuholland und Aften find noch 
feine Reſte bekannt geworden. 


Mustela Lin. 
Die ächten Muftelinen haben noch wie die Viverrinen 2 Lückzähne 


von faſt übereinftimmender Form. Die zahlreichen Arten (eben. gegenwär⸗ 
tig in allen Weltgegenden als naͤchtliche Raubthiere meiſt vom Blute der 
Vogel und Saͤugethiere. 
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Die wenigen foffilen Arten, welche man bis jegt kennen gelernt bat, 
gehören den jüngeren Tertiärgebilden des mittlern Europa, den Sinochen» 
höhlen und Diluvialablagerungen an. Ihrer Organifation nach ſchließen 
fie fih noch näher an die Vivekrinen an, als die lebenden Xrten. 


M. plesictis Lays. u. Par. 
Magazin de Zoologie de Guerin. 1839. — Geinig, Verfteingt. 19. — Pictet, 
Pal. I. 175. 
Diefe Art nähert ſich in der Configuration des Schudeld und Kornzahnes den 
Viverrinen und fand ſich in den jüngeren Tertiärſchichten im Dept. Puy⸗-de-Döme. 
Wahrſcheinlich ift die von Croizet und Sobert, Oss. foss. 25 , erwähnte Art biefelbe. 


M. genettoides Blainv. 
Blainville, Ost&ogr. Martes. 6l. — Pictet, Pal. 1. 174. — Geinig, Ber: 
fteingt. 18. 
Die von Lartet bei Sanſans entdeckten Überrefte gehören einer Art, welche 
unfere M. foina etwas an Größe übertraf und durch ihre getrennter ftehenden Kinn» 
löcher eine viverrinenähnlide Schnauzenbildung andeutet. 


M. ferreojurassica Jaeger. 
Säger, Die foffil. Säugeth. Würtemb... — Jahrb. 1837. 734. 
Ein Unterkieferaft und ein einzelner Fleiſchzahn aus den Bohnerzgruben der 
Schwäbiſchen Alp. 


M. martes fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 475. — Buckland, Relig. diluv. tb. 22. fig. 1I—13. — 
Keferftein „Naturgeſch. II. 221. — Goldfuß, Befhreibung der Muggendorfer 
Höhle. Tf. 5. Fig. 3. — v. Meyer, Pal. 130. — Schmerling, Descript. des oss. foss. 
dans les cav. etc. II.... — Geinig, Berfteingt. 18. — Krüger, Geld. d. Ur 
welt. II. 851. 

Mustela spelaea Holl, Petrefactk. 36. 

In den Höhlen Deutfchlands, Englands und Frankreichs kommen unter wirklich 
foffilen Überreften häufig Knochen und Zähne einer von unferm Baummarder nicht 
unterfchiedenen Art vor. So ftimmt ein oberer Fleifchzahn und ein Höderzahn 
aus der Kirkdaler Höhle nach Cuͤvier entfchieden mit den entjprechenden der leben- 
den Art überein. Nah Schmerling iſt daſſelbe von anderen Skelettheilen aus den 
Luͤtticher Höhlen der Fall und die im Diluvium bei Genf gefundenen Überrefte 
konnte Pictet von den gegenwärtig bort Ichenden Mardern nicht unterfcheiben. 


Unbeftimmte Uberreſte. 

„ Graf Münfter erhielt Überrefte aus dem Lakuſterkalk von Georgenmünd, welche 
er als einer eigenthümlichen Art angehörig betrachtet. Beitfchrift für Geologie, 
Geognoſie ꝛc. 1829. — v. Meyer, Pal. 130. 

In den Lütticher Knochenböhlen finden ſich nad) Schmerling Überrefte von ben 
in der Gegend lebenden Arten, die aber gewiß nicht alle foflil find. Schmerling, 
Descript. des oss. foss. dans les cav. etc. II. 

In den Diluvialgebilden des Seveckenberges bei Quedlinburg fand ich einzelne 
Edzähne, welche einem Thiere diefer Gattung angehören. Won denen der M. foina 
unterfcheiden fie fich durch eine etwas geftreditere und fpißere Form. Isis, 1845. 909. 


Palaeogale Meyer. 


Die abweichende Form bes untern Reißzahnes, der weit mehr nad 
Art ber raubgierigften Fleifchfreffer gebildet ift, veranlaft v. Meyer, biefe 
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Gattung von der vorigen zu rennen. Die liberrefte der beiden noch 
nicht charakterifirten Arten, P. pulchella und P. fecunda, find im Tertiär- 
beten von Weifenau entdedit worden. Jahrb. 1846. 474. 


Putorius Cuv. 


Bon voriger Gattung durch den Mangel des zweiten Lückzahnes in 
beiden Kiefern verſchieden. Außerdem fehlen denfelben meift die Eleineren 
Hier am Hinterrande und fie beftehen aus einem einzigen großen, am 
Grunde von einer Schmelzwulft umgebenen Zaden. Die Arten leben 
gegenwärtig in ben gemäßigten und falten Zonen der alten Welt. 

Die foffilen Arten fcheinen zuerft in den jüngften Tertiärfchichten auf- 
antreten und find in den verfchiedenften Diluvialbildungen Europas zerftreut 
gefunden. Wie die der vorigen Gattung entſprechen auch fie den lebenden 
Iten. 

P. antiquus Meyer. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 467. tb. 37. Gg. I1—17. — Ann. du mus. IX. 437. 
tb. 39. fig. II—17. — Mem. du mus. XIII. 334. tb. 17. fig. 14. 15. — Buck- 
land, Relig. diluv. 15. tb. 6. fig. 28. 29. tb. 23. fig. II—13. — Fischer, Mem. 
de Pacad sc. nat. de Moscou. I. 1834. tb. 21. — Keferftein, Naturgeſch. U. 
21. — v. Meyer, Pal. 54. — Schmerling, Descr. des oss. foss. dans les cav. 
I. tab. I. fig. 1. 2. — Owen, Brit. foss. Mam. 112. fig. 38. — Geinig, 2er: 
feingl. 18. — Pictet, Pal. I. 175. 

In den Höhlen, Knochenbreccien und Geröllablagerungen find an mehreren 
Drten Knochen gefunden worden, welche auf eine bem P. vulgaris fehr nah ver: 
wandte aber nicht identifche Art deuten. Pictet fand im Diluvium bei Genf ein 
bolftändiges Skelet, welches mit dem des Wiefel völlig übereinftimmte. 

Man Eennt die Überrefte ſchon aus der Kirkdaler, ben Lütticher, den Lünel- 
Bieilee und anderen Höhlen, aus den Knochenbreccien bes füblichen Frankreichs, aus 
Rußland u. f. w. 


P. erıineus. 
Owen, Brit. foss. Mam. 116. fig. 40. 
Putorius vulgaris. Owen, Report of Brit. Assoc. 1842. — Cuvier, Oss. foss. 
IV. 475. 
Einen vollftändigen Schädel befchreibt Owen aus der Höhle von Kent, welcher 
wirklich foffil-und mit dem der lebenden Art ganz identifch ift. 


Unbeftimmte Überrefte. 

In den vulcanifchen Alluvionen der Auvergne fand Pomel Fragmente von brei 
verfchiedenen Arten, von melden die cine größer al& der Iltis, die andere größer 
als das große Wiefel und bie britte diefem fehr nah fteht. L’Institut, 1843. XI. 
218. — Bullet. geol. 1844. b. I. 5%. — Sahrb. 1833. 856. 

Viele von den in Höhlen vorkommenden Knochen der Arten diefer Gattung 
find wie die der vorigen hoͤchſt wahrfcheintich nicht foſſil, fondern flammen von 
lebenden Arten und find fpäter an jene Orte gelangt. 


Galictis Lund. 


- Die einzige in ber neuen Welt vorfommende Gattung aus der Bruppe 
ber Muftelinen, von welcher Lund zwei Arten in Brafitien tenıt. Sa ven 
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Kuochenhöhlen dafelbft finden fi) die überreſte einer der lebenden G. barbara 
verwandten und noch nicht näher charakterifirten Art. 
Ann, des sc. nat. II. ser. XIIL 312.— ®iegmann’s Archiv, 1843. I. 349. 


Mephitis Cuv. 


Die Muftelinen des neuen Continentes zeichnen fi) durch, den großen, 
fräftigen Kauzahn im Oberkiefer und den ebenfalld großen, aber ſtumpf⸗ 
zadigern, als bei den vorigen Gattungen, Fleifchzahn im Unterkiefer aus. 
Ihre Lückzähne gleihen in Zahl und Form denen der vorigen Gattung. 
Die Arten leben meift in Südamerika in unterirdifchen Höhlen, welche fie 
fih mit ihren großen Krallen graben. 

Foſſil ift bis jegt exrft duch Lund's Entdeddungen eine einzige Art be- 
kannt geworden aus ben Höhlen Brafiliens, deren Charakteriftit noch er- 
wartet wird. 


Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 312. — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 349. 
— Geinig, Verſteingk. 18. — Pictet, Pal. I. 174. 


Palaeomephitis Jaeger. 


Diefe ungenügend charakterifirte Gattung hat im Allgemeinen große 

Ahnlichkeit mit der vorigen, unterfcheidet fich von derfelben aber durch einen 

breitern und niedern Schädel, deffen hervorſtehende Pfeilnaht faft fo auf 
fallend als beim Dachfe entwidelt ift. 

Die einzige bekannte Art wurde durch den hirntragenden Theil bes 
Schädeld aus dem Süßwaſſerkalke von Steinheim entdedt und P. Stein- 
heimeuse genannt. 

Jäger, Foſſil. Wirbelth. Würtemb. II. 78. Zf. 10. Fig. 7. 8. — Jahrb. 
842. 865. 


Lutra Storr. 


Die Dttern haben zwar noch den geftrediten Körperbau der übrigen 
Muftelinen, allein e8 treten fchon plumpere Formen hervor. Der Schädel 
ift kurz und flach, die Ertremitäten gleichfalls kurz und an ben hinteren 
fehlen einigen Arten die Krallen, der Schwanz flach gedrüdt. Im Ge 
biß charakrerifirt fie bie veränderlihe Zahl der Schneidezähne, welche 
222 erfcheinen. Die drei Lückzähne in jedem Kiefer unterfcheiden fich 
durch plumpere Formen von denen der übrigen Muftelinen, und in gleichem 
Grade auch die Fleifch- und Höderzähne Die Arten Ieben gegenwärtig 
in allen Weltgegenden an den Ufern der Seen und Flüffe, können geſchickt 
fhwimmen, haben mit Schwimmhäuten verbundene Zehen und nähren fi 
von kaltblütigen Wirbelthieren. 

Foſſile Überrefte finden ſich in den terfiären Straten, vorzüglich im 
den miocenen des füdlihen Frankreih, und im Diluvium Europas. Aus 
anderen Erdtheilen kennt man fie noch nicht. 

L. Valletoni Geoffr. «. Potamoiherium Valletoni id. 

Geoffroy St. Hilaire, Etudes progress. d’un natural. Paris 1835. 87. — 
Sahrb, 1834. 189; 1839. 494. — Geinig, Berſteingk. 19. — Pictet, Pal L 176. 


' 
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Im Süßwaſſerkalk von &t. Geran entdeckte man zwei Vorbertheile des Schaͤ⸗ 
dB, einen vollftändigen Unterkiefer und einige Ertremitätentnodhen, welche von den 
entiprechenden Theilen der Fifchotter, L. vulgaris, fpecififch verfchieden jind. Geof⸗ 
froy's Bermuthung, daß der Hinterfchäbel wahrfcheinlich generelle Eigenthümtlichkei- 
ten befefien habe, genügt noch nicht, jenen von ihm für diefen Kal vorgeichlagenen 
Gattungsnamen anzuerkennen. 


L. Bravardi Pom. 

Bullet. geol. 1843. XIV. 168. tb. 3. fig. 1. 2. — Jahrb. 1845. 380. 

Ein faft vollftändiger Oberkiefer eines ausgewachfenen Individuums begründet 
bie Eriftenz diefer Species, welche unfere L. vulgaris etwas an Größe übertraf, 
Ire Zahnreihe ift länger, der erfte Luͤckzahn Kleiner, die folgenden beiben ftärker, 
figer, mit mehr entwidelter Schmelzwulſt, die Höder des Fleifchzahnes in abwei- 
chendem Verhältniß, der Kauzahn mit fchärferen und höheren Keiften, ebenfalls merk: 
ih größer, der Eckzahn übereinftimmend, die Nafe viel Fürzer, der Jochbogenfort⸗ 
fa des Kieferbeines mehr nach Hinten und außen gerichtet, Fürzer und fchmäler 
uf. w. Der ganze Schädel fcheint größer, flacher und breiter gewefen zu fein. 
Diefes Fragment ſtammt aus den Bimfteinalluvionen des PVerrierberges in ber 
Auvergne. 


L. dubia Lart. 
Lartet, ... — Pictet, Pal. I. 177. 
Eine in den Tertiaͤrſchichten bei Sanſans gefundene und noch nicht genügend 
begründete Species. 


L. communis fossilis. 

Comptes rendus de l’acad. des sc. 1842. XIV. 210. — Mem. du mus. XVII. 
334. tb. 17. fig. 14. 15. — Jahrb. 1834. 725; 1835. 249, — Biblioth. univers. 
Sc. et. Arts, 1834. LV. 352. — M. de Serres, Cav. de Lunel- Vieil. 70. — 
Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. 89. — Owen, Brit. foss. Mam. 119. fig. 43. 
— Report of Brit. Assoc. 1342. — Holl, Petrefactk. 37. 

Lutra clermontensis Pictet, Pal. I. 176. — Geinis, Berfteingt. 18. 

L. antiqua. dv. Meyer, Pal. 35. — Keferftein, Naturgefch. II. 249, 

Die Überrefte in den Luͤnel-⸗Vieiler Knochenhöhlen und im Zorfe Belgiens deu⸗ 
ten ebenfalld eine ber gemeinen Filchotter jehr nah verwandte Art an, welche nad 
M. de Serres nur wenig ſtaͤrker war und fchiefer geftellte Lüdzähne beſaß. Der 
von Eroizet und Jobert in den jüngeren Schichten des Perrierberges entdeckte 
Unterkiefer fcheint nicht fpecifilch verichieden zu fein. 

L. ferreojurassica Jaeger. 
Zäger, Die foffil. Säugeth. Würtemb. J. — Jahrb. 1837. 734. — Geinig, 


Berſteingk. 18. 
Ein Schneide» und ein unterer Edzahn aus ben Bohnerzgruben der Schwäbi- 


ſchen Alp begründen diefe Species, deren Eriftenz noch keineswegs zuläffig ift. 
Unbeftimmte Überrefte. 
Der angebliche Lutrazahn aus bem alttertiären Piſolitkalke von Meudon gehört 


höchft wahrfcheinlich zu Blainville's Viverrengattung Palaeonictis. Compt, rendus, 
1842. XIV. 210. — Bronn, Pal. Collect. 23. 


Eirara Lund. 


Eine mit zwei Arten in Brafilien lebende Gattung, welche die 
Mufielinen ganz unmerklich mit der folgenden Gruppe verbindet. Sie 
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hat Lüczähne. Lund hat in ben Höhlen Brafiliens bie Überrefte einer 
hiehergehörigen Art entdect, diefelbe aber noch nicht befchrieben. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 225. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 
1840. 123. 


f. Arctoiheria. 


Wir vereinigen in diefer Gruppe eine Anzahl von Gattungen, welche 
den Kreis der digitigraden oder carnivoren Naubthiere fließen und zu- 
gleich den Ubergang zur legten Abtheilung diefer Ordnung, den Omni⸗ 
voren, bilden. Die noch in der gegenwärtigen Sauna repräfentirten Gat- 
tungen, Gulo und Meles, welche bald zu den Muftelinen, bald zu den 
Urfinen geftellt werden, fchliegen fich durdy den plantigraden Gang und bie 
omnivore Lebensweiſe eng an die Urfinen an, in ber Entwidlung des Zahn: 
foftems dagegen fielen fie fi den Muftelinen näher, und es wird diefe 
Permittlung durch die untergegangene Gattung Trochictis noch inniger. 
Drei andere ausgeftorbene Gattungen, Taxotherium, Palaecyon, Amphi- 
cyon, nähern fi) dur, ihre Zahnbildung den Caninen und fchließen da» 
durch den ganzen Kreis ab. Die Form ihrer Fleifh- und Mahlzähne 
verräth aber zugleich eine theilmeife omnivore Lebensart, und da ihre übri- 
gen Organifationsverhältniffe, fo weit diefelben bis jegt aus den lÜberreften 
erfannt worden find, ebenfalls für diefelbe fprechen, fo ift darin ihre Ver—⸗ 
wandtſchaft mit den Bären hinlänglich begründet. 


Trochictis Meyer. 


Eine noch nicht genügend charakterifirte Gattung, ihrer Zahnbildung 
nad) zwifchen Dachs und Wiefel ftehend, mit der einzigen Art: 
T. carbonaria Meyer. 
Jahrb. 1842. 584. 


welche fich in einem Bragmente des linken Unterkieferaftes in der Braunfohle von 
Käpfnach in der Schweiz fand. 


Meles Storr. 

Bon den | Rücdzähnen fält der erſte Häufig aus und es bleiben nur, 
welche plumpe, einfach Tegelförmige, am Grunde mit einer Fräftigen Schmelz 
wulft umgebene Kronen haben. Der obere Fleiſchzahn iſt verhäftnigmäßig 
ſehr Mein, dagegen der ihm folgende Kauzahn ganz auffallend groß und 
did. Der untere Fleiſchzahn zeigt ebenfalls eine überwiegende Größe, be- 
fteht aus drei vorderen, niedrigen, plumpen Hoͤckern und dem ebenfo großen 
bintern, fiumpfhöderigen Theile. Der untere Kornzahn ift verhäftnigmäßig: 
Die Arten haben nicht mehr den fchlanfen und geftredten Körperbau bet 
Muftelinen, fondern einen gebrungenern und kräftigern mit kurzen, fchiefen 
Beinen, welche mit flarten Krallen zum Graben bewehrt find. Sie leben 
gegenwärtig in der nörblichen Erdhaͤlfte. 

Foſſile Überrefte finden ſich erſt in ben jüngeren Vertiärfchichten und 
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im Diluvium aber nur in Europa und weichen von ben lebenden nur 
wenig ab. 


M. antediluvianus Schmerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. dans les cav. II. 158. tb. 34. fig. 1. — Jahrb. 
1835. 737. — Pictet, Pal. I. 153. 

M. vulgaris fossilis. M. de Serres, Mem. du mus. X VIII. 330. tb. 16. fig.10— 13. 
—- Journ. de Geol. IH. 253. — v. Meyer, Pal. 47. — Owen, Brit. foss. Mam. 
19. fig. 37. — Holl, Petrefactk. 31. 

Aus den Lünel»Pieiler, Lütticher und anderen Knochenhöhlen werden Überrefte 
diefer Art aufgeführt, welche mit unferm Dachs fehr nah verwandt, vielleicht iden- 
th iſt. Es find indeg nicht alle aus den Höhlen aufgeführten Knochen wirt: 
ih foſſil. 

WM. Moreni Laurill. 

D’Orbigny, Dict. univ. II. 593. — Morren, Rev. syst. d’oss. foss. dans le 
Brabant. — Jahrb. 1845. 256. 

Überrefte diefer Art kommen in den Brüffeler Tertiaͤrſchichten gemeinfchaftlich 
mit Schlangen, Batradhiern, Vögeln und anderen Thieren vor. 


M. ferreojurassicus Jaeger. 
Säger, Die fofiil. Säugeth. Würtemb. I.... — Sahrb. 1837. 734. 
Diefe Höchft zweifelhafte Art gründet ſich auf einen Badzahn aus den Bohn- 
erzgruben der Schwäbilchen Alp. 


Gulo Storr. 


Der Vielfraß ift von kurzem, unterfegtem, bärenartigem Körperbau mit 
türzerer Schnauze und rundliherm Kopfe als der Dachs. Seine Zahn- 
bildung ift entfchieden muftelinenartig und weicht von der der Marder nur 
durch etwas niedrigere Zahnkronen und verhältnigmäßig Fräftigere Fleifch- 
zähne mit fehr entwidelten inneren Hödern ab. Die hervorftehenden Stämme 
und Zortfäge am Schädel theilt er mit der vorigen Gattung. Die wenigen 
Arten leben gegenwärtig in ben Nordpolarländern und den milderen Zonen 
der füdlihen Hemifphäre. 

Die einzige foffile Art gehört den Diluvialgebilden des mittlern Eu- 
ropa und ftehet der lebenden ziemlich nah. 


&. spelaeus Goldf. 

Soldfuß, Umgebgen. v. Muggenborf. 282. If. 5. Fig. 3.— Nor. act. acad. 
Leop. IX. 311. tb.8.— Pander u. D’Alton, Die Stelete d. Raubth. If. 8. — 
Schmerling, Rech. oss. foss. des cav. II. 167. tb. 34. fig. 16. 17. — Jahrb. 1830. 
376; 1833. 492. — Holl, Petrefactk. 31. — Geinis, Verfteingk. 12. — Pietet, 
Pal. I. 173. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 875. 

G. fossilis. Cuvier, Oss. foss. IV. 475. tb. 38. fig. 1. 2. 

Güvier halt die fofiile Art für Faum fpecififch verfchieden von unferm nordiſchen 
Vielfraß. Seine Iochbögen ſtehen vom Schädel weiter ab, bie Schnauze ift im 
Berhältnig zum hintern Schäbeltheil etwas Eürzer, der Unterkiefer ift im Vergleich 
feiner Länge niedriger und die Kinnlöcher ftehen nicht unter dem britten und vier- 
ten, fondern unter dem zweiten und dritten Lückzahne, die Augenhöhlen find größer, 
die Seiten der Hirnhöhle weniger gewölbt, etwas enger und höher, die Edzähne 
plumper u. f. w. 
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Bolftändige Schädel haben Soͤmmering und Golbfuß in den Gaplenreuther 
Höhlen entbedit, aber auch andere Höhlen lieferten Überrefte, fo die Lütticher und 
Sundwicher. Im Allgemeinen find die Refte jedoch felten und in ihrem Vorkom⸗ 
men beichränft. 


Taxotherium Blainv. 


Einige Schädel und Kieferfragmente aus dem Gypfe des Montmartre 
fchrieb Cüvier einem raubgierigen, dem Nasua und Procyon nah verwandten 
Thiere zu. Spätere Entdedungen haben indeß dargethan, daß jene Frag- 
mente nicht ein und derfelben Art angehören. Blainville gründete daher 

auf das Hinterhaupt die Gattung Taxotherium, welche fi durch ihre 
Zahnbildung, die Cüvier alfo noch nicht Fannte, den Urfinen anfchließt und 
gerade kein auffallend raubgieriged Naturell verräth, wie der große Dfteo- 
loge aus den Fräftigen Bortfägen und Kämmen am SHinterhaupte fchlof. 
Diefelben Bildungsverhältniffe des Schädels in noch höherm Grabe zeigt 
uns auch Meles, ber aber -deffen ungeachtet einen friedlihern Charakter 
hat als die ächten Carnivoren. Mit diefer lebenden Gattung ſtimmt aud 
die Zahnbildung im Allgemeinen überein, welche aber noch nicht genügend 
bekannt if. Drei Lückzähne, ein Fleiſchzahn und zwei Mahlzähne fanden 
fih in jedem Kiefer, von deren legteren aber nur die Wurzeln erhalten 
worden find. Höchſt mwahrfcheinli gehören ‚Diefem Thiere auch ein Dber- 
arm, eine Elle und einzelne andere Überrefte deffelben Fundortes und diefe 
würden die nahe Verwandtſchaft mit dem Dachfe zuverläffig beftätigen, 
denn fie deuten auf einen plantigraben Gang und kurze, die Ertremitäten. 

Die einzig befannte Art ift 

T. parisiense Blainv. 

Blainville, Ost&ogr. Petits Ours. 55. — Cuvier, Oss. foss. III. 268. tb. 69. 
fig. 4. — Keferftein, Naturgeſch. IT. 201. — Pietet, Pal. I. 159. 

Sie lebte zu Anfang der tertiären Periode im mittlern Europa unb übertraf 
den Wafchbär an Größe. 

Palaecyon Blainv. 


Mit der gegenwärtig in Brafilien lebenden Gattung Cercoleptes Illig. 
zeigt diefe foffile nach Blainville die nächfte Ähnlichkeit. Ihre Eriftenz 
gründet fi auf einen unvollftändigen Schädel, welcher in ben älteften Ter- 
tiärfchichten bei La Fere (dem Pifolitenkalte von Meudon gleichaltrig) ent- 
det wurde. Derfelbe gleicht durch feine flache, niedergedrücdte Form im 
Allgemeinen ben Phoken und Dttern, und fpricht für eine kurze, gleichſam 
abgeftumpfte Schnauzenbildung. Die Zahnbilbung ift nur aus einem Ober 
tiefer befannt. Sie befteht aus drei kleinen getrennten Lüdzähnen, einem 
größern Fleifchzahne mit ſehr ſtarkem Kegel an der innern Seite und drei 
großen, quergeftellten, in Form den entfprechenden der Bären ähnlichen 
Höcerzähnen. Die gemeinfchaftlic mit diefem Schädel gefundenen Ertre 
mitätentnochen gehören wahrfcheinlich derfelben Species an und beftättigen 
wiederum bie nahe Verwandtfchaft derfelben mit den Urfinen. Sie -find 
kurz, plump und erinnern an Dachs. Die Paläcyonen fcheinen Waſſer⸗ 
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bewohner mit gebrungenem Körperbau und niedrigen Ertremitäten gewefen 
zu fein und mehr eine omnivore als carnivore Lebensart geführt zu haben. 


P. primaevus Blainv. 
Arctocyon primaevus. Blainville, Osteogr. Petits Ours. 73. — Geinitz, 
Berfteingt. 13. — Pictet, Pal. I. 156. tb. 4. fig. 1. 


Amphicyon Lart. 

Die Arten diefer Gattung waren fräftig gebaut und überfrafen an 
Größe unfere Bären, mit welchen fie den fehmwerfälligen Körper, den lang 
geſtreckten Kopf und den plantigraden Gang gemein hatten. Ihre drei 
Lüͤckzähne in jedem Kiefer ftehen wie bei Palaecyon getrennt von einander, 
Der Fleifhzahn bringt fie den Hunden näher durch die Fräftige Entwick⸗ 
lung des innern Höders, die Zahl der ftumpfen Höderzähne — es find 
deren brei — dagegen den Urfinen, während die Form derfelben wiederum 
entfchieden Faninenartig ifl. Die Schneidezähne haben eine einfache Krone, 
und die ſtark kegelfoͤrmigen Edzähne find etwas feitlic) zufammengebrüdt. 
Ein Oberarm, ein Wadbein und ein Mittelyandfnochen laffen, wenn fie 
dazu gehören, auf den bärenartigen Körperbau fchliefen. Blainville 
hält die lebende Gattung Ictides Wagler in Betreff der Geftalt für am 
nächften verwandt mit Amphycion; biefelbe ftand aber in der Statur weit 
gegen die foffile zurüd. Die Arten find auf die mittleren Tertiärfchichten 
beſchränkt. 

A. major Lart. 

Lartet, Ann. des sc. nat. U. ser. VO. 119. — L’Institut, 1837. V. 18. 336. 
— Bullet. geol. 1836. VII. 219. — Jahrb. 1837. 358; 1933. 233. — Blainville, 
Osteogr. Petits Ours.... — Geinig, Verſteingk. 15. — Pictet, Pal. I. 159. 
tb. 3. fig. 2. 

Einige Kieferfragmente und einzelne Zähne dieſer Art kommen bei Sanfans vor. 


A. minor Blainv. 

Blainville, Ost&ogr. Petits Ours. 91. — Pictet, Pal. I. 199. — 

Diefe Art ift von voriger nur durch die Größe und einige abweichende Form» 
verhältniffe in den Bahnen verfchieden. Sie war um ein Drittheil größer al& der 
Dachs und ihre Überrefte fanden fich ebenfalls bei Sanfans. 

Blainville zieht zu diefer Gattung noch den Canis giganteus Cuv., allein da 
diefes Thier nur buch zwei Zähne, welche entjchieden die Charaktere von Canis 
zeigen, bekannt ift, fo haben wir. Cuͤvier's Beftimmung beibehalten. Dagegen their 
Im wir Blainville's Vermuthung, baß nämlich 

Gulo diaphorus Kaup. 

zaup, ‚ Karften’8 Archiv, V. 151. If. 2. Fig. 1. 2. — Id. Descript. d’oss. 
os. V.... — dv. Mever, Pal. 408. — Sahrb. 1832. 465; 1833. 492. 606; 
1837. 156, — Geinig, Berfteingt. 13. — Pictet, Pal. I. 159. 
in diefe Gattung, vieleicht nicht einmal ald befondere Species, gehört. Kaup grün» 
dete die Exiſtenz diefes Thieres auf ein linkes Unterkieferfragment aus dem Tegel» 
gebilbe bes Mainzer Beckens und äußerte zugleich die Anfiht, daß daffelbe wohl 
einer eigenthümlichen Gattung angehören fönnte. Die Ahnlichkeit dieſes Fragmentes 
mit dem entſprechenden von Gulo iſt in der That auch gering und der Unterſchied 
mehr als blos fpecififch, denn der große Fleiſchzahn mit feinem vordern, abgefonder: 
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ten Kegel, mit feinem ſchmalen, aber viel höhern mittleren Höder und dem hintern 
ftumpfen Theile, und noch viel mehr der diefem folgende große, auffallend entwidelte 
Mahlzahn, welcher gewiß noch einen oder zwei Bleinere hinter fich hatte, entfernen 
biefes Thier ebenfo weit generifch von Gulo, al& fie e8 den Amphicyonen nähern. 


Pterodon Blainv. 

Mir führen hier anfangsweife noch eine Gattung auf, welche unge- 
nügend befannt und in ihrer foftematifchen Bedeutung zweifelhaft ift. Sie 
gründet fih auf ein Unterkieferfragment aus dem Gypfe des Montmartre, 
welches Cüvier einer großen Art von Procyon zugleich mit dem Hinterhaupte 
des Taxotherium zufchrieb, Blainville dagegen als einer befondern Gattung, 
Pterodon, angehörig betrachtete, die er zu den Dafyuren ftellte. 


3. Familie. Omnivorae. 


Die Mitglieder diefer Familie haben ein fanfteres Naturell, einen ge- 
drungenern Körperbau, einen vollfommen plantigraden Gang und fehr ent- 
widelte Mahlzähne. Sie bilden die einzige Gruppe der 


Ursinae. 


Die charakteriftifhe Zahnbildung der Raubthiere ftellt fi bei ben 
Bären in ihrer äußerſten und ſchwächſten Geftalt dar. Die ſechs Schneide. 
zähne erinnern durch ihre deutlich dreilappigen Kronen noch an die Diver 
rinen und Caninen, ebenfo die anfangs noch feitlich zufammengedrüdkten 
Ed;ähne, welche aber bei den ächten Bären ſtark Fegelfürmig werden. Die 
Lückzähne, deren Zahl fogar bei den Sndividuen unbeftändig ift, verlieren 
die fcharfen, fehneidenden Kronen, werden plump und beftehen anfangs nur 
aus einem Höcker. Der legte derfelben zeigt an feinem hintern Rande 
fogar ſchon einen deutlich entwidelten ftumpfen Höder und nähert fich da⸗ 
durch den eigentlichen Mahlzähnen. Der Fleifchzahn ſteht auf der niedrig- 
ften Stufe feiner Entwidlung. Seine Breite und Die überwiegt die 
Längenausdehnung,, und Dadurch geht die fcharfe, fehneidende Form der Car⸗ 
nivoren verloren. Die einzelnen Höder feiner Krone find ziemlich gleich 
mäßig entwidelt, niedrig und plump. Dagegen zeigen die ftumpfhöderigen 
ächten Mahlzähne eine auffallende Ausbildung ; fie dehnen fi in ber 
Längsrichtung überwiegend aus und übertreffen jeder für ſich den Zleifch- 
zahn an Größe. Durch diefes Zahnfyftem bewähren ſich die Urfinen trog 
ihrer anftändigen Größe ald Raubthiere von fehr mildem Naturell, welche 
3. Th. mehr von Früchten und Beeren ald von Fleiſch Ieben und im letz⸗ 
tern Falle auch nur Fleinere Thiere und Geflügel angreifen. Diefem Cha⸗ 
rafter folgen auch die übrigen Drganifationsverhältniffe. Das Skelet bietet 
plumpe Formen, die Gliedmaßentnochen find Fürzer und breiter als bei den 
Carnivoren, vorzüglich die Knochen des Fußes, welche unverkennbar einen 
langfamen und plantigraden Bang anbeuten. Ä 
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Die Gattungen find gegenwärtig in allen Klimaten beider Erbhälften 
verbreitet und hatten eine gleiche geographifche Verbreitung in früheren 
Perioden der Erdbildung. Ihrem geognoftifchen Vorkommen nad beftät- 
figen fie wiederum unfere früher aufgeftellte Behauptung, daß nämlich dem 
pflanzenfrefienden Säugethieren zu Anfang der tertiären Periode eine freiere 
Entwicklung geftattet war, welche erft mit Ausgang diefer Periode und in 
der Diluvialzeit durch zahlreichere Raubthiere von kräftigem Körperbau ber 
ſchraͤnkt wurde ; denn auch die Bären erfcheinen erft am Ende der tertiären 
Periode zahlreich und erreichen wie die Garnivoren im Diluvium ihren 
größten Reichthum. 

Nasua Storr. 


Kleinere Bären von fchlantem Körperbau mit verlängerter Schnauze, 
langem Schwanze und ftarten Krallen. Bon den ſechs Badzähnen überall 
find 3 — A Lückzähne und der Fleifchzahn Kat noch eine ziemlich fpigzadige 
Krone. Die Arten leben gegenwärtig in Südamerifa und nähren fich von 
Früchten, Eiern und Würmern. Foſſile Überrefte kennt man mit Zuver- 
fäffigkeit nur von einer Art aus dem Diluvium Südamerikas. 


N... Hund. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 225; XII. 312. — L’Institut, 1839. VII. 225. 
— Biegmann's Archiv. 1843. I. 349. — Zahrb. 1840. 123. — Geinip, Ber: 
feingt. 12. — Pictet, Pal. I. 153. 
Diefe noch nicht näher befchriebene Art fand Lund in den Knochenhoͤhlen 
Braſiliens. 
Zweifelhafte Arten. 
N. nicaeensis Holl. 


Holl, Petrefactk. 3l. — v. Meyer, Pal. 41. — Keferftein, Raturgefch. 
1. 1. — Bronn, Leth. II. 831. 


Ein Schädel mit langer Schnauze, großen fehneidenden Vorderzähnen, diden 
Badzähnen, von benen die vorderen zugefpist find, und ſehr hervorftehenden Joch— 
bigen fol in der Nizzaer KRnochenbreccie gefunden worden fein. Als Autorität 
führt Hol, dem wir die Befchreibung diefes Schädels verdanken, Cüvier’8 Rech. 
ces, foss. III. tb. 68. 69. an. Die hier gegebenen Figuren beziehen fi aber auf 
die Kiefer: und Schäbelfragmente aus dem Parifer Knochengypſe, welche wir unter 
Taxotherium und Pterodon aufgeführt haben. Bie Rizzaer Knochenbreccie mit 
ihren Überreften befchreibt Cüvier erft im vierten Theile der Rech. oas. foss. 
182194 und erwähnt dafelbft Fein einziges Fragment eines bärenartigen Thieres. 
Es ift daher wohl ald gewiß anzunehmen, daß Hol die erwähnten und von Cüvier 
dem Procyon zugefchriebenen Fragmente falfeh gedeutet und den Fundort berfelben 
verwechfelt hat. Die übrigen Schriftfteller haben Holl's Angabe ohne alle Eitate 
aufgenommen. 

Ein in den älteften Zertiärgebilden bei Meudon gefundener Schneidezahn deu: 
tet auf ein dem Nasua verwandtes Thier, allein ein einziger Schneidezahn, der fo 
wenig Charakteriftifches bietet, geftattet Feine weitere Beftimmung und verdient eben 
nur erwähnt zu werden. 


Amphiarctos Blainv. 


Der eigenthümliche Charakter dieſer am Ende der Tertiärperiode auf 


Alien befchräntten Gattung liegt in der abweichenden gahnbidung. Ihr 
Giebel, FJauna. Säugethiere. 
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Gebiß enthaͤtt nämlich I Lüdz., Fleiſchz. und > flumpfhöderige Mahl ⸗ 
zähne, deren Formen zugleich ein raubgierigeres Naturell als bei ben übrigen 
Bären verrathen. Auch der Schädel bietet befondere Eigenchümlichkeiten. 
Der untere Augenhöhlentanal geht über dem Fleifchzahne mit drei fehr 
nah und übereinander liegenden Offnungen aus; das Gaumenbein erftredt 
ſich kaum über die hintere Graͤnze des letzten Mahlzahnes, während es 
bei Ursus weit über diefelbe hinausreicht u. f. f. Die einzig bekannte Art iſt 
A. sivalensis Blainv. 

Blainville, Ost&ogr. Ours. 

Ursus Sivalensis. Cautl. et Falcon., Asiatic Researches. XIX. I. — Ann. des 
sc. nat. II. ser. XI. 128. — Geinisg, Berfteingt. 12. — Pictet, Pal. I. 153. 


Agriotherium sivalense. Wagener, Münd. gelehrt. Anzeig. 1837. V. 335. — 
Wiegmann’s Archiv. 1842. II. 27. 


Sie erreichte die Größe des Ursus spelaeus. Ihre Überrefte fanden ſich im 
den jüngeren Zertiärfchichten der Sivalikberge am Himalaya. 


Ursus Lin. 


Die an Arten zahlreiche und weit verbreitete Gattung der Bären hat 
eine ftumpfere Schnauze, einen coloffalern und plumpern Körperbau als 
Nasua. Bon den vier Lückzähnen fallen die vorderen kleinen häufig aus, 
daher ihre Zahl unbeflimmt wird. Der Fleifhzahn hat eine fiumpfhöde 
rige Krone und nähert ſich dadurch fehr den Formen der großen oblongen 
Mahlzähne. Der Schädel und die einzelnen Theile des Skeletes bieten 
zahlreiche generelle Charaktere, auf die wir nicht weiter eingehen können. 

Die fofjilen Knochen von Bären kommen fo häufig vor, daß fie ſchon 
feit langer Zeit die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen haben; allein fie find 
in früheren Zeiten verfannt worden und mit wunderlichen Namen als fo. 
files Einhorn, Drachenknochen u. f. w. bezeichnet. Bruckmann ſcheint fie 
zuerft (Description des cavernes de Hongrie. Collection de Breslau, 
1732. I. 628) richtig beftimmt zu. haben und nah ihm find fie öfter 
befchrieben worden. Gamper und zumal Roſenmüller verfuchten früher 
ſchon nachzumeifen, daß die Sinochen in den Höhlen weber vom braunen 
europäifchen, noch vom Polarbären abftammen könnten. Blumenbach grün 
bete darauf die Eriftenz zweier Arten. Cüvier fammelte endlich alles vor 
handene Material, und feinen fcharffinnigen Unterfuchungen verdanken wir 
eine genaue Kenntniß mehrerer untergegangener Arten. Neuerdings hat 
Blainville dieſe foffilen Arten auf die entfprechenden lebenden zurückzu⸗ 
führen gefucht und diefelben nur ald Varietäten gefchildert. Wagener hat 
bie Unhaltbarkeit von Blainville's Behauptungen nachgewiefen und die Epi- 
ftenz mehrerer Arten begründet. 

Einzelne Arten kommen fchon in den jüngeren Tertiärfchichten vor, 
die zahlreicheren dagegen finden fih im Diluvium“ und vorzüglich in den 
Höhlenausfüllungen. | 


.. 
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U. avernensis Crolz. et Job. 

Croiset et Jobert, Oss. foss. I. 188. tb. 1. fig. 3. 4. — Devese u. Bouillet, 
Montagne de Boulade. 75. tb. 13. fig. 1. 2. U. minimus. — Blainville, Osteogr. 
Ours. — Wagener, Wiegmann's Archiv. 1843. I. 24. — Derf., Münd. gelehrt. 
Anzeig. 1842. XV. 11.— Bronn, Paläont. Collect. 23. — Keferftein, Raturgefch. 
HB. 230. — v. Meyer, Pal. 127. — Geinitz, Verſteingk. 12. — Pictet, Pal. 
I. 151. 

In den jüngften Tertiärfhichten des Perrierberges im Dept. Puy⸗-de-Dome 
fanden Groizet und Jobert den Bordertheil eines Schäbels, welcher unzweifelhaft 
einer eigenthümlichen Art angehört und auch von Blainville als folche anerkannt 
worden iſt. In ihrer Statur gleicht fie dem U. brunneus der Alpen, aber unter: 
ſcheidet fi) von diefem und allen foflilen Arten buch ihre lange und fehmale 
Schnauze, durch bie faft flache Stirn und die ſeitlich comprimirten mit ſchneidender 
Berticalleifte — wenn fie wirklich demjelben Thiere angehören — verfebenen Ed 
zaͤhne. Won den meiften foffilen Arten als U. spelaeus, U. arctoideus, U. priscus 
weicht fie auffallend durch ihre geringere Größe ab und durch dad Verhaͤltniß der ein: 
zelnen Schädeltheile zu einander. Ein Atlas, Schulterblatt, Oberarm und Zibia, an 
demfelben Drte gefunden, fcheinen ihr ebenfalls anzugehören und bieten genügende 
ſpetifiſche Charaftere. 


U. spelaeus Blumenb. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 352, tb. WU. fig. 1; tb. 21. fig. 3; tb: 24. fig. 1. 2. 
11; tb. 25. fig. 4—21; tb. 26. fig. I—4. 16—27; tb. 27. fig. 1-1. 13—23. 
3—37; V. 2. 515. 516. — Ann. du mus. VI’. 301. tb. 18. fig. 1; tb. 19. fig. 3. 
9. 7; tb. 20. fig. 1; tb. 21. fig. 1; tb. 22. 23. 24. — Goldfuß, Umgebgen v. 
Buggendorf., 267. If. 4. Fig. 1.— Wagener, Isis. 1829. 969. — M. de Serres, 
Mem. du mus. XVIII. 315. tb. 16. fig. 1—7T. — Buckland, Rel. diluv. 15. 59. 
68. 83. 94. 116. 129. 131. 135. — Journ. de geol. I. 252. 289. — Yander 
u. D’Alton, Die Skelete d. Raubth., 14. If. 8. Fig. f. g. k. — Holl, Petre- 
factk. 29. — Bronn, Leth. geogn. II. 1279. tb. 44. fig. 1; tb. 45. fig. 7. — Id. 
Italien, 9. — Schmerling, Rech. oss. foss. II. 100. — Jahrb. 1830. 1831. 
1333 —46. — Bronn, Palacont. Collect. 23. — Wagener, Münd. gelehrt. 
Anz. 1842. V. 11. — Blainville, Osteogr. Ours. 53. — Geoffroy St. Ililaire, 
Etud. progress. d’un naturaliste. Paris 1835. — v. Meyer, Pal. 45. 127 — 
Keferftein, Raturgefch. IT. 231. — Museum Senkenbergianum. I. Suppl. 121. 
— L’Institut, 1836. IV. 57. — Biblioth. univers. LVIU. Febr. 1835. Sc. et arts. 
M. — Klöden, Berfteinerungen d. Mark. 81. — Bronn, Reifen. II. 913. — 
Owen, Brit. foss. Mam. 86. fie. 26—36. — Geinig, Berfteingt. 11. If. 4. 
Big. 2. 3. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. 11. 859. — Pictet, Pal. I. 149. — 
Schlotheim, Petrefactk. 12. — Karften’8 Archiv, XVI. 176. 

Bahlreiche Knochen in den verfchiedenften Diluvialgebilden Europas beweifen die 
Eriftenz diefer gemeinen Art. Nach Wagener’s Unterfuchungen ift fie von U. arctos 


verſchieden I) durch die um +—4 beträchtlichere Größe, 2) durch den fteten Manz 


gel der kleinen Lüdzähne, 3) durch die vorn an den Rafenbeinen plöglid) und ſtark 
obfallende Stirn, 4) durch die zumal bei alten Thieren außerordentlich aufgetriebe: 
nen Stirnhügel mit mittlerer, breiter und tiefer Grube, 9) durch die weit vorn zu: 
fommenftoßenden &tirnbeinfämme, welche die hohe Sceitelleifte bilden. Dieſe 
Eigenthuͤmlichkeiten find zu auffallend und zu tief in dem Weſen des Thieres be: 
gründet, als daß man fie dem Einfluffe eines reinern und freiern Naturlebens, 
den gefchlechtlihen Verhältniffen, einer intenfivern Refpiration in frifcherer At⸗ 
mofphäre und individuellen Bildungsverhältniffen zufchreiben koͤnnte, wie Blain- 
ville e8 gethan bat. Auf diefe in der Natur nicht begründeten Behauptungen u 
y* 
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fügt, ließ ſich Blainville verleiten, den U. giganteus Schmerl., den U. spelaeus 
major Cuv., den U. Pittorli Serr., den U. neschersensis Croiz. für die Männdın, 
den U. arctoideus Cuv., den U. Leodiensis Schmerl. für die Weibchen einer 
geößern, ben U. spelaeus minor Cuv. für das Weibchen und ben U. priscus 
Goldf. für das Männchen einer kleinern Barietät foffiler Büren derfelben Specits 
U. arctos zu halten, von welchem U. brunneus in Europa und U. ferox in Rorb 
amerita ebenfalls nur Barietäten, nicht verfchiedene Specien feien. Wir werden 
uns bei der Charakteriſtik der folgenden Arten noch überzeugen, wie weit Blain- 
villes Behauptungen gegründet find. Nach Eüvier entfernt fi) durch die angege 
benen Eharaltere der U. spelaeus fogar vom U. arctos weiter ald von allen übrigen 
lebenden Arten. Dem ſchwarzen europäifchen und amerilanifchen Bären nähert er 
ſich durch feine hervorftehenden Kaämme und Leiften, aber beide haben zum Unter 
fehiede eine abgeplattete Stirn. In einem vorgerüdten Alter ift die ſtarke Wöl 
bung ber Stirn des U. spelaeus nicht begründet, denn man findet fie Faum etwas 
geringer ſchon an fehr jungen Eremplaren. 

Die übrigen Stelettheile des Höhlenbaren bieten außer ben Größenverhältnifien 
der einzelnen Zähne weniger charakteriftiiche Merkmale dar. Am auffallendften un 
terfcheiden fig noch von den entfprechenden der übrigen Arten die Mittelhand: und 
Mittelfußfnochen durch ihre größere Die und Kürze. Die Zähne zeigen nur felten 
und bei fehr alten Individuen geringe Spuren ber Abnugung, während fie fich bei 
den lebenden Arten früher und merklicher abreiben. Sn dem Vorkommen der ein: 
zelnen Theile bleibt e8 merkwürdig, daß höchft felten Unterkiefer mit dazu gehörigen 
Schädeln beifammen gefunden werden, auch daß gewiffe Knochen des Skeletes weit 
häufiger vorkommen ald andere. Die vollftändigen Skelete, welche man von dieſer 
Species häufig aufgeftellt hat, find aus Knochen von mehreren Individuen zw 
fammengefeßt. 

Die Überrefte von Höhlenbären find an einzelnen Orten zahlreicher aufgehäuft 
als von irgend einem andern Thiere, denn die bis jest aus den Gaylenreuther 
Höhlen befannt gewordene Zahl der Individuen fhägt man auf 800. Außer diefer 
Höhle finden fie fi noch mehr weniger zahlreich in der Kirkdaler, Lüncl- Bieiler, 
Adelsberger, Lütticher Höhle, in der Scharzfelder und Baumannshöhle, in der 
Drachenhöhle und in vielen anderen Deutfchlands, Englands, Frankreichs, Italiens 
und Ungarns. In den Diluvialablagerungen des Flachlandes find fie fehr felten, 
3. B. bei Chatillon, ebenfo in den Knochenbreccien, z. B. bei Ullivetto. Eigen 
thümlich und noch fraglid) ift das Vorkommen der Üiberrefte in dem Zertiärgebilde 
bei Georgensmünd in Bayern, von wo Graf zu Münfter einen Edzahn, einen 
Mittelhand- und Mittelfußknochen erwähnt. 


UV. arctoideus Blumenb. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 354. tb. 24. fig. 3. 4; tb. 25. fig. 1. 3; tb. 27. 
fig. 3. 4. — Ann. du mus. VII. 301. tb. 20. fig. 3. 4. — Goldfuß, Umgebgen 
v. Muggendorf. 272. — Wagener, Isis. 1829. 969. — M. de Serres, Mem. du 
mus. XVIII. 324. tb. 16. fig. 8. 9. — Journ. de geol. III. 252. — Holl, Petre- 
factk. 30. — Schmerling, Rech. oss. foss. L.. — Wagener, Münd. gelehrt. 
Anz. 1842. XV. 11. — Blainville, Osteogr. Ours... — Bronn, Paläont. 
Collect. 22. — Jahrb. 1831. 126; 1834. 724; 1835. 245. 736; 1836. 491; 1837. 
366. 725. — v. Meyer, Pal. 45. 127. — Keferftein, Naturgefh. IT. 230. — 
Biblioth. univers. 1835. LVIII. Sc. et Arts. 171. 399. — Wiegmann’s Archiv, 
il. 1835. 96. — Mem. de la Soc. de phys. et d’hist. nat. de Geneve. IV. 3. — 
Geinitz, Verſteingsk. 11.— Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 858. — Pictet, Pal. 
I. 149. — Schlotheim, Petrefactk. 12. — Schmerling, Oss. foss. cav. II. 105. 

Ursus planus Oken. 
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Mit voriger Art gemeinfchaftlich aber weniger zahlreich finden ſich die Überrefte 
einer anbern, welche nicht geringere fpecififhe Eigenthümlichkeiten bietet. Der 
Schädel ift länger und fchmäler ald beim Höhlenbären, die Schläfenleiften treffen 
weiter nach hinten zufammen, die Stirn ift weniger gemölbt, faft flach und faͤllt 
nicht plöglich, fondern allmählig ab, die Edzähne find Peiner, an der Spige mehr 
gefrümmt und vom erften Lüdzahne durch eine verhältnißmäßig weit größere Lüͤcke 
getrennt. Die Form und Stellung der Edzähne fand Wagener jedoch an einem 
Schädel in der Erlanger Sammlung von U. spelaeus nicht verfchieden. Die flachen 
Stirnhödker werden durch eine leichte Vertiefung von einander getrennt, find immer 
aber Höher als bei U. arctos und fallen ftärker gegen die Rafenbeine ab, felbft bei 
iungen Thieren. So auffallend weichen die Gefchlechter unter den Säugethieren 
nie von einander ab, daher wir Blainville's Anficht auch in Betreff diefer Art nicht 
theilen. Cuͤvier ſchwankte inde in feiner Deutung des U. arctoideus und wollte 
in ihm bald nur eine Varietät des U. spelaeus, bald eine eigenthümliche Species 
erfennen. In der Größe wichen übrigens beide nur wenig von einander ab, und 
in den übrigen Drganifationsverhältniffen fcheint U. arctoideus dem ſchwarzen euro: 
päifchen näher verwandt gewefen zu fein ald der Höhlenbär. 

N Die UÜberrefte diefer Art kommen mit denen der vorigen in ben Höhlen allein 
gemeinſchaftlich vor, aber wie ſchon bemerkt ungleich feltner und es koͤnnte dies 
ebenfalls als ein Zeugniß gegen Blainville's Behauptung gelten. 


U. Leodiensis Schmerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. Il. US. tb. 15. 16. 19. fig. 2. — Wagener, 
Rünch. gelehrt. Anz. 1842. XV. 11. — Bronn, Paläont. Gollect. 23. — Blain- 
vllle, Osteogr. Ours... — Jahrb. 1835. 737. — Pictet, Pal. I. 10. 

Schmerling fand in den Lütticher Höhlen einen Schäbel, der, Bleiner als bei 
den vorigen beiden Arten, ji dem der legtern durch eine breitere und etwas mehr 
gewölbte Stirn näherte. Sie bildet daher ein vermittelndes Glied zwiſchen jenen bei: 
den und führt durch ihre Statur zur folgenden über. Die Edizähne find fehr dünn 
und horizontal im Kiefer, die Schnauze verlängert, ſchmäler als bei U. arctoideus, 
Rafenöffnungen Feiner und von vieredigem Umfange, Rafenbeine kürzer, Stirn ge: 
wölbter, die Augenböhlen von den Schläfengruben deutlicher geſchieden und bie 
Schläfenleiften vereinigen fich unter einem fehr fpigen Winkel zum Pfeilfamme, der 
Heiner ift und zum heil bogenförmig nad) hinten abfällt. 


UV. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nova act. acad. Leop. X. 2. 259. tb. 20. fig. B. C. — Cuvier, 
Oss. foss. IV. 356. tb. 27. fig. 5. 6. — Wagener, Isis. 1829. 959. — Münd). 
gelehrt. Anz. 1842. XV. 11.-- Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainville, Osteogr. 
Ours. 59. — Jahrb. 1833. 46. 326. 595; 1835. 737. — Holi, Petrefactk. 30. — 
Schmerling, Rech. oss. foss. I. 3... — Keferftein, Raturgefch. 1. 231. — Owen, 
Brit. foss. Mam. 82. fig. 25. — Geinitz, Verſteingk. 12. — Krüger, Geld. d. 
Urwelt. II. 860. — Pictet, Pal. I. 150. 

Soldfuß gründete die Eriftenz diefes Species auf einen Schädel aus der Gay- 
Imreuther Höhle. Derfelbe unterfcheidet fid von benen der vorigen Arten burd) 
eine ganz flache Stirn, welche fehr unbedeutend nach der Naſe hin abfällt, und 
durch feine auffallend geringere Größe, denn er fteht felbft den jüngften Eremplaren 
— jmer nach, foweit man diefelben kennt. Einem jungen Individuum von vorigen 
“ ten kann er aber nicht zugefchrieben werben, da feine Zähne ſchon merklich abge: 
nugt find und die Stirn jener fehon in frühefter Jugend ſtark gewölbt erſcheint. 
Durch diefe Unterfchiede von den foffilen Arten nähert er ſich aber ben Icbenden auf: 
fallend, ohne jedoch mit einer derfelben völlig übereinzuftimmen. Von U. arctos 
entfernt er fich wieder durch die weit abftchenden Sochbögen, durch den breitern 
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Hirnkaſten, die plumperen Eckzaͤhne und die mehr entwidelten Kortfäge des Stirn⸗ 
beines, welche die Augenhöhlen von den Schläfengruben ſcheiden; von U. americanus 
burch die geſtrecktere Form des vordern oder Antligtheiles; von dem fchwargen 
europäifchen durch größere und breitere Stirnbeine, durch den breitern Kronfortfag 
bes Uinterkiefers u. f. w. Es Tann daher die Art, welcher er angehört, weber mit 
einer der lebenden, noch der foffilen, bekannten Arten identificirt werden und am 
allerwenigften Tann man fie für das Männchen einer Eleinern Varietät vom Höhlen» 
baren halten. Man Eennt bis jebt drei ziemlich volftändige Schädel deſſelben, 
welche alle wie bei den lebenden Bären den erften Fleinen Lückzahn auch im jpäten 
Alter noch behalten. Sie fanden fi in der Gaplenreuther, Lütticher und ber 
Sundwicher Höhle. 


V. Pittorii Serr. 

M. de Serres, Bullet. des sc. nat. et de geol. 1830. Jan. 151. — Journ. 
de geol. TI. 252. — Zahrb. 1831. 124; 1835. 245. 736. — Keferftein, Ra: 
turgefch. U. 231. — Biblioth. univers. 1835. LVIII. Sc. et Arts. 171. — Münd. 
gelehrt. Anz. 1842. XV, 11. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainrille, 
Osteogr. Ours... — Pictet, Pal. I. 150. 

Serres ftellte im 3. 1826 diefe Species auf einige Fragmente auf und fchrieb 
ihr damals hypothetiſch eine gemwölbte Stirn zu, welchem Irrthume folgend, ihr 
Pictet Überrefte des U. spelaeus zuertheilte und neuerdings Wagener dieſelbe fogar 
mit dem Höhlenbär als identifch betrachtet bat. Sie unterfcheidet ſich aber von 
demfelben durch eine volig flache Stirn, durch weit ftärker entwidelte Pofkorbital 
fortfäge, durch die noch früher fi) erhebende Sagitalleifte, durch die ſtaͤrkeren Hit 
terhauptöleiften, durch die längeren Augenhöhlen, durch die ſchlanke und fpike 
Schnauze, durch die viel ſchmaͤlere Form des erften Badzahnes und durch überwie: 
gendere Größe. Bom U. arctoideus entfernt fie, jih außerdem noch durch die 
deutlichen Gruben am Hinterhbaupt für die Nadenmusteln, durch das allmählige 
Abfallen der Nafenbeine nad vorn, durch den größern Abftand des Eckzahnes vom 
erften Badzahne und durch andere in der Bahnbildung begründete Eigenthümlich⸗ 
keiten. Es wäre alfo nur noch mit U. priscus, mit welchem fie die flache Stirn 
gemein bat, und mit U. arvernensis, mit welchem fie in ber Schnauzenbildung 
übereinftinmt, eine Verwechslung möglic), allein beide bleiben in der Größe hinter 
U. spelaeus und U. aretoideus zuruͤck, welche fie noch übertrifft. Der erfte Lück⸗ 
zahn entwickelte fich bei ihr übrigens immer und ſcheint auch noch im fpätern Alter 
geblieben zu fein. 

Die Schädel und andere Skelettheile des U. Pittorii fommen gemeinfchaftlid 
mit ben übrigen Arten in den SKnochenhöhlen Frankreichs vor. 


UV. brasiliensis Lund. 
. Ann. des sc, nat. II. ser. XI. 224. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 
1840. 123. — Wiegmann’s, Ardiv 1843. 1. 349. — Pictet, Pal. I. 152. 
Während ber Diluvialperiobe lebte in Brafilien eine Art, deren Überrefte in 
den Knochenhoͤhlen dafelbft abgelagert find. Sie jtand den zur felbigen Zeit in 
Europa lebenden Arten an Größe weit nad) und glich darin den gegenwärtig auf 
den Gorbillieren Ehilis wohnenden Bären, von denen fie fi) aber durch andere Cha. 
raktere fpecififch unterfcheibet. . 


Zweifelbafte Arten, | 

Es find noch mehrere Arten vorweltlicher Bären beſchrieben worden, deren 

Überrefte theils zu fragmentarifch und daher unzulänglid zur Begründung cigen- 
thümlicher Sperien find, theils aber auch falſch gedeutet und verkannt wurben. 
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U. giganteus Schwerl. 

Schmerling, Rech. oss. foss. IL 122. tb. 17. fig. I. — Wagener, Muͤnch. 
gelehrt. Anz. 1842. XV. 11. — Bronn, Paläont. Collect. 23. — Blainville, 
Ostsogr. Ours... — Jahrb. 1831. 736, 

Das Unterkieferfragment, der Oberarm und wenige andere Knochen aus den 
euͤtticher Höhlen, auf welche Schmerling die Eriftenz biefer Gattung gründete, ger 
bören nad) Wagener nur großen Individuen bed Höhlenbären, von welchen nach 
eben biefem Raturforfcher 


U. fornicatus major Schmerl. |. c. und 
UV. fornicatus minor Schmerl. |. c. 
als Altersdifferenzen zu betrachten jind, wie auch 


U. nescheriensis Croiz., 
von der man nur ein Unterkieferfragment Bennt. 


UV. dentifricins Meyer. 

v. Meyer, Sahrb. 1839. 78. 

Ein in dem zum 208 gehörigen Moßbacher Sande gefundener Edzahn zeigt 
bei übrigens nicht abweichender Form an der Innenfeite eine ftarfe Aushöhlung, 
welche der Reibung des obern außern Schneibezahnes zugefchrichen wird. Die hier: 
aus gefolgerte abweichende Form des Schneidezahnes bildet den fpecififhen Charak⸗ 
ter. Die Aushöhlung aber möchten wir mit derfelben Berechtigung für eine inbi- 
viduelle Eigenthümlichkeit, bedingt in einer abnormen und nicht beifpiellofen Stel- 
lung des obern Schneidezahnes, halten und daher die Eriftenz diefer Species bis 
wur Entdedung des Schneidezahnes felbft leugnen. 


UV. ferreojurassicun Jaeger. 

Jäger, Die foffil. Säugeth. Würtemb. I... — Jahrb. 1837. 734. 

Ein oberer Edzahn und zwei Phalangen aus den Bohnerzgruben der Schwä⸗ 
biſchen Alp veranlaßten die Aufftellumg dieſer Species. 

U. metopoleainus Serr. 

M. de Serres, Ann. des sc. d’observ. 1830. Febr. 229. — v. Meyer, Pal. 
139. — Jahrb. 1832. 469; 1834. 721. — Keferftein, Raturgefh. I. 231. — 
Pietet, Pal. L 750. 

Die Überrejte diefer Art fanden fi) in der Knochenbreccie von Perpignan. 
Sie war dem ſchwarzen Bären am nächften verwandt und von etwas geringerer 
Größe als U. spelaeus. Serres feheint ſie aber felbft wieder eingezogen zu haben. 


Ursus Etruscus Cuv. — U. eultridens Cuv. — U. cul- 
tridens Issiodorensis u. U. cultridens Avernensis 
Croix. et Job. — U. Etuerlarium Croiz. et Job. — 
Felis cultridens, F. ınegantereon u. Megantereon 
Croiz. et Job. et Brav. — Cultridens Bronn. — 
Felis gigantea Croiz. et Job. — Machairodus 
Kaup. — Ursus trepanodon Nesti. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 378. tb. 27. fig. 8. 11; 507; V. 2. 516. — Bravard, 
Monogr. de deux felis. 143. tb. 3. fig. 10. 13. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 
19, 196. tb. 1. fig. 5. — v. Meyer. Pal. 127. — Bronn, Leth. geognost. Il. 
1277.— Derf., Italien, 9.— Kaup, Oss. foss. 1. 24. — Holl, Petrefactk. 30. — 
Keferftein, Naturgefch. IT. 230. — Jahrb. 1833. 121. 494; 1834. 729; 1837. 
156; 1838. 414; 1839. 316. 495. — Owen, Brit. foss. Mam. 174, fig. 65. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 860. 

Unter vorftchenden zahlreichen Bezeichnungen hat man mehrere Fragmente, meift 
Bühne, von denen wir ſchon einige unter Felis und Canis erwähnten, befchrieben 
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und eine jo große Verwirrung in deren richtige ſyſtematiſche Bedeutung gebracht, 
bag es jegt Faum möglich ift, das Wahre von dem Falſchen darunter zu erkennen. 

Eüvier befhrieb einige Unterkieferfragmente aus dem Arnothale, welche um 
verkennbar die generellen Charaktere von Ursus befigen, aber in ihrer eigenthüms» 
thümlichen Bahnbildung von allen übrigen foffilen Arten verſchieden find. Hiermit 
vereinigte er fpäterhin einen Eckzahn, deſſen jeitlich comprimirte Gejtalt an die Caninen 
‚erinnert, und gründete darauf feinen U. cultridens. Diejen Edzahn verwies Bra 
vard zu den Belinen, weil er ihn in Kiefern der Gattung Felis cinfigend gefunden 
hatte. Nefti dagegen behauptet, Liefelben Edzähne in Schädelfragnenten von Ursus 
aus dem Diluvium bed Arnothales beobachtet zu haben und Croizet und SIobert 
befehuldigen Bravard des Betruges, er habe die Eckzähne felbft in jene Kinnladen 
geſteckt und abfichtlich eine Mißgeftalt gefchaffen. Eine weitere Aufllärung über 
diefe widerfprechenden Behauptungen ift nicht bekannt geworden. Die Form der 
Zähne felbft haben wir unter Machairodus befchrieben und bemerken hier nur, daß 
Ursus cultridens Issiodorensis und Arvernensis Croiz. et Job. ebenfald dazu ge: 
bören und wahrſcheinlich erfterer als befondere Species, weil diefen Zähnen die Zaäh— 
nelung an der Leifte der concaven Seite-fehlt; letztere find nur etwas ftärfer com: 
primirt, was leicht eine Altersbifferenz fein Eönnte. 


Fünfte Ordnung. 
Marsupialia. Beutelthiere. 


Die Beutelthiere bilden in der lebenden Säugethierfaung eine Höchft 
merkwürdige und eigenthümliche Gruppe, welche trog ihrer abweichenden 
Drganifationsverhältniffe fich als vermittelndes Glied zwifchen den ſich ferner 
ftehenden und übrigens abgefchloffenen Ordnungen der Raubthiere und 
Noger zu erkennen gibt. Ihnen eigenthümlich ift der phyſiologiſche Cha⸗ 
rafter der regelmäßigen Frühgeburten. Die Jungen aller werden nämlid 
fehr unvollfonmen geboren und bilden ſich dann an den Zigen hängend 
in einer Taſche am Bauche der Mutter bis zu dem Grade aus, in welchem 
die übrigen Säugethiere geboren werden. Hierin ift nun auch die abwei⸗ 
chende Bildung ihres Uterus und die Gegenwart des Beutellnochens be» 
dingt. Legterer ift ein einfacher cylindrifcher Knochen (eigentlich eine ver- 
Inöcherte Sehne), welcher beweglich auf der Schambeinfuge ruht und theils 
dem Beutel zur Stüge, theild zum innigern Verſchließen deſſelben dient. 
Das Beden, als zunächft von diefem Charakter noch abhängig, erfcheint 
weniger kraͤftig entwidelt, zumal fallen die ſchwachen, länglichen Darm- 
beine auf. Die übrige Skeletbildung dagegen hängt von ihrer Lebensweiſe 
ab. Meift find die hinteren Extremitäten länger und flärker als die vor- 
deren und alle enden mit langen Zehen, welche Fräftige Krallglieder zum 
Graben tragen oder zum Klettern eingerichtet find, daher bei einigen ſo⸗ 
gar die Hinterfüße mit einem entgegenfepbaren Daumen ohne Nagel. Auch 
die Wirbelfäule ift im bintern Theile folider, die Pendengegend lang, alle 
Wirbel mit niedrigen ftarfen Fortſaͤhen. Gin Schlüffelbein fehlt niemals. 
Der Schädel zeichnet fich durch feine Iängliche, mäßig yugefpigte Form aus. 
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In ihrer Zahnbilbung endlich weichen fie auffallend unter einander ab und 
durch diefelbe befunden fie fi) augenfcheinlih als eine Durchgangsgruppe. 
Einige von ihnen haben nämlich noch das Gebiß der Raubthiere, ftarke 
Ed» und fpigzadige Badzähne, andere dagegen haben nagethierähnliche 
Schneibezähne, keine Eckzaͤhne und gleiche ftumpfhöderige Badzähne, und 
diefe nähern fich den Nagern und felbft den Hufthieren. Die Zahl und 
Zorm der Zähne ift übrigens höchſt manichfaltig und geftattet Feine allge- 
meine Schilderung. Die Gattungen find gegenwärtig auf bie heiße Zone 
beſchränkt und bewohnen vorzüglich Neuholland, die Sunbdainfeln und 
Amerika. 

Mit diefer Höchft eigenthümlichen Drganifation der Ordnung ber Beu- 
teithiere verbindet fich eine ebenfo merkwürdige geologifche Entwidlung 
derfelben. Sie waren die erften Säugethiere auf ber Erdoberfläche und 
haben ihre Überrefte ſchon in den fpäteren Zuragebilden zurüdgelaffen. Diefes 
frühzeitige Vorkommen von Säugethierreften in dem fecundären Gebirge 
widerfprady aber der Theorie von der allmäligen Vervollkommnung der 
organifchen Gefchöpfe während der auf einander folgenden geologifchen Pe- 
tioden, nach welcher die Säugethiere erft in den tertiären Formationen vor- 
kommen follten, und als Budland im J. 1823 die Entdedlung der Beu⸗ 
telthierunterkiefer im Stonesfielder Jura bekannt machte, fuchte man auch 
von allen Seiten die Wahrheit diefer Thatfache zu verbächtigen. Anfangs 
begte man noch Fein Mißtrauen gegen die richtige Beftimmung des großen 
Paläontologen und Conftanz Prevoft verfuchte das Alter der Stoneöfielder 
Ablagerung in Zweifel zu ziehen. Da er indeß keine zuverläfjigeren Beweiſe 
dafür, daß dieſe Formatien über der Kreide läge, beibringen konnte, als 
eben das Vorkommen von Säugethierreften, fo gewann feine Deutung auch 
keine allgemeine Anerkennung. Grant und Blainville dagegen bewiefen im 
Intereffe der Kortfchrittstheorie, daß die Kinnladen nicht von Säugethieren, 
fondern von Amphibien herſtammten, indem fie fih auf die große Anzahl 
der Zähne u. f. w. flügten und die bei den Amphibien beifpiellofe zweiwurz⸗ 
lige Form derfelben mit dem zu gleicher Zeit entdeckten Basilosaurus, welcher 
ebenfalls zweiwurzlige Zähne befaß, vertheidigten. Die Nichtigkeit Diefer 
Behauptungen wurde indeß fehon in der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris von Balenciennes, Dumeril u. a. nachgewiefen und es ift neuerdings 
von Owen außer allen Zweifel gelegt, daß die Stonesfielder Kinnladen 
Säugethieren angehören. 

Die Beutelthiere bewohnten aber nicht blos während der fecundären 
Neriode Europa, fondern auch in fpäterer Zeit. Unter anderen. Sragmenten 
fand fi im Gypſe des Montmartre, alfo in einem der ältefien Zertiär- 
gebilde, ein Theil eines Skeletes, an welchem Cüvier die Beutelknochen er- 
fannte und dadurch, die Eriftenz von Beutelthieren in Europa zu Anfang 
der tertiären Periode mit Evidenz nachwies. Im jüngeren Gebilden kom— 
men dagegen die Überrefte von Beutelthieren nur in den Gegenden vor, 
wo fie gegenwärtig noch leben, d. h. in den Diluvialablagerungen Süd— 
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ameritas und Reuhollands, fo daß es fcheint, als wäre die geographifche 
Berbreitung diefer Ordnung ſchon mit Ausgang der tertiären oder fpäteftens 
mit der Diluvialperiode in die gegenwärtigen Gränzen befchräntt worden. 

Wie alle Durchgangsgruppen fondert fih auch bie der Beutelthiere 
leicht und ziemlich fcharf in Familien ab. Wir kennen in ber lebenden 
Sauna deren drei, welche auch in der Vorwelt ſchon durch einzelne Geſtal⸗ 
ten repräfentirt waren. 


1. Familie. Sarcophaga. 


Die fleifchfreffenden Beutelthiere haben noch raubthierähnliche Zahnbil- 
dung, eine nicht geringe Anzahl von fpiszadigen Badzähnen, unter denen aber 
der Fleifchzahn nicht befonders entwidelt ift, ftarke, hervorragende Eckzähne 
und eine ebenfalls nicht geringe Anzahl von Schneidezähnen oben meift mehr 
als unten. Ihre Gliedmaßen find von ziemlich übereinftimmender Länge, 
denn fie gehen auf allen vieren und hüpfen nicht. Einige haben hinten 
Hände, andere nur dreizehige Vorderfüße mit ftarten Grabfrallen. 

Die Sattuugen leben gegenwärtig auf Neuholland und in Südamerika, 
wo fie auch in den Diluvialgebilden vortommen. In früheren Perioden 
aber, in ber jurafjifhen und der tertiären, waren fie die einzigen Nepräfen- 
tanten diefer Ordnung und bewohnten Europa. 


Thylacotherium Owen. 


Diefe im Stonesfielder Schiefer entdeckte Gattung unterfcheibet ſich 
von den ihr am nächften verwandten in der lebenden Fauna durch bie 
Zahnformel 6. 1. 6 +6. Die eigentlihen Badzähne haben dreimal fo 
Yange Wurzeln als hohe Kronen, welche fünfzadig find und zwar fichen 
diefe Zaden ypaarweife neben einander, der fünfte voran genau wie bei 
Didelphis. Die Lüdzähne find theils zwei, theils dreizadig, wie bei Opos- 
sum. Die beiden Unterkieferäfte, welche man kennt, gehören zweien Arten an. 


Man erkennt an beiden Fragmenten einen converen Gelenflopf, einen fcharfen 
Eindrud des breiten, dünnen, hohen und ſchwach zurücdigebogenen breiedigen Kron: 
fortfaßes, welcher fi unmittelbar vor jenem erhebt, und die vom Gelenkkopfe nad 
ooen ziehende Erhöhung, welche allen farkophagen Beutelthieren eigenthümlich ift. 
Der abiteigende Aft, an weldyen fich der musc. stylomastoideus heftet, reicht fo 
weit nach hinten als der Gelenkkopf und Kronfortfag und Läuft fpi aus. Alle 
diefe Theile bilden mit dem horizontalen Afte ein ungetheiltes Ganzes. Blainville 
kannte nur einen Abguß des Kieferd und leugnete daran den converen Gelenkkopf 
und behauptete ftatt deffen die Eriftenz einer Gelenfipalte wie bei den Fifchen. 
Ferner glaubte er, die Zähne feien mit dem Kieferbeine verwachfen oder nur dur 
Anchylofe mit ihnen verbunden und endlich der Kieferaft fei deutlich zufammengefegt 
aus einzelnen Knochenftüden wie bei den Amphibien. Allein der deutliche Gelenk: 
kopf Liegt ziemlich in ber Zahnlinie und fteht wie bei Dasyurus Die Mündung 
des Zahnkanales liegt wie bei Hypsiprymnus und die relative Länge der Sym⸗ 
phyſe, ihre Form und Lage flimmt ganz mit Didelphis überein. Die Naht, welche 
Blainville gefehen bat, ift eine Gefäßrinne, wie fie bei ben lebenden Beutelthieren, 
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den Spitzmäuſen u. a. Thieren gewöhnlich vorlömmt. Bon Phokenartigen Tieren, 
mohin fie Blainville und Agaffiz bringen wollen, weichen fie in der Bildung ihrer 
Sahnkronen und der untern Kieferecke entfchieden ab. Die große Anzahl ter Bad 
zähne ift bei den Saͤugethieren ſchon lange nicht mehr beifpiellos, denn Chryso- 
chloris und die Armabille haben deren acht, Priodon fogar über 20, ebenfo die 
camivoren Eetaceen und das von Waterhoofe auf Neuholland entdedite Beutelthier 
Myrmecobius hat im Unterficfer 9 Badzähne von ähnliher Structur, Stellung 
und Größe als im Foſſil. Überhaupt ift die Zahnbildung fo gefeßmäßig, daf an 
eine Verwandtſchaft mit den Amphibien gar nicht zu denken ift, und der Basilosaurus 
mit feinen zweiwurzligen Zähnen ift von Dwen ebenfalls zu den Gäugethieren 
verwiefen worden. Es bleibt daher Fein Zweifel mehr über die wahre Bedeutung 
der Stonesfielder Rejte, welche von Budland, Valenciennes, Güvier u. a. ſchon vor: 
ber erkannt war. 


Th. Prevostii Owen. 

Owen, Trausact. of the geol. soc. of London. II. ser. VI. 47. tb. 5. — 
Lond. Edinb. phil. mag. 1839. C. XIV. 141. — Jahrb. 1839. 136. 626. — 
Geinig, Verſteingk. 20. — Pietet, Pal. I. 328. tb. 18. fig. 1. 2. 

Didelphis Prevostii. Curier, Oss. foss. V. 2. 349.— Prevost, Ann. des sc. 
nat. IV. 189, tb. 18. fig. 1.2. — v. Meyer, Pal. 59. — Keferſte in, Naturgefch. 
I. 203. — Sahrb. 1838. 721; 1839. 629. 

Amphigonus Prevostü Agassiz. L’Institut, 1838. 297. — Sahrb. 1835. 186, 

Amphitherium s. Heterotherium Bilainville. Transact. of the geol. aoc. I. 
399. — L’Institut, 1838, 275. — Sahrb. 1838. 721. — Compt. rend. 1338. U. 
11. 527. — Owen, Brit. foss. Mam. 29. fig. 15—18. 

Der Unterkiefer diefer Art war Fürzer und dider, ald der ber folgenden 


Th. Broderipii Owen. 

Owen, Transact. of the geol. soc. II. ser. VI. 47. tb. 6. — Lond. Edinb. 
phil. mag. 1839. C. XIV. 141. — Jahrb. 1839, 496. — Owen, Brit. foss. Man. 
9. fig. 19. — Geinig, Verſteingk. 20. — Pictet, Pal. I. 328, tb. 18. fig. 3., 
bei der er geftrediter und dünner war. 


Phascolotherium Broderip. 


Ein rechter, noch vom Geftein eingefchloffener und an der Innenfeite 
frei fichtbarer Unterkieferaft von demfelben Fundorte begründet die Eriftenz 
diefer Gattung. Sie hatte vier Schneidezähne wie Didelphis, aber in ge- 
ttennter Stellung wie Myrmecobius, drei Lüd- und vier Badzähne, welche 
in ihrer Form denen des Tihylacinus am nächſten ftehen. 


Der Gelenkkopf des Unterkiefer ift gewölbt wie bei Didelphis und Dasyurus 
und fteht in der Höhe der Bahnlinie wie bei den meiften Naubthieren. Der Kron: 
fortfap weit in Korm und Proportion von dem ber farkophagen Beutelthiere 
nicht ab, aber der tiefe Einfchnitt zwijchen ihm und dem Eondylus gleicht nur 
Thylacinus am meiften. Die untere Fläche des Kieferajtes ift abgeplattet und un: 
tee einem ftumpfen Winkel zum auffteigenden Afte wie bei Phascolomys nach außen 
gerichtet. Die Backzaͤhne haben anftatt des ſpitzen Höckers an der Innenſeite vor 
dem mittleen großen Höder bei Opossum und Thylacotherium eine Erhöhung, 
welche längs der Innenfeite der Kronenbafis hinläuft und den vordern und hintern 
Heinen Höder überragt. Nur in der Mitte des zweiten Badzahnes ift diefelbe un: 
deutlich und der Zahn erinnert dadurch an Thylacinus. Die angeblich) ziwifchen den 
legten beiden Badzähnen beginnende und fchief nach unten und hinten um Rohe: 
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arterienloch herabfteigende zahnloſe Knochenfutur ift nichts weiter als eine feichte Vertie⸗ 
fung einer Beinen Urterie, welche von Owen auch bei Didelphis virginiana beobachtet 
wurde. Die andere von hinten nach vorn verlaufende Raht entſpricht genau der 
beim Wombat vorfommenden XArterienrinne, und Feine diefer beiden Rinnen hat die 
Lage, in welcher fich einzelne Kieferknochen zufammenfegen köͤnnen. Wo hingegen 
wirflihe Nähte vorkommen müßten, ift das Foſſil ohne alle Spur derfelben. Es 
deutet daher auch dieſes Fragment zuverläffig die Eriftenz von Beutelthieren in ber 
juraffifchen Periode an. Die einzig bekannte Art 


Ph. Bucklandi Owen. 

Owen, Brit. foss. Mam. 61. fig. 20. — Id. Transact. of the geol. soc. II. 
ser. VI. 58. tb. 6. — Lond. Edinb. phil. mag. 1839. XIV. 220. 224. — Jahrb. 
1839. 626. — Geinig, Verſteingk. 20. — Pictet, Pal. I. 329. tb. 18, fig. 18. 

Didelphis Bucklandi Broderip. Zool. Journ. III. 408. — Ann. des sc. nat. 
XIV. 374, tb. 16. fig. 13. — Jahrb. 1838. 721. — v. Meyer, Pal. 59. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 203. 
war etwas größer ald die Thylacotherien. 


Didelphys Lin. 

Die ächten Beutelratten leben gegenmärtig in Amerika nit zahlreichen 
Arten. Die Zormel ihres raubthierähnlihen Zahnſyſtemes ift 5 10. a und 
zwar find die Edzähne ftark, kegelfürmig und hervorragend, bie drei Lück⸗ 
zähne haben einfach kegelfoͤrmige, die vier Backzähne dagegen ſpitzzackige 
Kronen. Ihr Schädel iſt geſtreckt, die Schnauze verlängert, rüffelförmig, 
die Jochbögen flark, die ſämmtlichen Wirbel mit furzen, aber auffallend 
räftigen Fortfägen, der Schwanz lang und die Hinterfüße mit entgegen- 
fegbarem Daumen ohne Nagel und überall fünf Zehen. Es find kleinere 
Raubthiere, welche auf Bäumen niften und ſich von Vögeln, Inſekten und 
Früchten nähren. 

Mit Anfang der tertiären Periode bewohnten die Repräfentanten diefer 
Gattung Europa, während der Diluvialzeit dagegen fcheinen fie auf Süp- 
amerika beſchraͤnkt geweſen zu fein. 

D. Cuvieri Meyer. 

v. Meyer, Pal. 96. 131. — Cuvier, Oss. foss. TU. 284. tb. TI. fg. 1—11. 
— Ann. du mus. V. 277. tb. 19. — Journ. de phys. an XI. — Geinig, Ber: 
ſteingk. 19. — Pictet, Pal. I. 330: 

D. parisiensis. Hol, Petrefactk. 26. — Keferftein, Naturgeſch. IL. 204. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. TI. 849, 

Dad ziemlich vollftäandige Skelet fand Cüvier im Gyps ded Montmartre und 
erkannte in den einzelnen Formen deflelben eine fehr nahe Verwandtichaft mit D. 
murina, welche gegenwärtig in Brafilien, gemein if. Die foffile Art unterfcheidet 
fih bei übrigens gleichem Habitus von der lebenden durch einen längern Schädel, 
durch einen auffallend weitern Abftand des Eckzahnes vom erften Badzahne, durch 
ein längeres Schulterblatt und einen längern Oberarm, zugleich aber durch kürzere 
Unterarm: und Unterſchenkelknochen, fowie duch den kürzern Oberfchenkel, längern 
Mittelfußknochen und auffallend kürzern Beutellnochen. 

D. Colehesteri Owen. 

Owen, Brit. foss. Mam. 71. fig. 22. — Mag. nat. hist. 1839. 450. fig. 60. — 

Lyell, Ann. of nat. hist. IV. 190. 
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Bon diefer Species befchreibt Dwen einen einzigen Backzahn mit dem daran 
hängenden Kieferfragment. Er fand ſich im eocenen Sande bei Kyfon. 

In den Knochenhöhlen Brafiliens fand Lund die Überrefte fieben verfchiedener 
Irten diefer Gattung, von benen aber nur eine einzige von den dort lebenden auf: 
fallend abweicht. Die übrigen entiprechen folgenden Arten: D. aurita, D. albi- 
ventris, D. incana, D. elegans, D. pusilla, D. myosura. Eine nähere Charaf: 
teriſtik der foſſilen Überrefte iſt noch nicht bekannt geworden, man findet fie an- 
gezeigt in 

Ann. des sc. nat. IL. ser. XI. 232; XIM. 312. — Wiegmann's Archiv, 1843. 
1. 350, — L’Institut, 1839. VII. 125. — Sahrb. 1840. 123. — Pictet, Pal. 1. 330. 


Unbeftimmte Uberrefte. 

Im plaftifchen Thone bei Provins entdedte man im 3. 1826 ten Unterkiefer 
eined wahrfcheinlich zu dieſer Gattung gehörigen Beutelthieres. Soc. philomat. 
Sig. v. 25. Novbr. 1826. — v. Meyer, Pat. 131. 

Anderer biehergehöriger Überrefte aus tem Gyps des Montmartre gedenkt 
Cüvier noch in feinem Discours s. 1. revol. du Globe. 335. 

Ob das Schädelfragment aus dem Solenhofer Jura nach Quenſtedt's Bermu: 
thung wirklich einer Didelphis angehört, ift nicht befannt geworden. Jahrb. 1840, 688. 


Dasyurus Geofir. 


Eine auf Neuholland Iebende Gattung, welche fi) von voriger durch 
dm Mangel des Daumens an den Hinterfüßen und durch das Zahnſyſtem von 


304 unterfcheibet. Außerdem find ihre Arten von größerer Statur 


und die Badzähne noch fpigzadiger. 

Überrefte einer einzigen, vielleicht dem D. ursinus am nächſten ver- 
wandten Art enthalten die Knochenbreccien auf Neuholland. v. Meyer, 
Pal. 538. — Pictet, Pal. 1. 331. 





Thylacinus Temm. 

Diefe mit einer einzigen Art ebenfalls in Neuholland einheimifche 
Gattung ift charakterifirt durch eine Luͤcke in der Mitte ber - Schneidez., 
duch I Backzähne und etwas verlängerte Hinterbeine. 

Die Überrefte einer der Lebenden entfprechenden Art fommen mit vo- 
riger gemeinfchaftlih in den Höhlen und Knochenbreccien Neuhollands vor. 
v. Meyer, Pal. 538. 

Auch im Parifer Knochengyps follen LÜberrefte einer dem Th. cyno- 
cephalus verwandten Art vorkommen. v. Meyer, Pal. 131. — Pictet, 
Pal. I. 331. 


Die Knochenhohlen Brafiliens Tieferten den Mahlzahn eines Beutel- 
thieres, welches von allen bekannten generell abweicht und von Zund der 
neuen Gattung Thylacotherium zugefchrieben wurde. Da dieſer Gattung®: 
name aber fhon an das Stonesfielder Beutelthier vergeben war, fo hat 
Lund den feinigen wieder eingezogen und will die neue Benennung direkt 
Thieres bis auf Entdedung anderer Stelettheile defelben wurithchulten. 
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Nach diefem einzigen Zahne zu urtheilen, erreichte das Thier die Größe des 
Jaguar. 

Ann, des sc. nat. TI. ser. XI. 233; XII. 316. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
— Jahrb. 1840. 123. 


2. Familie. Carpophaga. 


Die pflanzenfreffenden Beutelthiere haben > Schneidezähne, von benen 


die unteren größer find und wagrecht im Kiefer fieden, verfchieden entwickelte, 
bisweilen ſelbſt fehlende Eckzähne und mehrere ziemlich übereinftimmend 
gebildete höckerige oder zadige Badzähne. Wegen diefer Zahnbildung Ieben 
einige von ihnen von Inſekten und Früchten zugleih. An den Zehen tra- 
gen fie Fräftige Krallen und wo die Dinterbeine zum Springen verlängert 
find, fehlt auch der nagellofe Daumen. Die Gattungen leben gegenwärtig 
auf Neuholland, von denen ſich einige in den bortigen Enochenhoöͤhlen und 
Knochenbreccien foſſil finden. 


Phalangista Geoffr. — Phascolarctos Blainv. 


Den wenigen Arten diefer Gattung fehlt der Eckzahn im Unterkiefer 
und von den -- Badzähnen find oben 2, unten 3 Lüdzähne, die anderen 
haben eine vierzadige Krone. Die vier Ertremitäten find noch übereinftim- 
mend ausgebildet und die hintere mit einem freien nagellofen Daumen ver- 
fehen. Man kennt nur von zwei Arten foffile Überrefte, welche aus der 
Höhle im Wellingtonthale in Neufüdwales flammen und nicht näher be- 
fchrieben find. Pictet, Pal. I. 332. 


Halmaturus Ulig. — Macropus Cuv. 


Die Känguruh neigen in einigen ihrer Organifationsverhältniffe zu 
den Hufthieren bin. Sie haben lange, kräftige vierzehige Dinterbeine, an 
denen die beiden mittleren Zehen mit einander verwachfen und bie dritte 
eine bufartige Kralle trägt; die vorderen Eprtremitäten dagegen find fehr kurz. 
Im Gebiß fehlen die Edzähne immer und die 4 — 5 Badzähne haben 
ftumpfhöderige Kronen. 

Mit vorigen gemeinſchaftlich und auch in den Knochenbreccien derfelben 
Gegend find bis jegt die lberrefte von 4 — 5 verfchiedenen Arten dieſer 
Gattungen vorgefommen. Pictet, Pal. I. 332. — v. Meyer, Pal. 57. 138. 


Hypsiprymnus Illig. 
Die Pleineren Kängurub haben noc größere Hintergliedmaßen, aber 
im SOberfiefer noch Edzähne und von den fünf Badzähnen überall ift der 
erfie länger und meißelförmig, die übrigen vierzgadig und würfelfürmig. 
Fragmente einer einzigen Art lieferte die Knochenbreccie am Hunter 
im nordweftlihen Neubolland. Pictet, Pal. I. 332. — v. Meyer, Pal. 56. 
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Die Mitglieder diefer Familie nähern fih den Nagern durch ihr Ge- 
biß und ihre Lebensart, denn die einzige Gattung 


Phascolonys Geoffr. 

hat ftatt der Schneidezähne zwei wirkliche Nagezähne, keine Eckzähne und 
überall fünf Baczähne mit faltigem Schmelzfaume und abgefaueter Fläche. 
Ihre gleichmäßig entwidelten Eptremitäten find mit flarfen Krallen zum 
Graben verfehen. Der Körperbau ift übrigens plump und bärcnartig. Man 
fmnt nur den auf Neuholland lebenden Wombat, von dem fich auch foffile 
Überrefte in den dortigen Snochenhöhlen und Stnochenbreccien gefunden 
haben. Pictet, Pal. I. 333. — v. Meyer, Pal. 57. 

Den großen Knochen eines riefenhaften Wombats ermahnt Mitchel: Ann. a. 
Mag. nat. hist. 1843. XI. 7. — Sahrb. 1843. 372. 


Bon den Zußfpuren, welche zur Aufftellung des Chirotherium Beranlaffung 
gaben, wird bei den Amphibien gehandelt werben. 


Schste Ordnung. 
Glires. Ragetbiere. 


Die Nagetbiere bilden eine durch ihre eigenthümliche und überein- 
fimmende Organifation von allen übrigen abgefchloffene Gruppe der Säuge- 
tbiere. Sie find meift von Peiner Statur und zartem, zierlihen Skelet⸗ 
bau. Die Edzähne fehlen allen und ftatt der Schneidezähne haben fie 
ohne Ausnahme zwei lange, meißelförmige, gefrümmte und murzellofe 
Nagezähne. Ihre Badzähne, deren Zahl nicht über ſechs fleigt, aber bis 
auf zwei herabfinkt, find in demſelben Gebiffe von mehr übereinftimmendem 
Bau als in den früheren Ordnungen, variiren aber um fo auffallender in 
den einzelnen Familien und Gattungen. Bei einigen beftehen fie aus ein» 
fahen neben einander liegenden Lamellen, bei anderen, zumal ben för- 
nerfreffenden, ift Wurzeltheil und Krone felbftftändig ausgebildet, Tegtere 
ftumpfhöderig, mit Schmelz beHeidet, der unverfehrt bleibt oder dureh Ab- 
mugung gerieben wird. Am Schädel felbft fallen die breiten flachen Joch. 
beine auf, welche häufig im vordern Theile durchbohrt find, die Andeutung 
von Superciliarbeinen an den Stirnbeinen, der hoch über ber Zahnlinie 
fiehende, mehr in die Länge als in die Breite entwidelte Gelenkhöcker bed 
Unterkiefers und andere Eigenthümlichkeiten. Die Wirbel haben ziemlich 
lange aber dünne Fortfäge und die Schlüffelbeine, fowie die Unterarm» und 
Unterfchentelfnochen find mannichfaltig in ihrer Entwicklung. Die Zahl 
der Zehen ift an beiden Ertremitäten verfchieden, mit wenigen Ausnahmen 
haben fie vorn vier und hinten fünf. Die Kralin eigenen niensie auf 


— 
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fallend ſtark und fräftig entwickelt, Sie leben von vegetabiliſcher —— 
und find mit zahlreichen Arten in allen Zonen beider Erdh— a a 
" Die foffiten Überrefte der Nager find noch nicht # genigender 
Schärfe beftimmt worden. Der Grund hiervon liegt theils in 266 di 
Größe diefer Ihiere und in der großen Zerbrechlichteit und Zartheit 
Knochen, durch welche fie ſich den Blicken des Forſchers entziehen und dem 
flüchtigen und unfundigen Beobachter unzugänglich machen, theils aber auch 
in der Schwierigkeit, mit welcher die Beſtimmung der Gattungen u 
noch mehr der zahlreichen Arten nach einzelnen Fragmenten verfmüpft 
Es laͤßt ſich daher gegenwärtig über ihre Häufigkeit und Mannichfal 
in den’ verfchiedenen Ablagerungen nichts Zuverläffiges behaupten und 
völliger Mangel an einzelnen Localitäten kann immerhin noch jenen u 
fänden beigemeffen. werben. pre} 
Dan Eennt indeß foffile Arten ſchon aus den verfhiedenften Tertiär- 
gebilden vom Gyps des Montmartre und Londonthone bis zu dem Sande 
der Auvergne und den jüngften Braunkohlen⸗ und Molaſſeſchichten. Einige 
derfelben gehören eigenthümlichen, völlig untergegangenen Gefchlechtern am, 
andere find von den lebenden nur fpecififch verfchieden. Unter den Dilu— 
vialablagerungen entfalten vorzüglich die Knochenhöhlen und Knochenbrer- 
dien einen großen Reichthum von Nagethierreften, aber diefe entfprechen 
lebenden immer mehr und laffen fi) zuweilen kaum noch fpecififch davon 
unterfcheiden. Ja es ift auch vorgefommen, daß in Folge der unterirdie 
ſchen Lebensweife diefer Thiere Knochen von lebenden Arten mit wirklich J 
foſſilen vermengt wurden und nur gründliche und gewiſſenhafte Unterſuchungen 
können in dergleichen Fällen zu entſcheidenden Reſultaten führen. In Be 
treff des ‚geographifchen Vorkommens der foffilen’ Nager: hat man ſie bis 
jegt aller Orten gefunden, wo überhaupt foffile Knochen beobachtet worden nd 
Die foftematifche Eintheilung der Nagethiere ift großen Schwierigkeiten 
unterworfen und noch nicht genügend begründet‘ worden. Wir führen. da 
her die einzelnen Familien’ gleid in Rückſicht auf ihre Entwicklung in der 
Vorwelt blos nad) einander auf, aber in einer, wie es uns ſcheint, natür⸗ 
lichen Folge. 1) 
u 1 


| 








1. Familie. Sciurini. 


ITiaym 
Die Sciurinen haben F ‚ober. + ziemlich gleichgebildete Backzähne mit 
Schmelzkronen und Wurzeln, ſehr comprimirte lange Nagezähne in dem 
Unterkiefer, kürzere und didere oben, einen breiten und flachen Schädel mit 
ebeit «folder Stirn. Der auffteigende Aft des Unterfiefers ſtellt nur einen 
ſehr Kleinen fpigen Fortfag dar, der untere Winkel dagegen tft fehr breit: 
Anden faft gleihen Extremitäten haben fie vorn 4, hinten 5 0 
Schlüffelbeine find vollfommen entwidelt, 
"Die Gattungen leben in allen’ Zonen und bilden drei Gruppen, von er 
nen die erſte, Chiromyini, in der Vorwelt nicht repräfentirt war, * wir 
nur die anderen beiden zur Betrachtung ziehen. via 
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a Myoxini. 


Am zweiten Rüdenwirbel findet fi ein auffallend langer Dornfort- 
fg, das Jochbein ift durchbohrt und bie Unterfchenkellnochen zum Theil mit 
einander verwachſen. Bon ihnen war in ber Vorwelt die gegenwärtig: in 
zhlreichen Arten weit verbreitete Gattung 


Myoxus Schreb. 


vertreten, welche ein ſenkrechtes Loch im Jochbeine und vier Badzähne mit 
qeren Schmelzleiften bat. Die foflilen Uberreſte ihrer Arten finden fich 
in den älteften und jüngften Tertiärfchichten, auch im Diluvium, wo fie fich 
nicht immer fpecififch von den lebenden unterfcheiden laffen. 


M. parisiensis. 

Cuvier, Oss. foss. III. 297. tb. 68. fig. 5. 6.— Keferftein, Raturgefch. I. 
9. — v. Meyer, Pal. 60. — Pictet, Pal. I. 193. 

M. muscardinus Holl, Petrefactk. 40. 

Im Gyps des Montmartre fand Eüvier ein faft vollftändiges Skelet diefer 
Species. Die Badkzähne derfelben mit ihren abwechfelnd längeren und Türzeren 
Schmelzleiften flimmen völlig mit denen des M. glis überein, der übrige Skeletbau 
dagegen gleicht auffallend dem um die Hälfte kleinern M. avellanarius; ja die ein- 
zinen Theile des foffilen erreichen noch nicht einmal die Größendimenfionen des 
lebenden. 

WM. Cuvierl. ' 

Cuvier, Oss. foss. III. 300. tb. 68. fig. 7. — v. Meyer, Pal. 60. — Ke: 
ferftein, Raturgefch. IL 222. — Pictet, Pal. I. 19. 

Mit voriger Art gemeinfhaftli wurde ein Unterkiefer entdedit, der, obgleich 
einem jungen Individuum angehörig, den entjprechenden jener dennoch an Größe 
übertrifft. Die Zahnbildung weicht von allen bekannten Arten ab und hat nur mit 
dee Hausmaus eine entfernte Ähnlichkeit. Auf der Kaufläche bemerkt man nach 
innen vier nicht ganz regelmäßig angeordnete Schmelzleiften, nad) außen eine faft 
wfammenhängende hoͤckerige Fläche. 

M. fonsilis. 

Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1829. I. 281. 
tb. 19. fig. 11—13; 1834. II. 281. tb. 20. fig. 1—3. — Jahrb. 1835. 619; ° 
1836. 483. 

Die Knochenhoͤhlen Rußlands lieferten unter anderen Fragmenten einen Schä- 
def, welcher ben des M. glis an Größe übertrifft und zugleich an der Vorderſeite 
gefurchte Ragezähne zeigt. Drei darin befindliche Badzähne nehmen von vorn nad 
hinten an Größe ab. Andere in benfelben Höhlen vorkommende Überrefte fcheinen 
von ber lebenden Art herzurühren. 


Unbeftimmte Überrefte. 
Fragmente einer Art aus dem Öninger Schiefer gedenkt Karg in den Denk⸗ 
ſchriften der vaterl. Geſellſch. Schwabens, I. — v. Meyer, Pal. 61. 419. 


b. Sciurel. 
Diefe haben > Badzähne mit aufgeworfenen Querwülften, ein uns 
durchbohrtes Jochbein und getrennte Unterfchenkellnochen. Von drei leben- 


den Gattungen kennt man bis jegt foſſile Formen. 
Giebel, Jauna. Säugethiere. 8 


2 Gilees, Selarinlı 


Ä Scharus Lin. 

Schlanke, zierliche Thierchen mit fehr langem Schwanze, fcharfen 
Krallen an den Zehen und auch am verfümmerten Daumen mit einem 
Nagel. Auf den Badzahntronen floßen zwei ſtumpfe Querwülſte gegen 
den innern aufgeworfenen Rand. Die zahlreichen Arten leben überall auf 
Bäumen. Foſſile Überrefte Eennt man nur wenige in Europa unter dem- 
felben geognoftifchen Vorkommen als die der vorigen Gattung. 

Se. fossilis, 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 505. — Keferftein, Naturgefch.. II. 227. — Hol. 
Petrefactk. 39. — v. Meyer. Pal. 61. — Pictet, Pal. L 192. 

Der Parifer Knochengyps lieferte einzelne Sragmente, welche Feine genauere 
Charakteriftif der Art felbft geftatten, aber dennoch eine nahe Verwandtſchaft mit 
dem gemeinen Eichhörnchen verrathen. 

Se. priscus Gieb. 

Giebel, Isis. 1845. WI. — Derf., Manufer. Berfteing, Quedlinb. 

Den vollftändigen Unterkiefer diefer Species, welche die lebende gemeine um 
das doppelte an Größe übertraf, fand ich in der Diluvialablagerung des Seveden: 
berges bei Quedlinburg. Der erfte Backzahn ijt verhältnigmäßig fehr Bein, gleich⸗ 
ſam nur ein Lüdzahn gegen die übrigen. 

Unbeftimmte Uberrefte. 

Im Köftriger Diluvium und einigen Knochenhöhlen Europas Fommen einzelne 
Fragmente vor, welche ſich von der entfprechenden des Sc. vulgaris nicht ſpeciiſc 
unterſcheiden. 


Arctomys Schreb. 


Groͤßere Thiere von plumpem Körperbau mit ſtarken Krallen zum 
Graben. Die Dnerwülfte auf den Backzaähnen find verfehleden angeordnet 
unb ber erfie Zahn des Oberkiefers ift auffallmd kleiner als die übrigen. 
Die wenigen Arten leben gegenwärtig in den gemäßigten Zonen der nörb- 
lichen Halbkugel in Erdlöchern. Die Foffilen erfcheinen erſt in den mittle- 

ren Vertiärgebilden und im Diluvium. 
A. primigenia Kaup. 

Kaup, Descript. d’ose. foss..... — Keferftein, Naturgeſch. U. 191. — 
Jahrb. 1837. 93; 1838. 318. — Pictet, Pal. I. 193. 

Myoxus primigenius. dv. Meyer, Pal. 61. 409. 

Das faft vollftändige Skelet aus dem tertiären Sande von Eppelsheim über: 
trifft da8 de8 A. marmotta an Größe. 

A. spelaeun. 

Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou, 1834. II. 381. 
tb. %. fig. 1-3; tb..21. fig. 1. 2. — Jahrb. 1836, 482. 

In den Knochenhöhlen Rußlands fand Fiſcher von Waloheim einen faft vol: 
ftändigen Schädel, welcher mit A. bobac am nächften verwandt if. Er unterfcher 
det fi) aber durch feine geftrecktere Form, durch ein breiteres Hinterhaupt, durch 
entwideltere Parietal: und Hinterhauptsleiften und durch Fräftigere Zochbögen. 


Spermophilus Cuv. 
Der vorigen Gattung fehr nah verwandt, aber von fchlankerm Kör- 
perbau und mit noch kleinerm erſten Backzahne. Mehrere Arten Leben 
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gegenwärtig am Ural wie die Murmelthiere. Foſſile kennt man aus ben 
mittleren Tertiärihichten und aus den Diluvialgebilden. 


Sp. speciosus Meyer. 

v. Meyer, Iahrb. 1846. 474, 

Nur einen rechten Oberkiefer und einzelne Zähne aus den Tertiaͤrſchichten von 
Beifenau kennt v. Meyer von diefem Thiere, welches eine etwas geringere Größe 
yatte als 

Sp- superciliosus Kaup. 

Kaup, Descript. d’oss. foss..... — v. Meyer, Pal. 58. 409. — Kefer: 
fein, Raturgefch. II. 228. — Sahrb. 1837. 93; 1843. 857; 1846. 528. — L’Institut, 
1843. XL 218. — Geinig, Berfteingt. 21. — Pictet, Pal. I. 192. 

Ein vollftändiger Schädel und einzelne Stelettheile aus dem terfiären Sande 
bei Eppelöheim begründen die Eriftenz diefer Species, deren Fragmente auch in 
den vulcaniſchen Alluvionen der Auvergne entdeckt worden find. v. Meyer gedenkt 
eines Unterkieferfragmentes mit dem dritten Badzahne aus dem Diluvium des Lahn: 
thales, welches von dem lebenden Sp. citillus nicht fpecififch verfchieben if. Er 
hält auch die Kaup'ſche Species mit dieſer lebenden für identifh und glaubt, daß 
die Überrefte derfelben nicht aus einer tertiären Schicht ſtammten. 


Unbeftimmte Überrefte. 

Ein im Lehm bei Olnig gefundener Oberarm» und Oberfchenkellnochen gehören 
nad) Butbier einem Thiere dieſer Gattung oder einem nah verwandten, etwas plum- 
peren. Sabrb. 1841. 132. 

In den Spaltausfüllungen des Parifer Gypfes entdeckte Desnoyers über zwölf 
Schädel, welche alle große Ahnlichkeit mit Sp. superciliosus zeigen und von den 
iebenden Arten dem Sp. Richardsonii am nächſten ftehen. L’Institut, 1843. X. 123. 
— Jahrb. 1842. 744. 


2. Bamilie. Palmipedes. 


In diefe Familie gehören bie größten Nagethiere, welche fi) außerdem 
von allen übrigen durch ihre fehmelsfaltigen wurzellofen Backzähne mit ab- 
genugter Kaufläche auszeichnen. Ihr meift undurchbohrtes Jochbein bildet 
vorn eine breite Fläche und ihre Unterfchenkeltnohen find zur Dälfte mit 
einander verwachſen. Das Schlüffelbein ift volllommen entwidelt. Die 
wenigen lebenden Gattungen bemohnen die Ufer der Flüffe und Seen ber 
wärmeren Gegenden in beiden Erbhälften. 

Die foffilen Arten, welche ben lebenden Gattungen angehören, kom⸗ 
men fchon in den mittleren Tertiärgebilden vor und in den Diluvialabla- 
gerungen an vielen Orten. Außerdem eriftirten aber mährend ber mittle- 
ten Tertiärperiode noch einige Gattungen, welde im Diluvium fehon nicht 
mehr vorkommen und auch in der gegenwärtigen Schöpfung nicht wieder 
erſchienen find. 

Castor Lin. 

Der Biber bildet unter den Iebenden Nagethieren eine fehr fcharf 
harakterifirte Gattung. Seine vier Badzähne beftehen aus einem an der 
Außenfeite Dreimal tief nach innen gefalteten Schmelsjaume, ein bern 

&* 
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Kalten fih noch freie Schmelzinfeln finden. Die Nagezähne find fehr 
groß und ſtark. An ben Binterfüßen find bie fünf Zehen durch eine 
Schwimmhaut verbunden. Die einzige lebende Art bewohnt die öftliche 
Halbfugel. 

Koffite Überrefte vom Biber find gar nicht felten und finden ſich im 
Tegel und in den jüngeren Tertiärfchichten Europas und Afiens, fo wie im 
Diluvium ebenda und in Norbamerifa. Sie gehören übrigens mehreren 
Arten an, von denen eine dem lebenden Biber fehr ähnlich, vieleicht identisch 
ift. Die in Torfmooren gefundenen Fragmente gehören höchſt wahrfcheinlich 
der Gegenwart an. 


C. Jaegeri Kaup. 

Kaup, Iahrb. 1839. 316. 

Chalicomys-Jaegeri Kaup, Isis. 1832. 994. tb. 26. fig. 1—4. — Id., Descript. 
d’oss. foss. 994. — Jahrb. 1833. 609; 1838. 414; 1844. 566. — v. Meyer, 
Hal. 58. 409. — Bronn, Leth. geogn. II. 1267. tb. 45. fig. 7. a. b. — Kefer: 
ftein, Raturgefch. I. 201. — Pictet, I. 204. 

Chelodus typus s. Aulacodon typus. Kaup, Sahrb. 1839. 316. — Id., De- 
script. d’oss. foss..... — Bronn, Leth. geogn. I. 1265. tb. 45. fig. 8. — 
v. Meyer, Pal. 409. — Isis, 1832. 996. — Sahrb. 1833. 610. — Pictet, I. 205. 

Diefe Species unterfchied Kaup anfangs generell von Castor, weil ihre Bad: 
zähne getrennte und gefchloffene Wurzeln haben. Er fand jedoch fpäterhin dieſen 
Charakter an beffer erhaltenen Fragmenten der ebenfalls foffilen Art C. Werneri 
fhon angedeutet und dadurch dieſe abweichende Bildung mit der lebenden Form 
vermittelt. Die Figur des Schmelzfaumes auf der Kaufläche der Zähne weicht eben- 
falls von der lebenden Form ab, denn die in da8 Innere des Zahnes gehenden 
Falten find fehmäler, in anderer Zahl und Richtung vorhanden und die Schmelz: 
infeln verſchwinden beinah völlig. Der erjte obere hat eine vordere abgerundete 
und nicht eine durch eine Furche getheilte Fläche. Alle Zähne find übrigens durch 
eine breite feitlihe Einbucht der Kronen zweigetheilt und bie oberen zeigen eine 
größere und zwei Eleine Nebenwurzeln, bie unteren zwei gleich ſtarke Wurzeln. Der 
Unterkiefer ift relativ niedriger als beim Biber. 

Die befondere Gattung Aulacodon, fpäter Chelodus, hatte Kaup auf zwei ein- 
zelne Badzähne gegründet. Er bat fie indeß felbft fchon wieder eingezogen und in - 
jenen Zähnen das Milchgebiß des C. Jaegeri erkannt. 

Man Eennt von diefem Thiere nur einzelne Zähne und Kieferfragmente aus 
ber Zegelbildung des Mainzer Bedend und aus der Braunkohle von Käpfnach in 
der Schweiz. 


€. Werneri Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 60. — Kaup, Descript. d’oss. foss.... — Jahrb. 
1839. 316. 

Trogontherium Werneri Fischer, M&m. de la Soc. des nat. de Moscou. II, 
20. — v. Meyer, Pal. 132. — Keferftein, Naturgefch. I. 196. — Hol, 
Petrefactk. 40. — Owen, Brit. foss. Mam. 1%. fig. 74. — Pictet, Pal. I. 203. 

Bon diefem Thiere fand Fifcher einen Schädel an den Ufern des Roftoff: &ees 
im Gebiete Iaroslawi und gründete darauf eine eigenthümliche Gattung. Cüvier 
hat indeß nachgewiefen, daß der Schädel weder generell noch fpecifilh vom Lebenden 
Biber verfchieden iſt; er übertrifft denfelben nur etwas an Größe, daher diefe auf 
ihn begründete Specic felbft fehr zweifelhaft ift. 
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€. Trogontherium Cuv.' | 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 59. tb. 3. fig. 11. 12. — Jabrb. 1834. 477. 

Trogontherium Cuvieri Fischer, Mem. de la Soc. des nat. de Moscou. 
1309. II. 250. — Bronn, Leth. geogn. II. 1266. tb. 45. fig. 5. — Bullet. des 
nat. de Moscou. VIII. 305. — Bullet. de l’acad. de St. Petersbourg. 1843. 1. 
197.— Holl, Petrefactk. 40.— v. Meyer, Pal. 57. — Keferftein, Naturgefch. 
IT, 196. — Ann, du mus. XIV. 50. tb. 7. fig. 11. 12. — Zahrb. 1834. 477; 
1844. 123. — Fischer, Oryctographie de Moscou. 119. 

Trogontherium Cuvieri Owen, Brit. foss. Mam. 184. fig. T1I—73. — Pictet, 
Pal. I. 203. 

Castor Cuvieri Kaup, Descript. d’oss. foss..... 

Ein faft vollftändiger Schädel, um Y, größer als der des Bibers, wurde an 
den fandigen Ufern des Aſowſchen Meeres bei Taganrock gefunden. Nach Cüvier's 
Unterfuchungen gewährt berfelbe Peine generchen, fondern nur fpecifilche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. Außer der abweichenden Größe unterfcheidet er fi) noch durch den legten 
Backzahn vom Biber, welcher bei ihm länger als die übrigen Zähne ift, durch den 
anders geftellten Poftorbitalfortfag des Stirnbeined, durch die Länge der Augen: . 
böhlen, welche der der Schläfengruben gleichkommt, und durch weniger marlirte 
Kämme am Hinterhaupte. 


C. spelaeus Muenst. 
Jahrb. 1833. 326. — Keferftein, Raturgefch. IL 196. — Geinig, Ber: 
ſteingk. 23. — Pictet, Pal. I. 203. 
In einigen Höhlen, zumal der Gaylenreuther, kommen Überrefte vom Biber 
vor, welche nur wenig, vielleicht nicht einmal ſpecifiſch von denen bes Lebenden 
Bibers verjchieden find und daher mit C. Werneri vereinigt werden dürften. 


€. fiber fossilis. 

Jahrb. 1833. 326; 1837. 734.— Cuvier, Oss. foss. V. 1.55. tb. 3. fig. 1. 24; 
V. 2. 518. — Nov. act. acad. Leop. XI. 2. 488, tb. 57. fig. 4. — Holl, Petre- 
factk. 40. — Keferftein, Raturgeih. H. 196. — v. Meyer, Pal. 57. — Ann. 
da mus. XIV. 47. tb. 7. fig. 1—5. — Mus. d. Nat. Helv. 9. 10. 78. — Deveze 
et Bowillet, Montagne de Boulade. 76. tb. 14. fig. 14. — Mus. Senkenberg. Il. 
101. — Bullet. de la Soc. des nat. de Moscou. VII. tb. 14. 

An vielen Orten Europas im aufgeſchwemmten Lande, den Zorfmooren und 
Knochenhoͤhlen kommen Knochen vor, welche auf eine entfchieden identifche mit der 
iebenden Art binweifen und es bedarf nur noch des Beweifes, ob alle die ange: 


führten Fragmente wirklich foffil find. 


Unbeflimmte Uberreſte. 

Wiewohl Kaup ſchon im 3. 1839 feine Gattung Chalicomys eingezogen bat, 
fo ſchreibt v. Meyer derfelben noch eine neue Species, Ch. Eseri, zu, deren Über: 
tefte in einem Süßwaffergebilde bei Ulm und bei Weifenau entdeckt worden find. 
Da diefe erft im J. 1846 aufgeftellte Art, fowie auch die im 3. 1838 auf eine 
Unterfieferhälfte aus der Braunkohle von Elgg gegründete Ch. minutus, nicht 
ſpeciell charakterifirt worden ift, fo bleibt ihre foftematifche Stellung ebenfo zweifel: 
haft als ihre Eriftenz ſelbſt. Vgl. Jahrb. 1838. 414; 1846. 474. . 

Ein im Ohioftaate gefundener linker oberer Schneidezahn hat große Ahnlichkeit 
mit dem bed Biberd, aber übertrifft denfelben an Größe. Bullet. geolog. 1839. 
X. 89. — Jahrb. 1840, 741. 

Zweifelpafte Biberfragmente erwähnt Jäger aus den Bohnerzgruben der 
Shwäbifchen Alp in feinen fojfilen Säugethieren Würtembergö. 

Auch die jüngften Tertiaͤrſchichten und die Diluvialgebilde der Auer. unkı 
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halten Überrefte von Biber nach Croizet et Job. oss. — — 
geolog. 1844.'6. 1.509 — — — * — 7* Fe nein, 


Der Biber in den Tertiärablagerung. ei cn de 
dem Iebenden europäifchen und Gorsenastenihen ſpecifiſch — an 
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Bi dem brafifianifchen Biber nehmen die Backzähne von hinten nı 
vorn an Größe ab und zwar beſteht der Hintere aus einer einfachen v 
aufen umd innen alternirende Falten in die Zahnfubftanz fenfenden Sch: 
falte ohne Schmelzinfeln, die drei vorderen dagegen werden von einem unge 
falteten Schmelsfaume umgeben, welcher 3, 4, 5 freie Schmelzinfeln um- 
fließt. Außerdem hat er, wie alle AmeriPanifijen Nagethiere, ein — 
bohrtes Iochbein. 

Der einzigen febenden Art entfpricht eine foffil, Deren Üsenefte PN 
in den Knochenhöhfen Braftliens entdedte. mer 

i M. antiquus Hund. ur 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VI Pe a. 
fig, 1-5. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 227; XII. 313. — Wiegmann’s 
Ariv, 1843, I. 350. — L’Institut, 1839, XI. 125. — Jahrb. 1840, 123. — 
Geinitz, Verſteingk. 33. — Pieter, Pal. I. 203, er 

Palaeomys Kaup. 

Diefe Gattung gründete Kaup auf ein Unterfragment mit bem — 
und erſten Backzahne, welch' letzterer die generellen Charaktere gem 
Derfelbe iſt länglich rund, hinten merklich breiter als vorn, im der Mitte 
verengt und wie bei voriger Gattung von einem Schmelsfaume umgeben, 
welcher vier freie Schmelzinfeln einschließt. Er hat zwei rundliche, gefchloffene 
Wurzeln. Die Alveolen der folgenden Zähne nehmen an Länge zu — 
ſind ſehr ſeicht. Die einzig bekannte Art iſt 

P. castoroides Kaup. 4 

Kaup, Isis. 1832. 992. tb. 20. fig. I—3, — Id., Deser. d’oss. foss.. ... — 
v. Meyer, Pal, 58, 409. — Bronn, Leth. geogn. I. 1268. — Zahrb. I 
465; 1833. 608; 1837. 1565 1838, 414. — Pictet, Pal, I. 204. 

Sie ftammt aus dem Legelgebilde des Mainzer Bedens bei Eppi 
v. Meyer unterſuchte zahlreichere Überrefte diefes Thieres und. hält die angegebenen 
Charaktere für individuelle Eigenthümlichkeiten, weshalb. er daſſelbe mit-Chalieomys 
Jaegeri ibentifiirt. Ein zuverläffiger Nachweis diefer Vereinigung iſt indep ** 
nicht bekannt geworben, daher wir die Exiſtenz der Gattung auch noch nicht let 
"Tonnen, um fo weniger, da Kaup die Gattung, Chalicomys ſchon vernichtet ‚hat. * 

shall 
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Osteopera Harlan, 

In der Sammlung zu Philadelphia befindet fid) ein am Dela x 
aufgefundener Schädel, deſſen Backzähne denen des Bibers gleichen, bef en 
Schneidezähne aber fpig find und getrennt ſtehen. Dex, breite Jochbo 
liegt tiefer als die unteren Badzähne, ift aͤußerlich rauh und conver 
bildet nach innen eine große Enöcherne Höhle, welche vor den Badzähnen 
mit ber Mimdhöhle communicirt (2). Der Unterkiefer iſt unvolltommen 
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entwickelt. Es ift nicht entjchieden, ob dieſer Schädel wirklich foſſil ift und 
welchem lebenden Thiere er im andern Falle angehört. Die Art nennt 
Sarlan in feiner Fauna americana 
©. platycephala Harlan. 
Hol, Petrefactk. 41.—v. Meyer, Pal. 58. 132. — Keferftein, Raturgeſch. 
I. 222, 


3. Familie. Cunicularii, 


Kleine Nagethiere mit didem Kopfe und ftumpfer Schnauze. Ihre 
Backzähne, an Zahl von 3 — 5 wechfelnd, haben ftumpfe Schmelzfalten 
und nicht immer freie Infeln; die oberen Schneibezähne find oft mit einer 
tiefen Burche verfehen. Das Jochbein ift durchbohrt und die Unterfchentel- 
fnochen mit einander verwachſen. Die Gattungen leben gegenwärtig in 
beiden Erdhälften meift in den gemäßigten und warmen Klimaten. Die 
einzige gegenwärtig in Amerika lebende Gattung 


Ctenomys Blainv. 
tepräfentirt während der Diluvialzeit die ganze Familie mit zweien in Ame- 
rika entdeckten Arten. 
Ct. priseus Owen, 
Voyage du Beagle. 100. — Pictet, Pal. I. 198. 
if nur duch ein Kieferfragment und einen Hinterfuß befannt. 
Ct. bonariensis d’Orbg. 
D’Orbigny, Voyage, Paleont. 142. — Pictet, Pal. I. 193. 
Die von diefer Art entdeckten UÜberrefte genügen noch nicht zu einer zuverläffi: 
gen Begründung und es fcheint vielmehr, als wären jie mit den entfprechenden der 
lebenden Art identifch. 


4. Samilie. Arvicolae. 


Die Wühlmäufe haben in jebem Kiefer drei. von vorn nad hinten 
an Größe zunehmende wurzellofe Badzähne mit abgenugter Kaufläche, welche 
aus einer innen und außen zidzadförmig gebogenen Schmelzfalte beftehen. 
Der Schädel ift plaftgedrüdt und breit. Einige haben zierliche Krallen, 
andere ſtarke zum Graben, noch andere halbe Schwimmhäute an ben hin- 
teren Zehen. Das Zochbein zeigt eine ſchmale fenkrechte Offnung, die 
Schlirffelbeine find vollkommen entwidelt und bie Unterfchentelfnochen wie 
vorhin verwachfen. Die wenigen Gattungen leben gegenwärtig mit ihren 
zahlreichen Arten in den gemäßigten und kalten Zonen der nördlichen Erd⸗ 
hälfte. In der Vorwelt erfcheinen fie zuerft in der mittelterfiären Zeit mit 
einem eigenthümlichen Übergangsgliede und nähern fih in den jüngften 
Tertiärfchichten mehr den gegenwärtigen Formen, wie auch in der Diluvial- 
zeit, wo fie an Arten ziemlich zahlreich gewefen zu fein feheinen. 
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Stenofiber Geoffr. 


Die Eriftenz diefer Gattung gründete Geoffroy auf einen in den mitt- 
leren Tertiärfchichten der Auvergne entdedten Schäbel, welcher vermittelnde 
Formen zwifchen ben beiden lebenden Gattungen Fiber und Castor dar⸗ 
bietet. Auch in den Bimfteinablagerungen dieſes Landes haben ſich hieher 
gehörige Überrefte gefunden. 

Revue encyclopedique, juill. 1833. — Bullet. g&ol. 1344. b. L 509. — 
Jahrb. 1845. 126. — Geinitz, Verfteingk. 23. — Pictet, Pal. J. 203. 


Hypudaeus Illig. 


Die von beiden Seiten in das Innere eindringenden Falten des Schmelz 
faumes der Badzähne berühren fih faft mit ihren Spigen und da fih 
außerhalb der Falten keine Rindenfubftanz befindet, fo erfcheint der Zahn 
auf beiden Seiten tief gefurcht. Die Zähne des Oberkiefers haben weniger 
und breitere Falten als die unteren. Die zahlreichen Arten find gegenmwär- 
tig weit verbreitet und mehrere ihnen fehr nah verwandte kennt man aus 
den jüngften Zertiärfchichten, den Höhlen, Knochenbreccien und anderen Di- 
Iuvialgebilden Europas. 


H. spelaeus Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. 1. 54. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. — Kefer: 
ftein, Naturgefh. I. 191. — v. Meyer, Pal. 30. 132. — Pictet, Pal. I. WI. 
In der Kirkdaler Höhle fand Buckland zahlreiche Überrefte biefer Art, welde 
mit H. amphibius auffallend übereinftimmt, fi) aber durch Pleinere Ertremitäten 
von ihr unterfcheidet. 


H. Bucklandi. 
Cuvier, Oss. foss. V. 1. 54. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. fig. 11. — 
v. Meyer, Pal. 132. — Holl, Petrefactk. 41. 
Mit voriger Art gemeinfchaftlih fanden fih wenige Kieferfragmente und Ex⸗ 
tremitätenfnochen einer dem H. arvalis an Größe gleichen und nur durch merklich 
flärkere Kiefer davon verfchiedenen Art. 


H. minimus, 
Cuvier, Oss. foss. V. 1. 55. — Buckland, Rel. diluv. tb. 25. fig. 7—9. — 
v. Meyer, Pal. 132. 
Ein ebenfalls aus der Kirkdaler Höhle flammender Unterkiefer begründet bie 
Eriftenz diefer Art, welche die Größe der Hausmaus nicht übertraf. 


H. brecciensis. 

Wagener, Denkſchr. d. Münch. Acad. X. If. 1. Fig. 26—35. — Kaftner’s 
Archiv f. Nat. XV. 21. — Cuvier, Oss. foss. IV. 178, tb. 14. fig. 24. 25; 202. 
tb. 14. fig. 7; 204. tb. 15. fig. 16—18; 205. tb. 15. fig. 21—30. — v. Meyer, 
Pal. 132. — Keferſtein, Naturgefid- DO. 191. — Holl, Petrefactk. 41. — Ann. 
du mus. XIII. 182, tb. 16. fig. 24. — Pictet, Pal. I. 202, 

In den Knochenbreccien bei Far Corſika und Sardinien Tommen Überrefte 
diefer Art in ungeheurer Menge vor, was um fo merfwürdiger ift, da die ihr ent- 
fprechende lebende Art gegenwärtig in jenen Gegenden nicht gefunden wird. Sie 
unterfcheidet fi) von H. amphibius durch die feharflantigen, ſpitzwinkligen Schmelz⸗ 
falten ihrer Backzaͤhne. Die übrigen gefundenen Skelettheile zeigen nicht immer 
genau diefelben Größenverhältniffe und man bat daher diefe Überrefke mehreren 


— — 
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Irten zuſchreiben wollen, allein bie angegebenen Unterfchiede genügen nicht hinläng: 
ih zur Begründung |pecififcher Differenzen. 


Unbeftimmte Uberreſte. 

Aus dem tertiaren Mergelfchiefer bei Walch in Böhmen ftammt ein vollftän- 
diges Skelet, welches in der Größe dem H. terrestris gleichfömmt. Allein die ein: 
zelnen Theile defielben find fo unvollfommen erhalten, daß ſich nicht einmal die 
Gattung mit-Beftimmtheit erkennen läßt. Cuvier, Oss. foss. V. 1. 64. 26. 3. fig. 
13. — Ann. du mus. XIV. 50. tb. 7. fie. 13. — Wald, Merkwürd. d. Rat. II. 
152. — Gmelin, Syst. nat. III. 387. — v. Meyer, Pal. 59. — Keferftein, Ra: 
turgeſch. IL. 191. 

Aus den jüngften Zertiarablagerungen im Dept. Puy-de:Döme erwähnen 
Croizet und Jobert eine foffile Art diefer Gattung. Croizet u. Jobert, Oss. foss. 
89. — Pomel erwähnt von eben daher zwei Arten. Bullet. geol. 1844. b. I. 509. 
— Jahrb. 1845. 127. — Eine von den eben genannten Arten nähert fi) in der Form 
ihrer Stirnleifte dem H. hudsonius und gleicht übrigen dem H. brecciensis am 
meiften. L’Institut, 1843. XI. 214. — Sahrb. 1843. 857. 

In den Spalten: und Höhlenausfüllungen im Parifer Knochengypfe fand Des: 
noyer die Überzefte von 4—5 Arten. Compt. rendus XIV. 522. — Wiegmann’s 
Archiv 1843. I. I3. — Acad. de Paris 1342. [Avril. 4. — L’Institut, 1832. X. 
123. — Sahrb. 1842. 744. 

Der Unterkiefer eines diefer Gattung fehr nah verwandten, diefelbe aber um die 
doppelte Größe übertreffenden Thieres, bei welchem der Schneidezahn die Länge des gan- 
zen Kiefers einnimmt, während er bei Hypudaeus nur bis an die erften Badzähne 
reicht, wurde von Rorbmann am Ausfluffe der Donau entdeckt. Bullet. de l’acad. 
de St. Petersbourg 1843. I. 197. — Sahrb. 1844. 126. 

Die von Schmerling in den Luͤtticher und von Fifher in den Knochenhöhlen ' 
Rußlands entdeckten Überrefte gehören wahrfcheinlich noch lebenden Arten biefer 
Gattung an. Schmerling, Rech. oss. foss. — Fischer de Waldheim, Nouv. mem. 
acad nat. Mosc. 1834. II. 281. — Sahrb. 1836. 484. 

Auch in den Gaylenreuther Knochenhoͤhlen, in der Nizzaer Knochenbreccie und 
im Mergel bei Juulskow in Dänemark ſollen überreſte von Hypudaeus vorkommen. 
v. Meyer, Pal. 60. 

Einen Schädel, den des H. amphibius an Größe übertreffend, fand ich im 
Diluvium des Seveckenberges bei Quedlinburg. Iſis, 1845. 909. 


5. Familie. Murini. 


Die zahlreiche und über den ganzen Erdkreis verbreitete Familie der 
Raͤuſe hat ihren Charakter in den 2 — 3 Backzähnen, welche von vorn 
nad hinten an Größe abnehmen, mit Schmelz überzogen, höderige Kronen 
und getrennte, gefchloffene Wurzeln haben, auf Der abgenugten Kaufläche 
aber im erſten drei, in ben folgenden zwei flumpfe und quere Schmel;- 
binden zeigen. Die Öffnung im Jochbeine ermeitert fih nad oben ein 
wenig, die Jochbögen find ſchwach und der Schädel ift länger, in der Ge- 
gend ber Schläfengruben etwas mehr comprimirt als bei der vorigen %a- 
milie, mit welcher fie aber die Schlüffelbeine und die verbundenen Unter- 
ſchenkelknochen gemein haben. 

Die foffilen NRepräfentanten diefer Familie gehören nur lebenden Gat- 
tungen an umb erfcheinen am frübeften in den mittleren Zertischiltungen , 
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wo fie aber, wie auch in ben jüngeren, noch nicht zahlreich auftreten. In 
den verfchiedenen Diluvialablagerungen dagegen haben fich ihre Überrefte in 
großer Anzahl und Manichfaltigkeit erhalten. Die geographifche Verbrei- 
tung fcheint der gegenwärtigen gleich geweſen zu fein, denn man kennt fie 
bereitd aus Europa, Afien und Amerika. 


Cricetus Cuv. 


Der über ganz Europa verbreitete Hamfter nähert fi) in der Eonfi- 
guration feines Schädel mehr der vorigen Familie ald den Achten Muri- 
nen, mit denen er aber in ber Zahnbildung völlig übereinftimmt. Seine 
Nagezähne find fehr ſtark entwickelt und am Unterkiefer find der auf- umd 
abfteigende Aft ziemlich gleich groß, während der mittlere für den Gelent. 
höcker höher ift und jene beiden nad) hinten weit überragt. 

Der foffile Hamfter tft von der lebenden Art nicht fpecififch verfchieben 
und erfcheint erft in der Diluvialzeit, wenigftens nicht vor Ausgang ber 
tertiären Periode. 


Cr. vulgaris fossilis Kaup. 

Kaup, Sahrb. 1838. 318; 1836. 483. — Keferftein, Naturgefch. II. 202. — 
v.Meyer, Pal. 58. 409. — Holl, Petrefactk. 42. — L’Institut, 1943. IX. 219. — 
Compt. rend. XIV. 522. — Wiegmann's Archiv, 1843. II. 13. — Nouv. mem. 
acad. nat. Moscou. 1834. II. 281. tb. 20. fig. B. 8. — Jahrb. 1343. 857. — 
Pictet, Pal. I. 201. 

Das faſt vollftändige Skelet eines Hamſters, welches v. Meyer in feiner Pa- 
Täologica und nad ihm andere Schriftfteller als aus dem tertiären Sande von 
Eppelsheim ftammend erwähnen, rührt nad) Kaup mit Zuverläffigkeit aus ber 
Dammerde her und ift nicht foffil. Wirklich foffile Überrefte finden ſich dagegen in 
den vulcanifchen Alluvionen der Auvergne, in dem Köftriger Diluvium, in den Höh- 
lenausfüllungen des Parifer Knochengypfes und an anderen Orten Europas. 


Mus Lin. 


Die Mäufe haben einen breitern und flachern Schädel, zartere Zoch: 
bögen und weniger hervortretende Hinterhauptskämme ald der Hamfter, von 
dem fie ſich noch durch ihren weit längern Schwanz unterfcheiden. 

Die foffilen Arten treten erft in den jüngften Tertiärfchichten auf und 
werden auch im Diluvium eben nicht zahlreich, wenn man die Arten aus 
den Brafilianifchen Knochenhöhlen in eine eigenthümliche Gattung vereinigt. 


M. musculus fossilis. 

Buckland, Rel. diluv. 15. tb. 11. fig. 7. — Wagener, Kaſtn. Archiv f. 
Rat. XV. 23. — Denffhr. d. Münd. Acad. X. tb. 1. fig. 26-40. — Journ. de 
geol. TIL 254. — v. Meyer, Pal. 59. — Keferftein, Naturgefh- II, 221. — 
Holl, Petrefactk. 42. — Zahrb. 1834. 480; 1836. 58. — Bronn, Reifen. I. 
914. — Pictet, Pal. I. 200. 

In den Höhten Knochenbreccien und Diluvialablagerungen Europas kommen 
nicht felten Überrefte einer Maus vor, welche von ber Hausmaus nicht fpecifif 
verfchieben fein wird. Leider fehlt es noch an gründlichen und zuverläffigen Unter 
ſuchungen derjelben, fo daß biefe Identität nicht mit Gewißheit behauptet werben 
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kann. Die bisher angegebenen Unterſchiede in den Fragmenten fprechen für die 
Eriftenz dreier Urten, allein fie bedürfen noch der nähern Beftätigung. 

Die von Karg in den Denkſchr. der vaterl. Geſellſch. Schwabens erwähnte 
Berfteinerung einer Maus aus dem Öninger Schiefer ift längft als eine verfteinerte 
Manzenwurzel erkannt worden. 

Ganz ebenfo verhält es fich mit 

M. rattus fossilis, 

Keferftein, Raturgefch. II. 221. — Holl, Petrefactk. 42. 

deren Überrefte mit voriger gemeinſchaftlich vorkommen. 


In den Braſilianiſchen Krochenhöhlen hat Lund zahlreiche LÜberrefte 
von mehreren Arten entdeckt, welche vielleicht wie die dort lebenden in eine 
entſprechende Gattung, Hesperomys, gebracht werben müffen. Ginige der⸗ 
felben find von ben lebenden noch nicht genügend unterfchieben worden, und 
gleichen 

' M. principalis Ld., M. mastacalis Ld., M. laticeps 
Ld., M. aquaticus Ld., M. vulpinus Ld., Mi. fos- 
sorius Ld., M. aslurius Ld., M. expulsus Ld., 
andere find wirklich fpecififch verfchieden von ben lebenden und von Lund 
mit folgenden Namen bezeichnet : 
M. robustus, M. debilis, M. orycter, M. talpinus. 

Lund, Kongl. Dansk, Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. 280; 1842. 
IX. — Ann. des sc. nat. II. ser..XI. 233; XII. 313. — Jahrb. 1840. 740. — 
Biegmann’s Archiv, 1843. L 350. 

Unbeftimmte Uberreſte. 

In den tertiaren Schichten am Himalaya fanden Eautley und Falconer Über: 
refte mehrerer Arten, welche noch Feine genauere Beftimmung zuließen. Journ. of 
the asiatic Society of Bengal. Decbr. 1835. — Ann. sc. nat. Il. ser. VII. 61. 

Eine der lebenden Mus fehr nah verwandte Art findet fi) in den vulcanifchen 
Auvionen der Auvergne. L’Institut, 1843. XI. 218. — Jahrb. 1843. 857. — 
Ebenda kommen noch Überrefte einer der ſchwarzen Ratte an Größe gleihen Art 
vor. Bullet. geolog. 1844. b. I. 509. — Jahrb. 1845. 126. 

Auf einige Überrefte im Zertiärbedlen von Weifenau gründet v. Meyer die beiden 
Gattungen mit je einer eigenthümlichen Art, Micromys ornatus und Lithomys 
parvulus. Sollten ſich diefe Geftalten, deren Charakteriſtik noch nicht gegeben 
worden und beren Stellung bier alfo fehr zweifelhaft ift, wirklich beftätigen, fo 
hätten wir, allerdings generell eigenthümliche Geftalten aus dieſer Familie in der 
tertiären Seit. Jahrb. 1846. 475. 


6. Familie. Salientes. 


In diefer merkwürdigen Familie wechfelt die Zahl der Zehen von 3—5, 
die Hinterfüße werden auffallend lang, die Offnung im Jochbeine fehr groß, 
ebenfo die Augenhöhlen, und die Jochbeine ftark und weit abftehend. Die 
3 — 4 Badzähne beftehen aus einem einfachen, verfchieden gefalteten Schmelz- 
faume und nugen fih frühzeitig ab. Die zahlreichen Arten leben gegen- 
wärtig in brei Gattungen in den wärmeren Slimaten der alten Welt. Der 
foffilen Repräfentanten find fehr wenig aus fpätern Terträrigiägten und dxx 
Diluvium. 
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Dipus Gmel. 


An der Stelle der Fußwurzelknochen ift bei diefer Gattung nur ein 
einziger Laufknochen wie bei den Vögeln vorhanden, melcher am untern Ende 
mehrere Gelenklöpfe für die in der Zahl wechfelnden und mit ftarten Krallen 
verfehenen Zehen hat. Die drei Backzähne nehmen von vorn nad Hinten an 
Größe ab und der Schmelzfaum fendet ein oder zwei Kalten in das Innere 
des Zahnee. Die Arten leben zahlreich in aftatifchen und afritanifchen 
Steppen. Foſſil kennt man zuverläffig nur 


D. dipoldes. 

Dipoides. Jäger, Foffil. Säugeth. Würtemb. I. 17. If. 3. Fig. 410. — 
Jahrb. 1837. 734. — Bronn, Leth. geogn. I. 1269. — v.Meyer, Pal. 60. 132. 
— Geinig, Verſteingk. 21. — Pictet, Pal. I. 193. 
durch einige Zähne aus den Bohnerzgruben der Schwähifchen Alp, welche Jäger 
einer eigenthümlichen Gattung zuſchrieb. Sie unterfiheiden fi) von denen der 
lebenden Arten nur dadurch, daß bei einigen an der Auflenfeite drei Schmelzfalten 
vorhanden find, wodurd fie fi) denen des Bibers nähern. 

Unbeftinmte Überreite. 

Mehrere in graulihem Mergel eingefchloffene SEelettheile aus der Großen 
Tartarey find zweifelhaften Alters und unterfcheiden fich von benen des D. platu- 
rus nur dadurch, daß ihre Zehen wenig kuͤrzer und der Laufknochen etwas länger 
ift. Fischer, nouv. mem. nat. de Moscou 1829. I. 281, tb. 19. fig. 6—10. — 
Zahrb. 1835. 619. 

Unbeftimmte Fragmente aus einer Knochenbreccie erwähnt Hol in feiner Petre⸗ 
faktenk. 42. y 


7. Familie. Lagostomi. 


Ihre Hinterbeine find nicht mehr unverhältnigmäßig lang, und die Zahl 
der Zehen meift wie gewöhnlid. Die vier Badzähne beftehen aus einfachen 
neben einander liegenden Lamellen und find wurzellos; die Unterfchentel- 
knochen frei. Diefe Heine Familie lebt jegt auf den Cordilleren Südamerikas, 
in welchem Lande das Diluvium und vielleicht auch tertiäre Schichten einige 
foffite Überrefte berfelben lieferten. 


Lagostomus Bennet. 


Die Badzähne beftehen aus zwei Lamellen und nur der legtere oben 
hat noch eine Heine dritte. Durch die Zahl und Bildung ber Zehen erin- 
nert diefe Gattung noch an die vorige Familie, fie bat nämlich vorn vier 
und binten nur drei Zehen mit Eräftigen Krallen. Im foffilen Zuftande 
fennt man nur die einzige Art 


L. brasiliensis Lund. 

Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. tb. 29. 
fig. 1-3; tb. 26. fig. 1-4. — Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 313. — Wieg: 
mann’s Archiv, 1843, I. 350.— Geinig, Verfteingk. 21. — Pictet, Pal. I. 194. 
von welcher ſich ein Unterkiefer und einzelne Badzähne in den Knochenhöhlen Bra» 
filiens fanden. 
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Megamys d’Orbg. 

Eine noch nicht genügend charakterifirte Gattung, von der man nur 
ane Tibia und Rotula aus dem tertiären Sande Patagoniens kennt. Beide 
Anochen haben von allen bekannten Nagethieren die größte Ahnlichkeit mit 
den entfprechenden der vorigen Gattung, übertreffen biefelben aber weit an 
Größe. Es ift daher die fuftematifche Stellung biefer Gattung in ber Fa⸗ 
milie der Lagoſtomen bis auf die Kenntmiß ihres Zahnſyſtemes und anderer 
Drganifationsverhältnifje gerechtfertigt. Die bekannte Art heißt 

M. patagonensis d’Orbg. 

D’Orbigny, Voyage, Paleont. 110. tb. 12. fig 4. 5. — Pictet. Pal. I. 19. 
— Seinig, Verſteingk. 21. 
und gehört zu den größten bekannten Ragethieren, denn ihre Tibia ift beinah 
U’ ang. 


8. Familie. Loncherini. 


Die nähere Kenntniß dieſer eigenthümlihen Familie verdanken wir 
Lund's Unterfuchungen. Derfelbe charakterifirt fie durch das feitliche Herab- 
fleigen des Hinterhauptsbeines gegen das Ohr und deffen Theilung auf bie 
Weiſe, daß es den auffleigenden Theil der Trommelhöhle und des Felfenbeines 
umfchließt, und für ſich allein die beiden Höcker bildet, wovon der vordere 
gewöhnlich dem Schläfenbeine angehört. Der Dornfortfag des erſten Rücken⸗ 
wirbels gabelt fi) und das Acromion des Schulterblattes verlängert ſich 
fadenföormig. Die vier Badzähne beftehen aus einfachen Schmelzlamellen. 
Die Gattungen leben gegenwärtig nur in Amerika in nicht zahlreichen 
Irten, wo fie während der Diluvialzeit nicht minder zahlreich und zum 
Theil mit eingenthümlichen Formen eriftirten. In ber tertiären Periode 
waren fie auch in Europa einheimifch. 


Archaeomys Lays. 


Diefe europäifche Gattung bildet einen Übergang von den Lagoftomen 
und ift in der Zahnbildung der auf den MWeftindifchen Infeln lebenden Gat- 
tung Capromys am naͤchſten verwandt, von welcher fie nach Blainville 
nicht einmal generell verfchieden fein fol. Die einzige Art ift 


A. arvernensis Lays. et Par. 

Layser et Pariew, L’Institut. 1840. 207. — SJahrb. 1842. 618. — Pictet, 
Pal. I. 196, 

Palaeomys arvernensis Layser et Parieu, W’Institut. 1839. VII. 34. — Jahrb. 
1841. 616. — Compt. rend. X. 925. 

Gergoviamys Croizet. — Pomel, Bullet. geol. 1844. b. I. 509. — Jahrb. 
1845. 126. 

Shre Überrefte, meift Kieferfragmente und einzelne Zähne, find in den jüngften 
Zertiärfchichten der Auvergne nicht felten gefunden worden. 

Den Gattungsnamen Palaeomys zogen die Entdedier wieder ein, weil ihn 
Kaup ſchon verbraucht hatte und die Benennung von Eroizet iit eine Inötere. 
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| Aulacodon Temm. 

Diefe Gattung ift mit einer einzigen Art gegenwärtig in Braſilien 
fehr gemein, wo fie in felbft gegrabenen Höhlen in der Nähe der Wo 
nungen lebt. Die Überrefte einer ihr fehr nah verwandten Art fand Lund . 
in den Höhlen Brafiliens und ftellte fie anfangs noch zur folgenden Gattung 

A. Temminkii fossills Lund. | 

Aım. des sc. nat. II. ser. XIIL 315. — Biegmann’s Archiv, 1843. I. 30. 


Nelomys sulcidens Lund, Ann. des sc nat. I. ser. XI. 227. — L’Institut, 
1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 124. — Pictet, Pal. I. 19. 


Nelomys Jourd. 
Häßliche Thiere mit großen Schnaugen, kurzen Ohren und Beinen, ber ° 
haartem Schwanze und nur fleifen, nicht flachligen Haaren. Die oberen 
Badzähne beftehen aus zwei Falten, wovon bie erfte einfach, die hintere 
Vförmig iſt. Verbreitung und Xebensart der Vorigen, von denen fie fi 
noch durch glatte obere Nagezähne unterfcheiden. Der einzigen lebenden Art 
entfpricht eine foftle. 
N. antricola fossilis Lund. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 227; XII. 315. — L’Institut, 1829. VII. 125. 
— Biegmann’s Archiv, 1843. I. 350. — Sahrb. 1840. 124. — Seinig, 
Verfteingt. 22. — Pictet, Pal. I. 197., . 
Ihre Überrefte ebenfalls in den Knochenhoͤhlen Brafiliens. 


Echimys Geoffr. 

Der Schmelzſaum ber vier mit Wurzeln verſehenen Badzähne ſendet 
im Oberkiefer nur eine Zalte von außen in das Innere bed Zahnes, im 
Unterkiefer dagegen faltet er fich unregelmäßig von außen und innen. Die 
Arten waren während ber fertiäcen Periode auch über Europa verbreitet, 
in ber Diluvialzeit wie gegenwärtig auf Amerika befchräntt. 

E. curvistriatus Lays. et Par. 

Layser et Parieu, L’Institut. 1840. 206. — Sahrb. 1841. 617. — Pictet, 
Pal. I. 197. 

E. breviroctris Layser et Parieu, Compt. rend. VIII. 206; X. 925. 

Mehrere Kieferfragmente und ein Bruchſtück des Darmbeines wurden in ber 
tertiären Süßwafferablagerung der Auvergne entdedt. Der Charakter liegt in ber 
eigenthümlichen bogenförmigen Windung des Schmelzfaumes der Backzähne. Blain⸗ 
ville fchreibt dieſe Überrefte einem biberähnlichen Nagethiere zu und hält fie fogar 
für identifch mit Jourdan's Theridomys. 

Vielleicht gehört zu diefer Gattung auch Pomel’8 Omegadon aus den 
Bimfteinablagerungen der Auvergne und nach der Form der Schmelzfalten 
in ben Badzähnen fo genannt. Bullet. geol. 1844. h. I. 508. — 
Jahıb. 1845. 126. 


Lonchophoras Lund. 


Ein eigenthümliches Übergangsglied zwifchen der vorigen und ber fol 
genden Gattung, denn die einzige während ber Diluvialzeit in Südamerika 
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! iebenbe Urt zeigt im Oberkiefer die Zahnbilbung von jener, im Unterkiefer 
die der folgenden Gattung. Die Urt heißt 
L. fossills Lund. 
Land, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. VIII. tb. 25. 
fig. 9. — Ann. des sc. nat. II ser. XI. 206; XIII 312. — L’Institut, 1839. 
VII. 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. 1. 350. — Pictet, Pal. I. 197. 


Loncheres Nlig. 

Zierliche Thiere mit verlängerten Hinterfüßen und einem Rattenſchwanze. 
ihre oberen Backzaͤhne beftehen aus zwei Lamellen, von denen bie vordere 
einfach, die hintere Wförmig gebogen iſt. Won den beiden in Brafilien 
einheimifchen Arten fümmt die eine nach Lund ganz identifch foffil vor in 
den Höhlen, nämlich: 

L. elegans Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 206; XTI. 312. — L’Institut, 1839. 
va. 125. — Sahrb. 1840. 124. — Wiegmann's Archiv, 1343. I. 350. — 
Geinitz, Verſteingk. 22 

Phyllomys Lund. 

Diefe ebenfalls in Brafilien einheimifhe Gattung wird charakterifirt 
durch vier einfache quere Schmelzleiften in den Badzähnen. Die foffile 
Art in den Knochenhöhlen dafelbft entfpricht der lebenden 

Ph. brasiliensis Lund. 


Ann. des sc. nat. TI. ser. XI. 226; XIII. 312. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
— Biegmann's Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. 


E 9. Familie. Hystrices. 


Die Familie der Stachelfchweine ift in den wärmeren Rändern beider 
Erbhälften verbreitet und unterfcheidet fih von voriger durch die breite 
Stirn und Nafe, durch vier gleichgroße Badzähne mit Schmelzfalten und 
freien Schmelzinfeln, durch eine größere Offnung im Jochbeine und durch 
ihre unvollfommener entwidelten Schlüffelbeine. Die foffilen Gattungen 
hatten mährend der fertiären und Diluvialperiode cine der gegenwärtigen 
gleich weite geographifche Verbreitung. 


Hystrix Lin. 

Der Schmelzfaum der Badzähne ift mannichfach gefaltet und fchließt 
immer Inſeln ein. Die die Schnauze und gewolbte Stirn treten befon- 
ders charakteriftifch hervor, ebenfo die vier Fräftigen Grabfrallen an ben 
Borderfüßen. Die gemeine Art lebt gegenwärtig in den märmeren Ge- 
genden der alten Welt. Die foſſilen Repräfentanten bewohnten zu Ausgang 
der tertiären Periode Afien und mährend der Diluvialzeit das fübliche 


Europa, indeß find die Überrefte noch nicht fpecififch beſtimmt worden. 

Eines foffilen Zahnes aus dem Diluvium des Arnothales gedenkt Cüvier, 
woran die generellen Charaktere deutlich, die fperififchen jedoch nicht nachweisbar 
find. Cwvier, Oss. Toss. V. 2. 517. — Pictet, Pal. I. 205. 




















96 Glires. Cavinie 


SIn den A Abe cn nn ale An j 
ley und Balconer die Überrefte —S — 
of the asiat. soc. of Bengal, Decht. 
Sahıb,, 1838, 605. 7 Geinig, 5 Beringe =. 

> ungen " Synetheres Ci) iu. ln 

Die amerifanifhen Stachelſchweine leben auf Bäumen, haben dal 
vierzehige Metterfüße und einen langen Greifſchwanz. Der Schmelzfa 
der Backzähne umſchließt nur eine freie Infel. Den zwei in lie 
lebenden Arten entfprechen ebenfo viel in den Kuohenhägten —— 
kommende foffile. 
S. magna Lund und S. dubia Lund, 
Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. naturv. Afh. 1841. Yin. 250. — 
des sc, nat. II. ser. XI. 227; XII. 312. — Lnstitut, 1839, VI. 124. — Wi 
mann’s Archiv, 1843. 1 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pietet, Pal. 1. 206. 
Die erftere übertrifft an Größe die lebenden Arten beträchtlich und gleicht 
darin dem Pekari. fi 





Theriodomys Jourd. 

Der vorigen Gattung nah verwandt und. zugleich zu ‚den Stachelmäufen 
hinneigend ift dieſe europäifche Gattung aus. der fpätern Tertiärzeit. 
hat ftarke, an dev, Vorderfeite mit dickem Schmelz belegte, jehr g 
obere Nagezähne und vier faft gleiche Badzähne, welche zwei Wurzeln 
der; Aufen- und eine ftärfere an der Immenfeite zeigen. Die Kronen, d 
felben bieten innen zwei Schmelzfalten und aufen drei ovale: Hügel, 
durch eine gemeinfchaftlich erhöhete Einfaffung eingefehloffen find. Der Jod) 
bogen ift ungewöhnlich ſtark entwidelt und im vordern Theile durchbohrt. 

Th. Jourdani. 

" Jowrdan, Ann. des se. nat. II. sr. VIII. 197.'- Bronn), Leth! geogn, 
1264. — L’Institut, 1837. 343; 1840, 206. — Compt. rend. X, 925. — Jah 
1838. 234; 1841. 616. — Geinig, VerfteingE. 23. — Pietet, Pal. I. 200. 

Dieſe Art beſaß die Größe unſerer Wanderratte, war aber Woe⸗ ſchwerfäãll 
gebaut. Die beiden mittleren Backzaͤhne find etwas größer als die übrigen, 
Oberkieferfragmente und einzelne Backzaͤhne derſelben ſtammen aus dem 
Sußwaſſerkalke in der Auvergne. 


10. Familie. Cavini. 

Plumpe Nagethiere mit bieten, fiumpfen, fat hufartigen Nägeln, ı ine 
volfommenen Schlüffelbeinen, weiter Öffnung im Zochbeine und völlig. 
trennten Unterſchenkelknochen. Ihre vier Badzähne find von verfchied 
Größe und beſtehen aus verſchiedentlich gefaltetem Schmelzſaume, welt 
häufig freie Infeln umſchließt, oder aus einfachen Schmelzlamelfen. 
märtig find die Gattungen, welche alle an die Pachydermen erinnern, mil 
wenigen Ausnahmen, auf Südamerika befchränft, während fie am Ende der 
tertiären Periode und wahrfceinlic auch im der Diluvialzeit in Europ: 
verbreitet, in legterer Zeit aber ſchon häufiger in Südamerika waren, 
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Cavia Lin. 

Kleinere Thiere mit vier zarten flachen Krallen an den vorderen und 
nur dreien an ben hinteren Ertremitäten. Die faft gleich großen Badkähne 
beſtehen aus zwei, dreiedige Prismen barftellende, gefchloffene Schmelsfalten 
und die Nagezähne find ſtark gewölbt. Die Arten, gegenwärtig in Süd⸗ 
amerifa einheimifh und in Europa fpäter eingeführt, kennt man nur zwei⸗ 
felhaft aus den jüngften Zertiärfchichten Europas, und im Diluvium find 
fie auf Südamerika befchräntt. 


€. robusta Lund un C. gracllis Lund. 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 228; XII. 313. — Wiegmann’s Ardiv, 
1843. I. 350. — Sahrb. 1840. 125. — Pictet, Pal. I. 209. 
Die Überrefte beider Arten fanden fich in den Knochenhöhlen Brafiliens und 
entfprechen den beiden gegenwärtig dort lebenden ohne ihnen gleich zu fein. 


Unbeſtimmte ũberreſte. 
überreſte einer beſondern Species kommen nad Jourdan im tertiären Suͤß⸗ 
waſſerkalk der Auvergne vor. L’Institut, 1837. 344. — Jahrb. 1838. 235. 





Kerodon Cuv. 


Diefe Gattung weicht von voriger nur dadurch ab, daß die beiden 
beifeitigen Prisma ihrer Baczähne gleich und gleichfchenklig, etwas Herz 
‘ firmig find, wie weniger regelmäßig fchon das vordere Prisma bei Cavia 
gebildet if. _ Man kennt bis jegt drei Arten foffil aus den Diluvialgebilden 
Südamerikas, 

RK. bilobidens Lund. 
weicht von allen Lebenden merklich ab und 


KM. saxatilis fossilis Lund. 
entipricht ber gleichnamigen Lebenden Art. Beide ftammen aus den Knochenhöhlen 
Brafiliens. 
Ann. des sc. nat. IL ser. XIII. 313. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 350. — 
Seinig, Verſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 210. 


RK. antiquum d’Orbg. 
D’Orbigny, Voyage, Paleont. 142. — Pictet, Pal. I. 210. 
Eine nur dur wenige und fehr unvollftändige Fragmente befannte Art aus 
Pntagonien. 
Dasyprocta Illig. 


Die Badzähne ded Aguti find cylindrifh, von einem Schmelzfaume 
umgeben, welcher nur an einer Stelle fi) ein wenig einfaltet und ſtets 
mehrere freie Schmelzinfeln umfchlieft. Dies Thier bat übrigens hinten 
nue drei Zehen, vorn vier. Der einzig lebenden Art entſpricht 

2. caudata fossilis Lund. 

Dagegen ift 

BD. capreolus Lund. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 229; XII. 313. — L’Institut, 1839. VI. 

1235. — Wiegmann’s Archiv, 1843. T. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pietet, 


Pal I. 210. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. 3 
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bedeutend größer, denn die Knochen der binteren GErtremitäten gleichen denen 
des Reh, welche übermäßige Größe Lund veranlaßte, diefelben anfangs einem Bir: 
derkäuer zuzufchreiben. Beide Arten finden fih in Brafiliens Höhlen. 


Unbeftimmte Uberreſte. 
Fragmente eines dem Aguti fehr nah verwandten aber viel Pleinern Thierts 
fand Darwin in Südamerita. Aun. des sc. nat. II. ser. VII. 320. 
Anderer Überrefte aus dem tertiären Sande der Auvergne gedenkt Bravart. 
Monogr. de deux felis. 13. 91. 
Auch in den Belgifhen Höhlen follen nad) Schmerling Knochen von Aguti 
vorkommen, allein c& bedürfen diefelben einer zuverläffigern Unterfuchung. 


Coelogenys Cuv. 

Die Zahnbildung weicht dadurch, daß die Schmelsfalte tief im dat 
Innere der Zähne eindringet und beim zweiten Zahne völlig fehlt, 
merklich von der der vorigen Gattung ab, welche außerdem mehr Schmelz 
infeln zeigt. Überdies befigt fie vorn vier und hinten fünf Zehen. Man 
fennt zwei foffile Arten aus den Knochenhoͤhlen Brafiliens, welche von de 
einzigen lebenden auffallend verſchieden find. 


% 


C. laticeps Lund. 
Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. 250. tb. 20. fig. 1. — Aun. des sc. nat 
II. ser. XI. 228; XII. 313. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. T. 350, — Jahrb. 1840. 124. — Piectet, Pal. I. 211. 
Lund verglidy mehr denn 100 Skelete dieſer Art mit der lebenden und fand 
an allen die fpecififchen Eigenthümlichkeiten glei) deutlih. Wegen der nach hinten 
fi) erweiternden Sochbögen wählte Lund obigen Namen für fie. 


C. major Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 229; XII. 313. — L’Institut, 1839. 
vn. 125. — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — 
Pictet, Pal. I. 211. 

Diefes Thier erreichte die Größe des Flußſchweines und läßt fih im ganzen 
Detail feiner Ofteologie mit ber lebenden Art nicht verwecfeln. 


Hydrochoerus Erzl. 


Die größten Nagethiere von plumpem Körperbau, wiederum vorn mit 
vier und hinten mit drei Zehen, welche mit großen hufartigen Nägeln ver- 
fehen find. Der hinterſte Backzahn ift auffallend lang und befteht aus 
elf neben einander liegenden Zamellen, die vorderen beftehen aus 3 —4 herz: 
förmigen Lamellen. Auch 'diefe Gattung kennt man in zwei foffilm Arten, 
von denen die eine der einzigen lebenden entfpricht. 


H. capybara fossilis Lund und 
H. sulcidens Lund. 

Lund, Acad. Copenhag. 1841. VII. 250. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 229; 
XIII. 313. — L’Institut, 1839. VII 125. — Wiegmann's Archiv, 1843. J. 350. 
— Jahrb. 1840, 124. — Beinig, PVerfteingk. 25. — Pictet, Pal. I. 211. 

Diefe letztere ftcht der Größe nach zwilchen dem Zapir und dem lebenden Fluf- 
ſchweine und hat tief gefurchte Schneidezahne, wahrend jene erfte wie Die Icbende 

gewölbte Nagezahne bat. Beide aus Braſiliens Knochenhöhlen. 
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Die Familie der Hafen ift fehr eigenthümlic, und ſcharf charakterifirt. 
Hinter den oberen mit einer Längsfurche verfehenen Nagezähnen ftehen noch 
zwei kleinere wahre Schneidezähne Die 5—6 Badzähne find wurzellos 
und beftchen aus zmei innig verbundenen Lamellen. Die Offnung im Joch⸗ 
beine ift groß oder fiebfürmig, das Schlüffelbein mehr weniger verfümmert 
und die Unterſchenkelknochen mit einander verwachfen. Hinterbeine verlängert. 
Die zahlreichen Arten der wenigen Gattungen Ichen in allen Zonen beider 
Gröpälften. In der Vorwelt treten fie in den mittleren Zertiärfchichten mit 
einer eigenthümlichen Form auf, nähern fih am Ende der tertiären Periode 
den gegenwärtigen mehr, und haben in den Diluvialablagerungen Europas 
und Amerikas zahlreiche UÜberrefte, den lebenden fehr ähnlich, zurücdgelaffen. 


Lagomys Cuv. 


Diefe gegenwärtig auf das nördliche Afien befchränfte Gattung hat 
kaum verlängerte Hinterbeine und fünf Backzähne überall. Die foſſilen 
Irten feinen zahlreicher und häufiger gemwefen zu fein und finden ſich zu- 

; ef in den jüngfien Zertiärfchichten. Unter den Diluvialgebilden find die 
Auochenbreccien am mittelländifchen Meere fehr reich an Überreften. 


L. oeningensis Meyer. 

v.Meyer, Jahrb. 1844. 330.— Derf., Zur Fauna d. Vorwelt. 6. If. 2. Fig. 1; 
3.3. Fig. 1. — Iahrb. 1836. 59; 1837. 5585 1844. 330. — Wild, Mem. de 
Acad. de Lausanne. III. 51. 

Cavia oeningensis Holl, Petrefactk. 39. — KReferftein, Naturgefch. TI. 19. 

Anoema oeningensis Koenig. — Curier, Oss. foss. V. 1. 62. tb. 3. fig. 14. 
15. 18. — Ann. du mus. XIV. 50. tb. 7. fig. 14. 15. 18. — Denkſchr. d. vaterl. 
Befetifch. Schwabens. I. 24. — Zahrb. 1831. 407; 1843. 230, — Isis, 1840. 282, — 
Pietet, Pal. I. 208. — Geinitz, Berfteingt. 24. 

Ein in früherer Zeit im Zertiärgebilde von Oningen entdecktes Skelet gab zu 
mandhyerlei Vermuthungen Anlaß, bis v. Meyer demfelben die richtige foftematifche 
Beftimmung mit Hülfe eines fpäter entdedten zweiten Sheletes gab. An den fünf 
eberen Backzaͤhnen erkennt man auf der Innenfeite eine deutliche Verticalrinne und 
von den vier im Unterkiefer befindlichen fehlt dem letzten ber den lebenden Arten 
eigenthümliche Anhang. 

2. Meyeri Tsehudi. 

v. Meyer, Bur Fauna d. Vormelt. 7. If. 2. Fig. 2. 3. — Cunier, Oss. 
foss. V. 1. 62. 

Anoema oeningensis Koenig, Icones foss. Sectiles, 2. Lief. tb. 10. fig. 126.— 
Jahrb. 1836. 58. 

Auch diefes Thier ift im Oninger Süßwaſſergebilde nicht felten, da man bereits 
mehrere Skelete gefunden bat. Der legte Zahn im Unterkiefer beftcht deutlich aus 
drei Lamellen und die Verticalrinnen an der Innen: und Außenfeite der oberen Zähne 
iind ſchwaͤcher ald bei den unteren. 

L. corsicanus Bourd. 

Bowrdet, Me&m. de la soc. lin. Paris, IV. 52. — Cuvier, Oss. foss. IV. 199. 

tb. 14. fig. 4-6. — Ann. du mus. XII. 189. tb. 16. fig. A4—6. — Jahrb. 1830, 
383. — Geinip, Verfteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 208. 
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Diefe Art Eennt man dur einen unvolifländigen Schädel, welcher dem von 


L. alpinus auffallend nah fteht. Gr ift nur etwas größer, hat verhältnißmäßig . 
geößere Augenhöhlen und der Kortfag vorn am Jochbeine ift Träftiger entwidel _ 


Das Fragment ſtammt aus der Knochenbreccie von Corfica. 


L. sardus Wagener. 

Wagener, Kaftn. Archiv f. Rat. XV. 18. — Isis, 1828. 1133. — Denkſqht. 
d. Münd. Acad. X. If. 1. Fig. 5—23. — Cuvier, Oss. foss. IV. 203. tb. 15. 

16—20. — v. Meyer, Pal. 133. — Holl, Petrefactk. 39. — Jahrb. 18%. 
80. 483; 1834. 476, 478. — Bronn, Reifen. Ir. 514. — Derf., Stalien. 6.— 
Geinig, Berjteingt. 24. — Pictet, Pal. I. 208. 

Mehrere Schädelfragmente aus der Sardinien Knochenbreccie beuten auf 
eine kleinere ald die vorige Art, welche in der Größe zwiſchen L. alpinus und L 
ogotonna. Außerdem bietet noch die Offnung im Jochbeine und die Bildung bed 
Jochbogens eigenthümliche fpecififche Charaktere. 

L. spelaeus Owen. 

Owen, Brit. foss. Mam. 213. fig. 82-84, 

Mehrere Schädelfragmente diefes Thieres fanden ſich in der Höhle von Kent. 
Unbeitimmte Arten. 


Die Sandablagerungen im Dept. Puy⸗de-Döme enthalten die Überrefte einer 
Specied. Croiset et Jobert, Oss. foss. 25. 

In den Höhlenausfüllungen im Parifer Gypfe kommen nad) Desnoyers bie 
Überrefte zweier Arten vor, welche L. ogotona und L. pusillus fehr nah verwandt 
find. Compt. rendus XIV. 522. — ®Wiegmann’s Archiv, 1843. II. 13. — L’Ins- 
ttut, 1842. X. 123. — Jahrb. 1842. 744. 

Die Knochenhöhlen des mittägigen Frankreih lieferten Fragmente eb 
ner befondern Species, welche etwas größer und ſchlanker ald die bekann⸗ 
ten Arten ift, wie Pictet nach einem im Genfer Mufeum befindlichen und aus 
der Höhle von Mialet in den Sevennen ftammenden Oberarm fließt. Pictet, 
Pal. L 208. 


Die Knochenbreccien bes mittelländifchen Meeres enthalten zahlreiche Überrefte, 
von denen einige wahrfcheinlich noch eigenthümlichen Arten angehören. 


Titanomys Meyer. 


In dem Zertiärbedien von Meifenau kommen mehrere SKieferfragmente 
mit prismatifchen Zähnen vor, welche die Eriftenz einer ber vorigen nah 
verwandten Gattung begründen. Die oberen Badzähne haben nur an ber 
innern Seite eine feichte Zurche und die unteren zeigen mit Ausnahme 
des legten einen charakteriftifchen Hinteranfag, welcher Lagomys fehlt. Die 
einzige Art nennt von Meyer 


T. visenoviensis. 
Jahrb. 1843. 390. — Beinig, Verſteingk. 9. 


Lepus Lin. | 
Die Hafen find leicht kenntlich an ihren 8 Badzähnen, dem fiebför- 
mig durchlöcherten Sochbeine, den ſtark entwidelten Superciliarbeinen, dem 


auf der Spige des Kronfortfages befindlichen Gelenkhöcker des Unterkiefers, 
den ſehr unvolllommenen Schlüffelbeinen u. |. w. Die zahlreichen Arten 
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haben eine allgemeine geographifche Verbreitung und feinen auch während 
xr Diluvialperiode, wo fie indeß weniger zahlreich, an Arten auftreten, gleich 
veit verbreitet geweſen zu fein, wmenigftens kennt man fchon aus Europa 
mb Amerika ihre Überrefte. Die älteften Hafen aber gehören den jüngften 
Vertiärihichten an. Die foffilen Arten meichen übrigend nur wenig von 
en lebenden ab und die in manchen Diluvialgebilden eingefchloffenen Frag · 
nente ſind nicht ſpecifiſch verſchieden. 


L. diluvianus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. I. 55.— Buckland, Rel. diluv. 15. tb. 10. fig. 14—18. 
- Pander u. d'Alton, Die Stelete d. Rager. I. 5. If. 9. — v. Meyer, 
yal. 132. — Geinitz, Berfteingt. 24. — Pictet, Pal, I. 07.— Giebel, Ber: 
king. Quedlind. Manufer. 

L. timidus fossilis Buckland, Rel. diluv. tb. 13. fig. 8. — Hol, Petrefactk. 
8. — Bullet. de la soc. geol. IX. 44. — Isis, 1845. 900. — Owen, Brit. foss. 
kam. 210. fig. 80. 

Die Überrefte aus den Knochenhöhlen Deutfchlands, Frankreichs, Englands, 
wie aus ben Diluvialfchichten diefer Länder fiheinen einer Art anzugehören, welche 
tum von unferm gemeinen Hafen verfchieden if. Formelle Unterfchiede zwiſchen 
eben kennt man wenigftens mit Zuverläffigkeit noch nicht, diefelben beruhen meift 
uf den Größenverhältniffen der einzelnen Theile des Skeletes. Ich unterfuchte 
je Fragmente aus dem Diluvium des Sevedenberges bei Queblinburg und fand 
ie vorderen Lamellen der Badzähne relativ breiter, den Backzahntheil ded Unter: 
eferaftes höher und flärker, das Kinnloch den Zähnen mehr genähert, am Schul: 
wblatt den Hals Türzer, die Gräte fihneller verfchwindend als am Skelete des 
benden Hafen. Die Knochen der Ertremitäten find bald ſchlanker und dünner, 
ald kürzer und plumper als bei letzterm. 


L. cuniculus fossilis. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 177. tb. 2. fig. 13—21.— Ann. du ınus. XIH. 181. 
- Dentfchr. d. Münch. Acad. X. If. 24. 25. — Keferftein, Geogn. Deutſchl. 
u. 612. — Holl, Petrefactk. 38. — v. Meyer, Pal. 133. — Journ. de geol. 
U. 2534. — Isis, 1845. 909.— Owen, Brit. foss. Mam. 212. fig. 8l.— Giebel, 
Berfteing. Quedlinb. Manufer. 

Mit voriger Art gemeinfchaftlich, aber auch in den Knochenbreccien des mittel: 
indifhen Meeres kommen zahlreiche Fragmente einer zweiten in gleicher Weife der 
ktiprechenden lebenden nah verwandten Species vor. 


2. priscus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 177. — Ann. du mus. XII. 181. — v. Meyer, 
al. 133. — Geinitz, Verſteingk. 24. — Pictet, Pal. I. 207. 

In der Knochenbreccie von Cette fanden ſich Überrefte einer fehr Meinen rt, 
elche zugleich einige Verwandtſchaft mit Lagomys zeigt und von Wagener und 
R. de Serres fogar zu diefer Gattung gezählt wird. 

L. brasiliensis fossilis Lund. 


Ann, des sc. nat. II. ser. XI. 227; XIII 313. — L’Institut, 1839. VII. 124. 
- Biegmann’s Archiv, 1843. I. 350. — Jahrb. 1840. 124. — Pictet, Pal. 
207 


Die in den Knochenhöhlen Brafiliens vorfommende Species ift der dort leben: 
n fehr nah verwandt. 
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Unbeftimmte Arten. 

Die jüngften Tertiaͤrſchichten der Auvergne ſollen die Überrefte dreier Arten 
einfchließen, von denen die eine dem Kaninchen fehr nah verwandt ift und eine 
andere fi) durch ihren breiten und flachen Schädel auszeichnet. L’Institut, 180. 
xI. 218. — Jahrb. 1 1843, 857. — Croizet et Jobert, Oss. foss. 89. 

In den Spaltenausfüllungen im Parifer Gypſe liegt eine Species größer al 
die gemeine und mit breiterm und flacherm Schädel. Comptes rendus XIV. 922 
— Wiegmann’s Archiv, 1843. IL. 13. — L’Institut, 1842. X. 123. — Jahrh 
1842. 744. 

In den Lünel-Vieiler Höhlen fand Serres eine Art kleiner als das Kaninchen. 
M. de Serres, Cavern. de Luner-Vieil. 132. 

D'Orbigny gedenkt der Überrefte eincs Hafen aus dem Becken der Pompas in 
&Sübamerifa. Ann. sc. nat. XIX. II. — v. Meyer, Pal. 133. 

Einen Hafen von Rattengröße erwähnt Lartet aus den Zertiärfchichten vu 
Geröbepartement. Ann. des sc. nat. H. ser. VII. 120, \ 

Die von Jäger in ben fofjilen Säugethieren Würtembergs erwähnten Uber ' 
refte von L. timidus, als aus den Bohnerzgruben der Schwäbifchen Alp flammenb, 
find gewiß neuern Urfprunges. 


NB. Den Abdrud eines Schneibezahnes in dem Süßwafſerkalk von 
Steinheim fchreibt Jäger einer eigenthümlichen Gattung und Art unter dem 
Namen Palaeotragos Steinheimensis zu. Der Zahn war jedoch mehr 
hakenförmig gekrümmt als gemöhnlich bei den Nagern und wird dadurch 
den Zähnen der Spigmaus ähnlicher. Wir enthalten uns aller Ver 
muthungen über die fuftematifche Bedeutung dieſes Petrefactes und begnügen 
uns mit der Bemerkung, daß bie Form eined einzelnen Nagezahnes und 
noch viel weniger der Abdruck eines folhen nicht zur Begründung von 
eigenthümlichen Gattungen und Specien beredtigt. 


[I te is. . 


Siebente Ordnung. 
Edentata. 3ahnlofe. | 
Die merkwürdige Gruppe ber Zahnlofen ſchließt die Reihe der Nagel: . 


fäugethiere ab und feheint diefe zugleich mit den Hufthieren zu vermitteln. " 
Die großen Fräftigen Klauen, die plumpen Formen des Skeletes, die Lang 
famfeit in den Bewegungen, das unvolllommen entwidelte Zahnfyftem, das ' 
Heine Gehien, die fleifen Haare, Schuppen, felbft Knochenſchilder und der 
ftumpffinnige Charakter diefer Thiere erinnern zu gleicher Zeit an die Pachy⸗ 
dermen unter den Säugethieren und an die Klaffe der Amphibien. 

Die Entwidelung des Zahnfyftemes bleibt auf einer fehr niedrigen 
Stufe ſtehen. Einigen fehlen alle Zahnarten, andere haben nur wenige 
Backzähne, welche aber immer einfach, cylindrifch und wurzellos find. Schneide 
zähne finden fich, wo fie vorkommen, nur im Oberkiefer und die Eckzähne 
fehlen fehr häufig. Der Schädel ift abgerundet, Eurz oder lang geftredt; 
die Wirbelfäule Eräftig, zumal die Fortfüge der einzelnen Wirbel niedrig 
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und ſtark; Rippen breit und in großer Anzahl vorhanden; Schlüffelbeine 
ſtets vollkommen entwidelt; Eprtremitäten kräftig gebauet; Unterarm und 
Unterſchenkelknochen getrennt; die Phalangen der Zehen kurz, plump, im 
erften Gliede zuweilen unter einander verwachfen und mit einem fehlenden 
Gliede; die Krallen-Phalangen übermäßig groß und ſtark. Die Thiere er- 
reihen in der Iebenden Fauna die Größe der Rage und des Hundes, be. 
wohnen nur bie Zropenländer und nähren ſich von Vegetabilien und niederen 
Thieren oder von beiden zugleich. Dan theilt fie in die Familien der 
Monotremata, Lipodonta , Fodientia, Tardigrada, welche alle eigenthüm⸗ 
lich organiſirt find. 
Die geologiſche Entwicklung dieſer Ordnung iſt von ungleich höherm 
Intereſſe als die der Nagethiere. Zunaͤchſt fehlen die beiden Familien der 
- Ronotremen und Tardigraden, der Schnabelthiere und Faulthiere, in ber 
Borwelt ganz. Dagegen erfiheinen die beiden anderen ber Ameifenbären, 
Schuppen = und Gürtelthiere mit zahlreicheren und zum Theil eigenthümlichen 
Repräfentanten, und zu ihnen gefellt ſich noch eine in der Gegenwart vollig 
verſchwundene Familie, die der Gravigrada s. Megatheridae. Die Orga- 
niſation der einzelnen Gattungen betreffend waren die Samilien einander 
mehr genähert als in der lebenden Fauna und die ganze Ordnung ben 
nloffaleren Hufthieren verwandter. Einige der foffilen Arten übertreffen 
‚die lebenden auffallend an Größe und ftellen fih in dieſer Hinficht neben 
de Khinoceroten und Hippopotamen. 
Das geognoftifche Vorkommen der hiehergehörigen Überrefte ſteigt nicht 

| mter die mittleren Zertiärfchichten hinab und bleibt in den jüngften nur 
kreinzelt und fparfam. Die Diluvialgebilde Dagegen und vorzüglich die 
‚Snochenhöhlen entfülten einen wunderbaren Reichthum und eine überraschende 
Nonnichfaltigkeit an Arten. Die geographifche Verbreitung der Edentaten 
der Vorwelt war nad) den vorliegenden Unterfuchungen wefentlich anders 
als in ber Gegenwart. Während der tertiären Periode bewohnten fie näm- 
lc, vorzüglih aus der Familie der Lipodonten, auch das mittlere Europa 
und in ber Diluvialzeit waren fie über ganz Amerika verbreitet. In 
anderen Welttheilen find ihre Überrefte bis jegt noch nicht entdeckt worden, 
fo daß es fcheint, ald wären fie dort weniger zahlreich oder gar nicht vor- 
handen gemefen. 


1. Samilic. Lipodonta. 


Die Mitglieber dieſer Familte haben einen verlängerten Schädel mit 
Heinen Augenhöhlen, unterbrochenen Zochbögen und oft zahnlofen Kiefern. 
Die Hals⸗ und erften Nüdenwirbel tragen noch ziemlich lange Fortfäge, 
na, hinten aber werben Wirbellörper und Fortfäge Fräftiger. Das Schul- 
terblatt ift breit; die Ertremitäten kurz und did; die SKrallenphalangen an 
der Spige getheilt und die Zahl der Zehen von 3— 5 wechfelnd. Diefe 
Thiere leben jegt in Südamerika, Afien und Afrika, und nähren ſich meift 
nur von Ameiſen. 
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Sie waren auch im der Vorwelt die am weiteſten verbreiteten 
ten dieſer Drdnung und die erften, welche «auf der  Exboberfl 5 
denn man findet ihre Überreſie in den oberen Tertiärſchichten in € 
— — und Diluvialgebilden Amerikas a) min 

A ER ea 

Myrmecophaga Lin. he 

Der Amelfenbär hat einen fehr verlängerten tunden Schädel, völ 
ghnloſe Kiefer und fehlende Sohbögen. Die Fortſäte der Wirbel in der 
Bruft- und Lendengegend fehr breit und gleich Lang; die Nippen ebe 
ſehr breit und mit den hinteren Nändern ſich berührend; bie | 
2—5 flarfen, nah unten gefhlagenen Krallen mit Phalangen 
ſchiedener Länge und Dicke. Die Eräftigen Wirbel des langen 
haben fehr entwidelte untere Dornfortfäge. Die Arten leben gegi 
nur in Südamerika und Lund fand zwei dem ker 
M. jubata und M, tetradactyla. 

Münd;. gelehrt. Anz. 1842. 868, — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 349 
Zahrb. 1843. 236. — Geinig, Verſteinge 30. — Pieter, Pal. 1.233, | 
fehr nah verwandte Arten in den Knochenhöhlen Brafiliens, | 























Glossotherium Owen. 29 
Die Exiſtenz dieſer Gattung gründet ſich auf den hintern 

Schaͤdels eines ausgeſtorbenen Thieres. Owen hat dieſes Fragmeni 
ſucht und aus dem Umfange der Kanäle, durch welche die Nerv 
Gefäße für die Zunge gehen, bewiefen, daß diefes Organ fehr ent 
war und daß das Thier fich deffelben wahrfcheinlich in ‚gleicher Wii 
die Ameifenbären bediente. Aus der Ausdehnung der Schläfenmust 
gegen und aus der Stärke der Jochbögen folgerte er, daß das Thi 
Kaubewegungen verrichten konnte und alfo Mahlzähne befeffen. haben 
Aus diefen Drganifationsverhäftniffen. ſchließt Owen weiter, daß das 
gegangene Thier dem Orycteropus nah, ftand. Entdeckungen ande 
fländigerer Fragmente werben Zeugniß geben, wie weit Owen’s2 l 
tungen gegründet find. Diejes Schadelſtück fand ſich in der Banda ori 
tale. Owen, Voy. du Beagle, 57. — Geinis, Verſteingk. 0 
Pictet, Pal. I. 234. 


Orycteropus Geoflr. | 
Diefe mit einer einzigen Art in Afrika lebende Gattung zeichnet m 
durch ſchlankere Formen des Skeletes "vor den Übrigen Mitgliedern au 
Außerdem befigt fie fechs eylindeifche wurzelloſe Backzaͤhne in jedem 
und oben vorn noch einen fiebenten fehr leinen. Alle find auf der 
mit Schmelz bedeckt, welcher ſich aber fehr leicht abnugt, und beftchen 
zahlreichen, hohlen Faferchen, deren Öffnungen am der Wurzel und auf de 
abgenugten Kaufläche deutlich erkennbar find. Der Schädel zeigt ſchaͤrfeti 
Leiſten als bei Myrmecophaga, hat vollſtändige Jochbögen und einen auf 
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fieigenden Aft am Unterkiefer. Die vier vorberen und fünf hinteren Zehen 
find gleichmäßig entwidelt und enden mit kurzen Träftigen Krallgliedern. 

Foſſil kennt man ebenfalls nur eine einzige Art diefer Gattung, welche 
während der Diluvialperiode Amerika bewohnte. Ihre Überrefte fanden ſich 
in den Pampas Braſiliens. D’Orbigny, Voy. Paleont. 146. — Pictet, 
Pal. I. 234. 


Macrotherium Lart. 


Die Eriftenz der Edentaten in Europa während ber tertiären Periode 
war ſchon durch Cüvier's Unterfuchungen bdargethan, indem bderfelbe den 
Krallenphalanr aus dem tertiären Sande von Eppelsheim, welchen Kaup 
anfangs feinem Dinotherium zufchrieb, einem riefenmäßigen Schuppenthiere 
anigehörig betrachtete. Den auverläffi igern Beweis lieferte indeß erft Die 
Entdeckung anderer Überrefte in einem andern Lande, in ben Tertiärfchich- 
ten bei Sanſans. Durch diefe zahlreicheren Fragmente wurde Cüvier's 
Deutung berichtigt und der europäifche Edentat fchärfer charakterifirt. 

Die Gattung Macrotherium gründete Lartet auf Badzähne und 
mehrere Zehenglieder, welche bei Sanfans gefunden und höchft wahrfchein- 
li demfelben Thiere angehören. Die Zähne gleichen in Form und Structur 
denen der vorigen Gattung, von welcher fich diefes Thier aber durch die 
Bildung der Zehen entfernt. Die ungeheuer großen Krallenphalangen, aus 
denen Cüvier die ganze Länge des Thieres auf 24 Fuß berechnete, find 
nämlich gegabelt wie beim Schuppenthier und ohne Snochenfcheide für die 
Krallen. Die Gelenkung der einzelnen Zehenglieder aber ift ganz eigen- 
thümlich, denn der Kopf der Metacarpustnochen gelenkt nicht wie bei allen 
übrigen Säugethieren in einer vorbern Gelenkgrube der erften Phalanr, 
fondern in einer tiefen und abgerundeten Grube auf ber obern Fläche der 
Phalanx, fo daß alfo auf diefer allein der ganze Körper des Thieres ruhete. 
Mittelft diefer Einrichtung konnten die großen und wahrfcheinlich nach unten 
gefchlagenen Krallen beim Gehen nicht Iäftig hindern. Um fi) den Gang 
diefes Thieres vorzuftellen, fagt Lartet, gehe man felbft auf den Ferfenbei- 
nen, hebe den Plattfuß in die Höhe und fchlage die Zehen unter denfelben. 

Die einzige Art diefer Gattung ift 


Mi. giganteum Lart. 

Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 120; XI. 120. — L’Institut, 1837. V. 18. 94. 
— Jahrb. 1837. 360. 363. — Bronn, Leth. geogn. II. 1259. — Pictet, Pal. I. 
285. — Geinis, Verfteingk. 30. 

Manis gigantea Holl, Petrefactk. 38. — v. Meyer, Pal. 63. 410. — 
Keferftein, Raturgefh. I. 217. 

Pangolin gigantesque Cuvier, Oss. foss. V. 1. 193, tb. 16. fig. 26. 27. 

Dinotherium giganteum. Kaup, Jahrb. 1833. 172. 517. — Id., Oss. foss. 
pl. addit. II. fig. 4—8. — Derf., Alten d. Urmelt. 19. — Budland, Iahrb. 
1835. 516. 

Sie bewohnte am Ende der tertiären Periode das mittlere Europa. 
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2. Kamilte. Fodientia. 


Der ganze Körper der Gürtelthiere ift mit Kleinen Knochenſchildern 
anftatt der Haare bededit und zwar liegen diefelben am Kopfe und ben Er- 
tremitäten frei neben einander, während fie auf dem Rüden und an ben 
Seiten ded Rumpfes zu Gürteln und größeren Panzerftüden mit einander 
verwachfen. Schädel und Skeletbildung ähnelt noch den legten Gattungen 
der vorigen Familie. Ihre Badzähne, wechfelnd von 7— 24 in jedem Kiefer, 
die Höchfte Zahl unter den Säugethieren überhaupt, gleichen in Form und 
Structur denen ber Vorigen, die Jochbögen dagegen find immer flärfer, bie 
Hinterhauptögelenkköpfe Fleiner und der auffleigende Aft des Unterkiefers 
breiter und bier. Das übrige Skelet bietet noch plumpe Formen und bie 
vier bis fünf Zehen tragen ſtarke Grabfrallen. Die Gürtelthiere leben ge- 
genwärtig nur in Südamerika in felbftgegrabenen Erdhöhlen und nähren 
fi) von Infekten, Würmern und Begetabilien. Sie find alle von mäßiger 
niedriger Statur und bie größten erreichen kaum eine Länge von drei Fuf. 

Mährend der Diluvialperiode — früher fcheinen fie nicht aufgetreten 
zu fein — waren fie in zahlreicheren Gattungen über ganz Amerika ver- 
breitet. Die lebenden find zwar ſchon damals durch einzelne Geftalten re 
präfentirt, allein fie treten zurüd gegen bie eigenthümlichen Gefchlechter 
jener Zeit, unter denen einige von colofjalem Körperbau und überwiegenber 
Statur waren. Man kennt fie indeß nicht blos durch ihre Skelettheile, 
fondern auch durch ihre foliden Knochenpanzer, welche ſich in den Ablage- 
rungen erhalten haben. 


Heterodon Lund. 


Eine ausgeftorbene Gattung, welche ſich durch die abweichende Form 
und Größe ihrer Backzähne von allen bekannten Gürtelthieren unterfcheidet. 
Diefelben ftellen nämlich außerorbentlic, dünne Cylinder dar und von den 
beiden vorderen, welche fehr groß find, zeigt der erfte einen ovalen und der 
folgende einen heraförmigen Querſchnitt. 

Die einzige Art, deren Überrefte Lund in den Knochenhöhlen Brafiliens fan, 
war von der Größe eined Kaninchens. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 216; XII. 310. — Wiegmann’s 
Archiv, 1843. I. 348. — Jahrb. 1841. 492. — Geinig, Verſteingk. 30. — 
Pictet, Pal. 1. 231. 


Euryodon Lund. 


Eine ebenfalls vollig ausgeftorbene Gattung, welche charakteriſirt ift 
dur) ihre in der Quere zufammengedrüdten Zähne. 


Die bekannte und mit voriger gemeinfchaftlich gefundene Art erreichte die Größe 
eined Fleinen Schweines. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. X1. 216; XII. 310. — Wiegmann's 
Archiv, 1843. I. 348. — Jahrb. 1841. 49. — Geinig, Verſteingk. 30. — 
Pictet, Pal. I. 231. 


Xenurus. Dasypus. 107 


Xenurus Wagl. 


Die Arten dieſer Gattung waren früher mit denen ber folgenden ver- 
einige und find erft von Wagler davon getrennt worden. Lund fand mit 
vorigen gemeinfchaftlich bie Überrefte einer Art, welche der von ihm gleich» 
falls zuerft erfannten lebenden, X. nudicaudus, fehr nah ftand. 

Lund, Acad. Copenh. 1841. VUL tb. 14. fie. 5. 8. 


Dasypus Lin. 


Die eigentlichen Gürtelthiere Teben gegenwärtig noch in mehreren Arten in 
Südamerika. Ihr Panzer befteht auf der Schulter und dem Kreuze aus ver- 
wachſenen fechsedigen Snochenplatten, das Mittelſtück dagegen wirb aus einer 
verfchiedenen Anzahl von Gürteln zufammengefegt, deren einzelne Platten vier- 
edig find. Die Zahl der Zähne und Zehen variirt bei den einzelnen Arten. 

Die foffilen Arten erreichten zum Theil eine bebeutendere Größe und 
lebten in umfangsreicherer geograpbifcher Verbreitung. 


D. maximus d’Orbg. und BD. antiquus Isab. 

Bullet. zoolog. 1840. XT. 1596. — Bronn, Paläont. Eollect. 28. — Geinitz, 
Berfteingk. 30. — Pictet, Pal. I. 230. 

Die Überrefte beider Arten find zwar an verfihiedenen Orten in Nordamerika 
gefunden worden, follen aber nur einem und demfelben Thiere angehören. D'Or⸗ 
bigny gründete feine Species auf zwei Krallenphalangen, welche denen von Mega- 
lonyx bei Eüvier ganz gleich zu fein ſcheinen und wie dieſes dem fofjilen Gürtel: 
tiere angehören, beflen Uberrefte im Fluſſe Santa Lucia im Caneloneöbept. ent- 
det wurden. Ein in einer leichten Thonſchicht gefundener Panzer befteht aus 
ſechsſeitigen Knochenplatten, welche durch Eleine Zwifchenräume von einander ge: 
trennt find. Auf dem MRüden find fie größer, am Seitenrande Eleiner. In der 
Mitte eines jeden Sechseckes befindet ſich eine breite Scheibe, von welcher 6—8 fi: 
nien ercentrifch ausftrahlen, die mehrere vieredige Felder zwifchen fich haben. Der 
Rand des Panzers fcheint aus Fugelförmigen Stüden gebildet zu fein. Im Ganzen 
befaß er ungefähr 4 Breite, war wie ein Faß gewölbt und mit Lendenwirbeln 
und Beckenknochen begleitet. 

An einer andern Stelle wurde ein Oberfchenkel mit anderen Überreften und aud) 
Panzerfragmenten gefunden, welche Ijabelle und Berro der zweiten Art zufchreiben. 


D. brevirostris Lund. 
unterfcheidet fich von dem lebenden D. octocinctus nur dur) cine Bürzere Schnauze und 


2. punctatus Lund. 
übertraf Die Lebenden Arten um die doppelte Größe und befaß tiefpunftirte Schilder 
im Panzer. Noch größer als diefe Art war 

D. suleatus Lund un 
die vierte in den Brafilianifchen Knochenhöhlen vorkommende Art war dem lebenden 
D. mirim an Größe gleich. 

Lund, Acad. Copenhag. 1841. VIII. tb. 14. fig. 6. 9—12. — Ann. des sc. 
nat. U. ser. XI. 216; XII. 310. — Bullet. de l’acad. Bruxelles. VIII.. — 
Nünch. gelehrt. Anz. 1842. 268. — Wiegmann's Archiv, 1843. I. 318, — 
Jahrb. 1941. 492; 1843. 236. — Pictet, Pal. I. 230. 


B. fossilis Brav. 
Bravard, Monogr. de deux felis. 13. 91. — v. Meyer, Pal. 63. — Kefer 
Rein, Raturgefch. IL. 202. — Bronn, Leth. geogn. 11. 834. 
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Überzeie Tommen in den jüngfen Zerfirfgihten 2 Zorn en 


000 00° 0° ‚Ohlamydotherium he en — 
I Diefe ausgeſtorbene Gattung iſt ein derbindendes Glied | 
lebenden Gürtelthiergefchlecteen und zugleich zwiſchen dieſet und der fo 
den Familie. Sie ftellt faft den Buphractus Wagl. im Großen dar, ihr 
Panzer ift faft derfelbe und ihre ganze Oſteologie mit Ausnahme der der 
Eptremitäten zeigt die Üüberrafchendfte Nontifer mit Euphractus. er 
ildung der Hände und Füße erinnert an Dasypus.nove 
nur fin ind die Verhättniffe größer, aber ebenfalls vier Zehen am dem | 
füß Die ‚Behmbitbung nähert fih noch am meiften bem Euph Me 
denn. es hat. + 7 2 Schneidezähne; ; buch die Form der Backzähne dagegen ‚ent 
fernt. ſie ſich weit von allen Isbenden Gürteltgieren. Diefelben find nämlich 
fehe groß, ſeitlich ſtark comprimirt und mit einer breiten. flachen oder in ber 
Mitte ein wenig ‚vertieften Kaufläche verſehen. Durch, dieſes Verhãltniß 
nähert fie ſich dev folgenden Familie und zumal — 
Ch. Humboldtii Lund. a 
war. die Häufigere Art und erreichte die Größe des Tapir, und 
* Ch. gigas ». giganteum Lund. Der 720 
‚glich in der Natur den. größten Rhinoceroten. Beide finden ſich in ben Knochen: 
Höhlen Brafiliens. — 
, Acad, Copenhag. 1841. VIII. tb. . fig. 7—10. 12. 13 tb. 2. —J—— 
ib. 12. fig. 1.6. 7. tb. 13. fig. 2, 6. TU. tb. 14. fig. 1; 1842. IX. tb. 34.35. 
fig. 5, — Ann, des sc. mat. II. ser. XI. 217; XI. 310. — L’Institut, 1839, 
VIE 1235. — Wiegmann's Archiv, 1843. 1.348. — Jahrb. 1840. 1215 1841. 
492. — Geinis, Verſteingk. 29. — Pictet, Pal. I. 230. — 
m 
Hoplophorus Lund. nu 
Eine dur) plumpe Formen und durch tiefenhaften Wuchs höchſt aus« 
gezeichnete Gattung, welche bie Familie der Gücteltpiere den Megatheri 
noch näher bringt als die vorige. Diefe Thiere trugen wie die Armadi 
einen Panzer, welcher alle Theile des Körpers von oben bedeckte und aus 
Heinen ſechseckigen Schildern beftand. Gegen die Mitte hin nehmen aber 
biefe Schildchen eine viereckige Form an und verbinden ſich zu unbeweglichen 
Quergüirteln. Die Knochen des Numpfes und. die großen ber Ertremitäten 
bieten noch armadillähnliche Formen, zumal ſtimmen ſie mit denen von 
Dasypus novemeinctus ſehr überein; aber die. Knochen, des Fußes find ſo 
auffallend verkürzt, und ihre Gelenfflächen fo flach, wie man es bei feinem 
andern Thiere findet, und daß man nicht begreifen kann, wie folhe Füße 
zum Graben haben bienen fönnen. Übrigens beweiſt aud) die Bapnbilbung, 
daß diefe Thiere pflanzenfreffend waren, welche, höchſt wahrſcheinlich nach 
Art der großen Pachydermen weideten. Die Zähne bieten in der Form 
einige Ahnlichkeit mit denen von Hydrochoerus, unterfcheiden ſich aber for 
gleich durch die viel einfachere, Structur. Eine merkwürdige ofteologifche 
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Eigenthümlichkeit dieſer Thiere, wodurch fie ſich ebenfalls den Megatherien 
nähern, iſt der herabſteigende Fortſaz am Jochbogen. Die Arten, welche 
man kennt, erreichten die Größe des Ochſen, mit Ausnahme der erſtern, 
welche wenig Eleiner war. 


M. minor Lund. 
MH. euphractus Lund. 
MH. Selloy Lund. 

Lund, Acad. Copenhag. 1341. VIH. tb. 1. fig. 11. tb. 11. 14. fig. 2. tb. 15. 
16. ig. 1— 7, 1842. IX. tb. 35. fig. 1—4. — Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 218; 
XM. 207; XIH. 310. — L’Institut, 1839. VII. 125. — Jahrb. 1840. 121; 1841. 
48. — Geinig, Verſteingk. 29. — Pictet, Pal. I. 229. 

Orycterotherium s. Chlamydotherium Bronn, Leth. geogn. II. 1226. 

Glyptodon clavipes Owen, Proceed. of the geol. soc. 1839. 308. — Ann. 
des sc. mat. II. ser. XII. 156. — L’Institut, 1840. VII. 88. — Jahrb. 1841. 
626. — Lond. Edinb. philos. mag. 1839. XIV. 460. — Transact. of the geol. 
soc, of Lond. VI. 81. 

Pachypus. D'Alton, Abhandl. d. Berl. Acad. 3. 1833. Phyſ. Ki. 369. 
zf. 1—4. — Sahrb. 1837. 603. 

Megatherium Curier, Oss. foss. V. I. 191. — v. Meyer, Pal. 135. — 
Sahrb. 1830. 276; 1834. 117. — Weiß, Abhandl. d. Berl. Acad. 3. 1830. 276. 
, We drei Arten fand Lund in den Knochenhöhlen Brafiliend und da unter ben 
Überreften berfelben ſich auch Panzer befinden, fo ift der Streit über die von Sel- 
low am Uruguay in der Banda oriental gefammelten Panzerfragmente und Ertre- 
mitätentnochen beendet. Sie gehören nach Lund dem H. Selloy. Dmen hatte am 
angeführten Drte ſchon mit Evidenz nachgewiefen, daß diefelben dem Megatberium 
nicht angehören Eönnten, und nachdem früher d’Alton und Weiß fie einem riefen: 
haften Armadille zugefchrieben hatten, eignete er fie feinem Glyptodon zu, welches 
wir fogleih Eennen lernen werden. Da aber Owen ben Panzer feiner Gattung 
weiter gar nicht kennt, fo müflen wir dieſe ftreitigen Fragmente doch Lund's 
Hoplophorus Selloy, mit dem fie in ber That übereinftimmen, laſſen und für 
diefen alfo als zweiten Fundort die Banda oriental aufführen. 


Pachytherium Lund. 


Eine ebenfalls ausgeftorbene Gattung, welche durch ihre plumpen 
Formen, fo weit man biefelben kennt, ſich wiederum als ein vermittelndes 
Blied zwifchen den Armabillen und Megatherien zu erkennen gibt. Biel- 
licht gehört fie felbft zu letzterer Familie, worüber die Entbedung zahl« 
ticherer LÜberrefte erft Auffchluß geben wird. Die einzige in den Knochen⸗ 
höhlen Braftliens vorkommende Art nennt Lund 

P. magnum. 

Ann. des sc. nat. II. ser. XT. 218; XII. 310. — L’Institut, 1839. VII. 125. 
-Biegmann’s Ardiv, 1843. I. 346. — Jahrb. 1840. 122. — Pictet, Pal.I. 229. 

Sie übertraf die Arten der vorigen Gattung noch an Größe. 


Glyptodon Owen. 
Die legte Gattung in der Familie der Gürtelthiere bewohnte während 
der Diluvialperiode das nördliche Amerika mit einer Art, welche fi in ber 
Form des Unterkiefers und durch den charakteriftifchen Kortfag am Johboqo 
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den Megatherien eng anfchlieft. Die Badzähne, deren wahrfcheinlich acht 
überall vorhanden waren, find 2” hoch, nach unten nicht dünner werbend, 
daher auch die Alveolen plöglicd enden. Ihrer äußern Form nach find 
fie ftärker comprimirt als in der folgenden Familie, ihre innere Structur 
ſtimmt aber noch mit den Armadillen überein. Cigenthümlich bleiben ihnen 
indeß auf der äußern und innern Seite je zwei Ninnen, welde bis auf 
/ des Durchmefferd in den Zahn eindringen und in beffen ganzer Höhe 
binabziehen, fo daß derfelbe auf der Kaufläche aus drei duch zwiefache Ein- 
fhnürung entftandenen Theilen gebildet zu fein ſcheint. Durch diefe Form 
erinnert das Thier an Toxodon unter den Pachydermen. Der Oberarm 
unterfcheidet fi) von dem des Gürtelthieres durch den innern undurchbohr- 
ten Gelenffopf und durch eine eigenthümliche rauhe und vorragende Fläche 
zur Anheftung eines Muskels, welche den deltoiden Trochanter entgegen- 
gefegt liegt. Die Krallenphalanr ift verhältnigmäßig kurz und pachydermen⸗ 
ähnlich, Teint auch in einer Hufartigen Kralle geftedt zu haben. Die 
übrigen Zehenglieder kurz und breit. Überhaupt aber zeigen die Ertremi- 
täten eine höchft eigenthümliche, von allen Gürtelthieren und Megatherien 
abweichende Bildung. 


&. clavipes Owen. 

Owen, Proceed of the geol. Soc. 1839. 328, — Transact. geol. Soc. VI. 81. 
— Ann. des sc. nat. IL ser. XII. 156. — I1.’Institut, 1840. VID. 88. — Lond. 
Edinb. philos. mag. 1839. XIV. 460. — Zahrb. 1840. 117; 1841. 626. — Geinisg, 
Verſteingk. 29. — Pietet, Pal. I. 228. tb. 8, fig. 1. — Leonhard, Zafchenb. 
f. Geologie. 1845. 56. 

Ein vollftändiges Skelet dieſes Thieres nebft dazu gehörigem Panzer wurde 
unweit Buenos⸗Ayres entdedt und einzelne Theile defielben nach England geſchickt, 
von denen Dwen die fpecielfte Befchreibung lieferte. Den Panzer kannte er inbef 


nicht. 
3. Familie. Megatheridae s. Gravigrada. 


Den Faulthieren entfprechend exiſtirte während der Diluvialzeit eine 
Zamilie, deren Gattungen zum Theil über ganz Amerifa verbreitet waren 
und deren Arten den coloffalen Körperbau der Elephanten und Rhinocero⸗ 
ten theilten und nicht auf die geringen Dimenfionen der lebenden Faulthiere 
herabfanten. Sie bieten indeß in ihrer Organifation viel eigenthümliche und 
abweichende Verhältniffe, welche fie in eine befondere, von den Faulthieren 
weſentlich verfchiedene Familie vereinigen. 

Der Schädel ift immer viel Fürzer als in den vorigen Familien und 
am Sochbogen fällt fogleih ein Zräftiger abfleigender Fortfag als charakte⸗ 
riſtiſch auf. Die Zähne ftellen hohle Cylinder dar, welche aus einer ein 
fachen Hornfubftang und einer andern Ioderern Maffe gebildet werden und 
niemald Schmelz befigen. Das übrige Skelet bietet überall auffallend 
plumpe Formen. Die Füße find gleich oder faft gleich gebildet, vorn mit 
4 — 5 und hinten mit 3 — 4 Zehen, von benen die äußeren etwas ver. 
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fimmern und feine Krallen tragen. ie find übrigens zum Gehen und 
Graben gebauet. Der Schwanz ift lang und kräftig, die Dornen der Rüden- 
wirbelfäufe von ziemlich übereinftimmender Länge, die Rippen ſtark und in 
großer Zahl vorhanden. 


Mesatherium Cuv. 


Das erfte Skelet diefes Rieſenthieres wurde an den Ufern des Luxan, 
3 Meilen füdweftlih von Buenos-Ayres, im J. 1739 entdedt und von 
dem Wicekönig jenes Kandes, Marquis Loretto, nach Madrid geſchickt. Das 
zweite Skelet fand man 1795 bei Lima und ein drittes in Paraguay. Von 
ienen erften beiden haben Pander und d'Alton während ihrer Anwefenheit 
in Madrid im J. 1818 nichtd mehr vorgefunden und es ift nicht befannt ge⸗ 
worden, wo diefelben hingefommen fein mögen. In fpäterer Zeit hat man an 
verfchiedenen Orten Nord - und Südaermikas Überrefte diefes Thieres gefunden. 

Die generellen Charaktere des Diegatherium liegen in den 2 wurzellofen, 
vieredig prismatifhen Badzähnen, deren Kaufläche zwei dachförmige Quer⸗ 
iohe darftellt, in den an beiden Enden innig verwachfenen Unterfchentel- 
nochen, in den Eurzen dicken vorn 1-, hinten 3=3ehigen Füßen, deren äußere 
Zehen nagellos, deren innere aber mit fehr großen und von einander ver 
fhiedenen Phalangen verfehen find, endlich) in den ctwas verlängerten vor- 
deren Ertremitäten. Bevor wir die übrigen Organifationsverhältniffe diefes 
merfwürdigen Thieres beleuchten, wollen wir zur beſſern Einfiht und Begrün- 
dung berfelben zunächft das Skelet der einzig bekannten Art fpecieller befehreiben. 


M. Cuvicri Desm. 

Desmarest, Mammalogie. 365. — Id., Diction. des sc. nat. XXIX. 420. — 
Harian, Faun. americ. 201. — Isis, 1831. 648. — Amer, Journ. of scienc. 182S. 
XV. 1. — v. Meyer, Pal. 62. 133, 948. — Transact. geol. soc. Philad. 
194. I.... — Edinb. n. phil. Journ. 1834. XVII. 342. — Bullet. soc. geol. 
1839. X. 142. — Owen, Descript. of the Skeloton etc. London 1842. — Jahrb. 
1836. 102; 1858. 198. — Geinis, Berfteingf. 26. — Bucklund, Gool. Mineral. 
tb. 9. — Schlotheim, Petrefactk. 29. — Pictet, Pal. 1. 217. tb. 5. hie. 9. 

Megatherium Curier, Oss. foss. V. 1. 174. tb. 16. — Ann. du mus. V. 376, 
tb. 24. 25. — Schlotheim, Petrefactk. 1. 19. — Ferussac, Bullet. 1826. I. 95. — 
Isis, 1832. 905. 1071. — Aun. Lyc. New York 18324. I. 58. tb. b. fig. 1. 2; 
114. tb. 8. — Edinb. n. phil. Journ. 1825. XII. 385; 1828. X. 327; 1831. 
XX. 383. — Geol. Transact. B. III. 437. — Lond. a. Edinb. philos. mag. 1832. 
Sept. I. 233. — L’Institut, 1833. I. SS. — Blainville, Compt. rend.... und 
Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 114. — 1’Institut, 1830. VII. 87. — Bronn, Leth. 
geogn, II. 1247.— Derf., Paläont. Collect. 20. — Sahrb. 1830. 392; 1832. 250; 
1833. 227. 371. 606; 1834. 112; 1835. 555. 740; 1836. 728; 1840, 117. 119. — 
Nouv. Ann. du mus. d’hist. nat. III. 107. — Ann. des sc. nat. Il. ser. Xl. 219; 
XI. 316. — Buckland, Bredgew. Treatise, trad. franc. p. Doyere. 121. — 
Oken, Naturgefch. VIT. b. 881. — Clift, Not. on the Megatherium. Lond. 1835. 

Megatherium australe Oken. Holl, Petrefactk. 27. 465. — Krüger, Urs 
weltl. Raturgefch. II. 20. 

Megatherium americanum. Blumenbab, Naturaefh. 731. — Voigt, 
Spft. d. Rat. 801. 
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Bradypus giganteus. Pander u, d'Alton, Das Riefenfaulth. Bonn 1821. 

Die Configuration des Schädels gleicht im Allgemeinen der des lebenden Faul⸗ 
thieres. Er ift kurz und abgeflumpft. Die Schnauze fteht aber, und dadurch unter» 
fcheidet er fi) von Bradypus, dur Verlängerung des poröfen Zwiſchenkiefers und 
Unterfieferd etwas vor; bie fehr Furzen, innig mit einander verwachſenen Nafenbeine 
fpringen vorn in eine feitwärtöftehende freie Spiße vor, wodurd) eine ftarfe feitliche 
Ausrandung mit dem Zwiſchenkiefer entfteht, welche wie die großen Rerven = und 
Gefäßlöcher im vordern Theile der Schnauze auf fehr dicke fleifchige Lippen fchließen 
laſſen; der abfteigende Aft am Jochbogen ift nicht nach hinten, fondern gerade nach 
unten gerichtet und endet ftumpf; die Schläfengruben endlich dehnen fich fo weit 
aus, daß auf dem Schädel nur eine fehmale niedrige Leifte bleibt, während das 
Faulthier dafelbft eine Flache zeigt. Der untere Rand des Unterfiefers ſenkt fi 
in ber Mitte tief hinab, in gleicher Weife fpringt der untere Winfel ſtark vor und 
fteigt der auffteigende Aft hoch auf. Schneide: und Edzähne fehlen völlig. Die 
Badzähne find vierkantig prismatifch und ſtecken feft in tiefen Alveolen. Die trich⸗ 
terförmige Wurzel deutet auf ein ununterbrocdhenes Fortwachſen ohne Zahnwechſel. 
Bon der Kaufläche gefehen haben ſie einen oblongen Umriß, in welchem fi) zwei 
quere dachförmige Leiften erheben. Ihre Structur ift ebenfalld eigenthümlih. Außen 
werden fie von einer dünnen Schmelzfhicht umgeben, welche eine an den Seiten 
dünne aber vorn und hinten den dritten Theil der Zahnlaͤnge einnehmende Elfen- 
bein= oder Cämentfubftanz bededt. Unter diefer leßtern liegen zwei quer durch den 
Bahn gehende Schmelzleiften von 1” Dicke, welche feitlich durch zarte Fortfäge ver: 
bunden find, fo daß fie alfo eine dritte Schicht bilden. Wegen ihrer größern Härte 
ragen biefe Leiften auf der Kaufläche hervor, denn die der oberen Zähne reiben auf 
der weichern Subftanz der unteren und umgekehrt, wodurch natürlich dieſe letztere 
ſchneller abgenugt wird. — Die Wirbelfäule zählt 7 Hals:, 16 Bruft:, 3 Lenden⸗, 
5 Kreuzbein⸗ und wenige Schwangwirbel. Bon den Haldwirbeln ift der Epiftropheus 
der kürzefte, und ihre Dornen nehmen bis zum fiebenten allmählig an Länge zu 
und von bier bis zum legten Bruftwirbel im gleichen Grabe an Länge ab, an den 
Zendenwirbeln dagegen verlängern fie fich wieder und verwachfen endlih am Kreuz: 
bein zu einer hohen zadigen Leiſte. Die Schwanzwirbel find auffallend Eräftig, 
mit felbftftändig entwidelten ftarken unteren Dornen verfehen und es deutet biefe 
auffallende Entwidlung der hintern Wirbelfäule darauf hin, daß das Thier fich des 
Schwanzes als Stüge und vielleiht auch ald Waffe bediente. Die Rippen find 
ſtark und breit wie beim Armabdill und nicht wie beim Faulthier oder Ameifenbar. 
Das Bruftbein ift cylindrifh, unten gekielt und aus drei Theilen zufammengefegt, 
an deren Seiten ſich die Anheftungsflächen für die Rippen bemerklich machen. Bon 
den Grtremitäten find die vorderen, nicht in Übereinftimmung mit dem Faulthiere, 
kaum länger al& die Hinteren, beide aber fehr plump. Das faft vierediige Schulter 
blatt ift in der obern hintern Edle etwas audgezogen, zeigt in der vordern Flaͤche 
das runde allen Edentaten eigenthümliche Loch und gewährt durch die Vereinigung 
des Nabenfchnabelfortfages mit dem Acromion dem ftarfen, Sförmig gekrümmten 
Schlüffelbeine eine große Gelenfflähe und dem Arme eine fihere Stüge. Ein fo 
Eräftig entwickelter Schultergürtel ift in der lebenden Natur faft beifpiellos, bemn 
alle großen Landfäugethiere, die Pachydermen ohne Ausnahme, haben nie ein Schlüf- 
felbein. Der Oberarm ift oben fehr ſchwach, unten dagegen außerordentlih breit, 
halb fo breit als hoch durch zwei Längsleiften neben und über den Gelenkköpfen, 
welche den Handmuskeln filhere Anheftungsflächen bieten. Die ſtarke Speiche dreht 
fih frei um die breitere mit kurzem Dlecranon verfehene Elle, ganz in der Weife 
ald wir e8 bei den Affen und Kaulthieren finden. Mit dem aus ſechs Knochen ges 
bildeten Träftigen Carpus gelenfen vier kurze plumpe Mittelhandtnochen, welche beim 
Gehen zum Theil fchon den Boden berührten. Der Daumen ift rudimentär, und 
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heit deſſelben aus der Stellung der Dotnfortfäge, aus 
pen, aus der Anlenkung des Hintern Knochengürtels an die-Wirbelfäu 
und ſtellt das Thier neben Dasypus. Dmen hat hiegegen Far 
Steletes won höherer Bedeutung aufgeführt, welche die Annahme 
ſoliden Hautbedeckung unmöglich; machen. Bei den Gürtefthieren 
ICH die Nippen breiter, die Dornfortfäge der Wirbel niedrig und 
nach Hinten breit, gleichfam eine ununterbrodhene Stüge bildend, ı 
ſie bei Megatherium ſchlanker find und getrennter fichen; das Kreuz 
beſteht bei den Armabillen aus 12—14 Wirbeln, deren Dornem eine 4 
Ruiochenfante bilden, bei Meagtherium findet man nur 5 Wirbel in 
end und die verwachfenen Dornen derſelben find verhaͤltnißm 
ſchhach auch in der Bildung des Beckens und des Oberſchentels 
Schultergürtels erkennt ber engliſche Anatom genügende Gründe gegen Bl 
ville's Annahme. "Wir dürfen daher den Megatherien feine Panzerbebedt 
zuſchteiben, fondern ein Haarkleid ähnlich dem der Faulthiere = 
Die äußeren Formen des Thieres müffen natürlich ebenfo 
fräftig gewefen. fein, als wir das Skelet finden. Die vorderen sn 
waren ‚nicht ‚allein zum, Gange -beftimmt, ſondern auch zu anderen, Per 
tungen und der Schwanz. hat: jedenfalls bei dem verſchiedenen Bewegun 
des Thieres eine ſehr wichtige Rolle geſpielt. Die Zahnbildung nähert, 
der der Faulthiere und ſpricht für eine vegetabiliſche Nahrung, theils Blät 
thells Fruchte und Würzelnt. Über die Sebenemeife find die Naturforfi 
ebenfalls noch nicht alle derfelben Anficht. Einige behaupten, das 
habe in "felbftgegrabenen "Höhlen" gewohnt; "wiendie unteritbifch leben 
und von Wurzeln ſich ernährenden Nagethierez allein der cofoffale Bau 
Skeletes macht eine ſolche Annahme unzuldffig, denn theils iſt der fod 
Erdboden nur an wenigen Stellen: zu ſo geräumigen Höhlen, im welt 
Thiere von "Elephantengröße leben fönnten, geeignet, theils bedurfte a 
auch. ein fo Fräftiges und ſtarkes Thier wohl weniger der unterirdifchen | 
fluchtsorte· Übrigens beweiſt die Form der Nagelglieder, daß die ſcha 
Krallen an einigen «Zehen wohl gun Aufwerfen tiefer Gruben, aber’; 
Wegſchaffen der abgeraumten Erde garnicht geeignet waren. Die breite, IK 
Hand des Maulwurfes iſt ein viel vortrefflicheres Inſtrument zu dergleit 
Verrichtungen, als die kurzen plumpen Zehen: des Megatherium. Ant 
Naturforſcher meinen, indem fie die analogen Organiſationsverhältniſſe 
Baufthiere, die Nahrung von Blättern und- Früchten als Grund anfüht 
das Thier fei auf Bäume geklettert, wobei -ihm: fein Fräftiger Schwanz 
Greiforgan gute Dienſie geleiſtet und die Beweglichtkeit der Vordera 
tnochen vorzüglich das Ergreifen und Umtlammern der Zweige und-g 
erleichtert habe. Die plumpen Formen und langſamen Bewegungen 
dem gegen bie Annahme ‚einer ſolchen Lebensweiſe gerade nicht ſprechen, di 
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. 1833, 
Rever, dal. 2. 63. 138. Bronn, Leth. geogn, Il. 1255. 
aefernein, Raturgeſch. II. 219. — Montily, Americ. Journ. 1831. 

u Mogibhze Jefferson, Philad. philos. Transact. 1797. 1.2464 530, 
Dee foss. V. 1. 160. tb. 15. — Ann. du'mus. V. 358. tb. 38. — 
Americ, Journ. of Sciene. 1831. XX. 370. — Owen 

Bi 1d., Fossil Mammalia of the Beagle. 
u — xr. 113. 219; XI. 317.— L’Institut, 183 
läoht. Collect. 29. — Iahıb. 1833. 227; 1834, 501; 4 
. 118. 122. — Geinig, Verſteingk. 26. — Pictet, Pal. I. 23. 
— VII. tb. 16. fig. 8-10, tb. 17, fig. 4. 
a} — Fischer, Essai sur la. Turquoise, 40. — — 
— Jeffersonit Desmarest,, Mammslogie. 380, — Diet, * 
XXIK, 420. 
fegathierium boreale Oken. Holt, Petrefactk. 28. 465. Krüger, U 
Naturgeſch. 1825. II. 20. 
Diefe Art erreichte eine Länge ben 8 und eine ‚Höhe von 5 2: 
Mittelhandknochen find mit einem vorfpringenden Kiele an der um 
verfehen, welcher bei der Bewegung hinderlich ſein mußte, übrigens find. 


fladjer unterer Gelenkflaͤche Von den Behenphalangen iſt die erie kürzer a 

und aſt ſcheibenartig; die zweite in der Mitte ihrer vordern Gelenkro 

tHeilt zur Aufnahme eines Kieies hinten am folgenden Gliedez die Gelent 

die untere Fläche des Knochens vorfpringend, dahinter eine Vertiefung. Die 

glieder find von ungleicher Größe, die hintere Gelenkfläche durch 

von oben ftarf überwölbt, wodurd die Bewegung nach unten befördert, 

veiiben wird. ‚Am Zeigefinger ‚fehtt die Knochenſcheide, am Mittelfi 
Spur derfelben, am Ringfinger erſcheint fie vottftändig 

wir fie bei den Megatherien gefehen haben. 

Die erſten Übervefte dieſes Thieres machte Iefferfon, Präfident der Vereinigten 
Staaten; im J. 1797 bekannt. > Diefelben waren in einer Höhle der) Graffchaft 
Green Briar im Welten Virginiens entdeckt worden, Spir und. Martins fe n 
— in der Höhle, bei Formigas in Braſilien und Lund's Unterſuch seh, * 

oͤhlen deſſelben Landes haben ebenfalls Fragmente diefer Art kennen ge 
fand fie an vielen Orten im Thale des Miffiffippi und was das Merkwin 
auch weichere Theile an einigen Knochen, bie Krallen, Knorpel und Bänder. 
Erſcheinung, ſo wie das gleichzeitige: Vorkommen derfelben mit Knochen ng ebene 
der. Arten. hat ber Vermuthung Raum gegeben, daß diefes Thier die gewaltige 

der Diluvialepoche uͤberlebt habe und erſt in fpäterer Zeit, der Gegens 
wart, völlig, ausgeſtorben ſei. a 
M. Iaqueatus Harl. l 
Harlan, Journ. of the Acad. Philad. VI 209. tb, 12-14. — Transaet. 
the’ geol, 806. of Pensylv.'T.'2. 347, -- Wentherste's Journ. 1831. 1832, Te 
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1833. 624; 1834. 7331836, 1025, 1845..381. — Bronn, ‚Leth. 
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let. soc. —* 1. 319. 
Bon dieſer noch nicht näher dharafterificten und nicht zuverläffig begründeten, 
ielfeicht mit voriger identifchen Species fand Harlar in White Cave, Edmonfon, 
sentucty, am üblichen Ufer des Greenfluſſes und einigen anderen Orten Nordamerikas 
wei er. ber, Borderfüße, eine Speiche, einen Oberarm, ein Schulterblatt, 
\ Shienbein, vier Brut: und, einen. Sendenwirbel, ein Bragment 
enfels, einen befchädigten Badzahn und andere Trümmer. Sie gehören 
——S enthaiten noch viele organiſche Materie, und die langen 
Find om ihren Enden fogar ned mit Knarpel bebedt. 
M. gracilis Lund. 
a: — VIE. tb. 17. fig. 3. — Ann. denne. nat. IL. si. 
21m 
W Überefte.dife Thierrs jet nur in den Knochenhöͤhlen Brafiiens 
der. Es war don der Statur der größten Dchfen und unterfheidet ſich von den 
derigen durch einen. im Allgemeinen — Skeletbau. 
=. Kaupii Lund. 
Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. xm 31. 
Ihre Überrefte fanden fi mit voriger Art — 


⸗— Mylodon Owen. 

7 ſammelte ‚auf, feiner ‚Reife. durch Suͤdamerita bie, Überrefie 
tiniger Edentaten, unter denen ein Unterkiefer von Bahia Blanca in, Pa 
tagonien ſich befand, auf. welchen Dwen im Jahre 1838 die Erxiſteng dieſer 
Gattung gei ete. ‚Später entdeckte überreſte haben eine genauere Cha⸗ 

en geliefert und bie Epiftenz mehrerer Arten diefes Thieres 

‚der Diluvialperiode in Amerifa nachgewieſen. 

Pr verbinden ‚mit den. plumpen Formen. der Megatherien 

3 eigenthümliche Sapnbildung. Die 3 Badzähne ſtehen gefrennt von 

‚Kiefer und zwar ift der —— des Oberkiefers faſt elliptiſch, 

—7 elliptifch und die drei übrigen. dreiſeitig prismatiſch, ‚an ‚der 
1 “mit ‚einer Längsfurdhe verſehen. Im Unterkiefer iſt der exfte 

7 der folgende vierecig prismatifdy mit abgerundeten Kanten; der 

fo, aber fürger und breiter im Querdurchmeſſer, der vierte und 

J en ſeht langlich elliptiſchen, in der Mitte ſtark eingefchnünten, 

Ihrer. Struktur nach halten fie die Mittte der beiden 
Die Kaufläche aller erſcheint abgenugt und flad. Die 
Cmnfiguration des‘ Schaͤdels erinnert ganz an“ die Megatherien, aber der 


Unterkiefer ſenkt ſich nicht bauchig herab, ift Vvielmehr ſeiner ‚ganzen Line 


nad) gleich ſtark, und die Schnauze ift ſtumpfer und dicker, ohne 
Bad Nafenbeine, des Zwiſchen ⸗ und Unterkiefers zu zeigen, ‚Die 

Erfremitäten find von gleicher Ränge, die vorderen 

dier Zehen, und zwar tragen die beiden äuferen 


| 





den? 


‚ganz, mit den Me 
tegelmäfigere an 
trennt von; einander, ber. Oberfehentel —— länger. alß- 
— das Ferſenbein ſehr lang und did, das Sprungbein vorn u 
mit ebener "Fläche. "Die Dornen der Wirbel nehmen von der 


ge 
kraftiger, der 
beruͤhtte dem Boden ganz. 
en DOrganifationsverhäftniffe ſprechen für, di 
weiſe der Mplodonten, von benen man folgende, Arten, fennt, 
©" RL Barwinii Owen. ur > bo | Inh 
‚Owen, Fossil. Mam. of the Beagle. 63. — Id., Descript, of the S el⸗ 
Lond, 1842, .. — Bronn, Paläont. Eollect. 29. — Ann. des sc.nat. Il. 
VII. 319 Buckland, Geol.'a. Mineral. I. 184. — Geinig, Berfteingt, 
Man Fennt nur den Unterkiefer diefes Thieres. Derfelbe zeigt eine wet 
und fchmale Symphyſe, den zweiten Badzahn von. faſt iſchem Ka 
die Einfehnürung de& legten Zahnes an der innern Seite jtärker, als an d 
äufferer. Die Art lebte ‚in den weiten Ebenen Braſiliens. 
M. Harlani Owen. B 
Owen, — new. philos. journ. Nro, 70. — Id., Sillim. Awerie. 
1843. y 1a., Fossil. Mam, of the Beagle. 68. — Ia., Descript, ü 
ie a Bronn, na Collect. —— Zahrb. sn. 38. 
Geinig, ve 2. 
op — Pleurodon s. —— * * 


723 1845, XYI, 100, — 3 
innſymphoſe iſt kurz und it, der ‚ameite Badza 
mit drei durchen, von denen die innere dreiekfig. Man muß ni 
ten mit biefer Species identificiten, RANG v 
Gattung Habe vielleicht 6—T. Zähne im Unterkiefer gehabt, . Darian 
Ten, 2 Oberarme, 2 Schienbeine, 2 Speihen, 2 Schlüffelbeine 
tige Rippenftüce, 24 Zähne, von denen mehrere in Ober- und 
jmenten ſtehen, 5 Kralfenglieder, ein Bruftbein und eingelne Trümmer, 
—* verſchiedenen Individuen angehören und ſich in Gemeinſchaft mit Me 
knochen in der Benton Co. in Miſſouri fanden. Der Oberarm iſt maſſiv 
—— zur Anheftung der Muskeln. Der Gelenkkopf wie bei Megathe 
breit, zeigt a — eine, Auffere convere und eine andere concadconvere 
peiche d Eurz, mit ftarfen Andeutungen der Wuskelwefeſtigun 
— fehe fang und nach oben gerichtet. Am diden kurzen Sa 
bie obere Gelenkfläche faft Ereisrund, flach, die untere oval vertieft’ zur Mi 
einer Halbkugel, welche am Sprungbein aufwärts reicht und eine ganz: ar 
liche Verbindungsweiſe bewirkt, Die Krallenglieder ähneln denen dd Oryeteropus 
am meiften., Der, Rüdenkanal iſt auffallend klein. Ariel 
‚= Die Überrefte diefer Species finden ſich nad) diefer Bereinigung in den 
atuckye, im Dregengebiete und in Miffouri. _ An * 


ns 
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M. rebustus Owen. 
Owen, Descript. of the Skeloton etc. Lond. 1842.... — Id., Fossil. Mam. 


di the Beagle. 1830, 63. — Ann. des sc. nat. II. ser. XIX. 221. — Bronn, 
galaͤont. Collect. 30. — Pictet, Pal. I. 225. tb. 7. 


ran iz 12 1% r 


ar 7 


Ein volftändiges Skelet dieſes Thieres entdeckte Pedro de Angelis i. 3. 1841 
in den Ablagerungen bes Platafluffes nördlich von Buenos» Ayres und überließ das: 
klbe dem Chirurgen - Collegium in London, wodurch Owen die Gelegenheit erhielt, 
8 einer gründlichen Unterfuchung und Vergleichung mit feinen nächften Verwandten 
ia unterwerfen. 

Die größte Starke und Kraft des SEeletes ijt in den hinteren Theilen auöge- 
ſprochen und nimmt nach vorn auffallend ab. Die Wirbelfäule, fagt Omen, ift nit 
ſo lang, als bie des Flußpferdes und verbindet ſich hinten mit einem ebenfo breiten 
cher böhern Becken als bein Eiephanten. Die hinteren Ertremitäten find kurz, 
gleich fehr ſtark und der Oberfchenkel länger als die dicken Unterfchenkellnochen, 
welches Verhältniß natürlich auch in den vorderen Ertremitäten ausgebrüdt ift. Die 
Sehen find kurz und did, in der Fußwurzel rechtwinklig mit dem Unterfchenkel ein: 


gelenkt, fo daß das Ferfenbein den Boden berührt und das Thier einen plantigraden 


Gang hatte mit etwas nach innen geivandten Füßen. Der fehr Eräftige Schwanz 
erreichte volllommen den Boden und diente dem ſchweren Becken zur Stüge. Das 
Kreuzbein verlängert ſich nad vorn’ auf Koften ber Lendenwirbel, indem ed mit 
ihnen ähnlich wie bei den Vögeln verwächft. Den weiten Bruftlaften begränzen 
13 Paare ftarker und breiter Rippen, welche fi unten mit den kurzen, von ein: 
ander getrennten Bruftbeinwirbeln verbinden. Das Schulterblatt ift jehr breit, 
von rhombifchem Umfange, mit faft in der Mitte liegender Gräte und durch ein 
vollftändiges Schlüffelbein mit dem Bruftbeine vereinigt. Der Oberarm zeichnet fich 
befonder& durch fehr entmwidelte Leiften und Kämme aus, welche den Träftigiten 
Quskeln zur Anbeftung dienten, und befaß eine befonders freie Beweglichkeit. Bon 
den breiten Vorderarmknochen ift vorzüglich die freie Elle mit ihrem kurzen Ole— 
cranon ſtark entwickelt und zu der großen Beweglichkeit des Dberarmes eingerichtet. 
Die breiten und dicken Vorderfüße jind fünfzehig, während bie hinteren nur vier 
Sehen haben, aber die Zehen find kürzer und plumper als jene in eben dem Grade 
als der Vorderarm kräftiger als der Unterfchenkel if. Die inneren Zehen tragen 
überall ſtarke Krallenglieder, die äußeren viel Lürzeren dagegen Eleinere. Der 
Echaͤdel ift verhältnigmäßig fehr Elein, von der Größe eines Ochſenſchaͤdels, aber 
geſtreckt und vorn plöglich abgeftumpft; der Hals kurz und Eräftig, fehr beweglich; 
in dee Wirbeljäule zahlt man noch 13 Rückenwirbel mit fehr Hohen und breiten 
Dornfortfägen. 

Die ganze Länge des Thieres von der Schnaugenfpige bi zum Ende bes 
Schwanzes beträgt 11 engl. Fuß, welche ſich in folgendem Berhältniß auf die ein- 
zelnen Gegenden vertheilen: Kopf 1’ 6” 6, Hals 1’ 1”, Rüden 3° 5° 6", Lenden⸗ 
gegend 8", Kreuzbein 1’ 2” und Schwanz 3°. Der zweite Zahn im Unterkiefer hat 
um Unterfchiede der vorigen Arten eine faft dreieckige Geftalt und bie innere Furche 
om legten ift nicht Eantig, fondern gerundet. Die beweglichen Knochen in den vor: 
deren Ertremitäten, die auffallende Entwicklung in den hinteren Theilen des Skeletes, 
bie ungleiche Größe der Krallennhalangen und der plantigrade Gang laſſen vermuthen, 
daß das Mylodon, wie fchon erwähnt, die Lebensweife des Megatherium theilte. 


Scelidotherium Owen. 
Die Badzähne, in gleicher Zahl ale bei Mylodon vorhanden, ftehen 
duch gleichmäßige Zwifchenräume von einander getrennt im Kiefer, und 
ihrer Form nach find die oberen dreifeitig prismatifch, aber alle mehr weniger 
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groß. Die Unterfchenfelfnochen ‚getrennt; das S 
Gruben ; das. Berfenbein ang m Die; „Die Keen groß 
förmig. Alle übrigen Theile ‚des Skeletes entſprechen den plumpen und 
maſſigen Formen der Mylodonten und noch mehr der — 
Odwen zählt zu dieſer Gattung mehrere Arten, bei 
Er 


— eine beſondere — gegründet, weiche wir gleich-fennen 
werben, Wir zählen daher du diefer Gattung nur eine" Art, h 
Se. leptocephalum Owen. Amer. 
‚Owen, Voy: du Beagle. 
Pal, 1.225. — Ann. des ⸗— 
welche während der Diluvialperiode das füblihere Anni Seo 
eine anftändige Gröfe erreichte. 
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—— Lund. i 
Ale Arten dieſer Gattung, deren Kenntniß wir Lund's terſu⸗ 
verdanken, gleichen in der Schädel ⸗ und Zahnbildung den lebenden 
thieren mit einer Annäherung an die Gürtelthiere, in den 
Skeletes unterſcheiden fie fih dagegen kaum von Megalonyx, iı 
einigung der generellen Charaktere mehrerer Gattungen veranlafte 
felhafte ſyſtematiſche Beſtimmung der Arten. Ihr en "ch 
wodurch fie ſich alle von ihren nächften Verwandten unterſcheiden 
ihrer. höchſt eigenthümlichen Hand- und Fußbildung. Wiewohl ui 
geplattete und nicht comprimirte Krallen an den Händen hatten, foı 
ſich dennoch derfelden kaum zum Graben bedienen, denn die 
wiſchen dem Mittelhandknochen und den erſten Phalangen find flac 
abgerundet, wodurch die verticale Bewegung verhindert wird 
ſtarke Längsleiften, welche Eeine Seitenbewegungen geſtatten. 
Faulthieren tönnen nur die Krallenglieder fih bewegen, nämlich ei 
biegen, indem eine ſtarke Vorragung vom obern und hintern hi 
ſich auf die Weife in eine Vertiefung ber vorhergehenden Pha n 
daß die Kralle nicht. einmal horizontal ausgeſtreckt, gefchweig: a 
gekrümmt werden kann. Die Thiere konnten alſo nicht mit. au 
Krallen wie die Ameifenbären gehen, wel" letzteres Verhältniß durch 
die flache Hand an Länge übertreffende Krallen unmöglich wurde; ſie muß ⸗ 
ten ſich vielmehr mühfam auf der Erde fortfehleppen und wie die Faulthiere 
meift kletternd fi bewegen. Da die Füfe gleich eigenthümlich gebaut 
is gehören diefe There gegen Mlaindille's Anſicht im die Nähe der 
Ye dn.Ad ‚gutij darge — 


Coelodon. ðphenodon. 


Nach Lund gehoören folgende Arten unter dieſe Gattung: 
Lund, Ans/des sc; nat IL ser. KIN. 31. — Mind, — — 
———— 1.348. — Zahrb I in 
Pi Cuvieri Lund. 
N uvier ee RN L.ser, XI. 219. — L’Institut, 1839. 
a 1840. 122. — Acad. Copenhag. VII. tb. 3: fig. 2—6. tb. 4-10. 
um Cuyieri Owen, Descript. of the Skeloton etc, — Geiniß, 


die Größe eines ſehr großen Dchſen. 
- P. Bucklandi Lund. 
— Lund , Acad, Copenhag. VIII. 85. tb. 16. fig. 11.12. 
L 
rn Bucklandi Owen, 1. c. 
fi) durch plumpen Sfeletbau aus und war von der Statur ded Mega- 
, je Owen ae 
Die Metacarpusknochen gleihen in Form. und rg denen des Megalonyx 
Jeffersonii fo auffallend, daß fie Lund anfangs damit verwechſelte. 
. P. Brongniarti Lund. 
P. Blainvillei Lund. 
P. minutus Pay 
Ehen Kand. Capen VII {3 Be 1. 
Owen; 1. c, | 
war nicht größer als ein Schwein. 


" Coelodon Lund. 


En, —— begründete, Gattung, welche Lund ſeibſt 
„mit Megalonyx er hat, da ihr, Name ſchon vorher, an ein 
Sie hat vier — in jedem Kiefer, deren 


oße, * welder Gattung fie au noch den ‚langen kraͤftigen 
‚gemein, hat. Der Plattfuß der hinteren Eptremitäten wendet fich 
19 Ann. Die, einzige bekannte, Art } 


ET ser. X. 220; XIX. 263. — L’Institut,) 1500. 
. 1840, 122. — Wiegmann's Archiv, 1843. 1. 348. — 


ee a —— Land, Ann. des sc. nat. II. ser. XIIT. 318, 
1 ämeritaifpen Tapie an Größe gleich und bewohnte während der 
heit Beafiten 


danı Dre BET r Sphenodon Lund 

defige ebenfalls vier Badzähne in jedem Kiefer, aber bie des Dber- 
Aiefers) weichen durch ihre kegelföͤrmige Geſtalt don allen verwandten Gat- 
tungen ab)" Diver) vermuchet, daß der Kiefer, worauf fidh die Eriſtenz der 
Gattung. grimdet, vielleicht einem jungen Thiere der Gattung Scelidothe- 
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rium ‚angehört, deren Zähne in der Jugend, wie beit den lebenden Faul⸗ 
thieren, die Form hohler Kegel ftatt der fpätern von derben Cylindern ge- 
habt Haben folen. ' und’ fand die Überrefte einer "einzigen Art in den 
Höhlen Brafiliens, welche die Gröfe eines Schweines wicht übertraf: 
"  Lamd, Ann. des se. nat. II. sr. XL 220; XUL 3115 XIX! 203, 

1839. VI. 195. — Biegmann's Arhio, 184. 1.38. — Jahrb. 1841. 

Owen, Descript. of the Skeloton et... — Bronn, Paliont. Eolle 
Geinig, Verſteingk. 9. 


II. Mammalia ungulata. 
Huffaugethiere 


Alccte Ordnung." 
Solidungula. Einhüfer. 


vw d J 

4— Die ſcharf haralteriſirte Ordnung der Einhufer iſt in der lebenden 

J nur durch eine einzige Gattung repräſentirt, welche gleichfam den 
Mittelpunkt in der großen Abtheilung der Hufthiere bilder. Gegen Ende 
der fertiären und während der Diluvialperiode dagegen feinen einige 
tungen von Einhufern, wenigftens kennt man zuverläffig ſchon zwei d 
felben; gelebt zu haben. Cs ift übrigens die geologifche Geſchichte die 
Ordnung von hoͤchſter Wichtigkeit und O verbreitet dieſelbe einiges 2 I 
über manche geologiſche Näthfel. k 

Ale Unterfuchungen deuten inftimmig barauf hi ‚bin, dag Afien die 

gentliche DAR ber. Seen —— Hausthi e, des Pferdes und 


ſich allmählig duch di ken afiatifchen Ebenen über alle Länder Europas 
verbreiteten, von den nüglichften Tieren und den für den Lebensunte 
wichtigſten Pflanzen auf ihren Manderungen begleitet worden ſind. Auf 
dieſem Wege mögen die verſchiedenen Getreidearten, ‚die Hühner und viele 
leicht auch Hunde und Pferde überall in Europa ſich verbreitet haben. , 
meiften BER daß unfe vor. ber Bevölferung weder 


ch 
—B——— daß man zahlreiche foſſile Überreſte in üngſten Tertiär ⸗ 
ſchichten und. in. den, Diluvialgebilden durch gam Europa findet; welche un⸗ 
Weifelhaft darthun, daß in jenen früheren Zeiten verſchiedene Gattungen von 
Einhufern unſern Continent bewohnten. Dieſe Thatſache ſcheint nun: frei⸗ 
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fh gegen unfere früher aufgeftellte Behauptung zu ſprechen, daß nämlich 
die Diluvialperiode von der gegenwärtigen Schöpfung nicht durch eine alles 
cthaniſche Leben vernichtende Kataſtrophe geſchieden fei, daß vielmehr ein“ 
deine Thiere jener Periode ohme Unterbrechung ihrer Erifteng, ohne wieder: 
holte Schöpfung bis in die Gegenwart fort ſich erhalten haben. Überdies 
noch ‚die, zuverlaͤſſigſten anatomiſchen Unterfuhungen, daß zahlreiche 
e Überrefte aus den Dilwvialgebilden einem, Pferde angehören, welches 
von lebenden in der. That nicht ſpecifiſch verſchieden iſt, wodurch alſo 
die ‚der Zoologen, daß das Pferd ſchon dor, der Griftenz bes Men 
ſchen Europa bewohnt babe, binlänglic ‚begründet wird... Als Ertlärung 
biefer wiberfprechenden Thatfachen, könnte man ‚annehmen, daß nur, die 
europäifhen Pferde in ‚den Diluvialfluthen ihren. völligen Untergang ge- 
fünden hätten, während in Afien diefelben verfchont geblieben und von. hier 
aus mit der. Verbreitung des Menſchengeſchlechts wieder. in unfern Conti» 
nent —— — wären, Dafur ſprache dann noch die von Cuͤvier erwähnte" 
auffallende Übereinftimmung der lebenden Pferde in ofteologifcher Beziehung, 


and aus dieſet Erſcheinung fönnte man bie weitere Folgerung ziehen, daf 
nämlich das foſſile Pferd vielleicht ebenfalls nur durch äußere „Charaktere 
von denen der Gegenwart verſchieden war. Wir lernten: jedoch fhon Arten 

Drbnungen fennen, welche lebend und, foffil in Europa zugleich 
terfommen und Tönnen von diefen weder behaupten, daß fie in anderen 


en während der Diluvialkataftrophe ihr Reben gefriftet und fpäter 
ı dort aus wieder weiter verbreitet haben, nod haben mir Grund 
fiihe Eigenthümlichkeiten in Aufere unferer Beobchtung nun- 
n Charaktere zu legen, Das Dunkel dieſer Erfeheinung wird 
ern wir die Nefultate der paliontologifchen Unterfuchungen 
if berüchfiähtigen. Die Spanier fanden befanntlich bei ihrer erſten 
fung ii im neuen Kontinent Feine Pferde, ja die Ureinwohner hielten, 
ie ſchon früher erwähnten, den Reiter mit dem Pferde für ein ein 
> groß war. ihr Erſtaunen beim erften Anblick der. von den 
b führten Pferde. Nach Azara's Berichten Famen zuerſt 
uſiſche nach Buenos-Ayres, welche aber bald nachher den Wäl- 
| Murden, weil, die Einwohner nad Paraguay auswanderten. 
erde haben ſich ſüdlich vom Plataftrome bis Patagonien 
m gegenwärtig zu, vielen Taufenden im ‚verwilderten Zu- 
Deſfenungeachtet bergen die Diluvialſchichten Südamerikas 
ft Pferden, welche aber, wirklich, fpecififch, wenn nicht gar 
den lebenden verfchieden find, wie, wir es im ganz ähnlicher 
Hpänen erfahren Haben. In Amerika würde es ſich J 
bienady Beftättigen, daß die Diluvialfluthen die Species vernichtet haben, 
Bart je © dieſelben Thiere lebend und foffil zugleich vor, 
jene Erſcheinung ebenſowenig Aufklärung für die Ver- 
gewinnen koͤnnen. Die Wiffenfchaft ift gegenwärtig 
außer Brante; bie, gewonnenen Thatſachen in einen vernünftigen Ru- 
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fommenhang zu bringen, daher wir, ung auch. jegt micht weiter in ) 
tiſche Behauptungen einlaffen wollen; wir gehen vielmehr fogleich an | 
Geſchichte der Gattungen * — da aan 
—— 

* Lin. 


"Bon allen übrigen Hufthieren unterfhetdet ſich das Pferd 
edle Geftalt, den Muth und Stolz feines Charaktere. Im Zu 
dent wir bei ihm ſechs Schneidezähne, auf deren flacher Kauf 
mittlere Vertiefung zeigt, welche bei fortgefegter Abnugung im 
Alter verſchwindet. Hinter diefen erſcheint bisweilen in der | gro 
ein einer plumper Eckzahn. Die ſechs Backzähne in jebem | 
prismatiſch, unten ſtark ſeitlich komprimirt, haben aber alle ebene . 
Auf denen man vier mannichfach gewundene Schmelzleiften bemerkt. D 
und fegte jeder Neihe iſt dreifeitig, die „Abrigen vierſeitig. 
macht fich die kleine Hirnhoͤhle, die nad) vorn verlängerten Nafenbeine 
flache Stirn, der auffallende hohe Unterkiefer u. ſ. w. ſehr Semertiich, * Rom. 
übrigen Stelet ift vor Allem bie Fußbildung ganz eigenthümlich. 2 
einzige Mittelhand · und Mittelfußfnochen, neben welchem oben jeberfeits ei 
einer "griffelförmiger Knochen als Nudiment der übrigen Knoche 
Gtiedes fiegt, Ma ſich ehr und trägt allein eine fehr ausgebi 





















umgeben wird den Boden beim Gehen berührt. Unter dent 
nah am Gelenk liegt quer ein laänglich vierfeitiger, an den 
dünner werdender Knochen, das fogenannte Weberbein, welches 
lich den Sefambeinen der übrigen Phalangen, die beim Beide d 
phramidal find, entfpricht. Im dem Grade als fic die Hand» 
knochen verlängert haben, verkürzen ſich die übrigen Sytremitätenfn 
die Unteratm- und Unterſchenkelknochen, von benen die Elle und das 
fenbein auffallend verfümmern, zwar weniger, aber der Oberarm —— 
ſchenkel deſto mehr. Das Schulterblatt hat einen oblongen Umfang u 
den Don faſt in der Mitte; das Becken ift geſtreckt und verhäftnipm 
ſeht ſchwach. Die Nippen find ſchmaler aber ftärfer, die Halbwirbel etw 
fingen, ebenfo die Fortfäge der übrigen Wirbel, als bei den Biederfäuern 
Die Arten leben gegenwärtig mit Ausnahme des überall verbrei 
Hauspferdes in den gemaͤßigteren und warmen Ländern der alten Be 
Weiden. Die foſſilen Arten, wahrſcheinlich weniger zahlreich, finden 
im Diluvium überall verbreitet und erſcheinen zuerft in den jüngften 
tiärfehichten; doch bedürfen Tegtere noch einer Auserläfftgern Unterfugung, 
E. fossilis. a 
Cuvier, Oss. foss. II. 109; IV. 182, 192, 208, 217; V. 2. 493.,503.. 
Ann, du mus. XIV, 33. — Ann. des sc. nat, XVIL.. 276. — Croizet ec e 
Os. foss, 155. tb. 3. fig. 9. 10; tb. 6. fig. 2-5; tb. 10. fig. 3—5.— Germ, 
Keferftein’8" geogn. Deutfehl, II. 601. Philos, Transact. OXIL. tb. 10, 
Buckland, Rel. diluv.; 15. 50. 72. 83.94. — Journ. de geol. IL.335. — 













Equus, 125 


Klöden, Beitr. 3. mineral. Kenntn. d. ME. Brandenbg. III. 23. — v. Meyer, 
Yal. 79. 148. — Keferftein, Raturgefh. TI. 207. — Nouv. mem. acad. nat. 
Moscou. 1834. III. 281. — Isis, 1834. 681; 1845. 908. — Geinis, Berfteingt. 
8, — Karſten's Archiv, VII. All; XVI. 180. — Sahrb. 1836. 486, 489; 
1837. 735; 1838. 112; 1844. 434. — Lond. Edinb. phil. Mag. 1835. VII. 518. 
— Owen, Brit. foss. Mamm. 383. fig. 1412—150. 

Equus adamiticus Schlotheim, Sabrb. 1832. 353. — Holl, Petrefactk. 43. — 

puſch, Polen. II. 566. — Klöden, Berfteinerungen d. Mark u. f. w. 56. — 
Schlotheim, Petrefactk. II. — Gaea Sax. 137. — Isis, 1824. 415; 1828. 482. 
Equus priscus Eichwald, Noc. act. acad. Leop. XVII. 2. 680. — Jahrb. 
: 1839. 235. 
Ale Charaktere, welche man in den Überreften dieſes Thieres als ſpecifiſch un- 
terſcheidend vom E. caballus erkannt haben will, ſcheinen nur individuelle Eigen- 
thuͤmlichkeiten theils im Gefchlecht, theild im Alter, theild in der bejondern Lebens: 
weile eined jeden Thiered begründet, anzudeuten. Bei dem ungeheuern Reihthume 
foffiler Pferdeknochen kann es auch gar nicht Wunder nehmen, dag wir in denfelben 
alle möglichen individuellen Unterſchiede auffinden. Diefelben beftehen meiftens nur 
in den Größenverhältniffen der einzelnen SEelettheile unter einander; wenn man 
ober erwägt, welche auffallende und zahllofe Differenzen in diefer Beziehung unter 
den lebenden Pferden derfelben Species fich zeigen und daß die fofjilen Knochen mit 
den verſchiedenſten lebenden Individuen verglichen worden find: fo ſtellt ih die Be 
deutung biefer Differenzen, mögen fie in directen Beobachtungen oder in Folgerungen 
begründet fein, fogleich ald unweſentlich heraus. Ich habe die zahlreichen Überrefte 
aus dem Diluvium des Sevedienberges bei Quedlinburg mit mehreren lebenden 
Ihieren verglichen und nirgends einen wefentlihen Unterſchied, der als fpecififche 
Eigenthümlichkeit gelten dürfte, entdedden können, daher ich das foſſile Pferd für ein 
und baffelbe hier mit dem lebenden Hauspferde erklären muß. 

Im Diluvium kommen foffile Pferdeknochen und Zuhne überall in Begleitung 
von Pachydermen, Wiederkäuern und Raubthieren in meift bedeutender Anzahl durch 
ganz Europa und Afien vor. Weniger Häufig aber nüchgewiefen find fie in vielen 
Knochenhöhlen Deutſchlands, Frankreichs und Englands, ebenfo kennt man einzelne 
Überrefte aus den Knochenbreccien am mittelländifchen Meere und in anderen füb: 
aropäifchen Ländern. Ihr Vorkommen in jüngeren Tertiarſchichten beſchraͤnkt fich 
wverläffig nur auf Die Yuvergne. 


E. asinus fossilis. 

Schmerling, Cavern. de Lidge ..... — Isis, 1845. 908. — Jahrb. 1833. 
919; 1834. 106. 

Asinus fossilis Owen, Brit. foss.. Mamm. 396. fig. 157, 158. 

Überrefte eines Eſels, ebenfalls von der lebenden Art nicht fpecififch verfchieben, 
fommen an einigen Drten mit den Pferdeknochen gemeinfchaftlich vor, aber bei 
weitem nicht fo haufig und zahlreich als letztere. Schmerling gedenkt ihrer aus 
den Luͤtticher Knochenhöhlen. | ® 


X. brevirostris Kaup. 

Kaup, Jahrb. 1833. 518. Zf. T. Fig. 1. If. 8. Fig. I—4. 1842. 137. — 
Gaea Sax. 138, 

Ein Hinterhaupt und zwei Unterkieferfragmente aus dem Diluviun des Rhein: 
beiteß zeigen abweichende Eigenthümlichkeiten, welche jedoch fpäterhin von Kaup als 
nit fpecififch bezeichnet worden find. An jenem ift die Hinterhauptöfläche höher 
und etwas überhängend, das Sochbein breiter und die crista occipitalis über den 
größten Theil des Hinterhaupts verlängert; diefe find unter den vorderen Schr: 


sähnen höher, 
deutend kaůrzer ais 
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— Rn des Pf wäh — 
Rund in RA hr wiſchen Überreften 
lodytes, Dasypus punctatus und Chlamydotherium Humboldtii beı 
en eines Pferdes, welcher ſich aber durch feine breitere und flat 

von denen aller lebenden Pferde auffallend unterfcheidet und.den 

nähert, und vermuthet, daß derſelbe vielleicht eine eigenthüi lie 

Einhufern andeutet, welche wie Hippotherium, aber ohne An 
“ ein Übergangeglied von den Einpufern a den Viede 


vom) 
en Eu sivalonsis Cautl. et-Falc. — 
Cautley et. Falconer, Journ. of the asiat. Soc. of Bengal, Dechr. 
des sc. nat, IL ser. VIL. 61. — L’Institut, 1844. xu. 280. 
1845. 502; 1838. 604. 4 
> Die in den jüngften Zertärffiäten der ‚Sivalifberge am. ——— 
menden Übervefte von Pferden ſchreiben ‚Eautley und Falconer einer, eigenthi 
Species unter ‚genannten, Namen, zu beren genauere CharakteriftiE aber noı 
— geworben iſt. da 0 * R 


BB. plieidens Owen. 
"Owen , Brit, foss. Mamm. 392. I 
In der ‚Höhle von Drefton find Baczähne vorgekommen, 

die wellenförmigen Windungen ihrer inneren Schmelzfalten lebhaft 

bildung der folgenden Gattung erinnern, aber durch die Form der g 

zahl von Wellenlinien außer durch andere Cigenthümlichfeiten von dere 

weichen. | Einige andere ebenda vorgefommene Fragmente ſchreibt Div 


At 
Unbeftimmte Arten. 

Überrefte einer Art, welche noch nicht die Größe des Eſels errei ſ 
nach Schmerling in den Lütticher Knochenhöhlen vorkommen. 
Die vultaniſchen Alluvionen ber Auvergne lieferten zwei Arten En von 
nen die eine groß und ſchwer, die andere kleiner und zugleich ‚mit verkürz l 
lücte verfehen ift. Pomel, L’Institut. 1843. X1. 218: — Croizet, Bullet, geols‘ 
IV. 22. — Zahrb. 1937. 720, ie 

‚Einen Griffeltnochen des linken Hinterfußes aus der Molaſe von 
bei Biberach in Oberſchwaben ſchreibt Jaͤger einer beſondern Species au, 
fie E. molassicus. — Derfelbe unterſcheidet auch einen zweiten obern Bi 
den Bohngrsgruben der ſchwaͤbiſchen Atp durch die ſchmaͤlere mehr rückhwärt 
innere Leiſte fpecififch von den Iebenden Arten. Beide Fragmente genügen mit d 
angegebenen Charakteren nicht hinlänglich zur — ſelbſtſtandiger Specien. 
Jaͤger, Die foſſilen Saͤugethiere Würtembergs I... — Sahrb. 1837. 733. 735. 
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Hippotherium Kaup: 
Dieſe merkwürdige Gattung, welche einige Charaktere mit be 
täuern und, Vielhufern theilt und dadurch die in ‚ber Lebenden Fau 
iſolirt fichende Gruppe der Einhufer jenen beiden näher bringt, 
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fenge von H. v. Meyer nur als eine befondere Species der vorigen Gat- 
hmg betrachtet, von Kaup aber, der nachher zahlreichere Überrefte berfelben 
mterfuchte, für ein Subgenus von Equus gehalten. Ihre generellen Cha⸗ 
aftere find indeß fo eigenthümlich und abweichend, bag wir fie als felbft- 
tindige Gattung anerkennen müffen. In der Zahnbildung meicht fie 
me dadurch vom Pferde ab, daß ihre Schmelzfalten in ben Badzähnen 
ompficirter gewunden find und ber innere unpaare Schmelzkegel erft lang 
esogen, dann oval und bei noch weiterer Abnugung rund erichein. Die 
Nichbadenzähne find viel länger und ſchmäler und befigen ftielfürmige An- 
ige, die mitten auf ber äußern Fläche mit einander verbunden find. Alle 
formen bes Skeletes find fchlanker und zierlicher als beim Pferde. Neben 
en Mittelhandknochen Tiegen die beiden Griffelbeine, welche aber — und 
durch nähert ſich das Thier den anderen Hufthieren — weit ftärfer als 
eim Pferde entwidelt find und an ihren unteren Enden fogar noch Ge- 
enkflächen für Zehenglieder barbieten, fo daß alfo außer dem großen auf: 
retenden Hufe noch zwei Kleinere, feitliche Afterzehen vorhanden waren. An 
en äußeren Griffellnochen der vorderen Extremitäten findet fih dann noch 
ine Kläche für den rubimentären Knochen der vierten Zehe, welche aber 
jöchft wahrfcheinlich keine Afterflaue trug und vielmehr dem Griffelbeine 
mſers Pferdes entfpriht. Die Battung lebte mit einer einzigen Art, aber 
iemlich zahlreich, von der Mitte der tertiären Periode bis in die Diluvial- 
eit (k) im mittlern und füdlihen Europa. 


M. gracile Kaup. 

Kaup. Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1825. XVIT. 1. 171. tb. 12. B. fig. 1—9. 
lahrb. 1833. 327; 1836. 7355 1837. 158. 219, 1841. 358. 865. — Bronn, Leth. 
sogn. II. 1293. tb. 43. fig. 11.— Geinitz, Berfteingk. 49. — Pictet, Pal. I. 288. 

Equus caballus primigenius Meyer, Zeitichr. f. Mineral. 1829. 150. — Nov. 
et. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 434. tb. 3U. fig. 17; tb. 31. fig. 18. 19. — 
—8* 1835. 100. — v. Meyer, Pal. 79. 148. 410. — Keferftein, Naturgeſch. 
. 7. 

Equus mulus primigenius Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 
24. tb. 31. fig. 15. 16. 21. 22. — Zahrb. 1835. 110. — Pal. 79. 40. — 
keferſtein, Raturgefch. II. 2307, 

Hippotherium nanum Kaup, Zahrb. 1835. 622; 1836. 221; 1837. 158; 
838. 319. — Nor. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVIL 180. tb. 12. B. 
g. 10. — Bronn, Leth, geog. II. 1194. — Geinig, Berjteingk. 49. 

Equus angustideus Meyer, Zeitfch. f. Mineral. 1829. 250, 

Equus asinus primigenius Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1832. 
(VI. 2. 434. — Pal. 80. 410. — Holl, Petrefactk. 466. 

Hippetherium # Duvernoy, L’Institut. 1836. IV. 268. — Mem. soc. nat. 
Itrassb. 1837. II. 2. 10. — Jahrb. 1836. 7355 1837. 623. 

Die Überrefte diefes Thieres, welches ausgewachfen die Statur eines Pferdes 
on mittlerer Größe hatte, find zuerft im Zegelgebilde bei Eppelöheim entdedt. In 
m Bohnerzgruben bei Möoͤßkirch fol ein einzelner Backzahn vorgefommen fein. 
Bpäterhin haben ſich Fragmente in einem zerreiblichen Sandfteine bei Athen, im 
HB bei Linz, in einer Höhle am XAltai gefunden, ob aber das von Duvernoy in der 
Inodjenbreccie bei Ehatillon entdeckte Beckenfragment hieher gehöre, ik nudieiiukt. 
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Kaup ſowohl als v. Meyer unterfchieden anfangs 4 
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obwaiten, beide Speclen unter dem me ——— 
boͤren hieher noch die wenigen Überrefte don’ Jaͤger's Equus mo 




















Bohnersgruben der. fehwäbifihen. Mn... — — 
—8* u u un ühen 
„. „,,Hipparion Christ. |. u... 


un . Bir führen hier anfangsweife noch eine. fehr. zweifelhafte und. 
nügend charalteriſitte Gattung auf, — vielleicht ‚mit vorige it 


Pferde, ſehr nah verwandt, ihre Inpipiduen. 2 von . Heineeen Stat 
Überrefte fanden ſich bei Cucuron an der Durance ehr zahlreich u 
famer im Beden von Montpellier. 4 
= De Christol, Ann. des sc. nat, II. ser. V. 199. — Jah 
89. — Bromn, Teth. geogn. IT. 1194. 
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Die weit formenteichere, in ihrer Organifation nicht, minder, eigenthin 
liche Ordnung der Wiederfäuer wird charafterifirt durch zwei beim € 
auftretende Hufe: Wie bei den Einhufern ift auch ‚hier, nur ein ein 
verlängerte Mittelyand- und Mittelfußtnochen vorhanden.‘ Derſelbe 
aber deutlich aus zweien innig mit einander verwachfenen und ‚bie 
neben ihm Tiegenden Griffelbeine find ftets volltommener entwic 
häufig mit Afterklauen verſehen. Der Mittelknochen hat unten we 
getrennte Gelenkföpfe, mit denen die Zehenphalangen artikuliren. Die, 
Hufglieder, jedes für fich dreifeitig pyramidal, bilden in ihrer natür 
Rage neben einander den halbmondförmigen Huf’ ber Einhufer, mit denen: 
Wiederkäuer auch die auffallend verfümmerte Elle und’ das’ gleichfalls tudi- 
mentäre Pfeifenbein gemein haben. Oberarm und Dberfehentel über nd 
ftärker, das Schulterblatt oben breiter, das Becken geräumiget, die Ri 
dünner und, fcharflantiger, die. Halswirbel länger und —— ind 
Fortfäge der Rückenwirbel ſchlanker. Am Schädel erheben ſich auf 
Stirnbeinen häufig ſymmetriſche Knochenfortſäte, welche, wenn ſie w 
Räume im Innern erhalten und dann ſtets einfach find, von einen 
bedeckt werben, oder aber fich geweihartig verzweigen und aus einer | 
Knochenmaffe beftehen. Die Augenhöhfen find von ben — 
weit getrennt und die Naſenbeine nach vorn kaum verlängert, 

In der Zahnbildung der Wiederkäuer herrſcht eine große Ül 
mung und Einfachheit. Schneidezähne fehlen im Oberkiefer meift ı und 


ei Ordnung. 
Biscula. Biederfäuer. 
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fie vorhanden, find deren nur zwei. Im leptern Falle bemerkt man feche 
untere, in ber Regel aber acht, welche eine meißelfürmige und löffelartig 
erweiterte, vom Wurzeltheile deutlich abgefegte Krone haben. Eckzaͤhne 
fehlen völlig oder nur in einem Kiefer und find bei wenigen Gattungen in 
beiden entwidelt. Die Anzahl der Badzähne wechſelt von 4—6, doch ift 
bie haͤufigſte Formel 2. Sie beftehen aus vier Schmelfalten, ber letzte 
doch aus fünf, welche fichelförmig, unten mit ber converen Seite nad 
augen, oben nad, innen, paarmweife mit einander verbunden find und je 
ine Lücke zwifchen ſich laſſen, welche erft bei fehr vorgerüdter Abnutzung 
auf der Kaufläche verſchwindet. Der erfte ift in der Negel klein und feine 
beiden Sichelpaare find faſt ganz mit einander verfehmolzen, bei den folgenden 
dagegen liegen je zwei Sichelpaare, welche gleihfam ausgehöhlte Cylinder 
darfiellen,, hinter einander mit einer mittlern innigen, aber relativ ſchwachen 
Verbindung, am legten ift gewöhnlich noch eine hintere unpaare Schmelz- 
falte oder Sichel vorhanden. 

Die Wiederkäuer find Landfäugekhiere von mittlerer und größerer 
Statur, durch ihren eigenthümlich zufammengefegten Verdauungsapparat 
nicht minder als durch die Skeletbildung ausgezeichnet und leben gegen- 
wärtig in allen Klimaten der alten und neuen Well. Man theilt fie in 
drei natürliche Samilien. Tylopoda, Bovina s. Cavicornia und Cervina, 
welche auch in ber Vorwelt durch zahlreiche Nepräfentanten vertreten waren. 

Das geologifche Auftreten der Wieberfäuer ift dem der Einhufer 
gleichzeitig, nämlich zuerft in der mittlern tertiären Zeit, alfo fpäter als 
die großen Pachydermen. Aber fie entfalten fchon mit Ausgang diefer 
Periode einen munberbaren Formenreichthum, welchen fie audy während ber 
Diluvialzeit erhalten. Trotz biefer auffallenden fchnellen Entwidiung find 


ihre Geftalten fämmtlich denen ber Gegenwart fehr nah verwandt und ver- 


m - 


hiltnifmäßig nur wmenige generell davon verfchieden. Der Grund hievon 
liegt in der Einfachheit ihres Typus, in der ftrengen und gefegmäßigen Er» 
ſcheinung beffelben, worin die Wiederfäuer mit den Pachndermen im Dia- 
metralen Gegenfage ftehen. 


1. Familie. Tylopoda. 


Die wenigen Mitglieder diefer Familie weichen in der Fußbildung 


und in ber Entwillung ihres Zahnſyſtemes am auffallendften von Typus 


der Wiederfäuer ab und nähern fich dadurch theild der vorigen, theil® der 
folgenden Ordnung. Die Zahl ihrer Badzähne ift um einen geringer als 
fonft und der erfte fteht, von den übrigen durch eine weite Lüde getrennt, 
neben dem Eckzahne und zeigt eine diefem ähnliche Form. Er fällt übri- 
gene oft und fchon in früher Jugend aus. Vor dem Eckzahn im Ober- 
tiefer findet fich jederfeitd ein Schneidezahn von ebenfalld mit diefem über- 


einftimmender Form, fo daß hier alfo drei Edzähne neben einander zu 
Giebel, Zauna. Säugethiere. IN 
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ſtehen ſcheinen. Im Unterkiefer, (welcher duch feine: Böhe noch an die 
Pferde, erinnert, zählt man mit jenen Eis 
nur ſechs Schneidezähne. Knochenfortfäge auf den Stirnbeinen fehlen 
mer, ebenſo ausgebildete Afterkfauen. Die Hufe find ſehr Kein, van 
Spige der Zehen und können den Körper. der Thiere nicht tragen, 
ruht vielmehr ‚auf einer ſchwieligen Sohle dahinter. Gegenwärtig lebt in 
der warmen Zone ber. alten und meuen Welt je eine Gattung mit, w 
Arten. Beide fommen, wenn auch nicht häufig, feit Ende di 
„Periode foſſil vor und, wie es ſcheint, in unbefchränkter —— 
breitung. ine dritte eigenthumliche Gattung aus dem Difu 
noch der nähern Betätigung. 













Camelus Lin. 


Die Kameele haben 2 3 Badzähne, verlängerte dünne Kiefer, 
Nafenbeine, ſtark hervortretende Kimme und Leiften am Hintert! 
Schädels, tiefe Schläfengeuben u. ſ. w. Die beiden Arten leben 
im heißen Afrika und Afien, wild nur in Mittelafien. Die foſſilen 
weichen von diefen wenig ab und mit Zuverläffigkeit kenut man deren Reſte 
erft aus den jüngften Zertiärfchichten Afiens. — re 

©. sivalensis Cautl. et Fale. vum N 

Asiat. research. XIX. 1. — Lond. Edinb. philos. mag. 1837. XL 393. 
Ann. des sc. nat, II. ser. VII. 62; XI. 128, — L’Institut, 1844. XIL. 8. > 
Jahrb. 1838. 112. 605; 1845. 501. — Pictet, Pal. 1.291. 5 


—E 





Cautley und. Falconer entdeckten zuerſt in ben juͤngſten Zertiärhhicten | 
valikfette am Himalaya die Überrefte diefer Species, welche unferm Dromedi 
nah) verivandt fein foll. Bader verglich indeß einen faft volftändigen Sch, 
Andere Fragmente von demfelben Fundorte mit dem Icbenden Thiere und Fand gar 
Beinen Unterſchied zwifchen beiden, fo daß alfo Hierdurch die Zahl lebender und fofr 
fer (aus Tertiärſchichten) Arten wieder um eine vermehrt worden. ift« IT 

€. antiquus Cautl. et Falc. 

Asiat. research, XIX. 1.... — Ann. des se. nat II. ser./VIL. a1; 
128. — Zapıb. 1838. 605. 

Überrefte diefer Art kamen mit voriger gemeinſchaftlich vor. Er ik | 
und nähert fi dem Lama mehr. 


Unbeftimmte überreſte h 2 

In der Gegend bei Montpellier kommen nad) Cüvier Fragmente eines dem; 
mebar fehr nah verwandten, Thieres vor, welches jpätere Schriftfteller. als 
darius s. Camelus fossilis aufführen. Cuvier, Oss. foss, V. 2, 507. — a 
Leth. geogn. II. 833. — Keferftein, Naturgefeh. IT. 194. t h 

An den Küften bes rothen Meeres find in einer vielleicht aber der gege 
tigen Seit angehörigen Ablagerung Überrefte eines Kameeles entdeckt worden. ' 
bold, Procced. of the geol. Soc. III. 789. ALL 

Darwin fammelte auf feiner Reiſe in Südamerika Fragmente eines Hufthieres 
welches dem Rameele an Größe gleich Fam und ‚ein Übergangsglied aus, der Famili 
der Tylopoden zu den übrigen Pacdhydermen darftellte. Ann. des sc. nat. IL, ser, VI) 
320. — Buekländ, Geology and Mineral. edit. IT. Londres 87.7 
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Merycotherium Bojan. 


Bojanus gründete die Eriftenz dieſer Gattung auf einzelne Backzaͤhne 
des Oberkiefers, welche aber nach Güvier kaum generell von voriger Gat- 


- fmmg verſchieden find. Die einzig bekannte Art ift 


u Shaun 
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M. sibiricum Bojan. 

Bojanus, Nov. act. acad. Leop. XII. 1. 263. 333. — Cuvier, Oss. foss. V. 
2.307. — 9. Meyer, Pal. 89. — Keferftein, Naturgeſch. II. 220. — Bronn , 
Leth. geogn. II. 838. — Hol, Petrefactk. 47. — Geinig, Berfteingt. 50. — 
Pictet, Pal. I. 292. 

M. giganteum Germar, Lehrb. d. gef. Mineral. 1837. 352. 

Die Überrefte fanden fi) in Sibirien. 


Auchenia IIlig. 


Die von Statur Meineren Lamas haben nur 2 Badzähne, kurze, am 


Grunde erweiterte, am Ende ausgeſchweifte Nafenbeine und lange Zehen mit 
Pisigen Hufen. Die beiden Arten leben wild auf den füdamerikanifchen 
Gebirgen, find aber gleichfalls feit Tanger Zeit gezähmt. Zoffil kennt man 


bis jegt ebenfall& zwei Arten in ben Snochenhöhlen bafelbft. 


A.... Lund. 
A.... Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XI. 222; XII. 311. — L’Institut, 1839. 
1. 125. — Wiegmann’s Archiv, 1843. I. 345. — Sahrb. 1840. 122. — 
Pictet, Pal. L 292. 

Die erftere übertraf in der Statur das Pferd, die andere war Kleiner. 

Bronn führt in der Überficht der foffilen Säugethiere (Leth. geogn. II. 838) 
fir Auchenia die Rizzaer Knochenbreccie als Fundort auf, ſich beziehend auf feine 
Lertiaͤrgebilde Italiens 6 und Cuvier, Oss. foss. IV. 191. 


2. Samilie. Cervina. 


Wiederkaͤuer von ſchlanker Statur und zierlichem Körperbau, n Schneide: 
fhnen, —£ - Badzähnen, oft fehlenden ober nur im Oberkiefer entwickelten 


Gäyähnen. Die Afterflauen find nicht immer volltommen ausgebildet und 
m diefem Falle fehlt auch das Geweih noch. Diefes befteht aus einer foli« 
den Knochenmaſſe und ift äſtig verzweigt. Häufig tragen ed nur bie 
Maͤnnchen als Zierde, bei wenigen Arten ift es indeß in beiden Gefchlech- 
tern entwidelt. Die Gattungen, meift fehr zahlreich an Arten, leben gegen- 
wärtig durch die ganze Welt verbreitet und finden ſich foſſil feit den mitt- 
leren Tertiärfchichten noch zahlreicher, indem neben jeder lebenden mindeftens 
noch eine bderfelben nah verwandte fofjile vorfimm. Wir theilen Diefe 
Familie daher in drei Gruppen nach der Ausbildung ded Geweihes. 


u Gar Beine Stienfortfüge vorhanden. 


Moschus Lin. 
Zu den Mofchusthieren gehören die Heinften Wieberkäuer, bei denen 
weder Männchen noch Weibchen eine Spur von Geweih zeigen. Dagegen 
,* 
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haben fie im Dberfiefer Edzähne, weiche bei den Männchen 
tagen: Dig Thränengrube der Hirſche ift bei ihnen nicht 
aber ſehr ausgebildete Afterklauen. Die zahfeeichen Arten ichen 
boͤchſten Gebirgen vom Altai bis. Zava. Foſſile überreſte 
kennt man aus den mittleren und oberen Tertiärſchichten Afiens und € 
vopas, doch, bedürfen die europdifchen noch einer — 
. bengalensis Pentland. . 
’Pentland, Geol. Transact. 2. IL. tb. 45. fig. Hi 

U. 221.— v. Meyer, Pal. 80. — Jahrb. 1835. 362. 
Die Überrefte diefer Art ftammen aus den Tertiärjchichten — 
unbeſtimmte überreſte. * —— 

Aus den Bohnerzgruben der ſchwaͤbiſchen Alp erwähnt Jãger einige Ba 

ein Elienfragment, einen Mittelfußknochen und einen fehr bezeichnenden 
welche Refte einer eigenthümlichen Art, etwas größer als M. javanicus, 
follen ; ‚alein zur zuverläffigen Veftättigung derſelben bedarf es noch meh 
Im Bragmente. Jäger, Foſſile Säugethiere Würtembergs I. . 















"Die dritte Art endlich, M. Prathii, von der Infel Wbigt, ift ‚son 
den Pachpdermen verwiefen. Karften’s Archiv, IM. 574. 


Dremotherium. Geoftr. 


Eine eigenthümliche zwiſchen Moschus im engern Sinne und. 
gulus Briss. in der Mitte fichende Gattung, deren genereller Ch 
vorzüglich im Mangel der oberen langen Eckzaͤhne liegt. Hieraus, 
aus dem Vorkommen der Überrefte in Ufergebilden,, ſchließt Geofftoh 
die Thiere in felſigten Gebirgen lebten und wegen ihres leichten St 
baues fehr fehnell laufen konnten. Unter den zahlreichen Überreften 
nen verfchiedene Arten zu fein, von denen zwei benannt find. 

D. Feignouxi Geoffr. 
. D. nanum Geoffr. — 
Geoffroy St. Hilaire, Etud. progress. d’un nat. Paris 1835.. 
eneyclop. 1833. LIX. 82. 95. — v. Meyer, Georgensm. 101. — 
geog. I. 1189. — Keferftein, Naturgeſch. II. 205. — Germar, Reh. "ng 
Mineral, 1837. 352. — Jahrb. 1833. 606; 1839. 494. — Geinig, Werft 
50. Pietet, Pal. 1. 293. ne 

Bon ber erftern, 'größern Fennt man einen vollftändigen Schädel, der ſich 
Parifer  Mufeum befindet. Beide Eommen im Süßmwafferfalk der Auvergne vor und 
find noch nicht näher charakteriſirt worden. 

Groizet erwähnt von demjelben Fundorte 40 Fragmente eines dem M. 
nahe ftchenden Geſchlechtes, welche dreien Arten von der Größe des Hafen 
der des Rehes angehören. Höchſt wahrfcheintich find diefelben mit diefer Gai 
identiſch Bullet. geol. 1834, IV. 341, — Jaheb. 1835.'503.'— Brown, Leth. 
geogn. 11.1189. —1 


b. Mit 2-4 ſehr kurzen Knochenfortſahen aufiden Stirnbeinen. 
Camelopardalis Lin. 


Die Giraffe zeichnet ſich durch den auffallend langen Hals, den * 
turzen Körper. mit abſchüſſigem Rücken und die Hohen Beine, von 
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die vorderen höher find als die hinteren, vor allen übrigen Wiederkäuern 
Hufthieren merkwürdig ans. Die Thränengruben fehlen 
Eäzähne und Afterffauen. Statt des Geweihes finden. ſich 
Stirnbeinen zwei kurze Knochenzapfen, hinter denen beim Männchen 
— grade auf der sutura frontalis. Sie lebt im fübfichen 


Foffile Überrefe dieſes merkwürdigen Thieres Fennt man. aus den 
| tatiiren. Straten Aſiens und Europas, fo daß alfo daffelbe ki eine 
weit größere geographifche Verbreitung hatte, 


©. biturigum Duvern. 
. Düvernoy, Compt. rend. 1843. XVI, 1141; XVIL 1228. — Id, Sur une 
Girafe, fossile. Paris 1843. — Ann. des sc. nat. TIL. ser. I 36,,— 

Pal. I. 294. 

dollftändiger Unterkiefer wurde im I. 1842 auf dem Grunde eines Brun- 

verſchiedenen Geräthichaften aus dem XIL Jahr). in einem höchft wahr: 

fh miorenen Süßwaffermergel gefunden. Duvernoy unterfuchte denfelben und 

ante zahleeihe fpeciehe Unterfiede von dem der. Icbenden afritanifhen Giraffe 
— er noch um Y, in der Größe nachſteht. 

€. sivalensis Cautl. et Falc. 

ey Falconer, LInstitut. 1844. XIL. 8. — Zahrb. 1843. 126; 























dritter Halswirbel eines ausgewachfenen Thieres aus den jüngften Tertiär⸗ 

der Sivalifhügel begründet bie Eriftenz diefer Species. Derfelbe it um 
als bei der Iebenden Art, nämlich 8” ftatt 12 Lang, verbältnifmäßig 
und gewährt noch andere ſpecifiſche Differenzen. 
€. affinis Cautl. et Falc. 
et Falconer, L’Institut. 1844. XII. 8. — Jahrb. 1845. 501. 
Bon diefer Art fanden Cautley und Falconer mit voriger gemeinfchaftlich 2 Ober: 
Mrferfragmente mit den hinteren Backzähnen und ein Unterfieferftüc mit letztem 
Ahne, In Form und Größe der Zähne fteht fie der afrikaniſchen Art nahe, ohne 

ibentifdp mit ihr zu fein, 

wr 

überreſte. 

Samna in Indien will man den Halswirbel einer Giraffe gefunden 
univers, Geneve 1837. VII. 199. — Asiat. research... — Jahrb. 


Shqhneidezahn der Giraffe aus der Molaffe erwähnt Ricolet. Iaprb. 


—R Betting 

in der Knochenbreccie auf der Infel Perim im Bufen von Cam- 
Schädel ſcheint eine eigenthümliche Gattung anzubeuten, 
weiche der vorigen und folgenden am nädften verwandt iſt. Ganz 
iſt ihr, daß die vorderen Hörner fich auf einer beträchtlich Hohen, 
en Bafıs erheben. Die Zähne flimmen in Form und Zahl 
3 ein tiberein, find aber verhältnifmäßig kleiner, auch der 


hist, 1845. XVI. 137. — Jahrb. 1845. 759, 


2 — a) 
14. Bisiilen. Cervina, 
Ber —— — 


4 
bei und — vn, 


—— —— —— — 8 
Geoffroy Hält fie von voriger Gattung nicht einmal generell, ſe 
ſpeciſiſch durch eine Verkuͤrzung des Schädels von —— 
ſchieden/ Blainville elle fie zur Antilope nach Colvin’s Ent 
vollftändigern Schädels, wir werden uns indeß "bei der Vefchreil 
Schädels, zu der wir gleich übergehen wollen, überzeugen, daß fie, wie 
Entdeder behaupten, in der That eine eigenthümliche Gattung ausma 
welche neben der Giraffe noch am natürlichſten zu ſiehen ‚Meint, su 


8. Bganteum Cautl. et Fale. 
1. Cautley et Faleoner, Journ. of the Asiat. Soc, of Bengal. 1836. 
Asiat, research. XIX. I. 1836. — Ann. des sc. nat. II. ser. V. 348, 
VIE 613 XT. 126. — Biblioth. univers. Geneve, 1836. Aodt. 392. — 
neue Notiz. 1837. IT. 1. — James, Edinb. n. philos. journ. nn 
197. — L’Institut, 1837. 79. — Lond, Edinb, _philı 
1597. XI. 208; 1838. XIT. 405 Ib IL, t, 5 
VI. 152. — Bronn, Leth. geogn. II. 1183. Beinig, Berftetng. 19? 3 
1837. 4825, 1838. 413; 1843. 630; 1844. 877; 1585. 0l. Er 
X. 8. — Pietet, Pal. I. 21. * 
Camelopardalis primigenius Geoffroy St. Hilaire, 
Pt, map genius 
Der — dieſes Tieres ft von der Größe des Eiephantenſchädele, 
ex das kurze Antlitz und die auffallenp-hope Stirn gemein hat. Daß ich 
den Wänden der Stirnbeine auch die geräumigen Sellen wie bei jenem Pachpderm 
— das Foſſil ift an diefer Stelle Unbolfändig. — ausgebehnt haben ‚follen, ift mir, 
nicht wahrſcheinlich. Die Nafenbeine verlängern fih nad; vorn und ‚bilden. g 
fam ‚ein. Gewörbe uͤber den Nafenhöhlen, was auf eine ſehr entwickelte, vielleich 
rüffelartige Nafe fehließen läßt. Die Heinen tiefen Augenhöhfen liegen. ſchief m 
weit auseinander. Zwiſchen und hinter denfelben en aus 44 breiter Baſis 
zwei mächtige, kurze, dicke und Fegelformige Knochenzapfen, A g 
find, ſenkrecht auf ihrer Baſis ſtehen, unter ſich aber um 450 bivergit Ric 
weit dahinter ‚erheben jich zwei dreizadige Hörner. Die Stirnbeine find breit 
flach, in der obern Mitte etwas concad, auf dem Scheitel ſchwellen fie hoch 
en in weitem Bogen gan die Schläfenbeine * hinter den A 































vi — entſteht. Von der Stelle an, wo e ſich zuſammenziehen, fr 

ich zugleich durch eine breite Bucht von den Kieferbeinen, 4 "ia durch 
” e Kürze im Verpältniß zur Höhe und Breite, ſowie durch das Anfeigen ber 
Alyeolenreihe vom dritten Backzahne an'auszeihnen. Die Fohbögen find an der 
Baſis fehr dick, ftehen weit ab und biegen ſich gegen das Schläfenbein | nur wenige 
Die langen, ſeichten Schläfengruben erheben fi) wenig, an den Seiten: des Schädel 
und werden von den Stirnraͤndern überragt. Vom obern Rande ber 
fpringe ber "breite flache Fortſat, welcher, die Heinen Augenhöhlen un 
von den Schläfengruben ſcheidet Das Hinterhauptsbein zeigt eine beträd 
verlängert ſich feitlich in zivei Flügel, welche am großen Hinterhauptlodhe ihren 
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fang nehmen und ſich nach oben und außen richten. Die Gelenkhoͤcker find wieder: 
Kiuerartig, aber ungeheuer groß, biß 4, 4’ did und ber Zwifchenraum zwifchen ihren 
ingeren Winkeln mißt 7, 4“, welche Dimenfionen der Elephant felbft nicht erreicht. 
Diefe letzteren Berhältniffe deuten ganz befonders auf einen Furzen, kürzern als bei 
allen übrigen Wiederkäuern, und fehr Fräftigen Hals hin, defien Wirbel ſtarke Fort⸗ 
füge trugen. Der Schädel ift übrigens auf ber ganzen Oberfläche glatt, überall 
ohne hervorfpringende Leiſten und Kanten, und feine Nähte find alle völlig ver: 
wachfen. 

Das Zahnſyſtem verräth alle Charaktere der Wiederfäuer neben auffallenden 
generellen Eigenthümlichkeiten.. Der legte Backzahn ift nicht zuſammengeſetzter ale 
die übrigen, ihm fehlt alfo das fünfte hafbmondföürmige Prisma der übrigen Rumi⸗ 
nanten. Alle Zähne find relativ breiter als lang und an der innern Seite haben 
fie niemals ein accefiorifches Prisma. Im Querfchnitt zeigt der äußere Rand’ jeder 
Zahnhälfte drei Vorfprünge, entfprechend den verticalen Rippen und Furchen auf 
der Oberfläche, welche über der Baſis des Zahnes auf eine umgebende Schmelzwulft 
floßen, von der aus aufwärts die innere Zahnfläche gegen bie äußere ſich neigt, fo 
dab der Zahn an Dide abnimmt und mehr eine abgeftumpfte Pyramide ald ein 
Prisma vorſtellt. Der innere Theil der halbmondföürmigen Prismen ift nicht ein- 
fah, fondern zidkzadlartig gebogen, faft wie bei Elasmotherium. Die drei erften 
Backzaͤhne beftehen nur aus einem Paar fichelfürmigen Schmelzleiften. Zwiſchen den 
vier legten Zähnen jederfeits ift die Entfernung gleich weit, zwifchen den beiden 
vorderen aber wird ber Raum ein wenig enger. Die ganze Bahnreihe mißt 9, 8° 
inge. In einem Unterkieferfragmente ift der legte Badzahn aus drei Pridmen 
zuſammengeſetzt wie gewöhnlich, aber der Kieferaſt iſt außen weit ſtärker gewölbt 
ald innen, wo er fich gegen bie untere Edle fehr verdünnt, um eine beutliche, große 
Nuskularvertiefung zu bilden. 

Dieſe Schäbelfragmente nebft einem großen und flachen Horne fanden fi) mit 
Überreften anderer Pachydermen in dem tertiären &anbceonglomerate der Sivalif: 
hügel am Himalaya. Wenige dabei gelegene merfwürbige Ertremitätentnochen 


heinen demfelben Thiere anzugehören. 
c. Mit vollftandigen Geweihen. 


Cervus Lin. 


Eine duch den ſchlanken zierlichen Skeletbau der zahlreichen Arten 
ſehr ausgezeichnete Gattung, in welcher die Männchen ſtets ein äftig ver- 
imeigtes, in der Form aber faft immer höchſt wandelbares und unbeftän- 
diges Geweih tragen, die Weibchen dagegen deffelben meift beraubt find. 
Thränengruben und ausgebildete Afterkflauen, die aber den Boden beim 
Gehen nicht berühren, haben alle Mitglieder gemeinfam, Edzähne dagegen, 
zuweilen fehr lange, find nur bei einigen und zwar blos im Oberfiefer 
entwidelt. 

Die zahlreichen, faft über die ganze Erde verbreiteten Arten bewohnen 
vorzugsweife bemwaldete Gegenden und nähren fih von Gras und Laub. 
Ihre fpecififchen Eharaftere liegen im Geweih, dem Farbenkleide u.f.w. Die 
foffiten Arten find nicht minder zahlreich feit der mittlern fertiären Periode 
über die ganze Erde verbreitet, aber leider ift die Unterfuchung ihrer Frag⸗ 
mente mit fo großen Schwierigkeiten verbunden, daß viele derfelben nur 
ungenügend charakterifirt, auf zu ſehr fragmentarifche Überrefte begründet 
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and nicht fehakfgenug. unterſchieden wotdenwfinde Einihe won ihnen kennt 


man nur dutch einzelne gähne und Kieferfragmente / andere 
Knochen des Skelets, viele durch mehr wenige vollſtändige Gen 
es nun überhaupt noch nicht entſchieden iſt, daß die, berfiebenen, | 
mehreren ‚Arten zugefchriebenen. Skelettheile ‚aud ‚in, der That alle. fpeci 
unterfhiedenen Thieren angehört haben und nicht ‚vielleicht einige. davon 
denfelben Thieren zugewiefen werden müffen: fo wird bie Exiſtenz vieler 
Arten befonders dadurch noch zweifelhaft und unzuverläffig, daß man deren 
unterſcheidende Charaktere dem unbeftändigen, nad) Alter, Geſchlecht und 
anderen individuellen Eigenthümlichkeiten auffallend formell, verſchiedener 

Geweih entlehnt hat. Wir haben daher Grund genug, zu ah 
die bis jegt befannt gewordenen foffilen Arten, deren mehr denn 60 unter- 
fhieden worden find, fi) wohl auf weniger als die Hälfte zuruͤkführen Taffen 
möchten, wenn alle Theile derfelben vollftändig bekannt würden und einer 
genauen Unterfuhung unterworfen werden Fönnten. Wegen der ungenü- 
nügenden. Charakteriftik vieler ift es auch nicht möglich, bie ‚große Anzahl 
der foffilen Arten nach irgend einem Principe foftematifch zu ordnen, und 
wir begnügen ums daher, diefelben blos nad) einander aufzuzählen. “ 


a. Palaeomeryx. Mehrere Arten aus den mittleren Tertiärſchichten Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz vereinigt v. Meyer in eine eigenthümliche Gattung, di 
generelle Charaktere uns jedoch nicht hinlänglich begründet zu fein fcheinen. Die 
drei Iegten Mahlzähne des Unterkiefers zeigen nämlich, eine deutliche wulſtförmige 
Erhabenheit, welche an der hintern Seite des vordern äußern Halbmondes nach ber 
Mitte der äußern Seite herabläuft. Diefe Wulft findet ſich bei verſchiedenen leben 
den und, fojjilen, Arten mehr weniger entwickelt und erreicht allmähfig jene ftärkere 
Auftreibung, daher wir fie nur als ſpecifiſche Eigenthuͤmlichkeit betrachten Ei 
Nicht anders verhält es fih mit dem Charakter, daß die Halbmenbe nach außen 
nen faft eckigen Bogen bilden und fi am innern Rande in höheren Spigen als ges 
woͤhnlich erheben, was ich in eben dem Grade an bem vor mir liegenden Schädel 
von C. capreolus, mit d. Meyer's Abbildung (Georgensgmünd, If. 10. Fig. 77) 
verglichen, ausgebildet finde und in Faum geringerm Maße an einzelnen von mir 
im Diluvium entdeckten Zähnen beobachte. Danach wäre bie Differenz der ſechs 
Arten von Palaeomeryx unter einander noch nicht einmal zur Genüge feſtgeſtelit. 
Bon den‘ befannten Hirſcharten unterſcheiden fie ſich Hinlängkih durch den einen 
tegelförmigen Hörer an der vordern Spige der inneren Halbmonde, ber ſich bei 
jenen nicht fo auffallend entwickelt. Die übrige Sahnbildung weicht nicht ai 
von Ceryus ab. dv. Meyer unterfcheidet folgende Arten: 

€. Bojani. 

re Bojani, v. Meyer, Georgensgmünd. 97. If. 9. — Bronn, 
Leth. geogn. IL. 1186. — Jahrb. 1835. 262; 1838. 413; 1845. 309; 1846. 468. 
— Pictet, Pal. I. 298. 

Die Art war von der Größe des lebenden ——— und wurde in mehreren 
Überreften in den mitteltertiaͤren Bildungen bei Georgensgmuͤnd, bei Neubörfl un: 
fern Presburg, im Gyps von .Hohenhöven, im Wiener Becken und bei: Chaur- de—⸗ 
Fonds gefunden. n 
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©. Kaupfi. “ 

Palaeomeryx Kaupii. v. Meyer, Georgensgm. 97. Zf. 10. Fig. 77. 78. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 1186. tb. 43 fig. 12. — Jahrb. 1835. 362; 1838. 413; 
1846. 599. — Pictet, Pal. I. 298. 

Die wenigen Badzähne diefer Art fanden fi) bei Georgensgmünd und weichen 
von denen der vorigen Art bei übrigens formeller Übereinftimmung nur durch bie 
etwas geringere Größe ab, daher die Entdeddung zahlreicherer Fragmente wahrfchein: 
ih eine Bereinigung beider Urten zur Folge haben wird. 


C. Nicoleti. 

Palaeomeryx Nicoleti. v. Meyer, Zahrb. 1846. 468. 

Drei Badzähne und wenige Fußknochen aus bem Tertiaͤrgebilde von Chaux⸗ 
de-Fonds begründen die Exiſtenz einer Species, welche die vorigen noch an Größe 
übertraf. 

€. medius. 

Palaeomeryx medius. v. Meyer, Jahrb. 1843. 387; 1846. 467. 

Mit voriger Art gemeinſchaftlich und im Tertiarbecken von Weiſenau kommen 
die Überrefte dieſes nicht näher bekannten Thieres vor. 


C. minor. 

Palaeomeryx minor. dv. Meyer, Jahrb. 1838. 413; 1839. 3; 1846. 468. 

Cervus matritensis Esquerra, Jahrb. 1844. 305. 

Palaeomeryx Scheuchzeri. dv. Meyer, Jahrb. 1843. 387; 1844. 305; 
1846. 468, 

Bon diefem Thiere befchreibt v. Meyer den dritten Erſatzmahlzahn. Won ben 
vorderen beiden Falten der innern Seite deflelben ift die zweite breit und tief, Die 
erſte kurz und ſchmal. In der hintern Hälfte ift die zweite fchmal, aber länger als 
die erfte, welche ſich weiter ins Innere der Krone unter Bildung eines ovalen Grüb- 
chens erſtreckt. Die Hauptipige der Krone läßt, von oben betrachtet, nur einen Hei- 
nen einfpringenden Winkel ſehen und zeigt vorn nur einen leichten Eindrud. Die 
beiden vorlegten Badzähne Haben nur eine kurze Baſalſpitze und an ber hintern 
imern Ede find Halbmond und Hauptfpige durch einen ſchwachen Einfchnitt getrennt. 
Auch die übrigen Skelettheile zeigen ſpecifiſche Eigenthuͤmlichkeiten. 

Die Überreite fanden fi in ber Molaſſe von Aarau, im Tertiärbecken von 
Beifenau, im Salzbachthale bei Wiesbaden, in der Molaſſe des Waadtlandes und 
dB Cerro de Sun Iſidro bei Mabrid. 


C. pygmaeus. 
Palaeomeryx pygmaeus. dv. Meyer, Sahrb. 1838. 413; 1839. 77; 1846, 
459. — Pictet, Pal. I. 298. 
Zwei Unterkieferfragmente aus den Xertiärgebilden von Hochheim und Geor: 
gensgmünd veranlaßten diefe Benennung. 


€. minimus. 
Palaeomeryx minimus. v. Mey er, Sahrb. 1843. 387. 
Überrefte diefer Art ſollen im Zertiärbeden von Weifenau vorkommen. 


C. Scheuchzeri 

Palaeomeryx Scheuchzeri. v. Meyer, Sahrb. 1838. 413; 1839. 3. 8. 77; 
1843. 387; 1844. 305; 1846. 468. — Würtembergifche naturw. Jahrb. 1845. 
I. 152. 

Die Charakteriſtik dieſes Thieres ift infofern verloren gegangen, ald v. Meyer 
einige Zähne, deren Eigenthümlichkeiten er befannt gemacht hatte, feinem Palaeo- 
meryx minor nachträglich zufchreibt und uns nur die Fundorte des P. Scheuchzeri 
aufzählt. Diefe find die Molaffenbrauntohle von Kaͤpfnach in der Schweiz, die 
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Molaffe von Bacheckberg im Kanton Solothurn und bei Günzburg) die Bohnerzge- 
WR von Moͤßkirch, das Tertiärbecken von Weifenau und — — 


b. Das Tegeigebilde von Eppelsheim tieferte, br ‚einpelne 





Fähne und Kiefer, welche nach Kaup's Unterfuhungen folgenden ten angehören: 
C. anoceros Kaup. Der 
Kaup, Karſten's Archiv. 1833. VI. 217. Tf. 4. Fig. 1. %- Meyer, 


Pal. 94. 409. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 371. — Keferftein, Raturgefc. 1 
200. — Pictet, Pal. I. 298. 

Eine dem C. muntjac auf den Sundainfen mit Kurzem, gebtigen Geiveih auf 
langem Roſenſtocke fehr nah verwandte Art. Das Geweih ift auf der Oberfläche 
‚glatt, der Roſenſtock an der Wurzel dreikantig, nach der Roſe hin — 
felbſt ausgebreitet und geperlt, die Geweihſtange dagegen an der Wurzel zufamme 
gedrückt. 

€. dieranoceros Kaup. 

Kaup, Karften's Archiv. 1833. VI. 219. If. 4. Fig. 3-8. — d. Mever, 
Pal. 94. 409, FEN Naturgeſch. UI. 200. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 
371. — Pictet, Pal. 1. 

Ein Geweih dem — durch die kurze Augenſproſſe und die kurze am Ende 
gegabelte Stange gleich, aber größer. Je nad) dem Alter des Thieres geſtaltet ſich 
die Roſe verſchieden. Die vordere Seite der Stange ift tief gefurcht und gei 
ihre Enden abgeftumpft und höderig, bei älteren Tieren wird indeß das worbere 
di und breit, das hintere ſtark gerieft, zufammengedrüdt und abgerundet. 
hieher gehörige Geweihfragmente find früher als C. brachycerus aufgeführt worden. 

€. curtoceros Kaup. 

Kaup, Karften’s Archiv. 1833. VI. 222. If. 4.—v. Meyer, Pal. EN 
— aD Naturgefeh. II. 200. — Jahrb. 1832. 466; 1834. 373. — Piötet, 
Pal. 1. 

Eu dritte Geweih von Eppelheim hat große Apnlichkeit mit dem uhfers ge ge 
meinen Hirſches, nur ift die Augenfproffe dünner und der Krone näher geftellt. 
Außerdem biegt fich die Stange einen Fuß über der Roſe bei der zweiten Sprofle 
plöglich nach hinten und hat einen halbEreisförmigen, nicht runden Durchſchnitt. Das 
Fragment ftammt wahrjcheinlic aus dem Diluvium. Ir 

€. trigonoceros Kaup. 1, 

Kaup, Karften’s Archiv. 1833. VI. 221. Sf. 4. Big. IM. — vd. Meyer, 
Dat. 9. 409. — Zahıd. 1832, 406; 1834. 372, — Keferfkein, Naturgefi. 
Ir. 200. 

Die Geweihftange ift dreifantig und zwar die innere und äußere Kante abger 
rundet. Die vordere Flache ift glatt, nur unten und nad innen gefurcht, die äußere 
ſcharf gerippt, ebenfo die innere aber weniger regelmaßig. Die Rofe hat einen ova⸗ 
ten Umfang und ift deutlich ausgebildet. Das Thier ſcheint kleiner als unfer Reh 
geweſen zu fein. . 

€. Bertholdi Kaup. 

Kauy, Deseript. oss. foss.... — Sahrb. 1833. 4195 1837. 737. — Jäger, 
Foſſil. Säugeth; Würtemb. I. — Pictet, Pal. 1..298. 

Erreichte die Größe des gemeinen Hirſches, näherte ſich aber in der Zahnbildung 
dem Reh weit mehr. in hinterfter Badzahn aus den Bohnerzgruben don Neu: 
haufen gehört höchft wahrſcheinlich auch hieher, denn er RB nur, wenig groͤßer. 

©. nanus Kaup. 

Kaup, Deseript. osa. ſoss. — v. Meyer, —— oo. ⸗ —* 

Pal. 7. 298. 
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Die Bühne des Unterkiefers zeigen eine ſchwache Schmelzwulft an der Hintern 
Hälfte und gleichen hierin wie in ber Größe denen des Rehes, find aber etwas 
ſchmaͤler. 

O. Partschii Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. — Pictet, Pal. I. 298. 

Die Meinfte bis jet bekannte Hirſchert, welche nicht größer war als die gegen: 
wärtig in Abyffinien lebende 2° 8° lange und 2’ hohe Antilope saltiana. 


©. Die mitteltertiären Schichten im Gerd: Departement enthalten nach Kartet 
die Überrefte von minftens ſechs verſchiedenen Hirfchen, von denen er folgende be: 
nannt hat, ohne jedoch ihre Verwandtſchaft mit den Kaup'ſchen Arten von Ep: 
—— zu unterſuchen. Jedensfalls werden einige Arten wenigſtens zuſammen⸗ 


C. parvus. 
Cervus pygmaeus Lartet, Ann. des sc. nat. Il. ser. VII. 118. — Bullet. 
soc, g6ol. de France, 1836. VII. 217. 
Diefes Thier übertraf die kleinſten Lebenden Antilopen nicht an Größe und 
dürfte vielleicht mit Kaup's C. Partschii identifch fein. 


€. grandis Lartet. 

Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. 

Eine viel größere Art als die vorige, welche nur mit der auf Zimor lebenden 
verglichen werben Tann. Ihre Höhe über dem Widderift beträgt 5 Fuß 6 Sol 
und die oberen Mahlzähne befigen an der Innenfeite eine Bafalfchmelzwulft. Scheint 
mit C. Bertholdi übereinzuftimmen. 


C. elegans Lartet. 
Lartet, Aun. des sc. nat. Il. ser. VII. 118. 
Bar wie C. nanus etwas größer ald bad lebende Reh, mit dem er in dem 
kihten und zierlichen Skeletbau viel Ähnlichkeit hat. 


C. Lartetil. 

Lartet, Ann. des sc. nat. I. ser. VO. 118. 

Bon viel plumperm Körperbau als die vorige und Dabei mit jehr kurzen Er- 
tremitäten, fo daS das Thier Faum 18 bis 20 Zoll hoch war. Der Nofenftod des 
Geweihes ift länger als bei ben vorigen Arten und die Edzähne fehlten dem Weib» 
ben. Die Badzähne zeichnen fi durch eine Hinneigung zu den Pachydermen fo 
auffallend aus, daß man fie für generell eigenthümlich halten Fönnte, womit auch 
der Charakter übereinftimmt, daß die Mittelhandknochen in der Jugend völlig von 
äinander getrennt find und felbft im fpäten Alter noch im untern Drittheil nicht 
verwachfen. In der Fußwurzel fehlt merkwürdiger Weife das allen Wiederkäuern 
zukommende keilfoͤrmige Bein, und der Mittelfuß gelenkt unmittelbar mit dem Kahn: 
beine. 

d. Die folgenden Arten beruhen auf den in den jüngften Zertiärfchichten der 
Auvergne entdediten Überreften und wahrfcheinlich find einige derfelben identifch mit 
ſchon angeführten, andere find wirklich eigenthümlih und noch andere gründen fich 
auf zu wenig charakteriftifhe Fragmente, als daB man ihre Eriften, überhaupt nur 
jugefteben darf. Croizet und Jobert bringen diefelben in folgende Gruppen: 

1) Geweih mit zwei Augenfprofien, von denen bie erſte unmittelbar über der 

Krone ſteht. 
€. Etuerlarum Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 6 bis fig. 1. 2. tb. 7—10. — v. Meyer, 

Pal. 93. — Keferftein, Naturgefch. II. 190. — Pictet, Pal. I. 299. - 
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Die Geweihftange iſt über beiden Augenſproſſen gekrümmt." Ob die “übrigen 
Fragmente, Bruchſtuͤcke von Kinnladen und Ertremitätenfnschen, welche die Ent 
decker hieher ziehen, wirklich zu diefer Species gehören, bleibt weſelhaft el 

€. pardinensis Croiz. et Job. ME 

Croizet et Jobert, Oss, foss, I, tb. 11. fig. 4-8. — d. Meyer, Pat. 9. 
— Keferftein, Naturgeſch. U. 199. — Pictet, Pal. I. 209, 

Die Krümmung der Geweibftange zwiſchen und über den Augenfproffen iſt 
weit weniger ſtark als bei der vorigen Art, und gleicht ganz denen, welche Cüvier 
(Oss. foss. IV. tb. 5. fig. 31—34) vom lebenden C. hippelaphus abgebildet hat: 
Wohrſcheinlich ift vorige Art nicht fpecififch verfchieden, denn die Krümmung der Ger 
weibftange iſt auch bei der lebenden Art bald ftärker, bald ſchwächer. Zu biefer 
»Speties ziehen die Entdeder noch ein Kieferfragment mit den drei legten Backzaͤh⸗ 
nen, deren Kronen ziemlich niedrig find. 

€. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss, foss. tb. 11. fig. 14; tb. 12. v. — Dal 
9. — Keferftein, Naturgefch. IL. 199. — Pictet, Pal. I. 299. 

Die Geweihftange ift kaum gekrümmt, faſt geradlinig und die Augenfproffen 
bilden einen offenen Winkel, weil die unmittelbar an der ‚Krone befindliche nad. 
unten gerichtet ift. Diefe Art war übrigens merklich größer als die vorigen beiden. 


2) Geweihftange ebenfalls nur mit zwei Sproffen, aber bie erſte ſteht weiter 
von der Krone entfernt. 
€. cusanus Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 8. — d. Meyer, Pal. 9. — Keferz 
fein, Naturgefch- IT, 199. — Zahrb. 1832. 353. — Pictet, Pal. 1.299. 
Die Form und Größe des Geweihes dieſes Thieres erinnern lebhaft an unſer 
Reh, mit dem auch die ihm zugefchriebenen Kieferfragmente große pnfickeit deigen., 


3) Geweih mit mehreren Sproffen, von denen die erſte „gleichfalls weit über 
der Krone entfpringt. 
€. ardeus Croiz. et Job. — 

Oroizet’et,Jobert, Ons. Lass. II. ib. IA. — d.. Meyer, Pal d3. — 
Keferftein, Naturgefeh. II. 199. — Pictet, Pal. I 300, 

Die Geweihftange frümme fih anfangs nach Binten, ſeigt aber dann wieder 
aufwärts und erweitert ſich gegen das Ende zu einer mäßigen Platte, welche minder 
ftens ‚drei: Jacken ausfendet. 

€. ramosus Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss. foss. IL. tb. 5. — d. Meyer, Pal. 9. — Kefer: 
ftein, Raturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. 

Das Geweih ift flach gedrüdt, anfangs nach außen gekrümmt, dann biegt es 
ſich wieder beinah in einem Oval nad) Innen. Es zeigt 5—6 Sproffen. 


A) Geweih mit zwei Sproſſen und am Ende gegabelt. 


©. issiodorensis Croiz. et Job. 
Croizet et Jobert, Oss. foss. II. tb. 1. 2. 3. — v. Meyer, Pal. WB, — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal. I. 300. 
Ein ſehr fhlankes, zierliches und faft glattes Geweih, deffen erſte Sproffe un. 
mittelbar über dev Krone fteht. Die Krümmung, der. Geweihftange ift ganz wie bei 
©. etueriarum. 
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©. Pierrierii Croiz. et ꝛ2»cß. 
 Jobert, Oss. 'foss. IL. tb. 4—6 bis fig. 3. 4— v. Meyer, Pal. 
— — Seaturgeſch. II. 199. — Pictet, Pal I. 30oo. 
Ein noch fihlankeres und- zierlicheres Geweih mit kürzeren Sproſſen und auf 
mit tiefen Längsfurchen. Die ——— nur an der zweiten 
eingebogen, übrigens gerade. 


2er ‚hier angeführten Arten Hat Croizet nod eine umapt von Über: 
fi 




















‚, Ohne ihre Beſchreibung bekannt gemacht zit haben. Dieſelben be 
) im Mufeum zu Paris, Bon Croizet's Benennungen führen wir fol- 


©. gersortanun, €. borbonicus, €. neschersensis, 
€. Croizeti, €. Begardi, €. Vialeiti, ©. Privati, 


©. Aus den jüngeren Tertiaͤrſchichten von Montpellier erwähnt M. de Serres 
n, welche mit den zufeßt aufgeführten identiſch fein dürften. Die erfte 
4 die Größe des C. Destremii, die zweite die des gemeinen Hirſches, 
nennt | ee €. capreolus australis, die vierte zeichnet ſich durch ihre flarken 
m Geweih aus, die fünfte befigt die Statur des Rehes und die Tegte iſt 


RL "Die zahlreichen im Diluvium zerfteeuten Überrefte von Hitſchen haben Ber: 
enlafung, zur Aufitellung zahlreicher Arten gegeben. Wir führen an: u. 
€. solilhacus Rob. 

Robert, Bullet. des sc. nat. et de geol. Octbr. 1830. 48. — v. Mever, 
‚92. — Keferftein, Naturgeſch. IT. 200. — Ann. de TAuvergne, 1830. II. 
— Sahrb. 1832. 353. — Pietet, Pal. 1. 300. 

— — die Groͤße unſers Elenns und hatte an der Geweihſtange 
Seine Überreſte ſtammen aus dem diluviſchen Mergel von 
pt. . obern Loire. 5 

€, Tournalli Serr. Ä 
Mi de Serres, Geognosie des ter. tertiair. XVI. — Id., Journ. de geol, 
12359. — v. Meyer, Pal. 9. — Keferftein, Naturgeſch. 11.200. 

Soll in den Knochenhöhlen von Bize und Salleled vorgekommen fein. 


€. Destremii Serr. 
ri Pal: 99. — Keferfkein, Returgeſch. II. 190. — Zapıb. 1830. 170. 

erreſte fanden ſich in den Knochenhoͤhlen bei Bize. 7 
- ‚€. Dumasii Serr. 
de Serres et Pittorre, Journ. de geol. II. 257. — v. Meyer, Pal. 
J ———— —8 11.199. — Zahrb. 1830. 170, 

wie die vorige Art dem gemeinen Hirſche ehr. ' Die Überrefte 

®| fammen aus der Knochenhöhie bei Salleles. 
©. elaphus Reboulii Christ. 
_ Al. de Serres, Geognosie.d. terr. tert. XVI. — Jd., Journ: de geol, U. 
B6— do Meyer, Pal. 92. — Keferfkein, Raturgefih. 1b. 1199. — Iadrb. 


74; 1839. 170. 
Eennt ‚einige Überrefte aus den Rnochenhöhlen des mittägigen deinteein 
0 0% Äntermedius Serr. 
Mi de Serres, Cavern. de Lunel-Vieil, .. — Pictet, Pal. 1.303. 
Das Geweih nähert ſich dem des gemeinen. und dem des canabifchen Hirſches. 
Man fand es in der Lünel-Bieiler Höhle zugleich mit. 
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€. coronatus Ser nn 
Mi de Serres, Cavern. de Lunel-Vieil... — Pietet, Pal. I. 303. 
Am Gemweih erkennt man eine ringsum hervortretende Linie nahe der Kronen 
baſis welche dieſen Theil über: dem Stirnbeine ſehr wohl unterſcheidet: 
€. antiquus Serr. — — 
M. de Serres, Cavern, de Lunel-Vieil. — Pietet, Pal. I. 303. 
‚Der legte untere Mahlzahn ift mit einem doppelten Kegel verfehen. Das Frag 
ment. von demſelben Drte. 






i . 
€. pseudovirginius Serr. ⸗ 
M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil. — Fietet, Pal. I. 303. m 


¶ Die Stitnzapfen und Gerveih find zur Hälfte. flach gedrückt." Von demfelben 
Fundorte. ' . h 


€. breseiensis Pusch. 
Pufch, Iahıb. 1842. 48. If. 2. Fig. 1. 2; 1846. 523; ” 
Diefe Yet. gründet. fi auf mehrere Geweihfragmente aus Ritthauen, Über 
der Krone finden ſich zwei ausgebildete und eine rubimentäre Sproſſe. Die, zweite 
Sproffe der Stange ift gegabelt und viel Fräftiger als gewöhnlich. Das Hinter: 
haupt ift hinter dem Geweih nur wenig vertieft. 
€. mediterraneus Holl. \ 
Holt, Petrefactk. 46. ar 
Im den Knochenbreccien bei Nizza vorkommende Zähne zeichnen. ſich durch einen 
bervorfpringenden Rand an der Bafis aus, ‚ähnlich, dem C. axis. Ebenſolche Zähne, 
‚aber Kleiner, finden ſich in den Breccien bei Piſa. u 
€. costrizensis Holl. von 
Holt, Petrefactk. 45. nr 
Diefe Art ſcheint auf einem Irrthume zu beruhen, denn der angegebene fpeei: 
fiſche Charakter, daß nämlich die Rofe der runden und rauhen Geweihe nicht dicht 
auf dem Kopfe, fondern über bemfelben ſteht, ift zu ungenügend. und für zahlreiche 
andere foffile Arten woͤrtlich gültig. Die Bruchftüde fanden ſich bei Köftrig., 
NB. Die folgenden Arten gleichen in Größe und den — —— 
verhaͤltniſſen dem lebenden Reh. 
€. capreolus Leufroyi Christ. 
M. de Serres, Geogn. d. ter. tert. XVI. — Ia., Journ, de geol. II. 259. 
— v. Meyer, Pal. 4. — Keferftein, Naturgeſch. n 200, 
Die Überrefte diefer Species kommen in den Knochenhöhlen des füdtichen Frank 
reichs dor. 


€. eapreolus Cuvieri Christ. r u 
‚Christol, Pictet, Pal. I. 303. 


Findet fi in der Gegend um Montpellier und gleicht auffallend dem Reh: 
€. capreolus Tolozani Christ. 
Christel, Pictet, Pal. I. 304. 
Kommt mit voriger Art gemeinſchaftlich vor, ijt aber von kleinerer Statur, 
©. capreolus fossilis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 105. — Holt, Petrefactk. 47. — v. Meyer, — 2 
— Sahrb. 1834. 107; 1837. 739. — Jãger, Foffile Säugeth.Würtemb. — 
Isis. 1845. 908, 
Cervus capreolus primordialis. Puſch, Polen. IL 565..— Owen; — of 
Brit. Assoc. 1843. 238. — Jd;, Brit. foss. Mamm. 487. fig: 202.203. 4 0 . 
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Süßwafferfalt von Steinheim, im Diluvium und den Xorfmooren kommen 
Europas — eines zn vor, welches 1 von’ dem 

Nichts unterfcheidet. 
DE. Dem gen Die, elaphus, aeh verwannt ib die benen fo 


* elaphus fossilis Cuv. 

—— foss. IV. 98, — Ann. du mus. XII. 370. — Nov. act. acad. 
x. 2. 475. tb. 43; XVIL 2..689. — Philos. Transact. Nro. 422. tb. 1. 
5.479. 124. —v. Meyer, Pal. A. — Keferftein, Naturgefh. II. 198, — 

Hell, Petrefaetk, 45. — Ann. des sc. nat. II. ser. V.. 193. — Isis, 1834. 681.— 
Jahrb. 1833. 470. 708; 1834. 107. 373; 1836. 490; 1837, 86; 1838. 2355.1839. 
168. 297. — Klöden, Berfteinerungen Brandenb. 79. — Bronn, Italien. 7. — 
Ficher, Oryetogr. Moscou. 118. tb. 1. b. fig. 4. — Sohlatheim, Petrefactk. 10, 

Ceryus primigenius. Kaup, Jahrb. 1839. 168. 300, If. 2; 1842. 2; 1546. 
5A. — Gaea Sax. 138, 

> Ceryus priscus. Kaup, Sahrb. 1839. 297. &f. 3; 1846. 524. 

_ Strongyloceros elaphus. Owen, Brit, foss, Mamm. 472, fg. 196, 

durch ganz Europa in den verſchiedenſten Diluvialgebilden und Torfmooren 
Ahfreich verbreiteten Überrefte diefer Species, weichen gleichfalls von der entfpre- 
enden lebenden Art nicht weſentlich ab, denn alle Unterfhiede, welche man bis 
ist daran bemerkt hat, beziehen fih auf geringe Abweichungen in den Größenvers 
Yiltniffen, alfo nur individuelle Eigenthümlichfeiten. Kaup glaubte in einigen, Ger 
heißfeagmenten aus dem Löß des Mheinthales zwei wirklich verfchiedene Arten von 
C. elaphus in der Stellung der Sproffen an der Geweihftange und dem Umfange 
dieſer erkannt zu haben, allein die angegebenen Charaktere find, wie v. Meyer be 
zits bemerkt hat, nicht haltbar. 
C©. americanus fossilis Harl. 

Wistar, Transact. of Philad. n. s. I. 375. tb. 10. fig. 4. — Harlan, Fauna 
americ. 245. — Jahrb. 1836. 103. — v. Meyer, Pal. 92. — — Keferftein, 
aturgefeh. IL. 198. 

Corvus canadensis fossilis. Jahrb. 1834. 373. 

'Strongyloceros' spelaeus. Owen, Brit. foss. Mamm. 469. fig. 193—195. 

Diefe Art wurde auf einen unvolftändigen Schädel gegründet, welcher mit dem 
des C. canadensis noch die größte Ahnlichkeit zeigt, ſich aber durch Größe von bie: 
fem und durch andere wefenttiche Charaktere von allen bekannten iebenden und fofe 
flen Hirſchen unterſcheidet. Die Überrefte find in den Diluvialablagerungen der 
Vereinigten Staaten gar nicht felten, man fand fie in Canada, im Big-bone-Tit 
%v.0. D. Vieleicht ift das Geweihfragment aus der Höhle don, Kent, beffen 
dwen unter einer befondern Art gedenkt, nicht davon, verſchieden. 


0 Tarandus priscus s. fossilis Cuv. 
| Cuvier, Oss. foss. IV. 89. tb. 5. fig. 3.7. 9. 105 tb. 6. fig. 10-12. M—17; 
tb. 7. fig. 5105 86. tb. 12. fig. 125 V. 2. 508. — Ann. du mus. X. 357. 
tb. 32. fig. 10—12. 14—17; tb. 34. fig. 12:.— Ann, des sc. nat. IE ser. V. 19. 
—Holl, Petrefactk. 45. — v. Meyer, Pal. 9. — Keferftein, Naturgefch. 
1.197. — Sahrb. 1833. 470. 7083 11834. 1075 1837. 15. 3545 1838. 235. 720. 
= Brot, Italien. 7. — Gaen Sax. 138, — Isis, 1834. 416. — Owen, Brit. 
foss, Mamm; 479. fig. 197. 198. 
‚Cervus Guettardi Sternberg. Guettard, Möm. 1.29. — Holt, Petrefactk. 45. 
—Berhandfgnd. Gefelfch. d. vaterl. Muf. in Böhmen, 1834. 44 72. 2f 1.2 — 
dahrb. 1837. 354; 1842, 2; 1846, 58 — See⸗ Sax. 138. 
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Cervus scanicus: Jahrb. 1830, 381. neh ee re 
»  Cervus palaeodama. v v Rn Sala Be 4 

Cervus Bucklandi. Owen, Brit. foss. Mamm. 485: fig. 200. us —⸗ 

Die Überrefte des fo Kenne zeigen bei auffaflenden fpecififchen ü 
lichkeiten dennoch große Ahnlichkeit mit den Skelettheilen des Lebenden Rennthieres. 
Die Geweihe fteigen alle etwas gerader auf, als bei legern und weichen nad) Cüvier 
unter einander je nach dem Alter des Thieres ab. Während bei unferm Rennthiere 
die Augenfproffe unmittelbar über der Krone entfpringt, fteht dieſelbe bei 
Foſſilen weit höher. Bei anderen befindet ſich nicht weit über diefer Sprofte fon 
eine zweite ähnliche. Die Geweihftange iſt in der Regel gekrümmt, ee 
leicht comprimirt. Der Schädel “entfpricht durch feine oben fehr flach gemötl 
niedrige und langgeſtreckte Form, durch das gerade Querprofil zwiſchen den Rof | 
ftöden, durch die Tiefe und Überwölbung der Thränengruben, durch die lei 4 
des leeren Raumes vor demfelben dem des lebenden Rennthieres, und bei grof 
Höntichfeit mit dem des Niefenelenns unterfcheidet ſich Liefer doch durch bie 
Augenpöhlen näher gerücten Roſenſtoͤcke, durch eine Längsleifte auf der Stirn 
durch eine Fürzere Schnauze. Einige entdeckte Ertremitätenknochen ſcheinen en ab · 
weichende relative Größenverhältniffe im Vergleich mit dem lebenden Rennthiere 
hinzudeuten. 

Wan kennt überreſte aus den jüngſten Tertiärſchichten von Montpellier, aus 
dem Sande von Etampes, aus dem Diluvium vieler Orte Deutſchlands, Frank 
reiche, Italiens, aus der Knochenhöhle von Breugue, aus den Zorfmooren des nord ⸗ 
lichen Deutſchlands und Schwedens. an 


€. tarandus Schottini Sternb. D 
Sternberg, Isis, 1828. 482. tb. 75 1830. 517. tb. 5. fig. ıl. — 
Tsis. 1829. 416. tb. 1. fig. a. b. c. — v. Meyer, Pal. 9. — Keferftein, 
Naturgeſch. I. 198. — Holl, Petrefactk. 45. 
Die Überrefte einer etwas kleinern Art als die vorige find im Diluvium bei 
Köfteig entdeckt worden und gehören wahrfcheinfich auch jener an. 


€. diluvianus Meyer. ‚ 

v. Meyer, Zahrb. 1846. 324. 

Aus; dem Diluvium des Lahnthales erwähnt v. Meyer ein Geweihfragment, 
deſſen erſte Sproſſe weiter von der Baſis ‚entfernt iſt als bei C. elaphus und deſſen 
zweite in gleicher Entfernung von jener geſtanden haben ſoll, jo daß durch dieſe 
Stellung der Sproſſen das Fragment von allen bekannten Geweihen ſich — 
und einer eigenthümlichen Art angehört hat. 


©. alces fossilis Meyer. 

Meyer, Isis. 1830. 529. — Nov. act. acad. Leop. XVI. 2. 403, — Bat. 0. — 
Meißner, Muf. d. Naturgefch. Helvet. 67. Nr. 9. 10. — Hibbert, Edinb. Journ. 
of sc. VII. 1825. — Holt, Petrefactk.- 46, — Keferftein, Naturgeſch. IL. 197. 
Ann. des sc. nat. II. ser. 499. V, %b.0, fig. 1.-— Sahıb. 1833. 4705 1834, 107; 
1835. 112; 1836, 490; 1837. 84. 354; 1840. 166. 

Alces: leptocephalus, Puſch, Jahrb. 1840. 69. “A 

Diefes Thier ift früher ſtets mit dem Riefenelenn verwechfelt worden und erſt 
durch H. v. Meyer richtig erkannt. Der Unterfchied' beider Thiere ift vorzüglich 
auffallend. in der Geweipbildung: Das Riefenelenn hat nämlid) unmittelbar über 
der Krone eine Augenfproffe, welche dem foffilen Elenn beftändig fehlt und während 
bei diefem die Schaufelfproffen mit dem Alter bis auf 18 zunehmen, wovon keine 
einzige am Hinterrande und- zugleich zur "Stange unter rechtem Winkel ſteht, fteigt 
die Zahl eben diefer Sproffen- bei jenem nur auf 9—10, wovon wenigftens eine am 
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Hinterrande ſteht. Der Roſenſtock wird nur von ſtarken Perlen gebildet, die Schaufel 
iſt zweimal länger als hoch von vorn nach hinten und die Stange ſetzt gerade fort 
in die Schaufel. Übrigens ift dad Geweih immer merklich Fleiner ald das des Rie⸗ 
fenelenn. — Der von Ghriftol bei Montpellier entdedte Schädel gehört gleichfalls 
dem foſſilen Elenn, denn er ift dharakterifirt durch bie Concavität der Baſis und 
das raſche Anfteigen des obern Theiles der Stirne, wo fid) zwei Vertiefungen fin: 
den, welche burch eine Längßleifte getrennt und nach vorn durch eine hohe ſchlangen⸗ 
förmige Querleifte in der ganzen Breite der Stirn begrängt find, durch die hori- 
zontale Richtung der nach außen ftehenden und den Augenhöhlen ſehr genäherten Rofen: 
ftöde, welche zwiſchen fi) auf dem Schädel ein gerundetes Querjoch bilden, und 
durch den fchiefen Berlauf der parietosinterparietalen Raht. Die Gejichtsfnochen find 
nicht erhalten worden. 

Die Überrefte finden fi außerdem im Diluvium Italiens, der Schweiz, Deutfch- 
lands, und an vielen Drten Europas im Zorfe. Die lehteren find indeß nicht im- 
mer wirklich foffil, und hieraus, wie aus hiſtoriſchen Nachrichten fcheint es wahrfchein- 
Li zu werden, daß das Elenn nah Puſch noch bis in unfere Zeitrechnung das 
mittlere Europa und Italien bewohnte. 


C. eurycerus Aldr. 

Hibbert in Brewst, Edinb. Journ. of Sc. new ser. 1830. IV. 501. — v. Meyer, 
Pal. W. — Jahrb. 1831. 121. 417; 1833. 519. 591; 1835. 112. 248. 318; 
1837. S6. 351; 1838. 724. — Bronn, Italien. 7. 

Cervus megacerus Hart a descript. of the skeleton of the fossil deer of 
Ireland 1825. — James N. Philos. XIII. 384. — Bullet. soc. geol. VIII. 4399. 
tb. 3. — Isis, XX. 967. — Bronn, Leth. geogn. II. 1181. tb. 41. fig. 5. — 
Gaea Sax. 138. — Jahrb. 1831. 121; 1833. 607; 1835. 112. 186; 1836. 485. 
487; 1839. 77. — Journ. of the Dublin geol. Soc. 1833. I. 20. — Fischer, 
Oryctographie Moscou. 117. tb. III. c. 

Cervus giganteus. Blumenbad, Naturgeſch. 1807. 729. — Goldfuss, Nov. 
act. acad. Leop. 1821. X. 2. 455. tb. 39—42. — Jahrb. 1831. 117; 1832. 356; 
1833. 708; 1835. 112. — Cuvier, Oss. foss. IV. 70. tb. 6. fig. 1-9; tb. 7. 
fig. I-4; tb. 8. fig. 12; V. 510. — Ann. du mus. XH. 340. tb. 32. fig. 1—9. 
— Philos. Transact. XIV. Nro. 227. 489; Nro. 394. 122; Nro. 479. 124. — 
Pander u.D’Alton, Die Skelete d. Wiederfäuer. If. 5. Fig. b. 9. — Parkinson, 
Org. rem. II. 315. — Ballenftedt, Archiv d. Urmelt. I. 66. — Brocchi, Conchil. 
foss. Subapp. I. 194. — Mofer, Forſtarchiv. XIII. 307. — Ann. des sc. nat. 
VMI. 389. tb. 39. — Holl, Petrefactk. 43. — Keferftein, Raturgefch. IT. 197. 
— Hart, Descript. of the skeleton of the fossil deer of Ireland. Dublin 1830. 

Cervus alces giganteus. Krüger, Urweltl. Raturgefch. I. 774. 

Cervus hibernus. Desimarest, Mammalogie. 446. 685. 

Cervus platyceros altissimus. Molyneur, Philos. Transact. 1697. 485. 

Megaceros Hibernicus. Owen, Report of Brit. Assoc. 1843. 237. — Id., Brit. 
foss. Mamm. 444. fig. 132—192. 


Das Niefenelenn oder das Iriſche Elenn ift von der Statur des gemeinen 
Rennthieres, nicht viel größer, daher jene erfte Benennung in Betreff des Körperbaues 
falſch iſt. Sein Geweih dagegen erreicht eine Känge von 7 Fuß, und die äußerſten 
Enden deffelben eine Entfernung von I— 14 Fuß von einander. Es entwidelte 
fi) bei beiden Gefchlechtern auf einem ſchief nad) außen, etwas nad) oben und hin: 
‘ten gerichteten cylindriſchen Stirnzapfen. Die Stange krümmt ji anfangs ein 
wenig nach oben und vorn und erweitert fi dann in die weite Schaufel, deren 
hohle Seite nad) oben und etwas nad) hinten fieht, und beren Länge die ber Stange 
um das Dreifache übertrifft. Der Roſenſtock ift eine rauhe, knotige Wulft, über 

Stiebel, Jauna. Säugethiere. 10 
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welcher unmittelbar eine bisweilen gegabelte Augenſproſſe entſpringt. Die 8 — 10 
Sproſſen der Schaufel find von verſchiedener Größe und Krümmung, die —— 
und dritte am vordern Rande find die größten und die davor ſtehende iſt etwas 
kürzer als die erſte des hintern Randes. Die größten foſſilen Schädel find noch 
kurzer als der unſeres Elenns, aber breiter, mit kleineren Nafenöffnungen und mehr 
nad) vorn liegenden Augenhöhlen, überhaupt in der Form dem des 

ähnlich, mit welchem das Jriſche Elenn auch den Mangel der Eckzaͤhne gemein hat. 

Man findet die Überrefte diefes merkwürdigen Thieres faft in allen Ländern 
Europas in den verſchiedenen Diluvialablagerungen und Torfgebilden, welche letztere 
zumal in Irland eine ſehr reiche Ausbeute vortrefflich erhaltener Fragmente, felbſt 
vollſtaͤndige Skelete liefern. Ob die in Nordamerika entdeckten und hieher gezoge 
men Überrefte wirklich dieſer Species angehören, läßt fi nicht mit — | 
entſcheiden. 

Über die Zeit des Ausſterbens dieſes Hirſches liegen verſchiedene Angaben FM 
und es ift mehr als wahrſcheinlich, daß er erſt in hiſtoriſcher Zeit verſchwunden iſt. 
Hibbert Hält ihn für den Jriſchen Hirſch des KIT. Jahrhunderts bei Giraldus 
Gambrenfis, für den Seg der alten Briten, für den C. palmatus des Julius Capi- 
tolinus, für den Eurycerus des Oppian. Daß er aber nicht das Elent des Seba- 
ſtian Münfter ift, weldes noch nad) 1550 in Preußens Wäldern einheimifh war, 
hat Merian nachgemiefen, indem er Münſter's Befchreibung auf das gewöhnliche 
Glenn bezieht. Goldfuß erkennt in ihm den grimmen Scheld der Nibelungen, wie 
man in der vorigen Art den Eich derfelben Dichtung vermuthet, welche Anfihten 
alle noch dadurch unterftügt werden, dag man im Cleve'ſchen Geweihfragmente mit 
Urnen und fteinernen Arten beifammen gefunden hat. 


€. dama giganteus Cuv, 

Cuvier, Oss. foss. IV. 94. tb. 6. fig. 19; tb. 17. fig. 11. — Ann. du min. 

XII. 359. ıb. 32. fig. 19, — v Meyer, Pal. 91. E 
5 Ceryus dama priscus. Hol!, Petrefactk. 46 

Cervus Somonensis. Keferftein, Naturgefch. IL 198. 

Cüvier beſchreibt ein Geweihfragment dieſes Hirſches aus dem Diluvium bei 
Abbeville. Daflelbe übertrifft das des Lebenden Dambirfhes um Y% an Größe, 
fist unmittelbar auf dem Stirnbein mit der ‚Krone, über welcher eine Augenfproffe 
entſpringt. Die Stange it feit der Mitte zwifchen beiden Sproffen etwas flach ge- 
drückt, während fie bei den Iebenden Imdividuen ferbft im hohen Alter rund bleibt. 
Cüvier bezweifelt trotz diefer Eigenthümlichkeiten, daß dieſes Geweih einer wirklich 
ſpecifiſch von der Tebenden verfciedenen Art angehöre, denn, behauptet er’, der 
Stirnzapfen wird bei faft allen Hirfchen mit zunehmendem Alter kürzer und von 
der Bufammendrücung der Geweihftange hat er ebenfalls ein Beifpiel an einem 
Geweih eines fehr alten Damhirſches und die Größe allein hält er für-Eeine fpe- 
eififche Eigenthümlichteit. 

Auch in den Knochenbreccien von Gibraltar, Cette und Antibes kommen nach 
Hol die Überrefte eines von der Lebenden Art nicht fpecififch verſchiedenen Damz 
hirſches dor. Vieleicht gehören einige in, Deutfchland und. in den jüngften Zertiär- 
ſchichten der Auvergne entdeckten Fragmente gleichfalls hicher. Die von Schmerling 
in den Belgifhen Knochenhöͤhlen entdedten Knochen ftimmen entfehieden mit denen 
der Gegenwart überein. 


€. fellinus Fischer. 
Fischer de Waldheim, Nouv. mem. acad. nat. Moscou. 1834. IIT. 281. — 
1d,, Bullet de Vacad, nat. Moscou. 1831. II. 155. tb. 2 — Jahrb. 1836. 486. 
Diefer Art ſchreibt Fiſcher eine fhhaufelförmige Geweihftange zit, welche in 
Liefland am Fluffe Felline gefunden worden ift- 
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00 0 molassicus Jneger. * 
Jäger, Die foffil. Säugeth. Wuͤrtemb. 1. ..— ZJahrb. 1837. "138. 
In der Molaffe Oberſchwabens fand Jäger ein Sprungbein, welches Eleiner 
als bei C. elaphus und auch übrigens davon verfehieden ift. 


unnbeſtinmte Überrefte. 

Es kann hier nicht unfere Abſicht fein, alle die zahlreichen hatte und Gitate 
von unbeftimmten Hirſchgebeinen aufzuführen, da deren Bahl zu groß ifts wir Seten 
vielmehr nur. die wichtigeren berfelben heraus. 

In den Brafilianifchen Knochenhöhlen fand Fund die Überrefte dreier Arten, 
welche noch nicht näher charakteriſirt worden find. Zund, Ann, des sc. nat, 
IE. ser. XI. 2315 XIM. 411. — Wiegmann’s Urin, 1843. 1.341. — L’Institut, 
1839. VIE. 124. — Sahrb. 1840, 124. 

Kieferfragmente und ein Schädelftüt mit Geweih deuten auf einen Hirfch von 
12 Bis 13801 Höhe und wurden in den Zertiärfhichten von Sanſans entdedt. 
Lartet, Ann, des sc. nat. 1837. VII. 119. 

‚In ben jüngften Tertiaͤrſchichten ber Sivalikhügel am Himalaya fanden Eaut- 
ley und Balconer Überrefte mehrerer noch unbeftimniter Arten. Journ. of the'asiat, 
‚soc. of Bengal. Debr. 1835. — Ann. des sc. nat. II. ser. VIL 61. 

Die Zähne und Knochen aus der Knochenbreccie bei Gibraltar gehören zweien 
Arten an, von denen. die eine die Größe junger Damhirſche hatte, die andere 
aber fehr groß war. Cuvier, Oss. foss. IV. 173. tb. 13. fig. 1.3.2; tb.15. 
fig. 13. 14. 

Die Kieferfragmente und Zähne aus der Nizzaer Knochenbreccie deuten gleich: 
falls zwei Arten an, welche von C. elaphus eben nicht auffallend verſchieden waren. 
Cuvier, Oss. foss. IV. 188. tb. 15. fig. 2, 4, 

B Die Knochenbreccie bei Pifa lieferte ebenfalls Überrefte zweier Arten, eine dem 
gemeinen Hirſche ähnlich, die andere Faum größer als ein Reh. Cuvier, Oss. foss. 
IV, 195. tb. 15. fie. 15. 

überreſte aus der Schweiger Molaffe erwähnt Cüvier, Oss. foss. V. 2. 500; 
und die eines C. haplodon aus dem Zertiärbeden d. Meyer im Jahrb. 1846, ATI, 
ebenfo die des C. lunatus aus der Molaſſe von Baltringen ebenda 1841. 975 1842, 
5845 1844. 586. 

Unter den fofiilen Säugetieren MWürtembergs führt Jäger aus den ſchwaͤbi— 
ſchen Bohnersgruben drei Backzaͤhne und zwei Fußknochen einer Art von ber Größe 
des Rehet, viele Back- und Schneidezähne, auch Fußknochen einer andern Art von 
der Größe des Damhirſches, diefelben Fragmente mit Geweihftüden einer dritten 
m Edelhirſche an Größe gleihen Art, mehrere Badzähne und Fußknochen einer 

dem Kanadiſchen Hirfhe nah verwandten Art, und aus dem Süßwafferkalke 
vw Steinheim mehrere Überrefte einer fünften Art, welche bei großer Übereinftims 
mung mit dem Edelhirſche dennoch ſpecifiſch verfchieden it, auf. Jahrb. 1837. 735. 

Die Diluvialablagerung bei Köftrig enthält außer der angeführten Art noch 
bie Überrefte zweier anderer, aber ebenfalls dem C. tarandus nah verwandten Arten. 
Sternberg, Isis 1828. 482. tb. 7; 1829. 416; 1830..517. tb. 5..fig. I 

In den Diluvialgebitden des Sevefenberges bei Quedlinburg fand ich unter 
zahlreichen Überceften vom Niefenelenn, Edelhirſch, Reh, Rennthiere und anderen 
Arten ein Unterkieferfragment mit legtem einfigenden Backzahne. Der Größe nad 
ſtammt das Foffil vom Riefenelenn, der Zahn ift Faum abgenugt und ſteckt mit der 
durzen, deutlich abgefegten Wurzel in dem ziemlich dicken tiefer, mit dem übrigen 
Theile aber ragt er, weit über den Zahnhöhlenrand enıpor, wie es bei Feinem Wie- 
derfäuer fich findet. Ich Eann diefes abnorme Verhäftniß nicht anders als dadurch 
erklären, daß der entgegengefeste Zahn des Oberkiefers fehlte und der untere alfo, 
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weil Fein Hinderniß im Wege ftand, allmaͤhlig emporgehoben wurde ohne daß feine 
— Tsis,.1845. 488: WI. 5 


Dorcatherium Kaup. ' r 


Diefe mertwürdige Gattung unterſcheidet ſich von allen übrigen Wic- 
derfäuern durch die Zahl und Stellung ihrer Badzähne und, gibt ſich da- 
durch ‘zugleich als eine ausgeftorbene zu erkennen. Während nämlich, bei 
allen Wiederfäuern die Badzähne meift in gefchloffener Reihe weit —— 
Kinnſymphyſe ſtehen, alſo durch eine weite Lücke von den Schneide 
Ekzähnen getrennt find, reicht bei biefer Gattung die Reihe, welche En 
aus 7 Zähnen befteht, bis auf die Symphyſe. Die Form der Zähne 
gleichfalls einige, aber nicht erhebliche Eigenthümlichkeiten. Man tennt von 
diefem Thiere bis jegt drei Arten nur aus den mittleren Tertiäefeichten. ” 


Vo 
D. Naui Kaup. 

Kaup, Iahıb. 1833. A195 -1835,.621.,—-Idey-Descript;) onac.kossunas 
Ktipftein, Zahrb, 1836. 694, — dv. Meyer, Georgensgm. 97. If. 2. Big. u 
— Bronn , Leth. geogn. II. 1187. — Pictet, Pal. I. 298. 

Moschus antiquus Kaup. v. Meyer, Pal. 89. 409. — Keferftein, Na 
turgefeh. IL. 221. /8 

En unterkieferaſt mit den fünf legten Backzahnen und den Alveolen der erſten 
beiden aus dem tertiären Sande von Eppelsheim veranlaßte die Aufſtellung dieſer 
Species und ihrer Gattung. Später gedenkt Klipſtein eines ganz vollftändigen, 
fehr gut erhaltenen Schädels deffelben Fundertes, von welchem leider bis jebt noch) 
nichts weiter. bekannt geworden ift. v. Meyer vergleicht die Zähne mit feiner Gat- . 
tung Palaeomeryx, deren Arten wir von Cervus nicht generell verſchieden fanden, - 
und führt auch die zarteften Umterfehiede zwiſchen beiden an. Es fehlt ihnen Die 
mitten an der Innenfeite. der Zähne liegende conifche Spige, aber. das. Wülftchen 
hinter dem äußern vordern Halbmond entwickelt ſich zu einem hintern Horne deſſel⸗ 
ben, während das eigentliche, hintere Horn ſich nad der Hauptſpitze des Dr 
innern Halbmondes begibt. 








| 
D. Meyeri #. erassirostris Kaup. r 

dv. Meyer, Beorgenögm. 98. — Bronn, Leth. geogn. I. 1188. h 

Ceryus capreolus aurelianensis. Cuvier, Oss. foss, VI. 103. tb.8. fig. 3—®. 
— 5. Meyer, Pal. 94. — Pictet, Pal. 1. 208, 

Ebenfalls ein Unterkieferfragment deffelben Fundortes mit nur zwei cinfigenden 
Badzähnen, welche um Y, größer als. bei voriger Art find; auch ift ber Kiefer 
weniger ‚hoch und breiter oder ſtaͤrker als vorhin. 

dv. Meyer vermuthet, daß Cüvier's C. capreolus aurelianensis bon Montabu- 
fard mit diefem Thiere identifeh ift- 


BD. Guntianum Meyer. 

v. Meyer, Jabrb. 1846. 472. 

Aus der Mofaffe von Günzburg an der Donau erhielt v. Meyer unter anderen 
Birbelthietreften einen Unterkiefer mit den hinteren Backzähnen, Schufterbfatt, 
Speiche / Schienbein, Hackenbein, Perfenbein, Hand: und Kufwurzelfnochen, welche 
ihn zur Begründung dieſer Species veranfaßten. Sie ift Feiner als die vorigen, 
aber doch nicht näher charakterifirt. 
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© B& Windebonense Meyer. ] 

v. Meyer, Jahrb. 1846. 471. 

Nach Zähnen des Ober» und Unterkiefers aus dem Wiener Tertiärbecken wurde 
diefe Species ald größer denn D. Naui erfannt: ' 


IL Zum 3. Familie. ‚Bovina. 


NR 
Die Mitglieder diefer legten Familie der, Wicderfäuer haben im All 
gemeinen einen Eräftigern, gedrungenern Körperbau, immer ausgebildete 
Afterflauen und mit feltenen Ausnahmen Edzähne, während ihre Zahn- 
bildung mit der der vorigen Familie die größte Übereinftimmung zeigt. Auf 
den Stirnbeinen finden ſich zwei einfache, bleibende Knochenfortfäge in bei- 
den Geſchlechtern, welche im Innern weit größere Höhlen zeigen und mit 
einem hornigen Überzuge mit Sahresringen bedeckt find. Sie leben gegen- 
waͤrtig zahlreich über die ganze Erde verbreitet und find zum Theil unent- 
behrliche Hausthiere, Don allen Gattungen kennt man ‚foffile Überrefte feit 
den mittleren Tertiärgebilden und es ſcheint die ganze Familie ſich feit ihr 
rem erſten Auftreten eben nicht verändert zu haben, denn die foffilen Über: 
tefte lieferten nur eine einzige eigenthümliche Gattung. 


Antilope Pall. 

Die an Arten gegenwärtig fehr zahlreiche und meiſt. auf die wärme: 

zen Klimate bejchräntte Gattung der Antilopen hat noch. den ſchlanken 

Körperbau der Hirfehe und andere Eigenthümlichkeiten derfelben. Die in 
ihrer Form höchſt mannichfaltigen Hörner haben im Innern noch ſehr Heine 
Höhlen oder Zellen, find nicht immer beiden Geſchlechtern gemeinfam. und 
bei den Männchen zweier, Arten fogar in der Vierzahl vorhanden. Auch 
Thränengruben kommen zuweilen noch vor. Ihre Badzähne unterfcheiden 
ſich durch den Mangel accefforifcher Anhänge, wie ſolche bei Cervus und 
Bos vorkommen, von diefen Gattungen leicht, werben aber dadurch zugleich 
denen von Ovis und Capra täufchend ähnlich. 

‚Die foſſilen Arten find bei Weitem nicht. fo zahlreich als die lebenden 
und auch noch nicht alle zuverläffig begründet, weil die Unterfuchung, ihrer 
Fragmente wegen der großen Ähnlichkeit mit, einzelnen Theilen von Schaf 
und ‚Siege zu großen Schwierigkeiten unterworfen iſt. Man findet ſie feit 
dem mittleren Tertiärfchichten in Europa und Afien und die Höhlenausfül- 
lungen in Brafilien haben fie auch bereits nachgewiefen. 

R "A. Christolii Serr. 

M. de Serres, Journ. de Geolog. II. 260. — v. Meyer, Pad 
Keferftein, Raturgefh. II. 190, — Pictet, Pal. ‚L-305, 

Übertefte diefer Art erwähnt M. de Serres aus den Knochenhöhlen, von Bize 
und Salleles. 

A. maquinensis Lund. 

Eiind, Ann. des sc. nat. IT. ser. XI. 2925 XI. 31. — Wiegmann?e 

Archiv, 1843. 1. 349. 
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Die Antilope in den Knochenhoͤhlen Brafitiens war von der Statur der Biege, 
befaß einfach nad) Hinten gebogene kurze Hörner und ſcheint heerdenweiſe gelebt zu 
haben: 

A. Cordierii Christ. 

de Christol, Ann. des sc, mat. Il. ser. V. 193, — Bullet. soc. —* * 
France, 1833. II. — Jahrb. 1834. 500; 1837. 85. 

Im den jüngften Zertiärfehichten bei "Dontpelicr fand Chriſtol einen Schädel 
mit den Knochenzapfen der Hörner, welche innen dicht, prismatiſch, wenig gebogen, 
faſt ſenkrecht und über 1’ Tang find. 

A. molassien Jaeg. u ln 2 

Säger, Foſſile Säugeth. Würtemb: I. .... — Jahrb. 1837. 733. 10.0 

Ein. linkes Sprungbein aus der Molaſſe Oberſchwabens jchreibt Jäger dieferr 
Art zu, weldhe von der. Größe der A. cervicapra gewejen fein foll. 05 

A. recticornis Serr. 

M. de Serres, .... 

Die Überrefte fanden ſich in ber Gegend bei Montpellier. 

£ Unbeftimmte Arten. — 

In den mittleren Tertiaͤrſchichten bei Sanſans liegen die überreſte zweier Ars 
ten, don denen die eine in der Richtung ihrer Hörner fich der Gemfe in den Pyre 
nden nähert. Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VI. 119. u | 

Cautley und Faleoner erwähnen mehrere unbeftimmte Arten aus_ben-jün; 
ZTertiärfhichten der Sivalikkette am Himalaya. Journ. of the asiat. Soc, 

Bengal. Debr. 1835. — Ann. des sc. nat, II. ser. VII. 61. 

Sieben Badzähne und ein Schneidezahn einer Antilope fanden jich in den Bohn: 
erzgruben ber Schwäbifchen Alp. Die Art übertraf den Hirſch an Größe. Zügen 
Foffile Säugethiere Würtembergs L. . . . — Zahrb. 1837. 735. 

Die Molaffe des Moliereberges entgäit, ebenfalls Fragmente von Antilopen. 

Im Genfer Mufeum befinden ſich die Überrefte von wenigftens drei verſchiede⸗ 
nen Arten aus der ‚Höhle von Mialet in den Sevennen. Picter, I, 307, 

Die Übereefte in den Knocenhöhfen des fülichen Frankreichs, in Belgien und 
England ſcheinen fowohl Antilopen als Schafen anzugehören. 

Die Nizgaer Knochenbreccie lieferte wenige Fragmente, welche Cüvier nicht wi 
Befkimmntgeit diefer Gattung zufchreibt: ‚ Cuvier, Os. foss. IV. 188.100, ] 

bs Die Knochen von Antilopen im Köfteiger Diluvium erwähnen Schottin und 
Sternberg in der Iſis 1829. 416; 1830. 516, 
In ber Rnochenablagerung bei Quedlinburg erkannte ich bis jegt drei Frag: 


mente von gazellenähnlichen Hörnern, welche zwei verſchiedenen Arten angehören. 
Isis 1845. 908. 





Leptotherium Lund. 

Eine völlig ausgeftorbene Gattung, welche während der Ditusiatget 
mit zwei Arten in Brafilien lebte. Sie hatten den ſchlanken und zierlichen 
Skeletbau der Hirfche, denen fie noch am nächften ftehen, wiewohl fie auch 
von ihnen auffallender verfchieden find als alle lebenden Wiederkäuer unter 
einander, Das Zahnſyſtem ift noch nicht befannt. 

L. minus Lund. b 
war von der Statur ded Rehes und 
L. majus Lund. 

Lund, Ann. des sc. nat. II. ser. XL, 222; XI. 31. — Wie gmann's 
Archiv, 18431. 349: —L’Institut, 1839. VI. 125. — Jahıb. 1840,.124. — 
Geinig, Verſteingk. 53. — Pictet, Pal. I. 307. 
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Don der Statur der größten Hirſche. Die Überrefte beider Arten fand. Lund in den 
uochenhöhlen Brafiliens. 


Capra et Ovis Lin. 

Wir vereinigen diefe in ihrem Steletbau faum, generell verfchiedenen 

ıngen, weil auch ihre foffilen Überrefte nicht fireng unterjchieden worden 

id. Sie haben beide einen Eräftigern Skeletbau als die Antilopen und 
Die Knochenkerne ihrer Hörner, welche nicht fo. mannichfaltig gewunden und 
gebogen find, zeigen im Innern große Höhlen, Die, Arten, leben gegen- 
wärtig in gebirgigen Gegenden aller Klimate, meift-aber in der alten Welt, 
Die foſſilen, eben nicht verſchiedenen Arten finden ſich erft feit den oberen 
Zertiärfhichten und zahlreicher in den Knochenhoöͤhlen vieler Orten Europas. 

Capra Rozeti Pomel. 2 
_ Pomel, Compt. rend. 1944. XIX. 225. — Jahrb. 1844. 873. — Geinip, 

Verfteingt. 53. — Pictet, Pal. I. 307. 

Ein Oberkieferfragment mit den drei letzten Badzähnen aus den jüngften Ter⸗ 
tiärfejichten im Dept. Puy-de:-Ddme begründet‘ Die Eriftenz diefer Species. Daffelbe 
zeigt alle entſcheidenden Charaktere der Ziege, diefelbe Hohe und ſchmale Krone der 
— die Hintere Kante am legten berfelben, die Grube auf dem innern Halb- 

des dritten u. ſ. w. Dagegen fehlt der Höder der Hintern Kante bei den 

Iebenden Siegen und die Breite des dritten Backzahnes derfelben ift noch etwas 

größer gegen die Krone als nächft der Wurzel. Am meiften flimmen die Zähne mit 

denen der Hausziege überein, aber fie find doc) viel größer. Ob ein dabei gefunde ⸗ 
nes Schienbein demfelben Thiere gehört, ift ungewiß. 
€. ammon fossilis. 

Holt, Petrefactk. 48. — Keferftein, Naturgefd). II. 196. 

Überrefte diefes Thieres Eommen in der Nizzaer Knochenbreeeie vor, doch find 
fe noch nicht Hinlänglich unterſchieden von ben Antilopenreſten. 

€. ovis fossilis. 

Holl, Petrefactk. 48. — Keferftein, Naturgefh. II, 196. — Wiegmann’s 
Archiv, 1835. II. 98. 

In mehreren Knocenhöhlen Europas und anderen Diluvialablagerungen hat 
Man einzefne Knochen gefunden, wetdhe die geöpte Apnlichkeit mit denen unfers 

Shafes zeigen, ; 
Uberrefte, 

‚In den jüngjten Zertiärfhichten bei Montpellier liegen nad) Marcel de Serres 
Knochen einer Ziege. 

Ob ein in den Bohnerzgruben der Schwäbifhen Alp gefundener unterer Bad 

wirklich der Siege angehöre, ift nit mit Beftimmtheit nachgewiefen. Jäger, 

Säugetiere Würtembergs, L ... — Jahrb. 1837. 735, 

In den Zertiärfhichten der Sivalikberge Fommen die Überrefte zweier, Arten 
Vor, Bon der einen kennt man Schädelfragmente mit den Knochenzapfen ber Hör: 
mer, welche die größte Ahnlichkeit, wenn nicht abfolute Identität, mit dem Sibirifhen 
Ovis ammon zeigen. Ein anderes Schädelftüd eines wahren Ibex ſcheint noch zu- 
verläffiger auf die, Identität mit der auf den höchften Klippen des Himalaya. leben. 
den Capra Sackeen hinzuweifen. Biyth, Ann. mag. nat. hist: XL 78. — Zahrb 

1845, 128, { 

Germar erwähnt einen Unterkiefer aus‘ dem Diluvialgebilde bei Weſteregeln 
unweit Magdeburg, der. einer das lebende Schaf an Größe übertreffenden Art, ans 
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gehört. Germar,'Keferftein’s geogn. Deutfehland. ILBEN ZEN. FEIN IB 

Keferftein, Raturgeft)- 11. 196. mul N ende — 
Bos Lin. 


Die Rinder zeichnen ſich vor allen Wiederkaͤuern durch ihren ſtarken 
Schädel mit faſt drehrunden, etwas ſeitlich gebogenen, zuweilen au ü 
wundenen Hörnern aus, deren Knochenzapfen große Höhlen entfalten. 
ihren Badzähnen befinden fich zwiſchen ben Halbmonden auf ber conv 
Seite Heine accefforifhe Eylinder, welche, länger als die fegelförmigen Sp 
beim Hirſch, bei vorgerückter Abnugung zugleich abgerieben werden. 
letbau J gedrungener und kräftiger als ſonſt und nähert ſich durch einzeine 
plumpe Formen ſchon den Pachydermen. Die Arten bewohnen gegenwãrt 
die gemäfigten und kälteren Zonen beider" Erdhälften. Die foſſilen erfchei- 
nen erft mit Ausgang der tertiären Periode und im Diluvium, und em 
fernen ſich nicht auffallend von den entfprechenden Tebenden. v. Mey 
bringt die foſſilen Arten in drei Gruppen, welche wir beibehalten, wollen. 

De 












a. Sie haben eine flache, jogar etwas concave Stirn von quadrati 
faft fo Tang als fie an der Baſis zwifchen den Augenhöhlen br 
Hörner ftehen am Hinterrande derfelben, durch welchen die Stirn an di, 
‚quabratifche Hinterhauptsfläche unter fpigem Winkel anftößt. 


®. primigenius Bojan. 

Bojanus, Nova acta acad, Leop. XIII. 2. 42, tb. 21, fig. 73 tb." a. 
dv. Meyer, Ebendaf. XVIL. 144. — Id., Mus. Senkenberg..I1..59. — Derf., 
Pat. 96. 152. — Isis, 1828. 492; 1829. ud; 1834. 681; 1845. 907. — Cuvier, 
Oss. foss., IV. 150. tb. 11, fig. 1-4; tb. 12. fig. 3. 83 V. 2,510. — Am. du 
mus. II. 188. tb. 34; XII. 383. tb. 34. fig. 3. 8. — Zahrb. 1531. 4723 1833; 
708; 1836. 490; 1837. 625; 1838, 235. 474. 688; 1839, 78. — Owen, Brit. 
foss. Mamm, 498. fig. 208—210. — Id., Report of Brit. Assoc. 1843. 233. 

Bos latifrons. Fischer, Bullet. de ie soc. des natur. Moseou. II. 1830. tb. 2, 
Nouv. men, acad, nat. Moscou. 1834. III, 231. — Jahrb. 1836. 483; 1838, 

Ursus priscus. Schlotheim,. Petrefactk. 10. — Holl, Petrefactk. 49. — 
1338; 235. — Geinis, Berfteingk. 54. — Karften’s Archiv, VII. 406, 

Bos taurus priscus. — Bos fossilis, — Urus fossilis. — Urus colossus, — 
Bos Caesaris. Keferftein, Naturgeſch. II. 193. v. Meyer, Pat. 96. — 
Ballenftädt, Urweit. 835 II. 326. — M. de Serres, Journ. 'de geol. IH. 261. — 
Broecht, Conchil. foss. Subapenn. I. 193. — Alberti, Würtemb. Geb. 160. 
Bronn, Leth. geogn. II. 840. — Zahrb. 18301846. — Gaea Sax, 139, A 

Diefes Thier ift unfveitig die Stammart unferes Hausftieres, welcher gegen: 
wärtig über bie ganze Erde verbreitet ift. Die Schädel beider flimmen in allen 
Bildungsverhältniffen mit einander überein und nur in den Hörnern, welche aber 
ſchon bei den derſchiedenen Ragen des gegähmten Stieres mannichfach variiven, Käpt 
fi ein leichtet Unterſchied wahrnehmen. Die Hörner unfers Stieres wenden ſich 
nad) außen und Frümmen fi) dann nad) oben oder vorn, während. die Knochenkerne 
a den fefrten Schübeln, nachdem fie fh ebenfals nach aufen gewandt haben, ein 
wenig nad) vorn und unten gerichtet find. — 

Die Überrefte des foſſilen Stieres finden ſich durch ganz Europa zahlreich ver- 
breitet, ‘fo daß eine Angabe der einzelnen Fundorte für die Dikuvialablagerungen 
überfküffig' evfeheint. Won den Knochenhöhlen find vorzüglich die in Frankreich reich 
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x Überreften. Auch in ben Knochenbreccien bes mittellänbifchen Meeres und fehr 
Hireich in den Zorfmooren an vielen Orten bat man fie gefunden. 


B. trochocerus Meyer. 

v. Meyer, Pal. 96. 153. — Id., Nova acta acad. Leop. XVII. 152. tb. 12 A. 
s. 12— 14. — Jahrb. 1839. 626. — Keferftein, Naturgeſch. I. 193. — Geinitz, 
erfteingk. 55. — Pictet, Pal. TI. 308. 

Ein Oberſchaͤdel, nicht vollftändig, aus dem Diluvium bei Siena in Oberitalien 
ranlaßte v. Meyer zur Aufftellung diefer Species. Derfelbe unterfcheidet fih von 
riger Art durch größere Hornkerne, welde an Dide weniger abnehmen, daher 
ehr cylindriſch find, weiter Freisfürmig, höher über die hintere Schädellinie hinauf, 
mm wieber herunter fih biegen; auch die Stirn ift etwas breiter und ebener und 
8 Hinterhaupt regelmäßiger vieredig. Bon Soldani bei Arezzo gefundene Schä- 
Ifragmente zieht v. Meyer ebenfalls zu diefer Art. Die angegebenen Unterfchiede 
% indeß nicht durchgreifend genug zur zuverläffigen Begründung einer Species 
id find wir geneigt, wenn nicht zahlreichere charakteriftiihe Fragmente entdedt 
erden, dieſes Thier nur für eine Varietät der vorigen Art zu halten. 


B. longifrons Owen. 

Owen, Report of Brit. Assoc. 1843. 235. — Id., Brit. foss. Mamm. 508. 
ig. 211. 212. 

Aus dem Diluvium Irlands erwähnt Owen ein Schädelfragment, welches durch 
ie Stellung der kurzen nach außen und vorn gefrümmten Hörner am Rande bes 
Dinterhaupt8 und durch die auffallende Länge der Stirnbeine ſich als einer eigen: 
Sümlihen Art angehörig verrathen hat. 


b. Sie haben eine gewölbte Stirn, welche 1Y, Mal fo breit als hoch iſt; die 
Hörner ftehen nur 2 vor dem Hinterrande, welcher einen flumpfen Winkel 
mit der halbfreisrunden Hinterhauptöfläche bildet. Der lebende Repräfen- 
tant ift der Bifon. 


B. priscus Bojan. 

Bojanus, Nova acta acad. Leop. XIII. 2. 426. — v. Meyer, Ebendaſ. 
(Vo. 121. tb. 8. fig. 1—4. — Derf., Pal. 96. — Cuvier, Oss. foss. IV. 140. 
b. 11. fig. 55 tb. 12. fig. I. 2. 6. 7; V. 509. — Ann. du mus. II. 1%. tb. 43; 
I. 379. 386. tb. 34. fig. 1. 2. 4. 5. — Kaftner’s Archiv f. Nat. X. 93; 
U. 476. — Bronn, Reife. I. 639. — Id., Gaea Heidelb. 180. — Id., Leth. 
vogn. II. 840. — Journ. de geol. IH. 261. — Philos. Transact. Nro. 426. 427. 
-Keferftein, Naturgefh. I. 193.— Sahrb. 1832. 219; 1833. 519; 1835. 92; 
37. 625; 1838. 724; 1839. 168. 

Bos arni Lin. Hol, Petrefactk, 49. — Pallas, Nova Com. Petrop. XII. 
03; XVII. 580. — Derf., Neue nord. Beiträge. VI. 200. 

Bos latifrons. Harlan, Fauna americana. 273. — James, Kdinb. new. phil. 
urn. 1834. XVIL 342. — Zahıb. 1833. 708; 1834. 501; 1836. 103. — Puſch, 
len. II. 565. If. 14. Fig. 6. — Klöden, Berfteinerung. 77T. — Geinis, 
erſteingk. 59. 

Bison priscus. Owen, Brit. foss. Mamm. 491. fig. 205—207. 

Bison fossilis alior. 

Wie die erſte Art mit unſerm Hausſtiere auffallend übereinftimmte, fo zeigt 
eſe wiederum eine fo große Ahnlichkeit mit dem lebenden Auerochs, daß die ſpeci⸗ 
he Differenz zwiſchen beiden nicht nachweisbar ift, vielmehr alle Eigenthümlich- 
iten fih nur als Varietätencharaktere herausftellen. Die foffilen Schädel find 
eift etwas bis Y/, größer als die lebenden und die Hörner weit Eräftiger entwidelt, 
nn man Eennt SKnochenterne derfelben, welche an der Bafis einen Umfang von 
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28 erreichten. Sie haben übrigens eine. faſt horizontale Richtung und kruümmen 
ſich mehr nach vorn ais nad) oben, während ee 
und mit den jen nad) innen biegen. Vom übrigen Skelet Dein 
peren und Eräftigeren Ertremitäten des foſſilen Thieres al unterfe a 
Die Überrefte finden fih gleich häufig mit denen des B. wetten i 
zeichen Orten Europas und find auch ſchon in Nordamerika nachgewiefen, in der 
Schädel aus Kentuky, auf welchen Harlan feinen B. latifrons gründete, gel 
ſtreitig diefer Art, wie ihn denn Harlan felbft auch mit den bei Cüvier . 


ten Schädeln übereinftimmend findet. — 
NB. In einigen Schriften findet man foſſile Buͤffelknochen erwähnt, 
Überrefte einer dem B, bubalus eniſprechenden Art find bis ‚jest nicht nachgewi 


es gehören vielmehr jene Büffeltnoden dem B. priscus und B. primigenius. fi 


vr 
B. bombifrons Marl. 

Harlan, Fauna americana. 271. — James, Edinb. new philos. Journ. 1! 
XVII. 342, — Sillim. Americ. Journ, of Sc. 1831. Juli. XX. 370. — Wistar, 
Transact. of Philad. new ser. I. 379. tb. 11. fig. 11. 12. — Dekay, — 
the Lye. of New. York. II. — v. Meyer, Pat. 97, 152, — Nova acta acad. 
Leop. XVII. 142. — Keferftein, Naturgeſch. IT. 192. — Jahrb. 1834. 501; 
1835. 501; 1936. 103; 1837. 626. — Bronn, Leth. geogn. II. 840. ‚ 

Bos americanus Lin., Holl, Petrefactk. 49. — Billin, Americ. Journ. of Se. 
1831. Juli. XX. 370. — Zahrb. 1835. 501. 

Überrefte diefer Art finden ſich nur in Nordamerika, aber ziemlich häufig im 
Diluvium und vieleicht noch jüngeren Gebilden, vorzüglich häufig zu Bigebone-tif 
am Dhio. Sie ift dem B. americanus nah verwandt aber nicht idenfifch, denn bie 
Form bes Schadels und die Stellung der Hörner bietet fpecififche Differenzen. Ob 
aber die dem B. americanus zugeſchriebenen Überrefte wirklich einer identiſchen fol: 
filen Art oder einer fpätern Zeit und dem Iebenden amerikanifchen Stier felbft an- 
gehören, Läßt fi aus den ungenügenden Nachrichten nicht mit Beftimmtheit ent 
ſcheiden. 

B. velaunus Rob. 

Robert, Bullet. des sc. nat. Octbr. 1830. 48. — Ann. de la soc. d’agric. 
Puy-en-Velay...—v. Meder, Pal. 97. 153. —Nova acta acad. Leop. XVII. 
120. — Keferftein, Naturgefe. IL. 193. — Jahrb. 1832. 354; 1837.63, 

Diefes Thier ift noch nicht genügend vom Auerochs unterſchieden, den es an 
Größe bedeutend. übertroffen haben fol. Die Überrefte fanden ſich in der Dituviak- 
ablagerung bei Cüffac im Dept. ber obern Loire. 











e. Die Biſamochſen Haben eine völlig platte Stirn, auf welcher die am Grunde 
ungeheuer aufgefriebenen rungefigen Hörner ſich erheben. Die Schnauze ift 
ſchmat, aber das Geficht vor den Hörnern fehr breit durch die — 
verlängerten Augenhoͤhlen. 


B. Pallasii Dekay. ua® 
Dekay, Ann. of the Lyo. of New. York. N. th. 6, — Cuvier, Oss. foss. 
IV. 155. tb. 11. fig. 6. 73 tb. 12. fig. 9. 10. — Ann. du Mus. XI. 391. tb. 34. 
fig. 9.10. — 0. Meyer, Pal. 97. 152.— Nov. act. ucad. Leop., XVII. 156. — 
James, Edinb. new. philos. Journ. 1834. XVII, 342. — Keferftein, en 
11. 193. — Jahrb. 1832, 249; 1833. 708; 1834. 501; 1836, 103. 485; 1837, 
138. 335. — Geinig, Verſteingk. 55. 
Bos moschatus fossilis auctor. Holl, Petrefactk. 49, — Pallas, Noy. Com, 
Petrop. XVII. 601. — Nova.acta Petrop. I. 2. 243. —* 
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‚Fischer de Waldheim, Nouy, mem. acad. nat. Moscou. 
‚Oryetographie ‚de Moscou, 116. tb. IL b. — ‚Beier bei, 
3. — Sahrb. 1831, 484; 1833. 708; 1836, 495; 1837. 025. 
—— — Nor. act. acad. Leop. XVIL. 150. Ballet. de 1a Soc 


en Vallas zuerft einen Schädel — 
is und glaubte, derſelbe ſei durch die Strömungen des Eismeeres aus 
a, mo gegenwärtig der Biſen lebt, dorthin geführt. Später. hat man 
e — dieſes Thieres aufgefunden und es wird ſich mit a 
berfelben wohl nicht anders als mit dem der Pachpdermen bafelbft ver- 
In Nordamerika finden fich die Überrefte gleichfalls hund Defay wie an 
m am Miffffippi entdetten Schädel die fpecififhe Eigenthümtichkeit nad, wie 
fie Eüvier fhon an den Sibirifchen hervorgehoben hatte, Der foffile Bifon hatte 
— eine fürgere und breitere Schnauge, mod) mehr beruorftehende Augenhöhlen, 
ungeheuer aufgetriebene Hörner, zwiſchen denen aber auf der Stirn ein 
gelaſſen war. Außerdem find die Knochenzapfen ſchlanker, zierlicher 
* unten gebogen. 
eftimmte und zweifelhafte Arten. 
Rt * jüngften Zertiärfhichten der Auvergne erwähnt Croizet die Überrefte 
‚Arten, welde er B. elatus und B. giganteus nennt. 
_ Aus ben gleichzeitigen Schichten der Civalifberge am Himalaya führen Eaut: 
und Falconer die Überrefte mehrerer noch nicht beftimmter Arten auf, von benen 
ell von. Bos verjchieden fein foll. Journ. of the asiat, soc. of Bengal, 
;. — Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 61. 
Bragmente, aus ben Lunel-⸗Vieiler Höhlen gründet Marcel de Serres feinen 
jedius, welcher noch zuverläffiger beftätfigt werden muß. M. de Serres, 
. 5. les oss. de Lunel- Vieil. 205. 
* in Afrika hat man Knochen von Bos an den Ufern des Drangefufie 3 ge 
Smith, Proceed. geol. soc. II. 152. 
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a Zehnte Ordnung. 


Pu Multungula. PBielhufer. 
m... 

Wie wir in voriger Ordnung die größte Einheit und Übereinftimmung in 
ifation der verfchiedenen Familien und Gattungen erkannten, fo fin- 
hier unter den Vielhufern oder Pachydermen überall Verſchiedenheiten 
Und abweichende Eigenthümlichkeiten, wodurch ſich die ganze Ordnung als eine 
Vermittelnde Durchgangsgruppe zwifchen den waſſerbewohnenden Sloffenfäuge- 
thieren und den typiſchen Nagelfäugethieren verräth. In ber lebenden Fauna 
Bilden bie Pachydermen eine ebenfo natürliche und abgefhloffene Ordnung ale 
die Wiebertäuer, aber ihre Familien und ſelbſt ihre Gattungen ſtehen in glei- 
1 Grade: abgefihloffen neben einander ohne Übergangsformen und: Zwi- 
jeder, Die allgemeine Schilderung derfelben wird daher fehr dürftig ausr 
Mn. Von den übrigen Hufthieren unterſcheiden fie ſich durch die größere Ans 
welche von 3— 5, wechfelt. Die Hufglieder felbft find verhält- 
nifmäßig. Hein und der ſchwere Körper ruht zugleich. mit auf den. übrigen 
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Zehengliedern. "Die Mittelhand- und Mittelfußtnochen, 

gleich, verwachſen nicht mehr mit einander und find Fürjer als 
hufeen und Wicderfäuern, dagegen ift der Oberarm und Oberfchentel 
Die Unterarm- und Unterſchenkelknochen liegen felbftftändig entwicelt, theils 
neben, theils hinter einander. Schulterblatt und Beckenknochen fehr breit 
und Fräftig; die Rippen immer zahlreich und breit; die Wirbel mit t 
ſtarken Zortfägen verfehen; die Halswirbel kürzer; der Schädel ohne 
henfortfäge auf den Stirnbeinen und in feinen einzelnen Formen wie d 
Zahnbildung höchft mannichfaltig. Die Mahlzähne beftehen allgemein. 
mehreren Hödern, welche in der Negel paarweiſe geordnet find, und. indem 
ſie in verfchiedener Weife mit einander verwachſen, erzeugen fie eine. aufs 
fallende Mannichfaltigkeit der Zahntronen. Zu den Pachydermen gehören 
übrigens die größten Candfäugethiere, welche ſich zugleich durch die plummpen 
Formen ihres coloffalen Körperbaues auszeichnen. Ihre wichtigſten Repra 
ſentanten bewohnen gegenwaͤrtig nur die waͤrmeren Klimate, in einer verhält: 
mäßig geringen Anzahl. 

Das Studium der foffilen Pachgdermen gewährt wie das der, Eden- 

taten das höchfte Intereffe ſowohl wegen ihrer eigenthümlichen Organifation 
als: ihrer geographifchen Verbreitung in früheren Schöpfungsperioden und 
ihres geognoftifchen Vorkommens. Letzteres anlangend, beftättigenfie.unfere 
früher aufgeftellte Behauptung von der geologifhen Entwiclung der Sauge⸗ | 
thiere hinlänglich, denn gerade fie entfalten ung eine wunderbare Mannic 
faltigkeit und einen auffallenden Reichthum an Formen in den älteren 
tiärfchichten, wo alle übrigen Säugethiergruppen nur. fpärlid) vertreten, ‚find, 
Erft mit Ausgang dev fertiären Periode nimmt ihre formelle Nannicfak 
tigkeit merklich ab, wiewohl fie felbft im Diluvium, wo ſich ihre Überrefie 
noch in großer Menge finden, nicht auf die geringe Anzahl der gegenwär- 
tigen Schöpfung herabfinfen. 

Ihre geographifche Verbreitung feheint nad) den bisherigen Unterfuchungen 
während der ganzen Tertiärzeit vorzüglich über die Länder, welche gegen- 
wärtig in der gemäßigten Zone liegen, ſich erſtreckt zu haben. In der Die 
luvialperiode aber waren fie über den ganzen Erdkreis, felbft in Neuholland, 
verbreitet, von den heifen Ländern am Aquator bis in die eifigen Regionen 
des Polarmeeres. Eine fo umfangreiche geographifche Verbreitung kennen 
wir bis jegt noch von feiner andern Gruppe der vorweltlichen Säugethiere, 

Ihrer Organifation nad) bieten die Pachydernien der Vorwelt ganz 
andere Verhältniffe als in der lebenden Fauna. Die in der Begemwart* 
iſolirt daftehenden Gattungen find mehr weniger zahlreich durch foſſile For- 
men repräfentivt und zugleich durch eine große Anzahl’ vermittelnder Geftal- 
ten einander mehr genähert. Alle Gegenfäge, welde die Iebenden Pachy- 
dermen auffallend‘ darftellen, waren in den früheren Perioden der Erdbil- 
dung unmerklich vereinigt. Außerdem aber führen ums zumal die tertiären 
Stvaten noch mehrere eigenthümliche Geftalten vor, welche dieſe ganze Did- 
ang mit den übrigen Säugethiergruppen enger verbinden als es gegen 
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wärtig der Kal if. Schon unter den Edentaten lernten wir coloffale 
Beftalten kennen, welche ſich Durch ihre plumpen Formen den Pachydermen 
verwandt zeigten, unter diefen felbft aber finden wir jet einzelne Gattungen 
wie Toxodon, welche zu jenen ſich hinneigen. Die fchlanten und zierlichen 
Formen der Wiederkäuer find in der lebenden Fauna durch eine weite Lücke 
von den plumpen Pachydermen getrennt, welche in der Vorwelt durch leichte 
und gewandte Anoplotherien und ähnliche Geftalten ausgefüllt wird. Nicht 
geringer ift gegenwärtig der Abſtand der Hufthiere von ben Floffenfäuge- 
thieren , aber auch biefer hat in dem Grade in der vorweltlichen Fauna 
nicht Statt, wiewohl hier die Annäherung mehr von Seiten ber legtern 
ausgeführt wird. Die Maffenverhältniffe endlich und bie Statur der ein- 
jenen Gattungen diefer Ordnung mar gleichfalls früher abweichend, denn 
einige derfelben übertreffen die entfprechenden lebenden an Größe, während 
fih eine größere Anzahl von kleinerer, unbedeutender Geftalt bemerflich 
macht. 
Wir theilen die Pachydermen der Vorwelt in folgende Familien. 


1. Familie. Anoplotheridae. 


Die Familie der Anoplotherien vereinigt in einem auffallenden Grabe 
die Charaktere der Wiederfäuer und der Vielhufer. Das Skelet bietet meift 
noch die fchlanfen und Teichten Formen der vorigen Ordnung und die Zahl 
der bufetragenden Zehen bleibt 2— 3, deren Mittelfußtnochen aber ſtets 
getrennt find. Am Schädel macht ſich die Form der Nafenbeine infofern 
bemerklich, als ſie keine rüſſelförmige Naſe andeuten. Die Zähne, meiſt 
ot n = ftehen in faft ununterbrochener Reihe in den Kiefern und zwar liegen 


die Schneidezähne etwas wagrecht, von den Badzähnen find die vorderen 
meift einfachere, comprimirte Lückzähne, die hinteren vierfantig prismatiſch, 
deren einzelne Prismen inniger mit einander verbunden find, ald bei den 
Wiederkäuern und in nicht abgeriebenem Zuſtande eine ftumpfhöderige Kau⸗ 
fläche darftellen. 

Die Gattungen eriftirten nur während ber tertiären Periode und zwar 
erfcheinen die typifchen ſchon in den älteflen Tertiärfchichten, in den mittle- 
ten treten fie ſchon zurüd und in den jüngften verfehwinden fie faſt ganz. 


Macrauchenia Owen. 


Diefe merkwürdige Gattung bildet das äußerſte Glied in der Reihe 
der Pachydermen zugleich mit der größten Annäherung zu den Wieber- 
Täuern. Darwin fand die Überrfte der einzigen Art in einem Sande (ob 
tertiäe?) an der füdlihen Küfte des Hafens St. Julien in Patagonien. 
Schädel und Zahnbildung find noch völlig unbekannt, daher auch die fyfte- 
matifche Stellung diefes Thieres, welche auf Wirbel und Ertremitätenfnochen 
begründet ift, bier nur als eine vorläufige betrachtet werden darf. 







trug. Die erften Glieder der Extremitaͤten find‘ gieihfali ® 
zumal bie Unterarm - ‚und Unterfchenkelfnochen, bei welchen Elle 
fenbei * 


und tragen drei Zehen von faſt gleicher Länge und mit kleinen — ide 
ten Hufen, deren Anordnung an die Paldotherien und Tapir innert! 
einzig bekannte Art heift 


M. patagonica Owen. u 
Owen, Voyage du Beagle. 35. — Darwin, Ann. des sc. nat. II. — 
320. — Buckland, Geol. a. Mineral, Londres 1837. — Pietet, Pal. I 
Geinig, Berfteingt. 47. — 
Sie hatte die Statur unſerer Rhinoceroten und Hippopotamen. * 








Dichobune Cuv. 

Die Arten dieſer Gattung hatte Cüvier anfangs mit denen der fa 
genden unter Anoplotherium vereinigt, allein die befannten üb 
ten auf genügende generelle Differenzen. Ihrer Statur nad) fiehen 

Thiere zwifchen dem Hafen und Reh, doch erreichen fie die Gröf 
legtern noch nicht. Von ihren fieben Badzähnen find die von 
facher, die hinteren zufammengefegter, alle haben 2—5 ſtumpfe Höder 
den Kronen, welche bei vorfchreitender Abnugung Freisförmige, im hi 
Alter zufammenfliegende Flächen bieten. Sie find übrigens mehr comprie 
mirt, telativ länger von vorn nach hinten als bei Anoplotherium, von 
welchem fie ſich aufer anderen fpeciellen Formverfchiedenheiten noch dadurch 
unterfcheiden, daß der legte einen Hintern unpaaren Höcker, dem fünſ 
Prisma bei den Miederfäuern entfprechend, zeigt. Ihre Eptremitäk 
ven, foweit man biefelben Eennt, fehr ſchlank, zweizehig, mit ebenfoviel, | 
Boden berührenden Hufen und zweien kürzeren Afterzehen, welche dem 
ächten Anoplotherien gleichfalis fehlen. Die Arten feinen auf die alteſten 
Zertiärgebilde befhränft zu fein. a 


D. cervinum Owen. 

Owen, Transact. of the geol, soc. VI. 41, — Id, Report of Brit, Assoe. 
1843. 925. — Id., Brit. foss. Mamm. 440. fig. 181. — Lond. Edinb. philos, 
mag. 1839. XIV. 50. — Zahrb. 1839. 732. — Pietet, Pal. I. 770. J 

In den eocenen Schichten der Inſel igt entdeckte Pratt einen Unterkiefer, 
den er einer dem Moschus nah verwandten Gattung zuſchreiben zu müſſen glaubte, 
allein Diwen fand die Sahnbildung deſſelben mit Dichobune  übereinftimmend — — 
verwies. ihn als einer beſondern Art angehörig, unter dieſe ‚Gattung. In der Gri 
‚gleicht er dem des Moschus moschiferus, aber die Badzähne find breiter und de 
unpanre Höder de& Tehten if durch cine fiefe Längsfurche gefheitt. Die Kauflähe 
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ift weniger ſchief als bei den Wiederfäuern und der Kronfortfag ift entfchieden 
vpachydermartig. 


B. leporinum Cuv. 

Anoplotherium leporinum Cuv., A. minus. Cuvier, Oss. foss. III. 62. 106. 
139. 162. 166. 177. 186. 192. 199. 206. tb. 8. fig. 3. 4; tb. 9. fig. 1; tb. 12. 
fig. 4; tb. 15. fig. 7; tb. 23. fig. 2.9.22; tb. 30. fig. 13—16; tb. 31. fig. 8-12; 
tb. 32. fig. 12; tb. 45. fig. 7; tb. 54. fig. 5; tb. 64. fig. 9. — Id., Disc. revol. 
du Globe. tb. 2. fig. 3. — Ann. du mus. III. 379. 442. tb. 31. fig. 33 tb. 32. 
ig. 13 tb. 36. fig. 43 tb. 40. fig. 7; VI. 278. tb. 54. fig. 9—16. 18—22; IX. 
14, tb. 1. fig. W. 25; tb. 11. fig. 13—163 tb. 14. fig. 12. — Jourdan, Ann. 
des sc. nat. II. ser. VII. 128. — v. Meyer, Pal. 83. — Jäger, Foffile 
Saugeth. Würtemb. I. 33. tb. 4. fig. 62. 63; tb. 5. fig. 72—76.— Bronn, Leth. 
geogn. UI. 1201. — Holl, Petrefactk. 65. — Zahrb. 1837. 736; 1838. 335. — 

Bon diefem Thiere bejchrieb Cüvier zuerft mehrere Kieferfragmente und Er- 
tremitätenfnochen aus dem Gyps des Montmartre, dann wied fie Jäger in den 
Sohnerzgruben der Schwäbilhen Alp und Sourdan im Süßwafferkalt der Auvergne 
nad. Die drei erften Badzähne find feitlich ftarf comprimirt im Unterkiefer, zwei: 
wurslig und mit einer dreihöderigen Krone verfehen, an welcher der mittlere Hoͤcker 
der größte ift. Die folgenden drei Mahlzähne find vierwurzlig und auf ihrer Krone 
bemerft man zwei Paare hinter einander liegender, ftumpfer, plumper Höder, den 
balbmondförmigen Prismen der Wiederfäuerzähne ähnlih. Der legte Mahlzahn hat 
außerdem noch den hintern unpaaren Höcker. Der auffteigende Aft des Unterkiefers 
richtet fich merklich nach hinten. Die Zähne des Oberkiefers fcheinen jenen gleich 
gewefen zu fein — man Eennt deren erft zwei. Die Ertremitätenfuochen nähern 
fh durch ihre ſchlanken Formen den MWiederfäuern, zeigen im Übrigen aber alle 
Charaktere der tupifchen Anoplotherien. Die beiden Afterflauen der Vorderfüße 
find ziemlich ſtark entwidelt und haben beim Gehen noch den Boden berührt, die 
der Hinterfüße dagegen find rudimentär und reichen nur bis zur erſten Zehenpha⸗ 
lange. Das Thier war Faum etwas größer ald der Hafe. 


D. murinum Cuv. 

Anoplotheriam murinum Cav., A. minimum Cuvier, Oss. foss. II. 64. tb. 8, 
fig. 6. 7. tb. 56. fig. 8. — Ann. du mus. III. 381. tb. 31. fig. 6.7. — v. Meyer, 
Pal. 83.— Bronn, Leth. geogn. II. 1201. tb. 47. fig. 6. — Holl Petrefactk. 66. 
— Keferftein, Naturgefch. II. 189. — Sahrb. 1834. 723; 1839. 6. 

Von voriger Art unterfcheidet fich diefe durch die um mehr als die Hälfte ges 
tingere Größe, durch fpigere, feitlich ftärker comprimirte, noch wiederfäuerähnlichere 
dackenpaare der Backzähne und durch den verticaler auffteigenden Aft des Unterfies 
fers. Man kennt bis jeßt nur wenige Unterkieferfragmente aus dem Gypſe des 
Rontmartre. 


D. obliquum Cuv. 

Anoplotherium obliquum. Cuvier, Oss. foss. III. 66. tb. 24. fig. 9. — v. Meyer, 
Pal. 84. — Keferftein, Naturgefh. II. 189. — Holl, Petrefactk, 66. 

Dad einzige Unterkieferfragment, auf welches ſich die Eriftenz diefer Species 
gründet, flammt ebenfalld vom Montmartre und gleicht bis auf den hintern heil 
dem der vorigen Art völlig. Der auffteigende Aft naͤmlich hat einen viel geneigtern 
dordern Rand und der lange, dünne, gleich breite Kronfortfag überragt den Gelent- 
Topf nach hinten ungefähr wie beim Hirſch. Der hintere Nand des Unterkieferaftes 
ift ſtark bauchig. 
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Xiphodon Cuv. 


Sehr ſchlanke, leicht gebauete Anoplotherien mit nur zwei Zehen an 
allen Füßen, verlängertem Schädel und ſcharfen Schneidezähnen. Die 
vorderen Badzähne find feitlich ſtark zufammengedrüdt und bilden eine 
einfache, höckerige Schneide, die übrigen dagegen beftehen aus deutlich ent- 
wicdelten balbmondförmigen Prismen, ähnlicdy denen der MWieberkäuer und 
haben im Dberkiefer an der Innenfeite noch einen Eleinen, eng anliegenden ' 
Hügel, welcher bei vorgerüdter Abnugung auf ber Kaufläche verfchmindet, 
Der legte obere Mahlzahn ift nicht abmeichend gebildet, nur fpringt ber 
hintere Rand etwas mehr hervor, um den unpaaren Höder der vorigen ' 
Gattung zu erfegen. Auch ihre Eriftenz ſcheint auf den Anfang der ter 
tiären Periode befchränft gewefen zu fein. 


X. gracile Cuv. 

Anoplotherium gracile. Cuvier, Oss. foss. III. 60. 104. 137. 161. 166. 176. 
185. 191. 198. 228. 239. tb. 15. fig. 1; tb. 27. fig. 1-6; tb. 30. fie. 9-I; 
tb. 31. fig. 1-5; tb. 37. fig. 15-18; tb. 42. fig. 4; tb. 52. fig. I—12; tb. 5. 
fig. 4; tb. 55. fig. 8; tb. 61. fie. 11. 14. — Ann. du mus. II. 379. 442. tb. 32 
fie. 2; tb. 40. fig. 1; VI. 283. tb. 54. fig. 23>—28; IX. 13. 25. 33. 44. 95. 210. 
214. tb. 1. fig. W—19; tb. d. fig. 10. ete.; XI. 276. tb. 25. fig. 15—18. — 
v. Meyer, Pal. 83. — Bronn, Leth. geogn. II. 1200. tb. 47. fig. 5. — Hol. 
Petrefactk. 69. — Keferftein, Naturgefh. II. 180. — Säger, Foffile Säugeth. 
Würtemb. T. 33. If. 4. Fig. 61. — Sahrb. 1836. 6635 1837. 736. — Geinit, 
Berfteingt. 47. — Pictet, Pal. I. 278. 

Anoplotherium medium Cuvier , Regne. anim. 1819. I. 238, 

Die drei legten Mahlzähne gleichen denen des gemeinen Anoplotheriums ganz 
auffallend, und noch mehr der vierte, die drei vorderen dagegen find Höchft eigen: 
thümlich gebildet, denn die ſtark comprimirte und verlängerte Krone, welche ohne 
alle feitliche Vorfprünge it und einen ausgefchweiften, Tchneidenden Rand hat, findet 
fi) in diefer Familie nicht wieder und deutet wahrfcheinlich auf eine temporäre Nah: 
rung von Fleifch hin. Die drei entfprehenden Zähne im Unterkiefer find von ber: 
felben eigenthümlichen Form, die drei folgenden beftehen aus je zwei Höckerpaaren, 
den halbmondförmigen Prismen der Ruminanten ſehr ähnlich und der Iehte zeigt 
drei folher Höderpaare. Die Edzähne find unfcheinbar, feharf dreifantig und chief, 
ebenfo die beiden Außeren Schneidezähne. Bon diefen Iegteren gleichen die vier mitt: 
leren im Unterkiefer denen des Menfchen, nur daß fie etwas geftreditere Kronen 
haben und die beiden mittleren im Oberfiefer haben löffelartig erweiterte Kronen 
wie bei den Wiederfäuern. Die Configuration des Schädels erinnert an die Gazelle, 
der hintere Winkel des Unterfiefers ift nicht bauchig und nad) hinten erweitert, der 
auffteigende Aft ziemlich ſchmal und wie beim Hirfch nad) hinten gerichtet. Die 
Ertremitätentnochen find auffallend ſchlank und dünn, die beiden Unterarm: und 
Unterſchenkelknochen völlig getrennt und vollfommen entwidelt, die Mittelknochen 
fehr lang und dünn, oben mit einem fehr unbedeutenden Rudiment einer dritten 
ober Afterzehe, welche außen wahrfcheintich nicht fihtbar war, die Zehenphalangen 
und dad Hufglied ebenfalls lang und verhältnigmäßig far. In der Statur gli 
das Thier der Gazelle und muß auch eine ähnliche Lebensweiſe geführt haben. 

Die erften Überrefte erkannte Güvier im Gyps des Montmartre, von denen 
auch vorſtehende Charakteriſtik entlehnt iſt. Später erwähnt Jaͤger einensehten 
obern Mahlzahn aus den Bohnerzgruben der Schwäbichen Alp, weldyen er früher 

dem Chaeropotamus zuſchrieb. Daß aber der von Einer W beftimmte Aftre: 
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dem Schildkroͤtenkalke des Portlandgebildes bei Solothurn ftamme, 
Iahrb.a. a, D. behauptet, Fönnen wir. nicht. wahrfcheintich. finden- 
—— Anoplotherium. 
Die typiſchen Anoplotherien verrathen den Pachydermencharakter deut: 
(8 die vorigen Gattungen und bei einiger Verwandtſchaft mit den 
zzeigen ihre Formen eine große Annlichfeit zum Theil mit Nhino- 
‚Theil mit dem Schweine. Man kennt alle Theile des Steletes 
€ ng, welche im Anfang der tertiären Periode Europa und am 
ie derſelben Afien bewohnt zu haben fheint. — 
Schaͤdel bietet, im Einzelnen betrachtet, eine große Übereinftimmung 
ti der Miederfäuer, aber feine mäßig großen Augenhöhlen find durch 
feinen ſtarken Sohbogenfortfag von den langen weiten Schläfengruben ge- 
und die Nafenbeine verlängern ſich in inniger Verbindung mit den 
:- und Zwiſchenkieferknochen faſt bis zum vordern Schneidezahnrande. 
für den Unterkiefer ift völlig eben und wird Hinten durch 
e beträchtliche verticale und auswärts mehr voranftchende Querleiſte be- 
‚welche Bildung in der ganzen Ordnung der Wiederkauer iind Padıy- 
‚ohne Beifpiel ift. Die Gehöröffnung Liegt ziemlich tief und die 
er Pautenhöhle deutet auf ein feines Gehör. Die Sagittalleifte ift 
ſcharf und die Heine Hinterhauptsfläche ſchmal, niedrid, oben 
und durch eine ſcharfe Leiſte ſenkrecht getheilt. Der hintere, immer 
Winkel des Unterkiefers ragt nach hinten etwas vor und ber 
ie Aſt iſt breit und ſenkrecht, der Kronfortfag nicht nad) hinten 
Gelenthöcker gerichtet. Die Schneidezäpne find keilförmig mit 
ober zweilappiger Krone und die Edzähne von kaum abweichender 
- Die Mahlzähne nähern ſich in ihren Formen denen des Nhino+ 
Oben zeigen die drei Tegten von guabratifchem Umfange auf der 
e drei ſtarke Joche, von denen das eine die ganze äußere Seite des 
8 einnimmt, bie anderen beiden aber am vordern Ende und in der 
des Zahnes von diefem abftehen und quer, über ihn hingehen und 
in an der innern Seite ein wenig nach hinten umbiegen. Eigen- 
iſt dieſen Zähnen noch eine Eegelförmige Spige am freien Ende 
dern Querjoches, welcher durch einen tiefen Einſchnitt von legterm 
bleibt und weniger entwidelt ſchon in der vorigen Gattung auf- 
Wie bei jener, aber in weit geringerm Grade, find die vier vorde- 
dem Wechſel unterworfenen Backzähne ſeitlich comprimirt und ihre 
iſt oben von einem ſcharfen Rande umgeben, welcher ſich außen in 
wache Spitze erhebt, die Mitte der Krone dagegen iſt vertieft. Die 
Badzähne beſtehen aus zwei hinter einander liegenden, halbmond- 
Prismen, deren Hörner nad) innen gerichtet find. Ste haben 
ſcharfe Kanten, nugen fih aber ab und. erhalten dann ebene Kau- 
ganz wie bei Rhinoceros. Am Grunde der. Aufenfläche find fie in 
und verticaler Richtung conver und mitten am Rücken beider 
Gledel, Yaune, Cäugetdiere. ware EN 
J 
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Am ‚übrigen Skelet zeichnet ſich die, Lange Lendengegend mit, 
feäftigen Wirbeln aus, ebenfo der fehr lange Schwanz. , Wie beim 
zeigt auch hier. das Schulterblatt ein fehr entwickeltes Aeromion, h 
man von der Eriftenz eines Schlüffelbeines. noch andere Beweife hätte. 
Schulterblatt ift übrigens im obern Theile ‚fehr breit und. wie die: 
nochen fehr ftarf. Die Mittelfußknochen, deren nur zwei mit 
Zehen vorhanden find, fchen in der Länge weit hinter denen der 
Gattung zurüd, Eine. dreigliedrige, kurze Afterklaue ſcheint nur an 
innern. Seite der vorderen Ertremitäten vorhanden geweſen zu 
furzen, Eräftigen Zehenphalangen ftügen fih auf das — 
Hufglied. 
A. commune Cuv. . 
Cuvier, Os. foss. IM. 77, 115. 159, 165. 172, 183. 190. 196, 
220, 230. 238. 396, tb. 2. fig. 25 tb. T. fig. 1. 23; tb. 8, fig. 5; tb. 1 
#b. 12. fig. I; tb. 13, 14. fig. 1.2. 11; tb. A. fig. 1-3; 6. 2, 
tb. 24. fig. 1-85 £b, 3. fig. 7. 95 tb. 27. fig. S-10. 13—16; 1b. 28, 
1b... fig. 1.5.65 tb..30. fig. 2-5. 85 tb. 31. fig. 6.75 tb.32. ie. 
tb» 33. fig. 1-35 tb..34. 35. 36. 37. fig. 195 tb. 38. fig. 94 tb 42. 


tb. 44, fig. 1; ib. 45. 46, fig. 1.2. 45 tb. 47. fig. 1—12; tb. 51. fig. 6—12, 16 
tb. 53. fig. 53 tb. 55. fig. 45 tb. 57. 58. fig. 65 tb. 59. fig. 5—7; tb. 61 
— Ann. du mus. IM. 370. 442. tb. 31. fig. 55 tb. 32. fig. 5—7; tb. 

tb. 34. fig. 


2. ; tb. 38. 30. fig 1.25 VI, = 
fig. ae: 3 tb. 53. fig. 15; tb. 54. fig. 23. 45 IX. 10. tb. 1. fig 
2». . fig. 105. tb.6. fig, 15 35.06. 2. fig. 113 tbi 4. hg. 26. 
— ———— 40. tb. 4, TA. Mrd MB El 
fig. 1—3; 272. tb. 22. 23; XI, 272, tb. 25. fig. 1-5. 8- il. 13. 14, 
tb. 26. fig. I—4. — Buckland, Ann. of Philos. Noybr. 1825. 360. — v. Mei 
‚Pal. 82. — Holl, Petrefactk. 64. — Bronn, Leth. geogn. II. 1200. tb. 44. fig. 2. a 
WAT. fig. 4a, b. c. — Pratt, Lond. geol. Transact. B. III. 451. — Ja 
Edinb. philos. journ. 1826. XIV. 1%. — Jäger, Koffile Säugeth. Wü 
Sl, If. 8. Big. 59-82. — Keferftein, Naturgef. I. 189. — Iahrb- li 
479; 1835. 5035 1837. 739; 1839, 661. — Geinig, Berfteinge, 46. 
Big. 6. — Owen, Brit. foss. Mamm. 432. fig. 175. 176. 178-180. — Pie 
Pal. T. 277. tb. 12. 

Bon diefer Wet, welche die Größe eines gewöhnlichen Eſels erreichte, — 
alle Theile des Skeietes im Gyps des Montmartre gefunden und von Cübier 
Führlich beſchrieben worden. Andere Fragmente entdeckte man in den eocenen Straten 
der Zuſet Wight und nach Jager in den. Bohnersgeuben, ber Schwäbifchen Alp 
Man zählt am Skelet 12 Rippen tragende Rückenwirbel mit ziemlich langen. 
breiten Dornfortfägen, 6 Sendenwirbel mit fehr breiten und niebrigen Dornen 
Tangen, breiten, etwas nad) vorn gerichteten Querfortfäsen, 3 Heiligbeimvirbet 
noch ftärkeren Dornen und 22 anfangs fehr Eräftige, nad) dem Ende hin 
und. diinnere, Schwanziwirbel, welche zuſammen der Körperlänge gleichfommen. Die 
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Füße find plump und im-Berhältniß zu den vorigen Gattungen kurz. Man 
dieſes Thier am Ufer gelebt habe und gut ſchwimmen konnte. 
0 A. secundarium Cuv. 
* — III. 50. 103. 160. 106. 176. 101. 108. 205. th. Il.fig: 2; 
tb. 24. fig. 9; tb. 25. fig. 95 tb. 28. fig. 1.95 th. 32. fig. 6. 135 tb. 37, fig. 13; 
ib. Ad Rs 55 tb. AT. fig, 135 tb, DL. fig, 135 &b. 52. —o. Meyer, Pal. 92, — 
Holt, Petrefacik. 05.— Bronn, Leth. geogn. II. 835.— Keferftein, Naturgefi 
IE 189. — Sahrb. 1831. 115; 1837. 738; 1830. 061. 731. — Jäger, a 
Säugeth. Würtemb. I. 52. — Lond. Edinb. philos. mag.’ 1839. XIV. 48, — 
Karften’s — II. 574. — Owen, Brit. foss. Mamm. 434. fig. 177, — 
-L 
dieſer Heinern Art kommen mit, denen der vorigen gemeinſchaft· 
‚ aber ungleich feltener. Ihre einzelnen Formen ftimmen auffallend mit je— 
1, boch fcheint fie etwas Eräftigere Füße gehabt zu haben. In der Gröfe 
sun fie dem Schweine. 
A. posterogenium Cautl. et Fale. 
x  Cautley et Faleoner, Journ. of the Asiat, Soc. of Bengal. Decbr. 1835. — 
Akns deb’ae, Hat.) I, ser. VIL6N Zahrb. 1838. 604. 016. — Lond, Edinb, 
Philos, mag.. 1844. XXV. 212. — Pictet, Pal. I. 278. 
-  Anoplotherium Sivalense Cautley et Falconer ‚j L’Institut. 1844. XII. 8.280, 
— Sahrb. 1939. 112; 1845. 501. 502. 
Sberkiefer mit Badzähnen diefer Art entdeckte man in der Thonſchicht 
Tertiaͤrſchichten der Sivalikhügelkette. Dieſelben deuten auf ein größeres 
: als dad gemeine Anoplotherium war, welches in der Mitte zwiſchen Pferd 
wm dem ſumatrenfiſchen Rhinoceros ftand. 
Zpueifelhafte Arten. 
Im einem Bohnerzgebilde bei Egerkingen im Kanton Solothurn entdeckte Greſſly 
inter anderen Überreften aud) ſolche, welde nad) v. Meyer einen eigenthümlichen, 
den Anoplotherium nahe ftehenden Gefhlehte, Tapinodon Gressiyi, angehören. 
Meder, Jahrb. 1846. ATI. 
In ben mitteltertiaren Schichten von Sanſans fand Lartet Fragmente eines 
‚grande, welches in der Größe unfern Rhinoceroten kaum nachſtand. Ann. des 
se nat, 1837. VII. 118. 


Oplotherium Lays. et Par. 
Die nähere Kenntniß diefer Gattung verdanken wir Layfer und Par 
welche zahlreiche Schädelüberrefte derfelben aus einem zerreiblichen, ter- 
fiäre Sandſteine der Auvergne unterfuchten, nachdem fehon vorher v. Meyer 
einen Unterkiefer aus dem Zertiärgebilde von Aarau als Microtherium 
ohne irgend eine Charafteriftit erwähnt hatte, 

Die Gattung. hat eine große Äühnlichteit mit Anoplotherium, daher 
Die Entvedir vorſchlagen, fie mit diefer unter einem umfaffendern Charakter, 
Unter‘ Pleregnathus zu vereinigen. Die unteren Schneidezähne liegen wag⸗ 

und von den oberen überragen bie mittleren die übrige Zahnreihe durch 

Länge, krummen fich vertical herab und zeigen wie bei den Nagethie- 

a eine borbere, gewölbte Fläche. Die Edzähne find merklich ftärker und 
ee als bei voriger Gattung. Die oberen zwei Badzähne find zwei- 


wurzlig, ſeitlich zufammengedrücdkt, etwas Breitappig und ziemlich ſcharf. Die 
Are 
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beiden folgenden nähern ſich in ihrer Form mehr den folgenden ; ber erfte 
hat einen ftarfen, innern Höcker, wodurch ber Umfang feiner Krone drei- 
feitig wird, der zweite ift ebenfo, aber mehr von vorn nach hinten zufam- 
mengedrückt, gleicht er einem quergeneigten Prisma, deffen Endfante in 
zwei pyramidale Höder getheilt ift; ein dritter, äußerer Höcker kommt noch 
dazu. Der vierte Zahn ift gleichfam die Hälfte eines des folgenden, deren 
Krone ziemlich quadratifeh und aus zwei quergeneigten und gegen das In⸗ 
nere der Kinnlade etwas convergivenden Prismen gebildet if. Auf ber in 
nern Seite find deren Enden fogar durch einen leicht gewundenen Rand 
vereinigt und ruhen auf einer gemeinſchaftlichen Wurzel, wie auch die äußere 
Seite fih auf eine einzige, breite Wurzel fügt. Die Conftruction diefer 
brei legten Zähne gleicht der bei Anoplotherium, nur in umgekehrter Orb 
nung. Dort ift nämlich das vordere Zahnprisma in drei Heine Pyramiden 
getheilt und das hintere in zwei mit einem rudimentären dritten; bier if 
es gerade entgegengefegt. Die Stirn ift zierlich gewölbt und auf der Mitte 
der Nafenbeine läuft eine Längsrinne von ber Hälfte der Stirnbeine an 
herab. Im Unterkiefer ftellen die drei Tegten Backzähne zwei breifeitige 
Prismen bar, deren Bafen am inneın Rande vereinigt, am äußern aber 
einen offenen Winkel begränzen. Jede Kante der Prismen erhebt fich auf 
der Krone etwas, Die inneren mehr ald die äußeren. Der legte Zahn be 
figt gleichfalls ein accefforifches, hinteres Prisma. Die fchiefe Lage ber Kau⸗ 
flähe der unteren Mahlzähne zur Achfe des Kieferaftes, Die allgemeine Form 
der Zähne und andere Charaktere erinnern lebhaft an bas Mofchusthier. 
Auch der Kronfortfag ift wie bei diefem übergebogen. Der hintere Winkel 
ift ftärker angeſchwollen ald bei anderen Pachydermen, von halbeirkelförmt- 
gem Umriß und bildet einen charakteriftifchen, hafenförmigen Vorfprung. Die 
Entdecker unterfcheiden unter den zahlreichen Überreften vorläufig nur zwei 
Arten, indem fie einige abweichende Größenverhältniffe als generelle und 
Alterscharaktere bezeichnen. 


©. laticurvatum Lays. et Par. 

Layser et Parieu, Ann. des sc. nat. IT. ser. X. 335. — Jahrb. 1839. 235; 
1842. 486. 

Anoplotherium s. Cyclognathus laticurvatum. Geoffroy St. Hilaire, Etudee 
progr. d’un natur. Paris 1835. 87. — Bullet. soc. geol. de France, V. 442.— 
Jahrb. 1834. 729, 1839. 493. 

Microtherium Renggeri. v. Meyer, Jahrb. 1837. 557. 676; 1839. 3, 8. 71; 
1841. 461; 1842. 487. — Geinig, Verfteingt. 47. — Pictet, Pal. I. 279. 


Bon diefem Thiere, weiches die Statur eines Kaninchens hatte, befchrieb 
Geoffroy St. Hilaire zuerft einen Unterkiefer aus den Induſienkalke in der Aw 
vergne und führte ihn als befondere Species unter Anoplotherium auf; allein bie 
abweichende Bildung bed Kieferfnochens felbft fchien ihm eine generelle Eigen 
thuͤmlichkeit anzudeuten, welche durch die Entdeckung zahlreicherer Überrefte von 
Layfer und Parieu beftättigt wurde. Da wir diefen Männern die genauere Cha’ 
rakteriſtik des Ihieres verdanfen, fo haben wir auch teren Benennung beibehalten- 
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0. leptognathum Lays. et Par. 

Layser et Parieu, Ann. des sc. nat. II. ser. X. 335. — L’Institut, 1839, 3. 
— Sahrb. 1839, 235. — Pictet, Pal. I. 279. 

Diefe Art war von noch Hleinerer Statur als die vorige. 

Die Entdecker vermuthen unter den Überreften noch eine dritte Species, welde 
fie aber nicht näher charakteriſiren. 

⸗ ©. coneinnum. 

> herium coneinnum. d. Meyer, Zahrb. 1843. 397. 

Das Tertiarbecken von Weifenau enthält außer zahlreichen. Fragmenten jener 
erften Art noch mehrere einer Bleinern Art. Wiewohl dv. Meyer die Identität ſei⸗ 
te Microtherium mit Oplotherium erkannt hat, fo foricht er ſich noch micht über 
das Verhältniß der Arten deffelben zu denen des Oplotherium aus. Wir vermuthen, 
da diefe Art mit der vorigen identifch ift. 


Chalicotherium Kaup. 
Eine nur durch die Zahnbildung bekannte Gattung, welche, mit den 
Anopfotherien verwandt, das äußerſte Glied in ihrer Neihe darzuftellen 
1 Die Badzähne des Oberkiefers, deren Anzahl nur ſechs ift, nehmen 
bon vorn nad) hinten an Größe zu, find ziemlich rechtedig und zeigen vorn 
Und innen an der Baſis der Krone cine Verdidung. Die äußere Wand 
der Krone fteigt ſchief nach innen auf und das Längsjod liegt daher in 
Mitte des Zahnes, während die beiden aͤußeren Kanten biefer Fläche 
ſenkrecht erheben, kegelförmig verjüngen und dadurch den Rüden des 
Lingenjoches ſtark zickzackformig biegen. Da nun: diefes Joch durch, feine 
ie den Querjochen begegnet, fo verfümmern biefe und das vordere 
Bleibt nur niedrig nach innen und rüdwärts ziehend. Das hintere, etwas 
höhere, fehmälere und fehärfere Querjoch erhebt fich als kleinerer Kegel, Die 
Unteren Badzähne gleichen ebenfalls denen des Anoplotherium, nur ift der 
Sinfpringende Winkel an der Aufenfeite zwifchen den beiden halbmondför- 
migen Prismen viel ftärker. Der Eckzahn weicht noch auffallender von der 
Derwandten Gattung ab, denn er ift niedrig, von außen nad innen zufam- 
Mengedrückt, Eegelförmig, vorn und hinten abgerundet und vorn zugleich ein 
Wenig ausgehöhlt. Der einzig befannte Schneidezahn zeigt auf feiner hin- 
ern Fläche einen großen und zwei eine Höcker, zwiſchen denen und ‚ber 
Seraden Schnittkante eine Vertiefung fich findet. Diefe Gattung, von welder 
aup zwei Arten unterfcheidet, war auf die mittlere Lertiärperiode ber 


Tehräntt. 
Ch. Goldfussii Kaup. 

‚Kaup, Descript. oss. foss. II. 4, 30. tb. 7. fig. 3—5. 8-10. — Bronn, 
Leth, geogn. II. 1203. tb. 46. fig. 2. a. d. — Jahrb. 491; 1837. 158; 
1838. 320. — Pictet, Pal. 1. 275. 

Die Zähne diefer Art fanden fi) im Tegelgebilde bei Eppelsheim und deuten 
auf ein Thier von ber Größe des Rhinoceros auf Java. Ein Dberfieferfragment 
mit den fechs Mahlzähnen iſt noch nicht befehrieben worden. 

Ch. antiquum Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. 30. ib. 7. fig. 6. 7. — Zahrb. 1833. 4915 

1837, 159. — Pictet, Pal. 1. 275. 
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Die Zähne diefer Art, welche in der Größe tem Nashorn auf Sumatra gleicht, 
fanden fi) mit den vorigen gemeinschaftlich. 


Cainotherium Brav. 

Wir führen anhangsmeife hier noch eine Gattung auf, deren beide 
Arten in den jüngften Tertiärfchichten des Dept. Puy-de- Dome entdedt, 
aber noch nicht näher befchrieben worden find. Kaup vermuthet, daß die 
felbe mit feinem Chalicotherium ibentifch fei und Layfer und Parieu che: 
nen fie mit ihrem Oplotherium vereinigen zu wollen. 

Bravard, Monogr. de deux felis. 9. 129. — v. Meyer, Pal. 84. 149. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 838. 1203. — Kaup, Sahrb. 1838. 320. — Layser ei 


Parieu, Ann. des sc. nat. ll. ser. X. 335. — Keferftein, Raturgefch. I. 19. 
— Sahrb. 1842. 486. — Geinitz, Verſteingk. 47. 


2. Familie. Suina. 


Die Familie der Schweine ift in der lebenden Fauna durch ein fchman- 
fendes Zahlenverhältnig in der Zahnbildung und durch meift vierzehige Füße 
charakterifirt, wodurch fe ficy zugleich von den Anoplotherien unterfcheiden. 
Die Badzähne von 3— 7 wechfelnd, find nad, hinten ſtumpfhoͤckrige, pris⸗ 
matifche Mahlzähne, vorn ſtark comprimirte, einfache Lückzähne; Eckzaͤhne 
immer beutlich entwidelt und die Schneidezähne von O — 6 wechfelnd, ven 
colindrifcher oder meifelförmiger Form, liegen mehr weniger wagerecht im 
Kiefer. Von den vier Zehen berühren nur die beiden mittleren mit ihren 
dreifeitig pyramidalen Hufgliedern den Boden, die übrigen find fehr entwidelt 
Afterflauen mit Hufen. Die Nafenbeine verlängern ſich nad vorn meh 
als in der vorigen Familie um einer rüffelformigen Nafe zur Stüge zu 
dienen. Ihr übriger Skeletbau bietet plumpere Formen als bei den Ane 
plotherien, von denen fie ſich noch durch ihre im "Allgemeinen niebrigere 
Statur unterfcheiden. Die Gattungen leben gegenwärtig mit wenigen Arten 
in allen Welttheilen, gehen aber nicht fehr weit nach Norden hinauf. 

In der Vormelt waren diefe Gattungen, mit Ausnahme von Phaco- 
choerus, ebenfall® vertreten und zwar findet man ihre Überrefte feit bit: 
mittleren Xerkiärfchichten in allen Formationen. Außerdem aber fie 
die Alteften und mittleren tertiären Straten noch Fragmente ein, welche 
eigenthümlichen Formen angehören, übrigens aber nicht auffallend von bei 
lebenden abmeichen. 

Adapis Cuv. 1. 

Eine auf die älteften Zertiärfchichten befchränfte Gattung, welche fi. 
in ihrer Zahnbildung noch eng an die vorige Familie anfchlieft. Man zaͤhlt 
oben wie unten vier fehneidende, etwas fehiefe Schneidezähne, dahinter jeder 
ſeits einen ftärfern, hervorragenden Edzahn, welcher in Oberkiefer gerade, 
fegelförmig, im Unterkiefer fehief und nach vorn gebogen if. Mahlzaͤhm 
fheinen oben fieben vorhanden gemwefen zu fein. Der erfte gleicht einem: 
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Tehneidenden Lückzahne, die Krone bes folgenden tft von einem aufgeworfe- 
zen Nande umgeben, der dritte diefem ähnlich, die drei Tegten im Kleinen 
Denen des Anoplotherium fehr ähnlich, der fiebente ift nur ein wenig Flei- 
ner als jene drei. Von den unteren Badzähnen fällt der erſte Heine früh- 
aus, bie beiden folgenden find fpig und ſchneidend, der vierte ebenfo, 
aber höher und breiter, alle drei mit einem hintern Höder, der fünfte und 
ſechste mit ſchiefen, ungleihen Querleiften auf der Krone, der vorletzte un. 
befannt, ber Tegte feheint cher aus ſchiefen Querleiften zu beftchen, als aus 
Snl6mondförmigen Prismen. Man tennt nur die einzige Art 
A. parisiensis Cuv. 
Cuvier, Oss. foss, III. 265. tb. 51. fig. 4. A. B; V. 2,58. —v. Meyer, 
Yıl. 80. — Holt, Petrefactk. 67. — Bronn, Leth. geogn. II. 1925, tb. 46, 
. fie. 6. a. b.— Keferftein, Naturgeſch. I. 188. — Geinig, Verſteingt. 47. — 
Pictet, Pal. 1. 280. 
Adapis Cuvieri Fischer. .... 
Im Gyps des Montmartre fand Cüvier von diefem Thiere einen faſt volftän- 
digen Schädel, dem des Zgel aͤhnlich, aber um ‚größer, einen: Unterkieferaft und 
ein er: Das Thier befaß alfo die ungefähre Größe eines Kaninchen. 


Hyotherium Meyer. 

- Dieſe Gattung. iſt nur durch einzelne Zähne aus den mittleren tertiä- 
ten Schichten bekannt, welche aber denen unſeres Babiruſſa jo auffallend 
Leichen, daß ich ſie kaum für generell davon verſchieden haften möchte. Die 
Schneidezähne, deren Anzahl noch nicht bekannt zu ſein ſcheint, gleichen 
denen des Schweines, nur daß der erſte oben ſeht ſtark geweſen iſt; ebenſo 
die Ekzägne, wenn die gefundenen Fragmente überhaupt diefer Gattung an- 
gehören. Backzähne ſind wahrſcheinlich nur ſechs in jedem Kiefer. vorhanden 
geweſen. Die drei hinteren unten zeigen jeder zwei Höderpaare, zwifchen denen 
ſich einige kleinere, deren Zahl und Stellung den generellen Charakter bilden 
ſoll, befinden. Jeder von ihnen hat vorn einen kurzern und ſchärfern, hin- 
€ ten. längern und ‚weniger beftimmt abgefegten und gefurchten oder ge+ 
Anfag, welcher am legten über ein Drittheil der ganzen Zahnlänge 

Immt und ſich zu einer ftarfen Spige erhebt, vor der mehrere Eleinere 
SHöder liegen. Die abgeriebenen Kauflächen find anfangs rund, fobald bie 
nutzung aber die Bafen der Höcker angreift, vereinigen ſich auch bie ein- 

en Flächen und es entftehen Zeichnungen, welche an die Kleeblattformen 

Der Hippopotamen erinnern. Die vorderen Badzähne find Tüczahnartig, 
«omprimirt, mit fchneidenden Kanten, einem gröfern, mittlern Zaden und 
eineren, feitlichen Hödern, deren Abnugungsflächen horizontal oder geneigt 
find. Die Arten diefer Gattung kommen in ben mittleren und oberen Ter- 
tiärfehichten des mittlern Europa vor, find aber noch nicht genügend charafte- 


=. Soemmeringii Meyer. 
9. Meyer, Georgensgm. 43. If. 2. Fig. 9-17. — Bronn, Leth.' geogn. 
1.1223. 1b. 46. fig. 7. dJahrb. 1835. 358; 1839, 3163 1841. 104; 1946.466, 
— Geinitz Berfteingk 41. — Pietet, Pal. 1,258. 
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Choeropotamus Soemmeringü.. d. —S—— 
150, * Berl Pal. 81.,— Derfe, Georgensgm. 55, — 


geld. 
* — gl in der Statur wohtſhheinttch ven größten Eremplaren ven 
Babiruffe. Obere und untere Bachahne fanden ſich im Lacufterfatk von F 
gmünd, in der Molaſſenbraunkohle von Elgg und im Tertiaͤrgebilde von 
Fonds. nu 
MH. medium Meyer. nm 
v. Meyer, Zahrb. 1843, 3855 1846. 466, — einig, Berfteinge, — 
Badzähne aus beiden Kiefern und Schneidezaͤhne, welche zwölf Indivi 
gehörten, entdedte d. Meyer im Tertiaͤrbecken don Weifenau und gründete te 
die Eriftenz diefer Species. 
H. Meissneri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1841. 104. 
Diefes Thier war nad) den Zähnen nicht größer als Dicotyle torquatus. Dan 
Eennt daffelbe in einem Unterfieferfragmente aus der Molafle der Rappenflub und» 
in einem Oberkieferftüce aus dem Paludinenkalke von Mombad). 


MH. sideromolassicum majus Jaeger. .- 
Jager, Foffile Wirbelth. Würtemb. II. 67. — Jahrb. 1841. 864, >. 
Die Zähne diefer Species fanden fih im Süßwaſſerkalke bei Frieblingen und 
ähneln denen von Babiruffa ſehr, aber jind bedeutend größer. Jäger erwähnt einem 
bintern Backzahn des linken Oberkiefers, deffen obere Kante am Hintern Anſatze il 
Eleine Kerben zeigt: Ein vorberer Badzahn aus beiden Oberkiefern verhält fin 
ebenfo zu dem entfprechenden bei Babiruffa, wie zuletzt noch ein vorlegter von inte 
oben. 











3 





H. sideromolassicum minus Jaeger. 
Täger, Foſſile Wirbelth. Würtemb. II. 67. — Jahrb. 1841. 864, 
Man kennt nur einen einzigen, vorlegten Mahlzahn aus dem linken — 
dem vorigen ähnlich, aber viel kleiner und von demſelben Fundorte. 


u 
Choeropotamus Cuv. JE | 


Eine ausgeftorbene Gattung, welche Cüvier als das vermittelnde Glied 
ʒwiſchen REN und dem lebenden Schweine betrachtet. Ihre Zahn 
formel ift + Hr Der untere Eckzahn, näher an der Symphyſe liegend als 
bei allen Befannten Schweinen, entfernt ſich daher vom erften Backzahm 
durch eine weite Lücke, er ift übrigens. fpigfegelförmig und von mäßiger 
Größe. Der folgende Lückzahn ftellt einen einzigen, auf zwei divergi⸗ 
renden Wurzeln ruhenden, comprimirten kegelförmigen Höcker dar. Der 
‚weite zeigt einen fiumpfern, ftärker comprimicten Höcker mit einem Heinen 
am hintern Rande, Beide Zähne find durch eine Lücke von einander ges 
trennt. Der, dritte Zahn ift ebenfalls noch ein kegelförmiger Lückzahn und 
die drei hinteren haben ſtumpfhöckerige Kronen von rectangulärem Umriſſe, 
auf welchen man zwei Paare größerer Höcker unterſcheidet und mehrere Elei- 
nere an deren Bafen. Der hintere Winkel des Unterfieferaftes ift verlängert, 
zuſammengedrückt und 'tiefer ‚als bei Naubthieren, der Gelenkkopf ftäufer 
conver als bei dem Schweine. Im Oberkiefer zählt man. vier, denen des 
Unterfiefers ähnliche Lückzähne und die drei Mahlzähne zeigen wiederum die 
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ei’ Paare: größerer, ſtumpfer Höcker, aber zwiſchen dem vordern umd dent 
hintern Paare liegt je ein kleinerer Höcker und in der Mitte beider Paare 
tüne Eleine gefurchte Anfchwellung. Ein feharfer aufgetriebener, fehr charakte ⸗ 
tftifcher Schmelzfaum umfchlieft außerdem die ganze Krone eines jeden 
Jahnes. Der Jochbogen fteht weiter vom Schädel ab als bei irgend einem 
bekannten Thiere. Die Arten eriftirten wahrſcheinlich während der ganzen 
Tertiärzeit in Europa. 
‚Ch, parisiensis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 200. tb. 51. fig. 3 A. B. C5 tb. 68, fig. 15 V. 2. 
528. — Bronn, Leth. geogn. II. 1222. tb. 46. fig. 5. a. b.— v. Meyer, Pal. 
SI. — Holl, Petrefactk. 66. — Keferftein, Naturgefh. IL. 201. — v. Meyer, 
Seorgensgm. 52: — Iahıb: 1835. 359. — Geinig, Verfteinge, Al, — Pictet, 
BaLlLBTL 

Choeropotamus gypsorum. Desmarest, Mammalogie. 545. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 1222. 

Choeropotamus Cuvieri. Owen, Lond. Edinb. philos. mag. 1839. TV. 48, — 
Sahıb. 1839. 731. — Pictet, Pal. I. 257.— Owen, Brit. foss. Mam. 412, fig. 163, 
164. — Id., Transact. of the geol. soc. VI. 41. tb. 4. 
>. Bon biefem Thiere befchreibt Cüvier einzelne Zähne, ein Unter und ein Ober- 

ieferfragment aus dem Parifer Gypfe, nad welden Überreften es don der Größe 
unſeres wilden Schweines war. Später fand Owen in dem eocenen Süßwafferge: 

e der Infel Might einen faft volftändigen Unterkiefer, durch weldyen die genauere 
Charakteriftif bes dahnſoſtemes gegeben wurde. 

. Ch. matritensis Ezquerr. 

Exquerra del Bayo, Jahrb. 1840. 221. — Kaup, Jahrb. 1840. 540. 

In dem ältern Vertiärbeden von Madrid entdeckte man zwei obere Badzähne, 
denen der vorigen Art ähnlich und von den entiprechenden des Schweines durch 
ihre große Einfachheit, ihre rechtectige Geftalt, ihre gekerbte Wulft u. |. w. abweichend. 
Us einer eigenthümlichen Art angehörig befunden fe ſich durch die längere als 
breite Form, durch die eigenthümtiche Anordnung ihrer Höcer und andere Charaktere. 

Ch. Meissneri Meyer. 

5, Meyer, Pal. 81. — Derf., Georgenägm. 51. — Zeitſchr. f. Minera: 
gie, 1929. 159. — Schweizerifche Zeitſchr. f. Natur- u. Heilkunde, 1834. I. 239. 
— Sahrb. 1835. 359; 1837. 97. — Keferftein, Naturgefch. IL. 200, — Pictet, 
Pal. I. 257. 

Sus babirussa. Meißner, Muf. d. Naturgeſch. Helvet. Nr. 9, 10; Big. 1.2, 
U. — Studer, Monogr. d. Molaffe. 294. — Holl, Petrefactk. 59. 

Dieſe Art beruht auf einem Unterkieferfragmente und einzelnen Zähnen aus der 
Molaffe der Rappenfluhe bei Aarberg in der Schweiz. 
nnbeſtimmte überreſte. 

Ein gut erhaltener Mahlzahn unter den don Clift aus dem Diluvium des 
Fewadi im Birmanifchen Reiche befchriebenen Überreften ſcheint einem Thiere diefer 
Gattung anzugehören. Geol. Transact, 2. I tb. 40, fig. 5. — v. Meyer, 
Yat. 149. — Derf., Georgensgm. 55. 

Vielleicht gehören Hieher auch zwei von Fiſcher abgebildete Mahlzahnkronen uns 

Fundortes. Fischer, Essay sur la Turquoise etc, 41, tb. 3. fig. 3. 4. — 
d, Meyer, Pal. 149. — Derf., Georgensgm. 55. 

Einen Badzahn aus der Knochenbreccie von Villefranche Lauragüais im Depar- 

temene der obern Garonne fand Marcel de — übereinftimmend mit dem von 
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Güvierk © + Sl. .fig. 3. B. C. abgebildeten Bahne vor Ouoe 
Serres, Ann. ‚des. sc. nat, IX. 191. tb..46. fig, 6.— 3. Meye 


= ‘ Hyracotherium a  - 
|. Omen gründete diefe Gattung im 3.1839 auf einen, faſt at 


Shit, welchen Nichardfon im Londenthone ‚gefunden hatte. In, | Li 
Zahnbildung fließt fie fih eng an die vorige Gattung an. Die Zähne 
nehmen von vorn nach hinten an Zufammenfegung zu umd zeigen breierlei 
Modificationen der Kaufläche. Die zwei erften Luͤchzahne Haben compri⸗ 
mirte Kronen mit einer mittlern, größern Kegelfpige, außen mit einem klei⸗ 
nen Höder vorn und hinten und mit einem Kamme laͤngs der innern Seite 
der Baſis. Eine mäßige Lücke trennt beide von einander. Die beiden 
folgenden find breiter und zufammengefegter als bei voriger Gattung. | Auf 
der Krone bemerkt man drei Haupthöder, zwei außen, einen innen, zwei 
kleinere mit Deprefiionen liegen auf jeder Seite, in der. Mitte und. eine 
Wulſt, die ſich an der vordern äußern Ede in eine Spige ‚erhebt, umgibt 
die ganze Krone. Die drei legten oder ächten Mahlzähne weichen kaum 
von denen bei den Chäropotamen ab. Die Edzähne feheinen denen dei 
Pekari aͤhnlich geweſen zu fein, fo viel fich aus ihren Alveolen erkennen 
Es iſt merkwürdig, daß auch an dieſen Fragmenten, wie bei denen, 
Chäropotamen, Schneidezähne und Zwiſchenkieferbeine fehlen. Die Eonfgu- 
ration des Schädels hält die Mitte zwiſchen Sus und Hyrax, aber die 
Größe der Augenhöhlen und des Sehnervloches erinnert an die Magethiere. 
Die Arten find bis jegt erſt in den eocenen Schichten Englands erkannt 
worden. 1220) 
M. leporinum Owen. Du 

Owen, Transact. of the’ geol. soc. II. ser. VI. 03. — BInstitut, 1840. 
VII. 332. — Pictet, Pal. 1. 258. — Jahrb. 1843. 369. — Owen, Brit. foss. 
Mam, 419, fig. 165—169. 

Man hat nur den Schädel diefes Thieres gefunden, von welchem bie generellen 
Charaktere entlehnt find. Das hier Hatte die Statur des Hafen. Auch eines 
Ruͤckenwirbels gedenkt Owen, welcher biefer Species angehört und alle Charaktere 
der Pachpdermen zeigt. * 

H. euniculus Owen. 

Owen, Ann. of nat, hist. VIII. 1. — Zahrb. 1843, 372. — —— Be 
foss. Man. 424. fig. 170. 171. — Ia., Report of Brit. Assoc, 1843, 
Pictet, Pal. 1. 259. * 

Eine um %, Eleinere als die vorige Art, welche man durch einzelne Bähne aus 
dem eocenen Sande von Kyfon in Suffolk erkannte. Ein Lüdzahn weicht von vori- 
ger Art nur unbedeutend ab. Drei obere Mahfzähne zeigen die vier ſtumpfen, die 
feitigen Pyramiden, welche zufammen von einer ſtarken Schmelzwulft umgeben 
werden, die ſich ebenfalls in eine vordere Edfpige erhebt; aber ihre Kronen find 
velafin Bleiner als bei voriger Art und die Kante, welde vom innern zum äußern. 
Höder geht, bleibt teog der vorgeruͤckten Abnugung ihrer ganzen Ränge nach ſcharf⸗ 
anſtatt ſich halbwegs in einen kleinen, kraterförmigen Höcker zu entwickein. 
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200000000 © Mierochoerus Wood. 

> Eine noch nicht genügend: charafterifirte Gattung, welche in der Zahn ⸗ 
bildung eine» allgemeine‘ Ähnlichkeit mit Hyracotherium zeigt, aber durch 
die Form des legten Mahlzahnes und durch den Mangel: der Lücken zwi- 
Then dem Eckzahne und den zwei, erften Lüczähnen von demfelben abweicht. 
Die Zahnformel gibt Waterhoufe ſo 


1.0.4 + % 
, M. erinaceus Wood. 
"harlesworth, Mag. nat. hist. 1844. XIV. 349. — Searles- Wood, L’Institut, 
1845. XIM. 39. — Jahres. 1845. 371. 637. 
Das Thier war don der Größe des europäifchen Igels und beſaß am Unter: 
Kiefer die Verlängerung nad) hinten, welche Choeropotamus auszeichnet. Der un: 
volftändige Schädel und Unterkiefer ftammt aus der tertiären, Suͤßwaſſerbildung zu 


—9 Dicotyle Cuv. 

Die beiden gegenwärtig in Südamerika lebenden Arten diefer Gattung 
zeichnen ſich durch kurze, ſtarke Eckzaͤhne, durch : Schneide» und + Bil: 
jähne, ſowie durch die einzige Afterklaue an den hinteren Eptremitäten. vor 
den verwandten Gattungen dieſer Familie aus. Während der Diluvial⸗ 
reriode war ſie zahlreicher vertreten, in ihrer geographif—hen Verbreitung 
über gleichfalls auf Südamerika befchräntt. 

- Sund fand in den Knochenhöhlen Brafiliens die Überrefte von fünf unter fich 
fowohl, als von den Lebenden ftreng verſchiedene Arten, von denen. eine die doppelte 
Größe der Iebenden erreichte und eine andere noch größer war. Cine nähere Cha- 
takteriftif und Benennung derfelben ift noch nicht bekannt geworden. Lund, Kongl. 
Danske Vidensk. Selsk. natur. Afh. 1841. VIII. 292; 1842, 1X. 62. — Ann. des 
Sc, nat. II. ser. XI. 2215 XII. 311. — Bullet. de Pacad. roy. de Bryxelles VII.... 
— L’Institut, 1839. VII. 125. — Wieg mann's Archiv, 1843. 1.349. — Jahrb 
2841. 493. — Geinig, Verfteingk. 41. 

* Sus Lin. 

Eine in der lebenden Fauna höchft eigenthümfiche Gattung, welche in frühe- 
zen Schöpfungsperioden zwar zahlreicher an Arten, saber weniger bedeutungs- 
vol in dem Vorkommen ihrer Überrefte ift. Die Zahl der Schneidezähne, 
welche übrigens von ſehr übereinftimmender Form find und faft Horisontat 
im Kiefer fteden, ift oben und unten eigentlic) ſechs, allein die beiden äußeren 
fallen frühzeitig aus und bei älteren. Exemplaren zählt man daher ‚nur zwei. 
Die langen, weit hervorſtehenden Eckzaͤhne haben ſcharfe Kanten und wachfen 
aus beiden Kiefern nady oben. Won den Backzähnen fichen die erften 
beiden von den übrigen getrennt, find verfümmerte Lückzähne und fallen 
ebenfalls, und häufig ſchon fehr früh aus. Die folgenden Backzähne find 
humpfhöcerig und zwar ann man auf den umnabgeriebenen Kronen zwei 
Paare größerer Höcer unterſcheiden, an deren Bafen fich dann viele Kleinere 
Baden von, verjchiedener Größe erheben. Bei fortgefegter Abnugung ver- 
ſchwinden (aber die legteren immer mehr und die großen vereinigen. ſich zu 
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zwei Querjochen. Die Zähne find indeß nicht alle üb 
und der vierte" Mitchzahn hat fogar drei Querjoche. 
ebenfalls generelle Charaktere, z. B. die großen Augenhöhlen, a 
Jochbogen/ die auffallend erweiterten Schlafengruben u. ſ. w. Die gemeinfte 

Art bewohnt gegenwärtig Europa und bie gezähmte ift über bie —— 
verbreitet. 

Foſſile Überrefte findet man ſeit den mittleren tertiären Scigten in 
allen Formationen meift in Europa, doch auch in Nordamerika. Die Arten 
find teils den Iebenden nah verwandt, theils aber zeigen fie auch vermit⸗ 
telnde Charaktere mit anderen Gattungen dieſer Familie und ſelbſt anderen 
Familien. Tr 

8. antiquus Kaup. | 

Kaup, Descript. oss. foss. II. cah. 8. — v. Meyer, Pal. 81. 410, — 
Derf., Georgensgm. 56. — Keferftein, Naturgeſch. IL. 228. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 835. — Jahrb. 1832. 467; 1833. 491. — Pictet, Pal. I. 254. 

Kaup gründete Diefe Species auf einen Unterkiefer aus-dem terfiären © 
von Eppelsheim, welcher beträchtlich größer als bei unferm Eber ift und nod) an | 
ſpeciſiſche Charaktere bietet. Der Kiefer ift um 4 Länger und faft um die te 
Höher als bei 8. scrofa, der Kronfortfag erhebt ſich vertifal und die Symphyfe hat 
die-Geflt wie bei Rhinoceros tichorhimus, Die Kronen der drei legten Mablzähne 
find weniger complieirt und gleichen unter den lebenden Dicotyle und. Porcus am 
meiften, bei denen ſich die Höckerpaare und Vertiefungen mit den kleit 
ſchaͤrfer beftimmen laffen. Der letzte Badzahn zeichnet ſich vorzüglich aus d 
feine auffallende Laͤnge und gleichförmige Breite und erinnert in der N: der 
‚Höcer an Anthracotherium. Die beiden vorlegten haben dagegen- eine mehr quadra: 
tifche Form. Der Ectzahn ift verhättnißmäßig Hein, weshalb Kaup vermuthet, 
Foffil ſtamme von einem Weibchen. in dabei gefundenes Sprungbein gieicht 
der Form ganz dem des Schweins, iſt aber größer. 

8. palaeochoerus Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss, II. cah. tb. 9, fig. 1-46. — v. Meyer, Ba 
81. 410, — Derf., Georgensgm. 56. — Bronn, Leth-geogn. II. 835. — 
Keferftein, Naturgefc. I. 228. — Jahrb. 1832. 4675 1833. 492; 1837. 7365 
1840. 540; 1844. 295. — Geinig, Berfteingt. 41. If. 4. Fig. 9. — Jäger, 
Foffite Säugeth. Würtemb. If. 10. — Pictet, Pal. T. 254. 

Diefes Thier war wenig geöfer als unfer Eber und befaß ftärker comprimirte 
und höhere Unterkieferäfte. Kaup fand einen ſolchen mit voriger Art ‚gemeinfchaft- 
lich und erwähnt einzefne Badzähne aus dem Tertiärbecken von Madrid; auch 
glaubt biefer Art einige Badzähne aus den Bohnerzgruben der Schwaͤbiſchen 
zufgpreiben zu müffen. Der Iehte Mahlzahn ift viel Fürzer und breiter als beim— 
lebenden Schwein, während die vorderen länger und ftärfer find. Namentlich iſt 
der Hintere Theil des letzten Bahnes kürzer und Ereisförmig gerundet und bi— 
Wurzel diefes Theiles einfach, während fie bei Sus drei» und bei Porcus hier vier 
teilig. ift. 








8. antediluvianus Kaup. 

Kaup, Descript. oss. foss. II. cah. 9. — v. Meyer, Georgensgm. 57. — 
Keferftein, Naturgefch. II. 228. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — Saheb- 
1332. 492; 1839. 316. — Pictet, Pal. I. 254. 

Kaup kennt von diefer Species nur zwei Badkzähne aus dem Mainzer Beden- 
Der obere, welcher der legte in der Neihe ift, gleicht dem der vorigen Ark fehr, nur 
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‚Der andere, ein vorlegter aus dem Unterkiefer, ift zugleich länger 

‚Biwifchen den beiden äußeren Wurzeln des Zahnes fieht man noch 

eine dritte Bleinere. Wir begten- früher ſchon Zweifel gegen die generelle Selbft: 

‚von Meyers Hyotherium und werden darin durch Kaup's Behauptung 

— welcher diefe Species für identiſch mit Hyotherium Soemmeringii 
ärt. 


8. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Oss, foss, I. 157. th. 13, fig. 3-5. — v. Meyer, Pal. 
80. — Derf., Georgensgm. 58.— Keferftein, Naturgefch- I. 228. — Bronn, 
Leth, geogn. II. 835. — Jahrb. 1833, 491. — Pictet, Pal. I. 254. 

_Aper arvernensis., Croizet et Jobert, ]. c. 

Wenige Kieferfragmente aus den jüngften Tertiärſchichten der Auvergne follen 
die Eriftenz diefer Species beweifen. Die Schneidegähne und ber. Echzahn figen 
näher beifammen als im lebenden Schweine, die Badzahnreihe etwas kürzer, der 
Unterkiefer aber höher, fo daß es ſcheint, als habe diefes Thier ein Fürzeres Antlig 
befeffen, dem Siamſchweine vergleichbar. : Leider geftatten die gegebenen Abbildungen 
und bie fluͤchtige Befchreibung Feine frengere Vergleihung des Zahnfpftemes mit 
dem der übrigen Arten, wiewohl es höchſt wahrſcheinlich wird, daß diefe mit einer 
derferben ibentifeh if. 

S. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. XL. 2. 482. tb. 56. fig. 4.5. —v. Meyer, 
Hat. 80, 149. — Derf., Georgensgm. 58. — Keferftein, Naturgefeh. II. 

2 Holt, Petrefactk. 58. — Bronn, Leth. geogn. II. 835. — Zahıb. 1833, 

3. = Pictet, Pal. I. 255. 

‚ Sus proavitus. Schlothkeim, Petrefactk. II. — Gaen Sax. 137. 

Bon diefem Thiere beſchreibt Goldfuß den Symphyſentheit eines Unterkiefers 
aus der Sundwicherhöhfe und glaubt, daß baffelbe eine betrachtüch Längere und 
breitere Schnauze als das Lebende Schwein gehabt habe. Indeß darf man diefen 

ingen aus der Symphyſe auf die Kiefer und Schädellänge eben Fein großes 
Zutrauen ſchenken, da diefer Theil innerhalb der Arten einer Gattung fehr ver> 
ſchiedentlich entwickelt ift und ſelbſi individuele Eigenthümlichkeiten darbietet. Auch die 
Wlveolen der Schneidezähne, welde ftärker comprimirt geweſen fein follen als bei 
Den lebenden Arten, liefern keinen pofitiven Beweis für die fpeeifiiche Differenz, da- 
Her wir diefe,Art bis zur Entdeckung zahireicherer Überrefte nur als zweifelhaft be 
Erachten Fönnen. 

S. Serresii. 

Sus priscus, M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil. 134. 

Die von M. de Serres in den Höhlen von Künel-Vieil entdeckte Art darf nicht 

ber vorigen gleichen Namens verwechfelt werden, denn fie war. von größerer 
Statur und die Configuration ihres Schädeld gleicht mehr dem Sus larvatus als 
dem Hirfcheber und zahmen Schweine. 

Eben diefer lebenden Art glaubt Jaͤger einige Backzähne aus den Bohnerz 
gruben der Schwäbifchen Alp zuſchreiben zu müſſen z ob diefelben vieleicht mit jenen 
übereinftimmen? — 

S. scrofa fossilis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss, II. 1. 125; V. 2. 504. 510,— Ann: du-mus. ‘XIV. 39. — 
‚Buckland, Rel, diluv. 59. tb. 11. fig. 30—33.—v. Meyer, Pat. 80.— Kefers 
fein, Raturgefch. U. 228.— Bronn, Leth. geogn. II. ‚835. — Museum Senkenb. 
1. 57.— Zahrb. 1833. 470. 491. 708. — Owen, Brit. ſoss. Mam. 426, ig. 172—174. 
— Id., Report of Brit, Assoc. 1843. 228. — — Pal. I. 255. 

—— 
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In den Knochenböhlen Europas, aud in ben Knochenbreccien und den Torf⸗ 
gebilden kommen nicht felten einzelne Überrefte eines Schweined vor, welches von 
dem lebenden Sus scrofa nicht fpecififch verfchieden iſt. Cüvier halt auch die Frag⸗ 
mente aus dem Diluvium des Arnothaled und aus der Mufchelnagelfluh der Mo: 
laffe des Moliereberges für identifch mit der lebenden Art, und Owen vereinigt 
S. priscus Goldf. und S. arvernensis Croiz. nit ohne Grund mit ihr. 


S. americanus Harl. 
Harlan, Sillim. Journ. 1842. XLII. 141. — Bronn, Paläont. Collect. 3. 
— Pictet, Pal. I. 255. 


Ein linker Unterkieferaft fand fi mit Maftodonten-, Elephanten- und Mege⸗ 
lonyxreſten gemeinſchaftlich in Georgien. Derſelbe gleicht am meiſten dem des Ba— 
biruſſa, gehörte aber einem fo alten Individuum, daß die Zahnbildung wegen zu 
weit vorgefchrittener Abnusung Feine zuverläffigen fpecififhen Charaktere mehr er: 
kennen läßt. 

Unbeftimmte Arten. 


Schmerling erwähnt eine fehr Eleine Art, deren Überrefte in den Lütticher Hoͤh⸗ 
len vorkommen. 


Pictet fand bei Guggisberg in der Schweiz eine Elle, welche fpecififch eigen: 
thuͤmliche Charaktere darbietet. Pictet, Pal. I. 254. 


Porcus Wagl. 


Der in Afien lebende Hirfcheber ift ſchlanker und zierliher gebaut ale 
die übrigen Mitglieder diefer Familie, hat runde, immer nach oben gerichtete 


Eckzäͤhne, die ſich faft reisformig biegen, — Bad. und rs Schneidezähne. 


5 
Foſſile Überrefte einiger noch nicht näher charakterifirten Arten fanden Cautley 


und Falconer in den jüngften Tertiärfchichten der Sivalithügel am Himalaya. Joum. 
of the asiat. soc. of Bengal, Debr. 1835. — Ann. des sc. nat. II. ser. VIL 6l. 


Wahrſcheinlich gehören hieher noch einige Arten, welche unter Hyotherium und 
Sus aufgeführt werden. 


Choerotherium Cautl. et Falc. 


Wir führen bdiefe nur ald nah verwandt mit Sus bezeichnete und noch 
nicht fchärfer charakteriſirte Gattung anhangsweiſe auf. Die überreſte de 
einzigen Art Ch. sivalense bezeichnen Cautley und Falkoner in den jüng 
fien Zertiärfchichten der Sivalifberge. 


Journ. of the asiat. soc. of Bengal, Decbr. 1835. — Ann. des sc, nat. 
II. ser. VII. 61. — Geinig, Verſteingk. 47. 


Calydonius Meyer. 


Eine ungenügend bekannte Gattung, deren Edzähne ein verticales, 


ſtreifig rauhes Schmelsband befigen und dem Xertiärgebilde von Chaux⸗de⸗ 
Fonds angehören. 


C. trux Meyer. 
v. Meyer, Iahrb. 1846. 467. 
Die Edzähne gleichen denen in Phacochoerus, nur find fie kuͤrzer und ihre 
Spige weniger ſchlank. 


Gennina. 


O. tener Meyer. 
Meyer, Jahrb. 1846, 467, 
Die Etzähne find Peiner und erinnern an Sus larvatus. 


VE 3. Familie. Genuina. 


Die typiſchen Pachydermen der. lebenden Fauna find im Allgemeinen 
ton plumpem, colofjalem Körperbau mit niedrigen Erteemitäten, von denen 
die hinteren meift drei, die vorderen ebenfoviel oder vier Hufetragende Zehen 
haben. Die Hufglieder find don untegelmäßigerer Form als in den vorigen 
Fumilien und berühren alle den Boden, daher Feine Zche zur Afterflaue ver 
kümmert erſcheint. Die Zahnbildung zeigt trog auffallender Eigenthümlich- 
keiten noch Annäherungen | zu dem, vorigen und zu. der. folgenden Familie, 
Die Schmeidezähne, fehlen, oder wechſeln von 2—6 , in Lage und Form. der 
nen ber vorigen Familie ähnlich; Eckzähne find aber feltener vorhanden und 
reichen, wo fie, vorfommen, Feine übermäßige Länge, Die Badzähne, 
meiſt 7 in jedem Kiefer, unten zuweilen nur 6, zeigen verfchiedene Formen: 
entweder find fie oben-und unten nah übereinftimmend: ‚gebildet und dann 
fennt man auf der, Kaufläche Querjoche, oder fie find in beiden Kiefern 
veſentlich von einander verfehieden und zwar beftchen die des Unterkiefers 
aus innig verwachfenen Höckerpaaren, die, des Oberkiefers aus Längsjochen 
nd. einzelnen Hoͤckern. Am Schädel: zeichnet fic die gerade auffteigende 
Bes und die ftets charafteriftifche Bildung der Nafenbeine 

| am übrigen Skelet die Form der Wirbelfortfäge, die große Anzahl 

breiter, ftarker Rippen, die plumpen Ertremitätenfnochen u. ſ. w. Die wer 

Higen Gattungen leben mit eben nicht zahlreichen Arten in. den wärmeren 

Grgenden ber alten und neuen Welt, 

In den tertiären Steaten Europas, Afiens und Amerifas hat man neben 

‚mehrerer Arten der Iebenden Gattungen noch bie vielen Arten ei⸗ 

ul licher Gattungen erkannt, die ſich in ihrer, Organifation aber ziem⸗ 

‚eng an bie verwandten, Formen der Gegenwart anreihen und deren 

Anterfhiede durch allmählige Übergänge. vermitteln. Auch die Diluvialbil- 

dungen ſchließen einen großen Neichthum von Überreften ein, welche theils 
kienben, theils ausgeftorbenen Gattungen angehören. 

Man theilt die lebenden Mitglieder diefer Familie nad) der Bildung 
hiet Nafe, ob nämlich diefelbe rüffelförmig verlängert iſt oder nicht, in 
ini Gruppen ; da uns jedoch von den foffilen Nepräfentanten nicht immer 
Ne entfprechenden Theile, aus denen die Ruͤſſelbildung erfannt werden könnte, 
kannt find , To wollen wir die Form der Mahlzähne als Eintheilungsmo- 
Mint benußen, nad) welcher ſich die zahlreichen Gattungen in zwei jenen 
binah entfoxechende Gruppen ordnen. 
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a. Backzaͤhne höderig und die Höcker ber Lange der Zahnreihe nach geordnet. 
Hippopotamus Lin. 

Diefe Gattung lebt gegenwärtig mit einer einzigen Art an den großen 
Flüffen Afrikas und ſchließt fi in ihrer Drganifation der vorigen Familie 
am nädhften an. Bier Schneidezähne oben und unten, die legteren von 
faft cylindrifher Form, fteden wagrecht im Kiefer und die beiden mittleren 
find auffallend länger als die äußeren; bie oberen krümmen fich zurud, find 
fürzer und fegelförmig. Die oberen Edzähne, kurz und gerade, werden 
von den unteren, fehr ftarfen und zurück gefrümmten, abgenugt. Die Bad- 
zähne zeigen in beiden Kiefern noch übereinftimmende Formen, oben 7, un: 
ten 6. Die vorderen find noch Tüdzahnartig, klein, kegelförmig oder mit 
zwei hinter einander liegenden Höcdern. Die drei hinteren beftehen aus zwei 
Paaren hoher, Fegelförmiger, im Durchfchnitt dreifeitiger, hinter einander 
liegender Höcker, welche bei weit vorgerüdter Abnugung Pleeblattähnlide 
Zeichnungen auf den Kauflächen bilden. Der große Schädel ift oben flach 
gedrückt, hat eine breite, ftumpfe Schnauze, weit abftehende Jochbögen und 
am Unterkiefer einen auffallend erweiterten, nach unten vorfpringenden hin- 
teen Winkel. Der übrige Steletbau ift fehr plump, die Füße kurz, vier 
zehig, aber die beiden äußeren Zehen etwas Eleiner als bie inneren. 

Die foſſilen Arten, deren man mehrere kennt, finden fich erft mit dem 
Ausgang der tertiären Periode und im Diluvium, kommen in weit umfang 
veicherer geographifcher Verbreitung vor und theilen fich nad) der Anzahl 
der Schneidezähne in zwei Gruppen. 


I) Sie haben nur 4 Schneidezähne. Tetrapotodon. 
H. major Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 501; I. 304. tb. 1. fig. 1-5; tb. 2. fig. 1. 2. 10; 
tb. 4. fig. 1-4; tb. 5. fig. 1—15. 17; tb. 6. fig. 1-15; II. 380; IV. 493. — 
Ann. du mus. V. 99. tb. 9. fig. 1-5; tb. 10. fig. 1. 2. 10.— Parkinson, Organ. 
rem. III. 374. pl. 21. fig. 1.— Bronn, Leth. geogn. II. 1218. tb. 46. fig. 1.«.b. 
— Derf., Italiem 6. — dv. Meyer, Pal. 73. 145. — Breislad, Geologl 
überf. 445. — Philos. Transact. 1813. 131. tb. 9. 10. — Croizet et Joberl, 
Oss. foss. I. 142. tb. 1. fig. 6; tb. 2. fig. 2. 4. 6. — Buckland, Rel. diluv. B. 
176. tb. 7. fig. 8-10; tb. 13. fig. 75 tb. 22. fig. 5.— Keferftein, Naturgeſch 
II. 211. — Holl, Petrefactk. 57. — Ann. des sc. nat. II. ser V. 193. — Lond. 
Mag. nat. hist. 1836. IX. 37. — Bullet. géol. 1833. IV. 22. — Karſten's 
Archiv, 1831. 383. — Jahrb. 1830. 393; 1832. 470; 1833, 83, 1834. 6; 
1837. 84. 87. — Geinig, Berfteingk. 40. If. 4. Fig. II. — Owen, Report of 
Brit. Assoc. 1843. 223. — Id., Brit. foss. Mam. 399. fig. 159-162. — Pictel, 
Pal. I. 252. | 

Hippopotamus maximus. Fischer, Oryctogr. Moscou. 115. tb. 2. 6. 

Hippopotamus fossilis. — Hippopotamus antiquus. aut. 

Diefe Art ijt dem lebenden H. amphibius am nädjften verwandt, übertrifi 
daffelbe aber ein wenig in der Größe und hat relativ Eürgere Beine. Das Skele 
zeigt abweichende fpecififche Eigenthümlichkeiten. Die Hinterhauptäleifte ift fehmäler 
die Jochbögen ftehen hinten weniger aus einander und find länger, die Sagittalleifl 
ſteigt fteiler auf, die Unterkieferäfte ftoßen mit den inneren Flächen fpiger aufamme 

und ihr vorberer Rand bildet gegen den untern einen Witte. 
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Die Überrefte finden ſich an fehr vielen Orten Europas. Man Eennt fie aus 
den jüngften Zertiärgebilden der Auvergne, aus dem Erag Norfolks, aus dem Becken 
von Montpellier, aus dem Diluvium Deutſchlands, Italiens, Frankreichs, Englands, 
Rußlands, aus den Knochenhöhlen vieler Orten, aus den Knochenbreccien Siciliens 
und aus einem Torfgebilde Englanbde. 


M. minutus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. 322. tb. 1. fig. 7—11; tb. 2. fig. 3—8. 11; tb. 3. 
fig. 1—8; II. 382. — Ann. du mus. V. 111, tb. 9. fig. i—11; tb. 10, fig. 3—8. 
11; tb. 11. fig. 1-8. — v. Meyer, Pal. 74. — Keferftein, Naturgefch. TI. 
42. — Holl, Petrefactk. 51. — Geinig, Verfteingk. Al. — Pictet, Pal. I. 252. 

Eine Species, welche die Größe des lebenden Schweines nicht übertrifft, in der 
Zahnbildung uber mit dem Rilpferde übereinftimmt, nur daß die Eckzähne nicht 
gefurcht, fondern fein geftreift erfiheinen. Der Hinterrand des Unterkiefers über: 
ragt den Schädel nach hinten und biegt fi am Ende nach unten. Die Überrefte 
fanden fich in den jüngften Zertiärfhichten von Dar im Dept. des Landes und in 
Knochenbreccien. 


2) Sie haben 6 Schneidezähne in jedem Kiefer. Hexapotodon. 


M. Sivalensis Cautl. et Falc. 

Cautley et Falconer, Journ. of the asiat. soc. of Bengal. VII. 1038. — 
Ann, des sc. nat. II. ser. XI. 126; VII 60. — Wiegmann’s Archiv, 18309. 
I. 413. — Jahrb. 1838. 604; 1840. 610; 1841. 610; 1342. 628. — Geinitz, 
Verſteingk. 41. — Pictet, Pal. I. 252. 

Diefe Art hat einen etwas geftreditern Schädel, welcher an den Geiten des 
Geſichtes ausgebuchtet ift und die Augenhöhlen faft in der Mitte liegend zeigt. Die 
Schneidezähne ftedden horizontal und in gerader Linie im Unterkiefer. Die Überrefte 
fanden fich mit den folgenden Arten in den tertiären Schichten am Himalaya. 


MH. dissimilis Cautl. et Falc. 

Cautley et Falconer, Journ. of the asiat. soc. of Bengal. VII. 1038. — 
Ann, des sc. nat. II. ser. VII. 126. — Wiegmann’s Archiv, 1839. II. 413. — 
Sahrb. 1842. 628. — Pictet, Pal. I. 252. 

Die Überrefte diefer viel Bleinern Art find weit feltener ald die der vorigen. 


M. anisoperus Ciell. 

Clelland, Journ. of the asiat. soc..... — Wiegmann's Ardiv, 1839. II. 
213. — Pictet, Pal. I. 252. 

Man kennt nur ein Unterkieferfragment, in welchem die vier mittleren Schneide: 
Zähne allein in gerader Linie ftehen, und der äußere etwas weiter nad) vorn, innen 
Vor dem Eckzahne, ſteckt. Nach der Abbildung des Fragmentes fcheinen zugleich die 
Zähne etwas mehr aufgerichtet und die Symphyſe abweichend. 


H. megagnathus Ciell. 
Clelland, Journ. of the asiat. soc.... — Wiegmann's Ardiv, 1839, 
u. 413. Ä 
fiimmt in der Stellung und Richtung der Schneidezähne mit H. sivalensis übercin, 
mit H. anisoperus in der faft parallelen Stellung der Badzahnreihen, welche bei 
‘jener Art eine bogenförmige, nad) innen convere Kinie bilden. 


HM. platyrhynchus Ciell. 
Clelland, Journ. of the asiat. soc. ... — ®Wiegmann’s Archiv, 1839. 
N. 413. 


weiht von H. sivalensis durch die abgeplattete Form des Kiefers ab. 
Giebel, Fauna. Säugethiere. \2 
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Unbeftimmte 

In den Knochenhöhlen Auftraliens fand Elift die Speihe eines Flußpferdes, 
welche, abgefehen von der überwiegenden Größe, auch dem Mittelhandknochen eines 
Affen auffallend ähnlidy iſt. — Derfelbe erwähnt noch Überrefte eine® Flußpferdes, 
Eleiner als das lebende, welche im Diluvium am Irawadi im Birmanifchen Reiche 
entdeckt worden find. "Trransact. of the geol. soc. II. ser. I}. 373. 377. — v. Meyer, 
Pal. 146. 

Die von M. de Serres für Flußpferdknochen gehaltenen Überrefte aus der 
Lünel-Bieiler Höhle hält Bravard für Knochen vom Schwein. v. Meyer, Pal. 14. 
— Brarard, Monogr. de deux felis. 111. 


Potamohippus Jaeger. 


In den Bohnerzgruben der Schwäbifchen Alp fand Jäger zwei Zähne, 
welche den oberen Edjähnen oder den mittleren unteren Milchfchneidezähnen 
des Flußpferdes am ähnlichften find, fich aber dur, den Mangel der charak. 
teriftifhen Aushöhlung auf der Innern Seite von jenen generell unter 
fcheiden follen. Die Oberfläche der Zähne ift rauf. Andere charakteri- 
ftifche Fragmente müffen die Epiftenz diefer Gattung exft zuverkäffiger de 
ftättigen. 

Zäger, Die foffil. Säugeth. Würtemb. I. 41—43. Lf. 4. Fig. 51. 92. — 


Bronn, Leth. geogn. 1220. — Jahrb. 1837. 737. — Geinitz, Verſteingk. 41. - 
Pictet, Pal. I. 253. 
Siderotherium Jaeger. 

Jäger, Foffil. Wirbelth. Würtemb. IT. 73. — Jahrb. 1842. 864. 

Nur das Fragment eines obern Mahlzahnes aus den Würtembergifchen Bohn: 
erzen diente zur Begründung diefer Gattung. Die Kaufläche der beiden mittleren 
Querhoͤcker — die vorderen find abgebrochen — ftehen gegen einander geneigf und 
zwifchen diefen größeren Tegelfürmigen Hödern bemerkt man kleinere, Terbartige, 
abgerundete Erhöhungen, fo daß der Zahn an Hippopotamus erinnert. 


Elasmotherium Fisch. 


Anfangs Fannte man nur ein Unterkieferfragment biefer Gattung aus 
Sibirien ohne nähere Angabe bes Fundortes, nachher fand man noch einen 
Zahn am Kaspifhen Meere und ein Hinterhaupt im Bette des Mheined, 
weiches Kaup nach einer Zeichnung von Laurillard beſchrieb. Die Bad 
zähne im Unterfiefer verrathen die nächfte Ähnlichkeit mit denen des Na 
horns, denn man erkennt daran deutlich die beiden halbmondförmigen Pri 
men, allein fie find dennoch auffallend generell davon verfchieben. Ihret 
Geftalt ift prismatifch, doppelt fo hoch als breit und mit fehr kurzer Wurzd. 
Die fi) berührenden Hörner der beiden Halbmonde verfchmelzen in ber 
Mitte des Zahnes innig mit einander und laffen aud) an der äußern Seite 
feine verticale Vertiefung fichtbar, während auf ber innern Seite zwei den 
concaven Seiten der Halbmonde entfprechende Einfenfungen fich bemerflich 
machen. Der fehr ftarte Schmelzüberzug bildet auf der Kaufläche zahlreiche 
und tief in das Innere der Zahnfubftang eindringende Zalten, welche fid 

ftetd erhalten. Der SKronfortfag fehlt nad, Tiger vilig, (ol aber nad 
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Tüvier's Vermuthung nur abgebrochen fein. Der vordere, zahnlofe Theil 
ses Kiefers ift Fürzer als beim Nashorn, der untere Rand des Kiefers er- 
iheint von vorn bis unter den Gelenkkopf gleichmäßig elliptifch gebogen und 
der auffteigende Aft gehe fehief nach hinten. Am Schädel erheben ſich die 
Stirnbeine, um einen faft fenkrechten, rauhen und warzigen Höder zu bilden 
hinter den Augenhöhlen, welcher ein Horn getragen zu haben fheint. Die 
beiden Flügel des Hinterhauptes, welche beim Nashorn nur angebeutet er» 
ſcheinen, find hier entwidelt und die Hinterhauptsfläche ift faft fenkrecht. Die 
Entfernung der Gehöröffnung von den beiden Gelenkköpfen am großen Hinter 
hauptsloche übertrifft die beim Nashorn um das Doppelte, ebenfo die Ge- 
Imtflächen für den Unterkiefer. Die Arten lebten in fehr geringer Anzahl 
nur während der Diluvialzeit in Europa. 


E. Fischeri Meyer. 

v. Meyer, Pal. 78. 147. — Fischer, Me&m. de la soc. des nat. de Moscou. 
I. 255. — Id., Progr. d’invit. & la se. pub. de la soc. imp. d. natural. etc. 28, 
tb. 1. 2. — Cuvier, Oss. foss. II. 1. 95. tb. 1. fig. I—7T. — Desmarest, Dict. 
sc. nat. LV. 406. — Bronn, Leth. geogn. I. 1196. tb. 46. fig. 11. a. b. — 
Derf., Stalien. 6. — Keferftein, Naturgeſch. IL 205. — Jahrb. 1831. 117; 
184. 453. — Geinig, Verſteingk. 44. — Pictet, Pal. I. 267. 

Diefes Thier erreichte die Größe der größten foflilen Rhinoceroten und ift duch 
den erwähnten Unterkiefer und das Schädelfragment befannt. Ob die in Ungarn 
gefimdenen Zähne, welche Boué erwähnt, hieher gehören, bleibt zweifelhaft. Kaup 
gedenkt eines Schulterblattes. 

E. Kelserlingii Fisch. 

Fischer , Bullet. soc. de Moscou, 1842. XV. 454. 

Diefe Species gründet Fifcher auf einen einzigen am Caspiſchen Mecre gefun- 
denen Zahn. 

Rhinoceros Lin. 


Der Charakter der Rhinocerosarten liegt in der auffallenden Entwick⸗ 
lang ihrer Nafenbeine, welche, feitlih von den Intermarillarbeinen getrennt, 
fh wie ein Gewölbe über die verlängerten Kiefer legen und auf ihrer Ober- 
Rähe meift rauh find, weil fie einem großen, nach hinten gebogenen Horne 
ne Knochenkern, dem zumeilen noch ein zweites Eleineres vor der Stirn 
felgt, zur Anheftung dienen. Außer diefer Verlängerung des Antliges ift 
ach der Hinterfchädel merklich geftrediter als bei den verwandten Geftalten. 
Im Zahnſyſteme fehlen die Eckzähne immer, die Schneidezähne nur biswei- 
Im im Alter. Es herrfcht indeß in deren Vorkommen Fein conftantes Zah⸗ 
mgefeg, denn die Arten, z. B. Rh. indicus, mit vier Schneidezähnen ver- 
lieren oben die beiden äußeren und unten die beiden mittleren, fo daß alſo 
ah nur — vorhanden find, wie bei Rh. javanicus. Ihre Form ift plump, 
kegelfoörmig, im Oberkiefer ftumpfer, im Unterkiefer fpiger und unten find 
fie geöffnet, wie die Stoßzähne des Elephanten. Nach einer großen Lücke 
felgen die fieben Badzähne von prismatifcher Geftalt, von denen der exit 


ſchr klein, der legte aber breifantig if. Im Dbertiefer veridgmeirn vr 
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einzelnen Höder fo innig; daß. die Krone im 


und einer innern Knochenwand zu beftehen ſcheint, welche ı 
Seite unter einem foigen Winkel verbunden find, mach hinten \ 


aller eine wechfelnde Form, ‚auf welcher man meiſt ein äuferes 
Joch, und eine oder zwei mittlere Gruben und den beide Joche 
haltenden, nach Innen geöffneten Spalt wieder. erkennt. Jeder‘; 
Hält in Folge der Abnugung die verfhiedenen Zeichnungen auf feiner 
fläche, welche, die. ganze Zahnreihe eines ausgewachfenen Thieres zeigt: Die 
Zähne: des Unterkiefers beftehen noch fehr deutlich ‚aus drei Hoͤcerpaaren, 
deren Selbfiftändigkeit man befonders vor eingetretener Abnugung. erkennt. 
Das erſte und letzte Paar verſchmelzen in ein ſogenanntes Sichelprisma, 
das fich nach Innen öffnet. Vom mittlern Paare legt ſich — dicht | 
an den dufern, ohne mit dem vorbern und hintern ſich zu J 
äußere aber verwaͤchſt inniger mit dem vordern als mit dem —— 
übrige Skelet bietet plumpe, kräftige Formen, welche ſich durch ihre 
auszeichnen. Die Füße find dreizehig und mit kleinen Hufen bedeckt, m 
den Boden wenig oder gar nicht beim Gehen berühren. ln 
Man kennt mehrere lebende Arten, welche in Indien, den benad 
Infeln und im füdlichen Afrika leben. Die foffilen Arten — — 
ten die ganze nördliche Halbkugel und erſchienen zuerſt in der 
Tertiärzeit, aber ſparſam, wie auch in der jüngften Tertiaͤrzeit. Im Diu- | 
vium dagegen freten fie an Arten und Individuen. zahlreich und in allge 
meiner geographifcher Verbreitung auf. nu 




















a. + Shneidezähne nur in der Jugend und mit zwei — 
Hörnern. 


Rh. tichorhinus Cuv. 

‚uvier, Os, foss. IL. 14. tb. 4. fig. 9. 105 tb.,6, Se. 1. 
tb. 7. fig. 1.2. 4, 5. 8. 9; tb. 8. fig. 1-3. 6-9. 11-133 tb. 9. 
tb. T1. fig. 10. 11. 13. 14; TIL. 303; IV. 496. ib. 39. fig. 45 V, 4 
Ann. du mus. II. 46. tb. 5. fig. 5. 8; VIL 19. tb. 1. fie. 1-8. 11. 19% 
fig. 9. 105 tb. 3. fig 1.2.4. 5.8: 95 tb. 4. hig. 123. 69.0. .2 
Noy. com. acad. Petrop. XI. 436. tb. 9-12; XVIL. 585. tb. 15. 
tb. 16: — Boigt, Maga. II. 4. p. 2; IL 97. — Wallmann, Ut 
Quedlinb. 1776. ,— Sehlothehm, Petrefactk. 49. — Parkinson, Org. rem. | 
366. — Goldfuss, Nov. nct. nend. Leop. XI. 481. — Buckland, Re. 
15. 62. 67. 81. 8. 177. . 7. fig: 3-6. — p. Meyer, Pat. 74. 146, — 
Leth. geogn. U. 1211. tb. 43. fig. 7. —- Isis, 1828. 482; 1820. 4155 1834. 68 
— Giebel, Beſchreibe u. Abbild zweier col. Rpinocerosgcäber. 1846. —- Di 
Berfteinerg. d. Quedlinb. Manufer. — Bietet, Pal. 1. 262. — Owen, 
Mam. 325. fig. 120—130. — v. Meyer, Georgensgm. 66. — — 
d. Urwelt. 11. 807. — Kefer ſte in, Naturgefh. I. 220 — Geinig, ® N 
43. 3. 3. Big. 5. 9. — Christol, Rech. s. |. cäract. d. Rhinoc. foss. 1 u. 
Fischer, "Zoogn. II. 304. — Ia., Nouv, mem. acad. nat. Moscou, 1834. 
WB. fg. 16; 70. ,46,2. fig. 1.2. 5. — de; Oryetogr, de Moscon.. 
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tb. 2. — .Hisinger, Leth. auec. 5. tb. A. fig. 1. — Puſch, Yolen. 11. 564. — 
Karften’s Archiv, VII. 401. 480; V. 596. — Gaea Sax. 137. — Nesti, Sopra 
alcune ossa fossili di Rinoceronte Firenze. 1811. — Bullet. geol. 1833. IV. 22. 
— Hollmann, Comment. Soc. Goett. II. tb. 1.— Jahrb. 1835. 618; 1836. 430. 
484. 489. 720; 1837. 558; 1842. 2. 

Rhinoceros antiquitatis. Blumenbach, Raturgefh. 1807. 730. — Archaeol. 
spec. alt. 1816. 11. — Bronn, Leth. geogn. II. 1211. tb. 43. üg. 1. — Schlot- 
heim, Petrefactk. 8; Nachtr. 4. 

Rhinoceros Pallasii Desmarest. Risso, Hist. nat. de l’Europe merid. IH. 18. 
— Bronn, Italien. 6. 

Rhinoceros Sibiricus. Fischer, Progr. sur l’Elasmoth. 1808. 13. 

Coelodonta Boiei. Bronn, Jahrb. 1831. 5l. If. 1. — v. Meyer, Pal. 
17. 146. — Derf., Jahrb. 1831. 432. 

Diele in der Diluvialzeit fehr gemeine Art zeigt in der Configuration bes 
Schädels die größte Ahnlichkeit mit dem gegenwärtig am Gap lebenden zweihörni: 
gen Nashorn. Sie unterfcheidet ſich aber von diefem durch ihre dickeren und ftärke- 
ten Rafenbeine, welche augenfcheinlich längere und dickere Hörner getragen haben; 
durch die Enöcherne Rafenfcheidewand, welche bei Feiner lebenden Specied beobachtet 

| wurde; durch den größern Rafenausfchnitt, welcher beim Rh. bicornis nur bis über 
den zweiten, bei ihr aber bis über den vierten Backzahn reicht ; überhaupt aber 
durch einen weit geftreditern, faft gleich hoch und breit bleibenden Schädel und ei- 
nen coloflalern Körperbau mit verhältnigmäßig kürzeren und dideren Beinen. Die 
Unterkiefer find in der verlängerten Symphyſis mit einander verwachfen, auf welcher 
in dee Jugend vier Schneidezähne ſich entwickelten, die aber beim Hervorbrechen 
des erften Erſatz⸗Mahlzahnes bereits ausfielen. Gegen Eüvier, der auch der leben: 
den capifchen Art die Schneidezähne abfprach, während auch fie jederfeitd zwei bejigt 
(Vrolik, Ann. sc. nat. VII. 22), behaupteten ſchon Pallas und Chriftol die Eriftenz 
Der Schneidezähne unferer fofjilen Art und ich finde an einigen Unterkiefern von 
Egeln und Quedlinburg, in denen Erfaszähne noch nicht entwidelt find, vol: 
ſtaͤndig erhaltene Alveolen auf dem Symphyſentheile. Die fieben Badzähne 
Des Oberkiefers ändern, wie ſchon erwähnt, in Folge der Abnugung die Seich— 
ung ihrer Kaufläche. Im Milchgebiß, welches Bronn zur Aufftellung der 
Sigenthümlichen Gattung Coelodonta veranlaßte, bemerkt man auf jedem Zahne die 
Beiden duch ein tiefes, nach vorn gefchloffenes, nach innen und hinten geöffnetes 
hal von einander getrennten Joche. In der Mitte diefed Thales liegt an dem 
QAußern Joche ein rundes, ringsum begränztes Loch, welches auf der Kaufläche be: 
xeits fihtbar wird, wenn der folgende Zahn über den Kieferrand fich erhebt. Bei 
Fortfihreitender Abnugung tritt neben diefem Loche ein ähnliches, zuerft noch in das 
Querthal mündendes auf, trennt jich aber alsbald von demfelben und nicht lange 
Darauf wird auch das Quertbal an der innern Seite gefchloffen, daß aljo auf ber 
Kaufläche dann nach außen ein vorderes rundes, ein feitlich daneben liegendes hinte: 
res, dreiediges oder ovales und ein fchräg nach innen vor beiden liegendes, laͤnglich 
ovales Loch fihtbar ift. Wenn der Zahn völlig abgenugt iſt, find nur zwei Ber: 
tiefungen auf der Kaufläche vorhanden und das anfangs fehr große Querthal ift 
ganz verfchwunden. An den hinteren Mahlzähnen bemerkt man gleich anfangs am 
Hinterrande einen Einfchnitt, der ſich aber nad) einiger Zeit fchließt und dann daß 
bintere ovale Loch bildet. Im fpätern Alter fcheint Das Thier den erften Eleinften 
Bahn zu verlieren und aud die Alveole deflelben zu verwachſen. Die Zähne des 
Unterkieferd bieten weniger auffallende Eigenthümlichleiten. Auch die Organifation 
der weichen Theile, welche man von den vollftändigen Eadavern aus dem Eiömeere 
unterfucht hat, bietet abweichende Charaktere von den lebenden Arten. Ein vor: 
züglich am Kopf und an den Füßen langes und dichtes Haarkleid ſchützte fie gegen 
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das rauhe Klima des Nordens, wo fie fi von den 8weigen der Radelhäher 
nährten. 

Die Überrefte diefer Art finden fi fehr fparfam in einigen jüngeren Tertiarbil⸗ 
dungen des mittleren Europa. In allen Diluvialablagerungen dagegen find fie 
durh ganz Europa fehr zahlreich zerftreut. Als reihe Zundftätte im Schutt 
ande ift vor allen Quedlinburg, Egeln, Thiede, Obergebra unweit Rordhaufen, mo 
ein Thier in eine Spalte im Gypfe geflürzt war, im Lahnthale, Köftrig u.v.a.D. 
anzuführen. Frankreich, England, Oberitalien und Rußland bergen nicht minder 
zahlreiche UÜberrefte und vorzüglih ift Sibirien rad. Daß die Mhinoceroten in 
diefem hohen Norden, wo man die vollftäandigen Cadayer mit Haut und Haaren ge 
funden hat, wirklich während der Diluvialzeit gelebt haben, beweifen die Nahrungs: 
mittel, welche man neuerdings in ihren Zahnhöhlen und Magen erkannt hat. In 
den Knochenbreccien finden ſich nur felten Überrefte und in den Höhlen ebenfalls 
minder zahlreich. 


Rh. leptorhinus Cuv. 


Cuvier, Oss. foss. II. 1. 51. 54. 71. tb. 9. ig 7—9; tb. 10. fig. 1—7. 1-16; 
tb. 11. fig. 10. 11. 15—22; V. 2. 501. — Mem. du mus. XVII. 144. — 
Pietet, Pal. L 263. — v. Meyer, Pal. 76. — Krüger, Gefch. d. Urmwelt. I. 
808. — Keferftein, Naturgefh. IL 226. — Ann. des sc. nat. 1835. IV. 4.— 
Owen, Brit. foss. Mam. 356. fig. 131—141. — Crivelli, Biblioth, Ital. 1840. XCV, 
— Bronn, Paläont.. Collect. 33. — Derf., Italien. 6.— Keferftein?’s geogn. 
Deutſchl. III. 701. If. 1. Fig. 13. 

Rhinoceros Kirchbergense. Jäger, Foffile Saugeth. Würtemb. 179. Zf. 16. 
Fig. 31—33. 

Rhinoceros Merkii. Kaup, Alten d. Urwelt. 6. Zf. 1. Fig. 1.3.4.5. Sf. 2. 
— Gaea Sax. 137. 

Rhinoceros Cuvieri. Desmarest, Mammalog. 

Rhinoceros leptorhinus elatus. Croizet et Jobert, Oss. foss. 144. tb. 1. fig. 73 
tb. 4. fig. 3-65 tb. 5. fig. I-43 tb. 6. fig. 1; tb. 11. fig. 1. 2. 4—7; tb. I. 
fig. 1. 2. — Bullet. sc, nat. Febr. 1830. 206. — v. Meyer, Pal. 76. — Picke, 
Pal. I. 263. 


Eine auf das mittlere Europa beſchraͤnkte Art, welche ſich von voriger buch 
ſchlankere und zierlichere Formen, vorzüglich durch höhere Ertremitäten und et» 
nen verhältnißmäßig kürzern Schädel unterfhied. Vergleicht man den Schoͤdel 
diefer, ber vorigen und der am Gap lebenden Art mit cinander, fo erfcheint Rh 
bicornis diefer weit ähnlicher al& voriger, denn die Nafenbeine find bier bei weitem 
ſchwaäͤcher, dünner, enden in eine freie Spige, welche mit ben verkürzten Kiefer 
nicht verbunden ift, die knoͤcherne Nafenfcheidewand fehlt, die Jochbogen find kuͤrzet, 
mehr nach oben gewölbt, hinter der Anheftungsflaͤche des zweiten Hornes findet ſich 
eine ſtaͤrkere Vertiefung und der Hirntheil des Schädels ift merklich kuͤrzer. Auch 
ber Unterkiefer bietet fpecifiihe Eigenthümlichkeiten. Die Mahlzahne ſtehen vorn 
beinah bis an die Symphyſe, diefe ift nicht verlängert, der untere Winkel erfheint 
abgerundeter u. |. w. Cüvier entwarf die Charakteriſtik diefer Species nad DE* 
Abbildung eines volftändigen Schäbels, welche nach Chriftol nicht naturgetreu jet 
fol. Da jedoch Ehriftol den Schädel ſelbſt nicht gefehen bat, fo Fönnen wir fer 
Aniicht, daß naͤmlich diefe Art mit der vorigen identiſch fei, nicht beitreten, zuge 
die an den mit jenem Schädel zufammen gefundenen Ertremitätenfnochen beobady 
ten Eigenthümlichkeiten mit denen des Schädels in einem natürlichen Abhängiglei & 
verhältnifie ſtehen. 

Säger’g Rh. Kirchbergense und Kaup's Rh. Merkü bat Owen bereits in f ” 
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Art identiſch nachgewiefen und Rh. leptorhinus elatus Crois. et Job. ftügt fi 
auf ein Unterkieferfragment und mehrere verftümmelte Ertremitätentnocdhen, welche 
nicht, wie biefe Schriftfteller behaupten, zu einem Individuum gehören, fondern theils 
dem Rh. tichorbinus, theil® dem Rh. leptorhinus zugewiefen werben müflen. Die 
ihrten Eigenthümlichkeiten beruhen auf individuellen und Altersverſchieden⸗ 


Die Fundorte ſind die Diluvialgebilde Oberitaliens, des ſüdlichen Frankreichs 
und Englands. 


b. Mit Schneidezähnen und unbeſtimmter Hörnerzahl. 


E. incisivus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. I. 1. p. 48. 64. 89. tb. 5. fig. 9. 10; tb. 6. fig. 9. 10; 
tb. 15. fig. 1—10; II. 390; V. 2. p. 502. — Ann du mus. VII. 19. tb. 1. fig. 9. 10. 
— Bagener, Kaſtn. Archiv f. Rat. XVI 1. p. 78. — v. Meyer, Ebendaf. VII. 
184. — Derf., Pal. 76. 409. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. II. 809. — Pictet, 
Pal. I. 264. — Keferftein, Naturgeſch. II. 225. — v. Meyer, Georgensgm. 
62. If. 3-6. — Jahrb. 1835. 355; 1846. 598. — Geinitz, Verſteingk. 44. 
Zf. 3. Fig. 8. 

Aceratherium incisivum. Kaup, Descript. oss. foss. 49. tb. 10. fig. 2; tb. 14. 
15. — Bronn, Leth. geogn. II. 1214. tb. 47. fig. 2. — Isis; 1832.... — Jahrb. 
1832, 419; 1833. 368. 419; 1835. 360; 1837. 158, 

Rhinoceros hypselorhinus und 

Rh. Goldfussii. Kaup, Descript. oss. foss. 53. — dv. Meyer, Pal. 77. 409. 
— Kaup, Alten d. Urmelt. 9. Tf. 3 

Rhinoceros pygmaeus Muenster. v. Meyer, Pal. 146. 

Rhinoceros tetradactylus longimaxillaris und 

Rh. tetradactylus brevimaxillaris. Lartet, Bullet. soc. geol. de France. 
1836. VII. 218. — Jahrb. 1837. 357. — Pictet, Pal. I. 265. 

Unterfcheidet fi) von den vorigen Arten fo auffallend, daß es von Kaup in 
eine eigene Gattung gebracht wurde. Die Nafenbeine find fehr kurz und ſchwach, 
auf ihrer Oberfläche glatt, und haben daher wohl Fein Horn getragen. Der Cere⸗ 
braltheil des Schädels nähert fi Sus ungemein, mit welcher Gattung die Unter- 
kieferaͤſte einige Ähnlichkeit haben. Die beiden Schneidezähne im Unterkiefer haben 
on ber Hinterfeite eine von der Bafid auffteigende Kante, welche mit zunehmendem 
Alter deutlicher hervortritt, die oberen dagegen find plumper und haben einc breite, 
horizontale Abnutzungsflaͤche. Die oberen Mahlzähne find kurz und tragen an ber 
Baſis der imnern Seite eine runzlige oder gezähnelte Wulſt; der lebte hat an der 
Hinterfeite einen Heinen, einfachen Höder. Die Mahlzähne des Unterkiefers unter: 
ſcheiden fich, außer durch ihre geringe Größe, durch eine gezähnelte Schmelzwulft an 
oder über der Bafis der Außenfeite. Die Vorderfüße follen übrigens vier Behen 
getragen haben. 

Die Überrefte gehören vorzügli den mittleren Zertiärfchichten Deutjchlands 
und Frankreichs an und kennt man fie vorzüglich von Eppeläheim, Georgendgmünd, 


Jaus dem Wiener Becken, von Abbeville, Avaray, Sanfand u. a. D. 


Rh. Schleiermacheri Kaup. 
Kaup, Descript. oss. foss. 33. tb. 10. fig. 1; tb. 11. 12. 13. — Isis, 


/ 
1839, 893. tb. 17. fir. 2. — Zahrb. 1832. 419; 1833. 368. 419; 1835. 360; 


1800, 998. — v. Meyer, Georgensgm. 63. — Bronn, Leth. geogn. II. 


2209, tb. 47. fig. 1. — Pictet, Pal. I. 55. — Geinitz, Werſteingk. 43. Tf. 3. 
ig. 6. 7. 
Rhinoceros megarhinus. Christol, Ann. des sc. nat. Zool. 1835. IV. 41. 
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Rhinoceros pachyrhinus Kaup, Manuser. — v. Meyer, Pal. 77. 409. — 
Zäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. I. 38. 139. — Jahrb. 1837. 737. 

Rhinoceros leptodon. Kaup, Manuser. — v. Meyer, Bat. 77. 409. 

Durch den Beſitz zweier Schneidezähne in jedem Kiefer, durch die kürzere Schi: 
delform und Die übereinflimmende Bildung des Unterkiefer nähert fi) dieſe Art der 
vorigen auffallend, unterfcheidet fi) aber von ihr, um fich dem lebenden zweihörni: 
gen Rhinoceros auf Sumatra verwandt zu zeigen, Durch den Befiß zweier Hörner, 
von denen daß erfte auf den weit längeren und breiteren Rafenbeinen — bie jedoch 
ftumpfer als bei der lebenden Art find —, das hintere zwifhen den Augenhöhlen 
ftand. Eigenthümlich ijt ihm jedody, und dadurch unterfcheidet es ſich von allen be: 
fannten Arten, dag jih die Schläfengruben auf dem Scheitel faft berühren, indem 
fih die ſcharfen Kanten, welche diefelben nah oben begränzen, beinah wie am 
Schädel der Garnivoren in eine Sagittalleifte zufammenziehen. Das Hinterhaupt 
bat indeß feine verhältnigmäßige Breite und fehon vor dem obern Rande erweitern 
ih jene Kanten wieder. Der Nafenausfchnitt liegt ebenfalls eigenthümtich über 
dem zweiten Mahlzahn, während er bei den meiften foffilen Arten über dem vierten, 
bei den lebenden über oder vor dem erften liegt. Die oberen Mahlzähne haben 
nicht die quadratiihe Form der vorigen Art, auch fehlt ihnen die Wulft der 
felben an der Bafis der Innenfeite und der Anfas an der Hinterfeite des Tegten 
beftcht nur aus einer oder zwei Spitzen. on denen des Rh. tichorhinus unterſchei⸗ 
den fie fich durch geringere Höhe, durch die tiefer eindringende Mündung des Quer- 
thales, welche alfo erft bei fehr weit vorgefchrittener Abnugung als gefchloffene 
Grube auf der Kaufläche erfcheint und duch den gänzlichen Mangel des runden 
xodes am bintern Theile der Kauflaͤche. 

Die Uberrefte finden ſich mit denen des Rh. incisivus gemeinfchaftlich vorzüg- 
züuglich in den Tegelgebilden von Eppelöheim und Georgendgmünd. Die Bohnerz- 
gruben der Würtembergfhen Alp und das Schuttland des Rheinthales feheinen 
gleichfalls Fragmente einzufchließen. 


Rh. minutus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 89. tb. 15. fig. I-IO. — Pictet, Pal. I. 263. — 
v. Meyer, Pal. 76. — Derf., Georgenögm. 46. — Mem. du mus. XVII. 16. 
— Krüger, Gef. d. Urmelt. II. 810. 

Die Heinfte befannte Art, welche noch um ein Drittel Bleiner als Die Lebende 
javanifhe Art war. Die Mahlzähne des Oberkiefers, von denen man den dritten, 
vierten und fünften kennt, zeigen bei ſchon weit vorgerüdter Abnugung im hinter 
Theile der Kaufläche ein länglich ovales Loch und das nach innen mündende Du 
thal, welches im fpäten Alter gleihfalls gefchloffen wird. Das mittlere Loch am 
äußern Joche fehlt ganz und gar. Die Schneidezähne, in ihrer Form eben nik 
abweichend, waren verhältnißmäßig fehr Klein. 

Man Eennt fie bis jet aus einigen Knochenhöhlen des mittägigen Frankreich, 
3. B. aus denen von Lünel:PVieil und von Pondres, und aus einer Ablagerung zwei 
felhaften Alter8 — vielleicht der jüngften Tertiärzeit angehörig — bei St. Laurent, 
unweit Moiffac. 


c. Zweifelbafte oder ungenügend betannte Arten. 


Rh. angustirictus Cautl. et Falc. 
Cautley et Falconer, Asiat. Research.... — Pictet, Pal. 1. 266. 
Überrefte zweier Nhinoceroten, von denen das eine noch nicht benannt ift, ent 
dedte man in den jüngften Tertiärfchichten am Himalaya. 
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Eh. alleghanensis Hari. 


Hlarlan, Physic. et medic. researches. 263. — Montkiy, Americ. Journ. of 
gel. 1. Juli 1831. — v. Meyer, Georgensgm. 68. — Pietet, Pal. I. 266. — 
Jahrb. 1832. 478; 1836. 101. 

Rah Pictet gründet ich diefe Species auf das Fragment eines Horned, welches 
in Penfylvanien gefunden wurde und einige Ahnlichfeit mit dem Horne des Nass 
hornes hat, vielleicht aber nur eine zufällige Eoncretion iſt. Diefelbe Anficht theilen 
die Jahrbücher a. a. D. mit. Nach v. Meyer dagegen diente ein Kieferfragment 
jur Aufftellung der Urt, welche fi von Rh. indicus dadurch unterfcheidet, daß der 
erſte Mahlzahn von der Bwifchenkiefernaht noch einmal fo weit entfernt ift und 
über (%) diefem Raume zwei Schneidezähne ftchen. Leider befige ich die Quelle 
niht, aus der Pictet und v. Meyer gefhöpft haben, um die wahre Nachricht von 
der falfchen zu fcheiden. 


Rh. de Filippi Criv. 

Crivelli, Biblioth. Ital. 1835. XCV. — Bronn, Paläont. Collect. 34. — 
Isis, 1843. 629. — Sahrb. 1344. 241. 

F. Botta fand in der Braunkohle von Leffe bei Bergamo den zweiten bis 
ſechzten Mahlzahn des linken Oberkieferd, von denen die vorderen beiden zwei läng» 
le und eine dritte noch längere von dem Querthale abftammende Gruben zeigen; 
am vierten und fünften erkennt man den Haden des hintern Hügels, der bis in 
bie Mitte des Querthales reicht. Der Rand der Hügel ift fein geftreift. 


Rh. molassicus und Bh. Steinheimensis Jaeg. 

Jäger, Koffile Säugeth. Würtemb. 1. 28... — Sahrb. 1837. 733. 737. 

Die erfte Species ftüst fi) auf das Fragment eines obern Mahlzahnes aus 
der Molaffe von Baltringen bei Biberach und wird von Zäger felbft ald zweifel- 
haft bezeichnet. Der andern Art werden verfchiedene SEelettheile aus dem Süß: 
waſſerkalk von Steinheim zugefchrieben, ohne daß ein genügender Beweis für deren 
Ahflammung von einem Ihiere (Individuum, Art, Gattung) beigebracht wird. Das 
Thier ift ausgewachfen um ein Viertel Heiner ald Rh. minutus, alfo wahrfcheinlich 
Io groß als Fifcher’8 ebenfo ungenügend begründete Art, Rh. minimus, und befaß 
Rippenköpfe von bedeutender Größe. Die oberen Mahlzähne und der Oberarm er- 
innern an die Gattung Lophiodon. Nach v. Meyer (Jahrb. 1846. 465) ift fie 
indeß identiſch mit Rh. minutus. 


Rh. tapirinus Pomel. 
Pomel, Bullet. soc. geol. de France, 1344. b. I. 579. — Jahrb. 1845. 124. 
Das Tertiärgebilde im Dept. Puy-de⸗Döome enthält die Überrefte diefer neuen 


Species. 


Hi. .e..o 
Lartet, Ann. des sc. nat. zool. VII. 117. 
Bei Sanfans fommen nad) Lartet die Überrefte wenigftens dreier Arten vor, 


Reiche wahrfcheinlich Feine Hörner trugen, denn die Nafenbeine find nach Blainville 
Spwäder ald bei den bekannten Arten und bleiben auch im fpätern Alter noch 
> eutlich getrennt. Unter ſich find diefe Arten durch die Form der Schneide: und 
Wahlzähne, durch die Kieferlänge u. ſ. w. unterſchieden. 


Palaeotherium Cuv. 
Die Paläotherien bilden das äußerſte Glied in der Gruppe der Ge- 
nuinen, welche wir durch ihre der Länge der Zahnreihe nach geftellten 
Höder der oberen Mahlzähne als zufammengehörig bezeichneten, und führen 
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zugleich durch einige Eigenthümlichkeiten in der Configuration bes Schähels 
zu den Zapiren über. 

In der Zahnbildung meichen fie infofern von den Rhinoceroten auf: 
fallend ab, als fie beftändig ſechs keilformige Schneidezähne und längere, 
zugefpigte, gebogene Edzähne im Ober- und Unterkiefer tragen, welche in 
jeder Beziehung an den Zapir erinnern. Die fieben Mahlzähne im Ober- 
tiefer haben an der Baſis eine deutliche Wulſt, find faft quadratifch und 
beftehen aus einem äußern Längsjoche und zmei ähnlichen auf der innen 
Hälfte, welche in der Mitte und am bintern Rande tiefe, felbft bei weit 
vorgefchrittener Abnugung noch fihtbare Thäler begränzen. Die unteren 
Mahlzähne, an Zahl den oberen gleich, aber fehmäler, beftehen, wie bei 
voriger Gattung, aus zwei nach Innen geöffneten halbmondförmigen Prid 
men, und haben an der Bafis eine charakteriftifhe Schmelzwulft. Der 
legte befteht jedocy aus drei Halbmonden und der erfte aus einem, welches 
Verhältnig an die Anoplotheriden erinnert. In Folge der Abnugung 
nähern fich die fichelförmigen Flächen der Kaufläche anfangs und verfließen 
fpäter mehr und mehr in eine zufammenhängende, etmas gebogene Zeichnung. 
Am Schädel erreihen die Nafenbeine die Intermaxillarknochen nid, 
find feitli) von den Kieferbeinen getrennt und haben mahrfcheinlich einen 
Heinen beweglichen Rüſſel, ähnlich den des Tapir, getragn. Die Schlä 
fengruben find weit, und das Hinterhaupt ragt oben ‚über die Gelenkköpfe 
hinaus mit feiner breiten Nadenflähe. Die Gelenkfläche für den Unter 
fiefer ſtark concav, der Condylus deffelben quer cylindrifch, der untere Winkel 
gerundet, der auffteigende Aft kurz. Die Halswirbel find fihlanfer als ba 
Nhinoceros, die Dornen der Rücken- und Lendenmirbel fürzer, gleichmäßt- 
ger, die funfzehn Rippen fehmäler, das Becken geftredter, die Ertremitäten 
zierlicher, fehlanker, mit drei Zehen, von denen die mittlere die größere. Der 
Schwanz fiheint mäßig gewefen zu fein. Ihre Statur wechfelt zmifchen 
der Größe des Pferdes und Hafen. 

In ihrer geographifhen Verbreitung find die zahlreichen Arten vor 
züglich auf das mittlere Europa befchräntt, indem fie nach Norden nicht 
über den 51° und im Süden mit einer einzigen Ausnahme nicht unter den 
43° hinabgehen. Ihr Vorkommen in den Sinochenbreccien am mittelländi- 
[hen Meere ift noch Eeinesweges zur Genüge nachgewiefen. . In Betreff 
ihres geologifchen Auftretens erfcheinen fie mit Anfang ber tertiären Periode 
fogleich zahlreich und manichfaltig, vorzüglich in Frankreich, aber ihre Exi⸗ 
ftenz ift nit von langer Dauer, denn während der mittlern Tertiärzeit, 
wo fie ſich befonders in Deutfchland aufhielten, nehmen fie ſchon an Zahl 
bedeutend ab und fcheinen mit Ablauf diefer Periode völlig von der Erd 
oberfläche verſchwunden zu fein, denn die in den biluvialen Straten gefun 
denen Überrefte beweifen ihre fpäte Eriftenz ſehr ungenügend. 


P. magnum Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. III. 47. 73. 99. 133, 157. 164. 170. 182. 189, 195. 205. 
208. 2%. 234. tb. 8. fig. 12; tb. 9. fig. 3. 8; tb. 11. fig. 45 tb. 14. fig. 3; 
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16. 19. fig. 2. 3. 8. 9; tb. 21. fig. 5; tb. 22, fig. 9. 105 tb. 26, fie. 5.7.8; 
28. fig. 7; tb. 39. fig. 35 tb. Al. fig. 1. 3; tb. 43. fig. 1. 3; tb. 48. fig. 1. 3—8; 
fig. 14; tb. 50. fig. 1.2; tb. 5l. fig. 3; tb. 53, fig. 3; tb. 54. fie. ?—4. 
. 65. — Ann. du mus. III. 365. 442. tb. 31. fig. 1. 2; tb. 32. fig. 3. 4. 8; 
. fig. 3; VI. 265. tb. 52. fig. 6; tb. 93. fig. 95 IX. 15. 29. tb. 3. fig. 5—10; 
. fig. 1. — Bronn, Leth. geogn. II. 1206. tb. 44. fig. 3. — Iäger, Koffile 
Säugeth. Würtemb. I. 34. 51. — Brongniart, Tabl. 397. — Pictet, Pal. I. 273. 
— Holl, Petrefactk. 62. — v. Meyer, Pal. 84. — Derf., Seorgensgm. 79. 
108, — Krüge r, Gef. d. Urwelt. II. 782. — Keferftein, Raturgefch. II. 223. 
— Desmarest, Diction. xxxvu. 245. — L’Institut, 1833. L 3. — Jahrb. 1832. 
457; 1835. 721; 1836. 621; 1837. 87. 736; 1846. 470. 738. — Bullet. soc, geol, 
1834. IV. 343. — Lond. Geol. Transact. 1835. IIL 452. — Ann, des sc. nat, 
IN. ser. 1844. 174. — Geinitz, Berfteingk. 45. — Karſten's Archiv, IN. 5 

Eüvier kannte von diefem Thiere den Schädel, die Ertremitäten, Rippen, gen. 
denwirbel und ben Atlas, nach welchen Überreften daffelbe Die Größe eines Pferdes, 
aber einen Fürzern, dickern Kopf und plumpere Gliedmaßen hatte. Am Schädel ift 
die Kürze der NRafenbeine, die tief herabgerüdten, Beinen, über dem legten Mahl: 
sahne liegenden Augenhöhlen, die fpigkegelfürmigen Edzähne, der gleich ftarke, wag⸗ 
echte Aſt und der breite, niedrige Kronfortfa& des Unterkicferd eigenthümlich. Der 
Atlas befigt in auffallender Weife theild die Charaktere dieſes Knochens beim Zapir, 
theils die beim Pferde, während die Lendenwirbel der letztern Gattung allein fich 
nähern. Die Extremitätentnochen bieten wenig Eigenthümlichkeiten, wie überhaupt 
die Arten biefer Gattung, abgefehen von ihrer Größe, fehr ſchwierig von einander 
zu unterſcheiden find. 

Die Überrefte fanden ſich bisher im Gypfe des Parifer Beckens, im füdlichen 
Frankreich in Noulets fubpyrenäifchen Beden bei Touloufe, auf der Inſel Wight, 
in den Bohnerzen der Würtembergfchen Alp und denen bei Egerfingen im Kanton 
Solothurn. 


P. crassum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 32. 89. 127. 156. 164. 168. 180. 188. 193. 201. 207. 
231. tb. 3, fig. 3; tb. 6. fig. 2; tb. 17. fig. 1—4; tb. 20. fie. 1. 2; tb. 22. 
fg. 6--8. I1—14; tb. 25. fig. I—5; tb. 0. fig. 9. 6; tb. 31. fig. 15. 16; 
tb. 32. fig. 1. 2; tb. 38. fig. 5; tb. 39. fig. 1; tb. 41. fig. 10; tb. 45. fig. 2; 
tb. 48. fig. 2; tb. 49. fig. 65 tb. Sl. fig. 1-15; tb. 53. 54. 56. fig. 1. 4-6; 
tb. 58. fig. 1. 2. — Ann. du mus. VI, 260. tb. 53. fig. 12; IX. 14. 16. 31. 44. 
8%. 99. 207. 213. tb. 1. fig. 30-32; tb. 2. fig. 1; tb. 10. fig. 5—7; tb. 11. 
Sig. 15. 16; tb. 14. fig. 1—6. — Brongniart, Tabl. 397. — Desmarest, Diction. 
xxxvir. 245. — Bronn, Leth. geogn. ‚II. 1206. tb. 46. fig. 8. 10. — Pictet, 
Pal. L 273. — Hol, Petrefactk. 63. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 783. — 
v. Meyer, Pal. 85. — Säger, Foffile Säugeth. Würtemb, I. 35. 44. — L’Ins- 
titut, 1833. J. 3. — Lond. Edinb. philos. mag. c. XIV. 48, — Jahrb. 1835. 
721; 1836. 663; 1837. 736. — Keferjtein, Naturgefch. IL. 223. 

Der Schädel und die beiden Ertremitäten, welche man von diefer Species 
kennt, deuten auf ein dem Zapir in Betreff des Skeletbaues fehr nah verwandtes 
Thier von der Größe des Siamifhen Schweines. Bon voriger Ark unterjcheidet eö 
ſich durch längere Nafenbeine, größere Augenhöhlen, plumpere Edzähne und den 
nad) hinten an Höhe merklicher zunehmenden horizontalen Aft des Unterkiefers. Die 
Ertremitäten waren ſtark und Eurz. 

Die Überrefte finden ſich mit denen des großen Paläotherium gemeinfchaftlich. 
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P. medium Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 26. 110. 155. 164. 179. 187. 193. 202. 207. kb. 3. 4, 
9. 15. 16. 19. fig. 1—5. 9. 13—16; tb. 2. fig. 3—6. 12—15; tb. 233. fie. 6. 
8. 3; tb. 26. fig. 13. 6—11, tb. 31. fig. 13. 17. 19; tb. 32. fig. 3; ıb. 40. 
fig. 1; tb. 43. fig. 2; tb. 49. fie. 5; tb. 51. fig. 2. 19—24; tb. 53. fig. 3; 
tb. 55. fig. 1; tb. 56. fig. 1; tb. 58. fig. 3; V. 2. p. 224. — Ann. du mus. IN. 
275. 412. tb. 23—29. 40; VI. 254. 2361. tb. 50. fig. I—7. 13—16; tb. Sl. 
fig. 1-6; tb. 53. fig. 6-8; tb. 4. fig. 1-8. 33; IX. 16. tb. 2. fig. 1; 101. 
tb. 11. fig. 18. 19; XII. 281. tb. 25. fig. 2; tb. 26. fie. 6. 7. 9. 10. 12. — 
Lamanon, Journ. de Phys. März 1782. tb. fig. 1. — M. de Serres, Ann. des 
sc. nat. IX. 193. tb. 96. fig. I—5. — Brona, Leth. geogn. II. 1207. tb. 4. 
fig. 9. — Brongniart, Tabl. 397. — Desmarest, Diction. xxxvır. 245. — Hell, 
Petrefactk. 62. — v. Meyer, Pal. 85. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 782. 
— Pictet, Pal. I. 273. — Lond. Edinb. philos. mag. c. XIV. 48. — @einip, 
Berfteingt. 46. If. 4. Fig. 7. 8.— Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. Zf. 7. 
Big. 21; If. 8. Fig. 17. 

Die Eurzen Rafenbeine, die tief herabgebrüdten Augenhöhlen, die plumpen Eck 
zähne, die ſtark bauchigen, halbmondförmigen Prismen der unteren Mahlzähne, bie 
ſchlanken, dünnen und geraden Beine zeichnen dieſe Art, welche die Größe eines klei⸗ 
nen Schweines hatte, vor den übrigen der Gattung aus. Man kennt vom Skelete 
die Wirbelfäule und die Knochengürtel der Ertremitäten noch nicht. 

Die Überrefte finden fi) im Parifer Gppfe, feltener in einem Santfteine im 
Sironde : Dept. 


P. latum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 52. 68. 93. 131. 181. 188. 194. 202. tb. 15. fig. 8. 9; 
tb. 19. fig. 2. 3; tb. 30. fig. 7; tb. 40. fig. 4—8; tb. 41. fig. 1; tb. 44. fig. 4; 
tb. 59. fig. 1-4; tb. 61. fig. 1. — v. Meyer, Pal. 85. — Bronn, Leth. II. 
836. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. I. 783. — Pictet, Pal. I. 274. 

Nur auf einige Ertremitätentnohen aus dem Parifer Gypſe gründet ſich dieſe 
Art, welche nicht höher als 24—25 Zoll gewefen fein mag. Die kurzen, dicken Er- 
tremitäten laffen auf einen plumpen Körperbau fchließen, durch welchen fih das Thier 
von der vorigen Art auffallend unterfcheidet. Eine obere Mahlzahnreihe fchreibt 
Cüvier diefer Art noch zu, welche aber Feine befondere Eigenthümlichkeit befigt. 


P. curtum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 52. 98. 133. tb. 42. fig. 1. 6. 7; tb. 51. fig. 5. 143 
tb. 55. fig. 3. 9. — Krüger, Gef. d. Urmwelt. II. 784. — Bronn, Leth. geogn- 
II. 836. — v. Meyer, Pal. 85. — Pictet, Pal. I. 278. — Lond. Edinb. philoe. 
mag. c. XIV. 48. — Zahrb. 1835. 721. 

Auch diefe Art fcheint einen plumpen Körper auf ihren kurzen dicken Extremi⸗ 
taten getragen zu haben, aber fie war bedeutend größer ald die vorige, ungefähr 
von der Größe des Schafes. Am Schädel macht ſich die Länge der Rafenbeine, die 
Weite der gleichfalls fiefliegenden Augenhöhlen und bie großen, dicken Edizähne be- 
merklich. 

Die Überrefte gehören dem Parifer Gypfe, doch follen fie auch ſchon auf ber 
Infel Wight vorgefommen fein. 

P. minus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 57. 101. 136. 158. 165. 171. 183. 189. 196. 2U4. 
232. tb. 9. fig. 1. 2; tb. 11. fig. 1; tb. 15. fig. 25 tb. 18. fie. 1. 3. 5. 7. 8; 
tb. 20. fig. 7; tb. 24. 26. fig. 6; tb. 27. fig. 12; tb. 28. fig. 2. 10; tb. 29. 
fig. 2-4; tb. 34. 37. fig. 6. 7; tb. 40, fig. 2. 3; tb. 44. fig. 2. 3; tb. 55. fie. 7; 
tb. 60. fig. T; tb. 64. — Ann. du mus. Il. 367. 442. tb. 34. fig. 1; tb. 43; 
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IV. 66. tb. 46; VI. 266; IX. 15. tb. 1. fig. 27—29; 20. tb. 4. fig. 2. 12; tb. 6. 
fig. 2—4; 44. tb. 5. fig. 25 9. 97. tb. 11. fig. 1-4; XII. 279. tb. 26. fig. 5—; 
— v. Meyer, Pal. 85.— Bronn, Leth. geog. II. 838. — Pietet, Pal. 1. 274. — 
Linstitut, 1833. 1. 3. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 784. — Lond. Edinb. phil. 
mag. c. XIV. 48. — Jahrb. 1835. 721. — Keferftein, Raturgefch. Il. 224. 
Das Skelet diefer Art iſt beinah vollftändig befannt und fcheint fie danach in 
ihren äußeren Umrifjen einem fchlanten, leichtfüßigen Tapir, der aber noch nicht die 
Größe des Mehes erreichte, gleich gewefen zu fein. Am Schädel find die Rafenbeine 
lang, die Augenhöhlen groß und weit, die Iochbögen ftark; der Kronfortfag fchmal, 
hoch und nach hinten gebogen, der horizontale Aft gleihmäßig ftark, und die Edizähne 
dick und lang. Won den Halswirbein fallen die vorderen (IE. IH. IV.) durch ihre 
kraͤftige Entwidlung nad allen Richtungen vor den weit fchwächeren und kuͤrzeren 
hinteren befonders auf. Die Ruͤckenwirbel, deren man fechzehn zählt, tragen anfangs 
bohe und fchmale Dornfortfähe, welche fih nach hinten allmählig etwas verkürzen 
und in dem Grade zugleich breiter werden, fo daß fie Denen der drei ftarfen und 
käftigen Lendenwirbel faft gleichlommen. Die Querfortfäge der leßteren find bei ihrer 
Kürze fehr breit und ſtark. Kreuzbein, Schwanzwirbel und Beden Eannte Cüvier 


arm= und Unterfchenkellnochen, auch die der Mittelhand und des Mittelfußes, von 
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weich” Teßteren der mittlere im Verhaͤltniß gu den beiden außeren fehr groß und ftarf 
it und auch mit einem ſolchen Hufgliede endet. 

Die Überrefte fanden ſich vorzüglich im Gyps des Parifer Beckens und in den 
mergligen Süßwaflerfchichten des fubpyrenäifchen Beckens. 


P. aurelianense Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 254. 256. tb. 67. fig. 2—14. 17. — Ann. du mus, 
I. 368. tb. 35. fig. 1—3. 5—10; XIV. 382. tb. 24. fig. 5. 6. — Guettard, 
Men. V. tb. 7. fig. 1. — Kaſtner's Archiv f. Rat. VII. 181. — v. Meyer, 
Pal. 86.— Derf., Georgensgm. 87—92. 109. 115. 118. 120. If. 6. Fig. 53—60; 
TE 8, Fig. 61-71. 74; If. 13. Fig. 91; If. 14. Fig. 96. 98. 99. — Schweiz. 
Zeitſch. f. Nat. u. Heilk. 1834. I. 239. — Pictet, Pal. I. 274. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 837. — Jahrb. 1835. 361; 1837. 97; 1840. 538; 1846. 598. 

Anchitherium Ezquerrae Meyer, Zahrb. 1844, 298. — Geinis, Verfteingt. 46. 


Einige Kieferfragmente aus den Süßmwaflermergeln von Orleans erhielt Eüvier 
don Defay und erkannte in denfelben eine eigenthümliche Species, welche die Größe 
des P. crassum nicht ganz erreichte. Auch bei Montpellier fand fich ein Unterkiefer: 
Fragment und fpäter befchrich v. Meyer zahlreiche Überrefte von Georgensgmünd, 
wodurch das Borkommen diefer Gattung in Deutfchlant zuerft nachgewieſen worden 
iſt. Auch in dem Zegelgebilde im Madrider Becken fanden ſich nach Kaup einzelne 
Zähne und ein Hufglied, welche höchſt wahrfcheinlich mit v. Meyer's Anchitherium 
Ezquerrae, deſſen Zähne ebenda vorkommen, vereinigt werden müffen. Diefe in 
Frankreich feltenere Art hatte alfo eine weitere geographifche Verbreitung ald die 
übrigen. 

Bon den fieben Mahlzäbnen des Unterkicfers ift der erſte der Eleinfte, der zweite 
und britte größer als die dazmwifchen ftehenden. Die beiden balbmondförmigen Pris⸗ 
men der Krone vereinigen fi in der Mitte aber nicht wie bei den genannten Ar: 
ten in einen einfachen Hügel, fondern in zwei, und dies ift der fpecififche Charakter. 
Die verhältnißmäßig Heinen Schneidezähne zeigen, wie die Mahlzähne, eine leichte 
Schmelzwulft an der Baſis der Krone. Die oberen Badkzähne find etwas breiter 
ald lang und vorn länger als hinten, haben zwei äußere und eine Wurzel an ber 
Innenfeite. Zu einer genügenden Schilderung des SEeleted liegen noch zu wenig 
Sragmente vor, und es ift auch von dieſen noch gar nicht ausgemacht, ob fie mit 
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den in ihrer Gefellichaft gefundenen Zähnen und Kieferfragmenten wirklich zufam- 
mengebören. 
P. isselanum Cuv. 

Curier, Oss. foss. IU. 257. tb. 67. fig. 18. — Pietet, Pal. I. 2741. — v. MR ever, 
Pal. 86. — Derf., Georgensgm. 88. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, 
Foſſile Säugeth. Würtemb. I .... — Sahrb. 1837. 736. 

P. occitanicum. Krüger, Gef. d. Urmelt. IL 783. 

Rur ein Unterfieferfragment von Iſſel in Languedock begründete bie Erijten 
diefer Species. Die Zähne haben den fpecififhen Charakter des P. aurelianense, 
allein der dritte Eylinder des Testen Mahlzahnes gleicht völlig den alttertiären Arten 
von Paris und ift nicht fpiglegelförmig wie bei der vorigen. Das Thier hatte 
wahrſcheinlich die Statur des P. curtum. 


P. velaunum Cuv. 

Curier, Oss. foss. III. 252. tb. 67. fig. 1. — Bertrand- Rowx, Descript. 
geogn. d. env. Puy-en-Velay. — Pictet, Pal. I. 74. — v. Meyer, Pal. 8. 
Brona, Leth. geogn. II. 837. — Sahrb. 1840. 220. 

Das diefem Thiere zugefchriebene, im Süßwaſſerkalk von Puy: en-Belais ge 
fundene Unterkieferfragment unterfcheidet fi von den bekannten Arten durch bie 
größere Lüde zwiſchen dem Eck- und erften Mahlzahne, durch die relativ größeren 
Schneitezähne und durch die abweichende Lage der Kinnlöcher. Dieſe Charaktere 
find indeß zu ungenügend zur Feftftellung einer eigenen Species und dürfte die 
felbe mit 

P. minimum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. ID. 103. tb. 61. fig. 11. — v. Meyer, Pal. 85. — 
Pictet, Pal. I. 274. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 785. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 836. — Geinig, Berfteingt. 46. 
welche durch einen Mittelfußknochen aus dem Pariſer Gypfe bekannt ift und nad 
demfelben tie Größe des Hafen hatte, fowie mit 


P. indeterminatum Cuv. 

Curier, Oss, foss. II. 95. tb. 17. fig. 7—10; tb. 39. fig. 4—12; tb. 43. 
fig. 3. — dv. Meyer, Pal. 86. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 734. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 837. 
welche ſich auf ein ebenda gefundenes Kerfenbein, Sprung» und Kahnbein ftügt, und 
endlich mit 

P. parvulum Ser. 

M. de Serres, Ann. des sc. nat. III. ser. 1844. 1. 174. — Jahrb. 1845. 738, 
aus dem Süßwaſſerkalke von Cajtelnaudary als mit vorgenannten Arten identiſch 
betrachtet werden. 

P. Schinzii Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1837. 676. — Bronn, Leth. I. 837. 

Auch diefe Species bedarf einer zuverläfiigern Begründung. Sie foll nad 
einem Unterkieferfragmente aus der Schweizermolaffe um Y, Heiner ald P. magnum 
und um ebenfoviel größer ald P. crassum gewefen fein. 

P. equinum Lart. 

Lartet, Ann. des sc. nat. II. ser. VII. 118. — Bullet. soc. g&ol. de France, 
vi. 219, — Pictet, Pal. I. 274. 

Sn den mitteltertiären Schichten von Sanfans fand Lartet die Überrefte biefer 
Art, welche etwas größer als P. medium war, in der Zahnbildung aber auffallend 
mit P. aurelianense übereinftimmte und im Bau feiner Ertremitäten eine über: 
rafchende Ähnlichkeit mit den Einhufern zeiat. 
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b. Die einzelnen Yöder ber BahnPronen find ber Quere nad gesrbnet. 


Lophiodon Cuv. 

Die Zahnbildung diefer Gattung nähert fich theilmeife den Paläothe- 
tin, zum Theil aber auch dem Zapir, fo daß Cüvier, der fie zuerft un- 
terfuchte, biefelben anfangs an Arten beider Gattungen vertheilte. Leider 
kennt man vollſtaͤndig nur das Zahnſyſtem, nämlich E23 einen faft voll- 


fländigen Schädel befchrieb Duvernoy, und vom übeigen Skelet haben wir 
nur fragmentäre Knochen. 

Der Schädel zeigt bis zum Scheitel reichende Schläfengruben und un- 
terfcheidet fih dadurch fogleich vom Tapir. Die Schneidezähne haben an 
der Bafıs ihrer Krone eine aufgetriebene Schmelzmulft, und die Edzähne 
find plump, kegelförmig, wenig gefrummt. Die oberen Mahlzähne beftehen 
wie beim Zapir aus amei Querjochen, aber fie ftehen bier fhiefer, bisweilen fo 
fehr verfchoben, daß fie wegen der dann gleichzeitig eintretenden Verfchmelzung 
an der Außenfeite den Zähnen der Paläotherien ähnlich werden. Der erfte 
. Rahlzahnn wird aus einem einzigen Querjoche gebildet und die hinteren find 
im Ducchfchnitte ihrer Krone nicht rechtwinklig. Von den Mahlzähnen des 
Unterkiefers bildet der erfle einen ifolirten, kegelformigen Höder oder eine 
Rängsreihe von Hödern, und ber legte trägt drei Querjoche in feiner Krone. 
Die Formen des Skeletes, fo weit man diefelben fennt, nähern ſich dem 
Tapir und Nhinoceros, in gewiffer Beziehung auch dem Flußpferde. 

Die zahlreichen Arten der Lophiodonten gehören der mittlern tertiären 
Periode an, mährend welcher fie vorzüglich Deutfchland und Frankreich be- 
wohnten. Überrefte aus älteren und jüngeren Ablagerungen find fehr felten. 


L. isselense Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II, 1. p. 184. 189. 211. 212. tb. 1. fig. 3; tb. 3. fig. 1—4; 
tb. 6. fig. 4; tb. T. fig. 6; tb. 9. fig. 1. 2. 10; tb. 10. fig. 1-7. — Ann. du 
mus. VI. 346. tb. 56. fig. 4. — v. Meyer, Pal. 81. — Bronn, Leth. geogn. 
II. 837. — Pictet, Pal. I. 271. 

Man Fennt von diefem Thiere faft das ganze Bahnfyftem und mehrere verftüm- 
melte Gliedmaßenknochen, nach denen daſſelbe viele Apnlichkeit mit dem Indifchen 
Iopir gehabt hat, aber diefen mwenigftend um ein Drittel in der Größe übertraf. 
Die Schneidezähne find fchief kegelförmig, die Eckzähne did und comprimirt und die 
Mahlzaͤhne erinnern an Paläotherium, die oberen wegen ber Verbindung ihrer 
nuerjoche an der Außenfeite, die unteren durch die noch ziemlich ſtarke Biegung der 
verjoche. 

Die Überrefte lagen in ben mitteltertiären Schichten bei Iffel, Argenton und 
Soiſſon. 

L. tapirotherlum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 177. tb. 1. fig. 1. 2; tb. 2. fig. 1; tb. 3. fig. 1.6; 
tb. 8, fig. 6; V. 2. p. 504. — Ann. du mus. III. 132. tb. 5. fig. 2; tb. 12. 13. 
fig. 1; V. 52. — v. Meyer, Pal. 86. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Pictet, 
Pal. I. 271. 

Tapirotherium Blainville. 

Die aufgefundenen Kieferfragmente, ein Brudftüd vom Oberfchenkel und zwei 

vom Schienbeine deuten auf ein Thier, welches ungefähr die Statur des ausgewach⸗ 
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fenen ameritanifchen Tapir hatte. Der letzte obere Mahlzahn hat zwei fcharfe, ſchnei— 
dende Querjoche, welche an der Außenfeite mit einer Leiſte nach vorn und fchief nad 
innen herablaufen. An der Hinterjeite eben dieſes Zahnes ift noch ein befonderer 
Höder, welcher fi) von dem des Zapir durch feine Träftigere Entwidlung auffal⸗ 
lend unterfcheidet. Am vorlegten Zahne find die Joche bereits abgenugt und befigen 
daher eine glatte Kaufläche, welche fi) nad Außen erweitert. Nur wenig abweichend 
ift die Form der vorderen Mahlzähne. Die Edizähne waren did und Fegelfürmig. 
Die Mahl: und Schneidezähne haben an ihrer Baſis eine ſtark hervortretende Schmel;: 
wulft, die erfteren nehmen außerdem vom legten nad) vorn an Länge ab, während 
fie beim Zapir faft gleich groß bleiben und ihr vorderes Querjoch erhebt fich immer 
auffallend über das hintere. 

Nur aus den tertiären Süßmwaflergebilden bei Iffel kennt man mit Zuverläffig: 
keit Fragmente dieſes Thieres. 


L. tapiroides Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 200. 212. tb. 1. fig. 35 tb. 6. fig. 4; tb. 1. 
fig. 1. 3. 5. — Ann. du mus. VI. 56. — v. Meyer, Pal. 87.— Bronn, Leth. 
geogn. II. 837. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. II. 788. — Pictet, Pal. I. 27. 

Lophiodon molassicus. Jäger, Boffile Saͤugeth. Würtemb. I. .... — Jahrb. 
1837. 733. 

Die wenigen Bühne und Kieferfragmente diefer Art fanden ſich in den tertiären 
Straten bei Buchsweiler und werden von Cüvier anfangs noch einem Paläotherium 
zugefchrieben. Der erfte Mahlzahn befteht aus einem vordern größern und einem 
hinteren Fleinern Höder, die folgenden aber — man kennt noch deren drei — aus 
zwei quergeftellten Hödern, von denen aber wiederum ber Hintere niedriger ift ald 
der vordere, ausgenommen am vierten Sahne. Ein Iegter-oder vorlegter oberer 
Mahlzahn erinnert an den entfprechenden des Tapirs, unterfcheidet fi von demfel- 
ben aber durch die wellenförmige Außenfeite, durch tie weit auffallendere Biegung 
der Querjoche und die vorftehende äußere Ede an der vordern Fläche. Bon L. Is- 
selense unterfcheiden fich diefe Zähne durch einen relativ größern Laͤngsdurchmeſſer, 
überdied ſcheint jene Art ſchwäͤchere Edzähne gehabt zu haben. 

Das Thier übertraf den Indifhen Zapir um Y, an Größe und ihm gehört 
wahrfcheinlich auch das Fragment eines Mahlzahnes aus der Molaffe Oberſchwabens. 


L. buxovillanum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss, IT. 1. p. 198. 206. tb. 6. fig. 1-3. 5; tb. 7. fig. 2.4. - 
Ann. du mus. VI. 346, tb. 46. fig. 1-3. 5. — v. Meyer, Pal. 87. — Kruͤger, 
Geſch. d. Urwelt. IL. 787. — Bronn, Leth. geogn. If. 1217. tb. 46. fig. 3. * 
Pictet, Pal. I. 271. — Keferftein, Naturgefch. IT. 214. 

Unterfcheidet fich von voriger durch eine geringere Größe und durch anders gr 
ftaitete Zähne, welche eine auffallende Ahnlichkeit mit den Zähnen des Rhinoceros 
und Paläotherium befigen. Im Unterkiefer beftchen nämlich die Mahlzähne aus 
zwei halbmondförmigen Prismen und der letzte fogar auß drei wie bei Paläotherium. 
Aber fie unterfcheiden fi) von diefem doch beftimmt genug durch die geringere Ent’ 
wicklung der Schmelzwulft an der Kronenbafis und durch die ftärfere Wölbung def 
Prismen auf der Außenfeite, welche durch die größere Biegung der Halbmonde be⸗ 
dingt iſt. Dieſer letzte Charakter gibt zugleich den ſpecifiſchen Unterſchied von der 
Iſſel'ſchen Art an, zu dem noch die ſchiefere Stellung der Prismen hinzukommt. 
Ganz eigenthuͤmlich iſt endlich der ſchlanke Eckzahn mit ſeiner ungleichmäßigen 
Oberflaͤche. Die oberen Mahlzaͤhne ſind wieder tapirartig, aber die beiden vorderen 
haben an der Innenſeite nur einen quergeſtellten Hoͤcker. 

Die Überreſte ſind wie vorige aus den Tertiaͤrſchichten von Buchsweiler bekann! 
geworden. 
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L. oecitanicum Cuv. 

Curier, Oss. foss. II. I. p. 183. tb. 9. fig. 8. 9.— Ann. du mus, VI. tb. 57. 
fg. 7. — v. Meyer, Pal. ST. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Pictet, Pal. 
1. 372. — Keferftein, Naturgeſch. II. 216. 

Eine noch nit Hinlänglich begründete Art, welche fi) von L. tapirotherium 
nur durch geringere Größe unterfcheidet und mit derfelben gemeinfchaftlid, vorfümmt. 


L. medium Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 191. tb. 10. fig. S—14; IV. 498. — v. Meyer, Pat. 
3. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Roffile Säugeth. Würtemb. T..... 
— Jahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 271. 
Unterfcheidet fi) von L. Isselense durch geringere Größe, in welcher fie bem 
ndiihen Zapir gleihfömmt. Ihre wenigen Mahlzähne fand man bei Argenton 
jemeinfchaftlich mit 


L. minutum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. TI. 1. p. 193. tb. 10. fig. 15—19; IV. 498. — v. Meyer, 
Hal. 87. — Bronn, Leth. geogn. II. SIT. — Zäger, Foffil. Säugeth. Würtemb. 
.... — Sahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 272. 
velcher Eüvier außer wenigen gähnen auch einige Fragmente von @rtremitäten: 
mochen zufchreibt. Sie ift etwas Eleiner als der junge amerikaniſche Zapir. 


L. minimum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 194. tb. 10. fig. 2—25; IV. 498. — v. Meyer, 
dal. 87. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Jäger, Foffile Säugeth. Würtemb. 
le... — Jahrb. 1837. 736. — Pictet, Pal. I. 272. 

Die vierte Art, von welcher ſich bei Argenton zwei Mahlzähne, ein compri: 
nirter Eckzahn, Fragmente einer Elle und zweier Mittelfußlnochen gefunden haben, 
var noch etwas kleiner als die vorige. 


L. giganteum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 214. tb. 8. fig. 8; tb. 11. fig. 1.2; III. 394. — 
Ann. du mus. VI. 346. tb. 57. fig. 1. 2. — Guettard, Mem. VI. fig. 6. — 
Defay, La nat. consid. dans plus. d. ses operat. — v. Meyer, Pal. 87. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 837. — Zäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I..... — 
Jahrb. 1837. 736. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. I. 787. — Pictet, Pal. I. 271. 

Palaeotherium maximum, Ofen, Lehrb. d. Zoologie. II. 778. 

Ein einziges Unterficferfragment mit dem einfigenden zweiten oder dritten Mahl: 
Ahne, ein Sprungbein und dad Fragment eines Schienbeines, welche in den tertia: 
m Schichten von Montabüfard entdedt wurden, begründen die Griftenz dieſer 
Zpecies, welche, wenn jene Überrefte wirklich demfelben Thiere angehört haben, die 
Btatur des Nashornes befaß. 

L. aurelianense Cuv. 

Cuvier,, Oss. foss. II. 1. p. 216. tb. 11. fig. 3—6.— Ann, du mus. VI. 346. 
b. 57. fig. 3-6. — v. Meyer, Pal. 83. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — 
Bietet, Pal. I. 271. 

Mit den Überreften der vorigen Art fanden fich zwei Fragmente eines Ober: 
mes, welcher mit dem des Tapir eine größere Ahnlichkeit zeigt, ald mit dem des 
deläotherium. Cüvier fchreibt ihn daher einem Lophiodon zu, welches kleiner ald 
as vorige, aber vielleicht identiſch mit L. tapriotherium ift. 

L. monspessulanum Cuv. 

Curier, Oss. foss. II. 1. p. 217. tb. 11. fig. 7. 10. IL. — Ann. du mus. VI. 
46. tb. 57. fig. 7. 10. II. — v. Meyer, Pal. 88. — Bronn, Leth. geogn. I. 
3, — Pictet, Pal. I. 271. 
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Boutonnet, unweit Montpellier, ftammen. 
L. Sibirieum Fisch. — 

Fischer, Nouy. mem. Nat. dloscou. 1829. 1. 289. tb. 19. fig. 1.2. — 
dv. Meyer, Pal. 88. 150. — Jahrb. 1837. 619. — Pictet, Pal. 1.272. 

Eine nicht minder zweifelpafte Species, welche ſich auf einen im Kalte (8) bes 
Gouvt. Drenburg entdeckten Ange von riefenmäßiger Größe! — J 

uUnbeſtimmte U: 

Cuvier, Oss. foss. II. gi: p. 218.220. ib. 9. fig. 375 IV. 408,0. — 
Pal. 88. 

"Fragmente eines Oberarmes und Oberſchenkels von Laonnais, und ein Becen 
Aus dem Val d’Arno laffen Feine zuverläffige generelle und fpecififche Beſtimnung 
au. Cüvier vermuthet aus deren ͤhnlichteit mit dem — dag fie — ton 
Tpbicden angehören. e ; 

Listriodon Meyer. , 

Zahrb. 1815. 502; 1846. 464. — Bullet. Soc. de-Neuchatel, 1844. 34.124, 

‚Gegen Lartet's und Blainvile'5 Behauptungen trennt v. Meyer dieſe Gi 
von Lophiodon ab, indem er die Form des legten, obern und untern Mahl 
für generifch verfchieden hält. Die letzten Mahlzähne befigen nämlich, eini 
parallele Querkämme, der. hintere Anfas gleicht auffallend Hyotherii An den 
oberen legten Zähnen find bie Querjoche völlig getrennt, und auch die vorderen, jr 
wie die Schneidezähne bieten noch merkliche Unterfchiede. Uns ſcheint diefe Iren 
nung nad) den angegebenen Charakteren nicht genügend, den die Verbindung der 
Auerjohe an der Aufenfeite der oberen Mahlzähne ift bei Lophiodon ſelbſt 
fo innig und es Laffen ſich von Listriodon splendens, wo alfo die Querfämme 
tig. gefrennt find, bis zum Lophiodon buxovillanum, wo die äußere Geite der 
geſchloſſen ift, alle gZwiſchenſtufen diefer Verbindung nachweifen. "Die Lophiodonten 
‚bilden gerade die vermittelnden' Formen zwifhen den Rhinoceroten und Paldotherien 
auf der einen und dem Zapir auf der andern Seite, fo daß ein genereller Unterſchied 
in der groͤßern oder geringern Verbindung der Querjoche felbft nicht wohl Salt 
haben Fan. 

Die Hieher gehörigen Überrefte find bei — Nanterre und —— 
gefunden worden. 


Coryphodon Owen. 

Die Eriftenz diefer Gattung flüge fich auf einen einzigen Eckzahn aus 
dem rechten Unterkieferafte, deffen Krümmung und Kronenlänge vorzüglich 
mit Lophiodon tapiroides und L. medius übereinftimmt, aber die Bafıs 
der Krone felbft ift dicker als bei Iegterem. Im Durchſchnitte etſcheint die 
Aufenfeite faft flach, eigentlich in der Mitte conder und nad) vorn und 
hinten concav, und der übrige Umriß irke rmig. Dieſe flache Außen- 
ſeite wird von zwei Schmelzleiften e 

€. eocenus Owen. 

Owen, Brit. foss. Mamm. 306. fig. 105. 

4 Der Eckzahn wurde in einer Tiefe von 160 Fuß in den eocenen Straten von 

Camberwell entdeckt und ſcheint ungefähr 3 Zoll lang gewefen zu ſein. Der Ent: 
deckung anderer‘ Überrefte muß DR ‚bhvesläiige jeftimmiung deſſelben - überlaffeı 
Reha * 
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Tapiroporcus Jaeger. 

Jäger, Foſſile Säugeth. Würtemb. J. 40. 43. If. 4. Fig. 13—-W. — Bronn, 
Leth. geogn. II. 1223, — Sahrb. 1837. 737. 

Eine noch weniger zuverläfiige Gattung, welche Durch zwei Mahlzähne aus den 
Bohnerzgruben der Schwäbifchen Alp bekannt geworden ift und entweder zu Lophio- 
don oder zu Sus gezählt werden muß. Bon erfter Gattung unterfcheidet ſie fich 
durch den Mangel der Schmelzwulft an der Bajis ihrer Krone und legtere über- 
tifft fie an Größe. 


Anthracotherium Cuv. 


Die Anthracotherien charakterifirt ihr allein bekanntes Zahnfyften, in 
nelhem man ſechs Schneide, einen Eck- und ſechs Badzähne zählt. Die 
Schneidezähne liegen wagrecht im Kiefer und die Edzähne find fpig, fehnei- 
dend an ben Seiten, aufen conver und innen mit zwei feichten paral- 
lelen Furchen. Die unteren Mahlzähne, fomeit man diefelben fennt, beftehen 
aus zwei Paaren ftumpflegelförmiger Höder, von denen ein jeder eine un- 
tgelmäßige, bisweilen zmeitheilige Kante in den Mittelpunft der Zahnkrone 
fndet. Der legte hat noch einen hintern, unpaaren, aber oben getheilten 
Höcker, und der erfte und zweite ſcheinen lüdzahnartig, alfo eine einfache 
Höderreihe bildend, gemefen zu fein. Won den oberen Mahlzähnen kennt 
man nur die hinteren, welche aus quergeftellten Hödern beftehen. In der 
Krone des legten fieht man ein hinteres Paar und drei davor, in ber des 
vorlegten aber find nur zwei Paare felbftftändiger Höcker. Vom übrigen 
Sfelet weiß man nichts Zuverläffiges. . 

Die Zahnbildung weicht allerdings von voriger Gattung merklich ab 
und es fcheint die Stellung der Anthracotherien, welche gemeiniglich als mit 
Chaeropotamus am nädjften verwandt bezeichnet werden, hinter Lophiodon 
auffallend und unnatürlih. Der Mangel kleinerer Höder zwiſchen den 
größeren entfernen indeß dieſe Gattung von der Familie der Suinen eben 
ſo fehr als die Zähne des Unterkiefers fie der folgenden Familie nähern. 

Die Arten gehören größtentheild den mittleren Zertiärgebilden an und 
benölterten das mittlere Europa und einen Theil Aſiens. 


A. magnum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 396. tb. 80. fig. 1—3. 6. 73 IV. 500. — Croizet et 
Jobert, Ann. des sc. nat. XVII. 139. tb. 9. 10. — Bronn, Leth. geogn. II. 837. — 
Meyer, Pal. 8l. — Derf., Georgendgm. 89. — Krüger, Geſch. d. Urmwelt. 
N. 795. — Pictet, Pal. I. 260. — Jahrb. 1838. 51; 1846. 467. — Ann. des sc. 
nat. II. ser. VO. 118. — Keferftein, Naturgefch. IT. 1. 

Man kennt von diefer Species die beiden legten Zähne des Oberkiefers und faft 
die ganze Bahnreihe des Unterkieferd. Der erſte untere Zahn war cinfach und von 
den übrigen durch eine Lüce getrennt. Der breite, auffteigende Aft mit feinem nad) 
binten überftehenden Kronfortfage erinnert an die Anoplotherien, aber die Anſchwel⸗ 
lungen an der Außenfeite des horizontalen Aftes bleiben diefem Thiere ganz eigen: 

thümlich. Die Höder der oberen Mahlzähne jind nach außen gewölbt, innen aus- 
gebuchtet. 

Die Kieferfragmente wurden in der Braunkohle von Cadibona im Genueſiſchen 
und in den Mergeln der Limagne entdeckt; einen einzelnen Zahn erwähnt Kaup von 
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Eppelsheim. Vielleicht gehören auch die von Lartet bei Sanſans gefundenen Über: 
refte diefer Art an. 


A. minus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. III. 403. — v. Meyer, Pal. 82. — Derf., Georgensgm. 
60. — Pictet, Pal. I. 260. 

Anthracotherium parvum. Krüger, Gefch. d. Urwelt. II. 794. 

Rur ein einziger Mahlzahn von unbelanntem Fundorte zeugt von ber Eriftenz 
diefer Species. Es ift der legte aus dem Unterkiefer und unterfcheidet ſich von dem 
entfprechenden der vorigen Art durch ein abweichendes Größenverhältnig und durch 
einen tiefern Einfchnitt im unpaaren Höder. 


A. minimum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IH. 404. tb. 80. fig. 5. —v. Meyer, Pal. 82. — Derf., 
Georgensgm. 60. — Pictet, Pal. I. 260. 

Diefe kleinſte Art wurde durch ein Unterkieferfragment mit den einfigenden drei 
legten Mahlzähnen von Hautevigne im Dept. Lot und Saronne erkannt. Der un 
paare Höder des legten Mahlzahnes fcheint verhältnigmäßig größer als bei den vo: 
rigen Arten zu fein. 


A. alsaticum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. IV. 500. tb. 39. fig. 5. — Bronn, Leth. geogn. II. 1227. 
tb. 46. fig. 4. — v. Meyer, Pal. 82. — Derf., Georgendgm. 64. — Pictet, 
Pal. 1. 260. 

Das Thier war von etwas geringerer Größe ald A. magnum und befaß flache, 
fcharf meißelförmige Schneidezähne, mäßige Edzähne, einen freiftehenden, einfachen, 
comprimirten Lüdzahn, dem cin zweihödriger, ebenfalls flach gedrüdter Luͤckzahn 
folgt. Bon den übrigen Zähnen ift der zunächſtfolgende aus drei Höderpaaren zu 
fammengefegt, während der legte im Fragment vorhandene und von Cüvier für den 
vorlegten der ganzen Reihe gehaltene nur vier paarweife georbnete Höder trägt. 

Das einzige Fragment ift in einem Braunkohlenlager bei Weißenburg im Elfaß 
entdeckt worden. 


A. Velaunum Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. p. 506. 528. — Bertrand-Roux, Descript. geol. de 
Puy-en-Velay.— Bronn, Leth. geogn. U. 1227. tb. 46. fig. 4. b.— v. Meyer, 
Pal. 82. — Derf., Georgenögm. 61. — Pictet, Pal. I. 260. — Sahrb. 1833. 576. 

Nach einigen Zähnen aud dem Süßwaffermergel von Puy:en-Belais unterfcheidet 
Eüvier noch zwei fpecifilch verfchiedene Antracotherien, von welchen das cine bie 
Größe des Anoplotherium commune erreichte, das andere um die Hälfte Heiner 
war. Eigenthuͤmlich ift beiden Arten, daß die gebogenen Enden der halbmondförmi- 
gen Höder der oberen legten Mahlzähne fi) ald kleine Zaden erheben. Im Unter: 
Eiefer iſt der erfte Zahn faft einfach fpis, wie bei der vorigen Art und der zweite 
ebenfall8 einfach und unregelmäßig. 


A. silistrense Pentl. 
Pentland, 'Transact. geol. 2. I. tb. 45. fig. 2—5. — v. Meyer, Pal. 82. 
— Derf., Georgensgm. 62. — Pictet, Pal. I. 260. — Sahrb. 1838. 604. 
In den tertiären Schichten Bengalens fand Pentland Überrefte einer fehr Mei: 
nen Art. Ob die von Cautley und Zalconer in ben. jüngften Zertiärgebilden am 


Himalaya entdedten Fragmente berfelben Art angehören, ift noch nicht befannt ge: 
worden. 
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Tapirus Lin. 

In der gegenwärtigen Schöpfung ftehen die Zapire ifolirt zwifchen den 
Rhinoceroten und Elephanten und find nicht durch jene zahlreichen und ei- 
genthümlichen Geftalten der Vorwelt, die wir fo eben kennen gelernt haben, 
mit ihnen verbunden, daher ift auch ihr genereller Charakter jegt weit auf- 
fallender als früher, wo ihn die Lophiodonten und Palaͤotherien mit den 
Eigenthümlichkeiten der Rhinoceroten vermittelten. 

In der Schädelbildung weicht der Tapir von Paläotherium, da uns 
von Lophiodon und Anthracotherium faft nur die Zahnbildung befannt ge- 
worden ift, durch engere Schläfengruben, höher liegende und größere Augenhöh- 
In, ſchwächere und geftredtere Kiefer und durch einen fürzern, gemwölbtern 
birntragenden Theil ab. Das übrige Skelet bietet im Allgemeinen plumpe 
Formen, welche zwifchen Paläotherium und Rhinoceros die Mitte halten, denn 
die Halswirbel find kürzer als bei jenem, die Dornen der Rüdenwirbel 
lang und kräftig wie bei diefem, aber die Lendengegend wieder länger und 
dad Becken geftrechter, den Paläotherien ähnlicher, ebenfo die Ertremitäten, 
welche vorn vier und hinten drei den Boden berührende Zehen mit Hufen 
haben. Das Zahnſyſtem * zeigt in beiden Kiefern noch übereinftim- 
mende Formen, nämlich je zwei felbftftändige parallel geftellte Duerleiften. 
Die durch eine weite Lüde von den Badzähnen getrennten Eckzähne find 
furz und did, fegelförmig, die Schneidezähne breit, meißelförmig- 

Drei Arten Ieben gegenwärtig in der wärmern Zone und zwar eine in 
Indien und zmei andere in Amerika. Während der Diluvialzeit ſcheinen bie 
befannt gewordenen Arten biefelbe geographifche WVerbreitung gehabt zu 
haben, aber in der tertiären Periode Tebten fie auch in Europa. 

T. sulnus Lund. 

Lund, Kongl. Danske Vidensk. Selsk. naturvid. Afh. 1841. VIII. tb. 27. 
fig. 14. — Ann. des sc. nat. XI. 232; XI. 207. — Wiegmann’s Archiv, 
1843. 1. 349. — Pictet, Pal. I. 268. , 

In den Knochenhöhlen Brafiliens entdedite Lund die Überrefte eincd Tapirs, 
welher die Größe eines Schweines nicht übertraf. 

Eine andere ebenda gefundene Art entipricht dem Lebenden ameritanifchen Zapir. 

T. mastodontoides Harl. 

Harlan, Faun. Americ. 224. — James, Edinb. n. phil. Journ. 1834. XVII. 
348. — v. Meyer, Pal. 89. — Pictet, Pal. V. 268. — Jahrb. 1836. 101. 

Gin in Kentucky gefundener oberer Mahlzahn, von Eooper dem Maftodon zu: 
geihrieben, gehört nad) Harlan's fpeciellen Unterfuchungen einer Zapirart an, welche 
von den lebenden kaum fpecififch verfchieden ift, denn die fchiefere Stellung der 
Querhügel und die abweichende der Kauflächen find individucde Eigenthümlichkeiten. 

T. helveticus Meyer. 

v. Meyer, Sahrb. 1840. 584; 1844. 566. 

Der Schädel diefer Species ijt niedriger ald bei T. indicus, dem fie übrigens 
am Ahnlichften ift und um Y, an Größe nachſteht. Vom Zahnfyfteme kennt man 
Nur einen einzigen Zahn aus dem tertiären Paludinenkalke bei Wiesbaden. Schädel 
und Kiefer gehören dem Molaffenfandftein von Othmarfingen und der gleidhaltrigen 
Veaunkohle von Greit. 
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T. arvernensis Crolz. et Job. | 

Croizet et Jobert, Oss. foss. 161. tb. 2. fig. 1. 3. 5; tb. 12. fig. 4. 6. — 
Robert, Bullet. sc. nat. et geol. Octbr. 1830. 48. — v. Meyer, Pal. 83. — 
Pictet, Pal. I. 269. — Geinig, Berfteingt. 44. 

Bon diefer ebenfalls europäifhen Art kennt man zwei Unterkieferäfte, einen 
Schneidezahn und einen Atlas. Die Mahlzähne haben zwei gleihe Querjoche und 
an der Hinterfeite einen mehr weniger entwickelten, lamellenartigen Anfag, durch wel: 
chen fie fich fogleich von den lebenden und den verwandten foffilen Geftalten unter 
jheiden. Übrigens ftcht auch diefe Art dem indifchen Zapir näher ald dem ameri- 
Fanifchen. Der von Croizet und Jobert auf Tf. 12. Fig. 6 abgebildete Bahn gehört 
nicht dem Zapir, fondern einem Lophiodon. 

Die Überrefte fanden fi) in den jüngften Tertiaͤrſchichten der Auvergne. 


T. priscus Kaup. 
v. Meyer, Pal. 89. 409. — Kaup, Jahrb. 1836. 694; 1937. 157; 1839, 
316. — Pictet, Pal. I. 269. 
Mit der vorigen Art fehr nah verwandt, vielleicht nicht einmal fpecififch ver: 
fhieden davon. Die Überrefte, unter denen v. Klipftein eines Schädels gedenkt, ge- 
hören dem tertiäaren Sande von Eppelsheim. 


Unbeftimmte Arten. 

Kaup's T. antiquus feheint noch nicht charakterifirt worden zu fein, oder iſt er 
mit T. priscus identifh? Er findet fi) nad) Bronn im Mainzer Becken. Jahrb. 
1837. 158. 

An den Ufern des Irawadi in Birmanien fand Elift die Überrefte einer befon: 
dern Species, deren untericheidende Charaktere aber noch nicht bekannt geworden 
find. Cüft, Transact. geol. 2. II. — Pictet, Pal. I. 263. — v. Meyer, Pal. 89. 

Im obern Meeresfande von Montpellier find nach de Chriſtol und in den qua- 
ternären Gebilden der Auvergne nach Croizet einzelne Fragmente von Zapir ent 
dedit worden. de Christol, Ann. des sc. nat. 1835. II. ser. V. 193, — Croizet, 
Bullet. soc. geol. 1833. IV. 22. — Sahrb. 1836. 720; 1837. 87. 


4. Familie. Elephantina. 


Die Familie der Proboscideen zähle in der lebenden Fauna nur ein 
einziges Mitglied, den Elephanten, und unterfcheidet ſich von den typifchen 
Pachydermen durch höhere Ertremitäten unter dem noch coloffalern Körper, 
in denen zugleich Dberarm und Oberfchentel, wie beim Menfchen, länger 
als Unterarm= und Unterfchenkelfnochen find. Im Zahnfofteme ift der völ- 
lige Mangel der Edzähne ebenfo charakteriftifch, ald die Ausbildung der 
beiden wurzellofen Schneidezähne zu langen, meift gewundenen Stoßzähnen. 
Die Mahlzähne, deren Zahl nicht über vier fteigt, find Iamellirt, von über: 
einflimmendem Bau und mehrfach wechfelnd im Leben bes Thieres. 

Der Zahnwechſel ift bei den lebenden und untergegangenen Mitgliedern 
gleich eigenthümlich, indem, je mehr fi) die vorderen Zähne in Folge des 
Kauens auf ihrer Krone abnugen und fich dadurch felbft verkleinern, die 
hinteren defto weiter nad vorn vorrüden, fo daß alfo der anfangs zweite 
in die Stelle des erften rüdt, wenn dieſer völlig abgenugt worden: ift. 
Am übrigen Sfelete könnte noch die lebenslängliche Trennung der Bruftwir- 
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bel, bie geringe und unvegelmäfige Biegung der Nippen und die fünf Zehen 
mit ihren Heinen Hufgliedern als charakteriſtiſch hervorgehoben werden. Die 
weographifdje Verbreitung der Elephanten.iſt gegentwärtig —— 
indem nur Dftindien und Suͤdafrita dieſelben nahrt. 

In der Vorwelt war die Familie um eine, allein im Bapnıbau * 
fallend verſchiedene Gattung reicher und bevöfferte, zahlreich an Arten und 
Individiren, alle Zonen beider Exdhälften, vom Äquator bis in die eifigen 
Regionen des Polarmeeres. In ihrem: geologifchen Auftreten find die hier 

T herigehörigen Mitglieder nicht minder: intereffant, denn mit Ausgang. der 
tetiären Periode zuerft auf der) Erdoberfläche erſcheinend, erhalten «fie ſich 
um Theil underändert in der Diluvialzeit- fort und * einige Ferm 
—— der Gegenwart exiſtirt zu haben. 


Mastodon Cuy; 

Die es Bilden eben dieſes geologiſch — Br, 
nelhes gegenwärtig zwar völlig von der Erdoberfläche verſchwunden ift, aber 
durch; das häufige Vorkommen feiner Überrefte in den jüngften Gebilden, 
dere Entftehung der Gegenwart angehört, und durch die Erhaltung einiger 
weichen Theile feines Körpers der Vermuthung Naum gibt, als ſei es erſt 
in Hiftorifcher Zeit erloſchen. Seit der mittlern Tertiätperiode — früher er⸗ 
fhienen fie nicht — ſcheinen die Arten fehon Europa "bewohnt zu haben, 
ihrend Nord+ und Südamerika, Afien umd Neuholland erſt in der Ditur 
Hilgeit dieſelben nährten. 

Gemeinſam mit den Elephanten gnbin die Maftodonten die Kuftei 
bung der oberen Schädelknochen, zwifhen deren Wänden ſich zahlreiche im 
ben mit Fett angefüllte Zellen befinden. Durch diefe Erweiterung’ bildet 
fih die Hohe Stirn und das ſcheinbar verticale Antlig. Die Form der 

" Rnfentnochen und der Kiefer fpricht für die Anmwefenheit eines beweglichen 
Rüfels ganz beftimmt, der aber bei den Elephanten länger iſt, als er wahr- 
jerweife bei den Maftodonten war. Der Hals ift Fräftiger "und 
beweglicher, bie Dornen der Rückenwirbel ftärfer und länger, die Schwanz 
irbef vollfonimener, die Rippen mehr gebogen, die Vorderarm - und Unter 
fhenkelfnochen im’ Verhältnif "zu dem’ Oberarm und Dberfehenkel kürzer, 
ind die Zehen räftiger als bei den Elephanten. Am Schädel bilden die 
derlängerten "Kiefer noch einen unterfcheidenden Charakter, Trotz dieſer 
abweichenden Kormverhäftniffe im Skeletbau ftimmen die Maftodonten den- 
noch im Allgemeinen mit den Elephanten auffallend überein und eine völ- 

2 "beider Gattungen liege nur im der Form der Zähne, 

Die Zahl der Mahlzähne ändert fich mit dem Alter des Thieres. In 
der Jugend zeigen ſich zuerft zwei Milchzähne, welche allmählig abgenutzt 

von drei mad einander erſcheinenden Erſatzmahlzähnen verdrängt werden, 
denen im fpäten Alter noch ein, man könnte fagen Weispeitszahn, folgt. 

hat alfo Maſtodon während feines ganzen Lebens 24 Mahlzähne, 
anfangs zwei und nie e mehr als drei zugleich fungiren, denn 
ee ww rag 
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went noch ein vierter, vollkommen entwickelter vorhanden 
derfelbe erſt nach · Abſtofung des erften mit der ganzen Krone 
Alveolarrand empor. " Die’Formanlangend, haben alle einen quabı 
oder rectangulären Umrif an der Baſis ihrer Kronen, näher 
find die Milchzahne vorn etwas ſchmaler ald hinten, während: 
mahlzähne nach hinten an Breite etwas abnehmen. Die Gröfe: 
nen Zähne wächft von vorn nach hinten. Ihrer Structur nad). 
nicht, wie bei den Elephanten aus einzelnen, durch. befondern Kitt 
ander verbundenen "Lamellen, ſondern aus homogenem, nur mit 
nannten erusta petrosa überzogenem Elfenbein. Die Krone 
Bahnes theilt fich gleich über ihrer Bafis in mehrere, nad) dem 
anderen Verhältniffen in der Kahl verſchiedene Querjoche von beträc 
Höhe und durch dieſe Bildung ſchließen ſich die Maſtodonten eng 
Zapire an. Indeß bilden diefe Querjoche — und darin weichen 
diefer Gattung ab — nicht Vein ununterbrodenes Ganze, ſondern 
felbft wieder aus einzelnen fegelförmigen, der Zahl nad) ebenfalls, 
nen Hödern, von deren Form der generelle Name entlehnt iſt. Diefe 
mit allermeift unebener Oberfläche, nugen ſich almählig ab und es 
anfangs runde und ovale Kauflächen, welde fpäter mit einander 
zu gemeinſchaftlichen Querflächen, die endlich ſich nochmals verein 
ner einzigen, ‚die ganze Zahnkrone bededenden Kaufläde. Mit d 
auf der Krone eorreſpondiren die Wurzeln des Zahnes. Im 
flimmen die Zähne des Ober- und des Unterkiefers mit einander 
aber biefe find ſchmaͤler und länger, und der legte von ihnen 
eine, Höderreihe mehr. Übrigens nimmt aud) das Thal zwiſchen 
Duerjochen in den oberen Zähnen nad) innen, in den. unteren nach 
an Tiefe ab. h 5 
Über die ſyſtematiſche Bedeutung der Stoßzähne find die Meinungen noch 
immer fehr getheilt, Uns fcheinen diefelben nach Prüfung der darauf bezüt N 
Thatſachen weder generelle noch ſpecifiſche Differenzen zu ‚gewähren 
ähnliche Organe in anderen: Familien, ‚die feine beſtimmte Funktion. veı 
ten, ſondern nur als individuelle, oder. ſexuelle Auszeichnung. dienen, 2 
nad) wäre die Gattung der Maftodonten mit zwei größeren Stoßzähnen im 
Oberliefer verfehen, im Unterkiefer aber befänden fich nur bei den Männchen 
einiger Arten kürzere, gerade Stoßzähne, welche in vorgerüͤcktem Alter Häufig 
derforen gehen. om 
In früheren Zeiten ‚bezeichnete man allgemein: die, Efephanten- eh 
Maftodontenknochen als Überrefte von Mammuth, und Hunter unterſchied 
zuerſt lettere, nachdem er die Zähne kennen gelernt hatte, als Elephas 
carniyorus von den anderen. Ciwier's Scharfſinn erkannte jedoch bald Die 
herbivore Natur in den höckerigen Mahlzähnen und trennte dieſelbe unter 
diefem Charakter als ein eigenes Genus, Mastodon, von Elephas ab. 
Jahre 1829 beſchrieb der amerikaniſche Naturforjcher ‚Gobmann 
Überrefie, junger Maftodonten, welche ‚man bis dahin. noch nicht kannte und 
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zlaubte diefelben wegen der Stoßzähne im Unterkiefer einem eigenen Genus, 
veldyes er Tetracaulodon nannte, zufchreiben zu müffen. Die neue Gat- 
ung aber fand wenig Glauben und gegen Harlan, Cooper, Peale verthei- 
jigte fie Hays mit vielem Eifer. Doc auch deſſen Anfichten wurben von 
Owen und Kaup beftritten, und neuerdings hat es Koch wiederum gewagt, 
dem wir die Entdeckung zahlreicher, vortrefflicher Überrefte von Maftodonten 
verdanten, die Eriftenz des Tetracaulodon zu vertheidigen und zugleich noch 
eine dritte Gattung Missourium zu unterfcheiden. Die generellen Unter- 
fhiede beider Gattungen von Maftodon beruhen aber lediglich in der Ent- 
wicklung der Stoßzähne, jo nämlich, daß Mastodon nur im Oberfiefer Stoß- 
zähne befigt, Teetracaulodon zugleich audy im Unterkiefer und Missourium 
ſtark comprimirte und horizontal gemundene im Oberkiefer, ob auch, im Unter- 
fiefer ift zweifelhaft. Die gegenmärtig zahlreich unterfuchten Kiefer aus 
den verfchiedenften Alterszuftänden führen jedoch zu der Überzeugung ‚ daß 
die Entwidlung der Stoßzähne bei völliger Gleichheit der übrigen Skelet- 
theile Leine fpecififche oder gar generelle Differenz bedingt. Wir vereinigen 
daher in Übereinflimmung mit den gründlichen Unterfuchungen gewiffenhafter 
Ofteologen die Gattungen Tetracaulodon und Missourium mit Mastodon. 

Ihrer Organifation nach weichen die Arten im Allgemeinen wenig 
von einander ab, und da die Querhöderreihen auf den Kronen der Mahl- 
zaͤhne ebenfalls individuelle — nach Alter und Geſchlecht — Eigenthümlich- 
keiten zu befigen fcheinen, fo laſſen fich die auf einzelne Zähne begründeten 
Arten kaum noch als zuverläffig betrachten und werben in Folge fpeciellerer 
Unterfuchungen größtentheil® noch eingezogen werden müffen. Die Mafto- 
donten bewohnten das ganze bekannte Feftland der Erbe und von einigen 
Irten kennt man bereit8 aus Europa, Afien, Nord» und Südamerika Über 
seite zugleich, alfo eine geographifche Verbreitung, von der wir in der leben⸗ 
den Fauna Fein Beifpiel haben. Ihr erftes geologifches Auftreten fällt in 
die mittlere Zertiärperiode, während welcher fie vorzüglich im mittlern und 
iblihen Europa zu Haufe waren. Ohne große Veränderung in ihrer 
Organifation und geographifchen Verbreitung harten fie die Zertiärzeit durch 
imb verbreiten fi im Diluvium plöglich über bie ganze Erde. 

M. giganteum Cuv. 

Cuvier, Oss..foss. I. 206—249. tb. 1—7; II. 375. — Ann. du mus. VII. 
270. tb. 49--56. — Harlan, Fauna Americ. — Bronn, Leth. geogn. II. 1235. 
tb. 44. fig. 6. — v. Meyer, Pal. 70. 140, — Hays, Americ. philos. Transact. 
N. tb. 20. 21. — Kaup, Wiegmann’s Archiv. 1843. XT. 168. — Bronn, 
Palaont. Eollect. 37. — Pictet, Pal. I. 245. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. I. 
833. — Proceed. of the Americ. philos. Soc. 1840. I. 279—306. — Ann. mag. 
sat. hist. 1843. XI. 479. — Kaup, Descript. oss. foss. 66. tb. 20. fig. 1. — 
Transact. geol. Soc. Philad. [.— Boue, Bullet. geol. de France. 1834, IV. 342; 
V, 443. — Sillim. americ. journ. 1831. XX. 370. — James, Kdinb. n. philos. 
purn. 1834. XVII. 342. — Lond. mag. nat. hist. 1836. IX. 151. — Lond. 
Edinb. philos. mag. 1845. c. XXVI. 453. — Koh, Die Riefentt. d. Ucwelt. IA, 
— Jahrb. 1835. 496, 500. 735; 1836. 99; 1837. 619; 1842. 618; 185.1. — 
kis, 1831. 615. — Keferftein, Raturgefch. II. 219. 
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Mastodon maximus, Cuvier, früher. 

Harpagmotherium Canadense Fischer, Progr. d’inv. a la aéance de la soc. 
d. nat. 19. 

Mastotherium. Fischer, Bibliogr. pal. 1834. 148. 

Mammuth Obioticum. Blumenbach, Raturgeih. 1807. 730. — Abbild. nat. 
Gegenft. If. 19. — Pander u. d'Alton, Die Skelete d. Pachyd. 12. 26. If. 3x4. 
Fig. a. c—h. k. 

Elephas carnivorus. Hunter, Philos. Transact. LVIH. 34. 435 LVI. 464; - 
XXIX. 62, t 

Tetracaulodon mastodontoideum Godınann, Transact. of the Americ. soc.... : 
— Ann. des sc. nat. 1830. 292. — Uarlan, Bullet. sc. nat. et geol. 1830. 320.— - 
v. Meyer, Pal. 73. 145. — Jahrb. 1831. 118. — Hays, Americ. philos. Trans - 
act. IV. tb. 26. 27. — Wiegmann’s Archiv, 1843. XI. 168. — Bronn, : 
Paläont. Collect. 37. 

Tetracaulodon Kochii. Ko, Die Ricfenth. d. Urwelt. 32. 

Tetracaulodon brevirostris. Kaup, Isis. 1832. 633. — Jahrb. 1833. 224. 

Mastodon Jeffersonii. Hays, Americ. philos. Transact. IV. tb. 23. — ®ieg: 
mann’s Archiv, 1843. XT. 168. — Bronn, Paläont. Collect. 37. 

Mastodon Cuvieri. Hays, 1. c. — Koch, Die Riefenth. d. Urwelt. 20. 

Mastodon ohioticum Oken. 

Mastodon podolicum. EZichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 
tb. 56. 57. — Jahrb. 1838. 236. 

Missourium theristocaulodon. Koh, Die Niefenth. d. Urmwelt. 43. 

Mastodon rugatum. Koch, Die Riefenth. d. Urwelt. 20. — Jahrb. 1845. 


Die überreſte des Rieſen-Maſtodon kommen im Schuttlande Nordamerikas ſo 
haͤufig vor, daß ſie die Wilden einem Buͤffelvater zuſchreiben, theils weil ſie gemein⸗ 
ſchaftlich mit Buͤffel- und Pferdereſten ſich finden, theils wegen ihrer Groͤße. Boll: 
ftändige Skelete befigen die Mufeen in Philadelphia und Baltimore, und in Europa 
erhielt das brittiſche Mufeum in London neuerdings ein vom Koch entdedites und 
als Miffurium beſchriebenes. Ob einzelne in Europa, Ajien und Südamerika ent 
deckte überreſte eben dieſer Urt angehören, iſt noch nicht genügend bewieſen. 

Das Thier erreichte, wenn ed ausgewachſen war, die Größe des indifchen Ele 
phanten, war aber von etwas geftredterm, Fräftigerm Körperbau und befaß 
plumpere @rtremitäten. Die beiden erften Milchmahlzähne zeigen zwei Paare quer 
geftellter und durch ein tiefed Thal getrennter Höder, denen die Wurzeln correfpon- 
diren. Ihrem Unifange nad jind fie etwas länger als breit. Die Abnugung er» 
zeugt zuerft getrennte, vautenförmige Flächen, welche fich fpäter zu einer gemein" 
Ihaftlihen, ovalen Querfläche verbinden. Die drei folgenden, bleibenden Zähne 
haben je drei QDuerhöderpaare auf ihren Kronen und diefen entfprechende Wurzeln 
Der lebte Mahlzahn aber befteht im Oberkiefer aus vier und im Unterkiefer aus 
fünf Höderpaaren, verfchmalert ſich nad) hinten auffallend und trägt hier noch ei⸗ 
nen befondern, mehr weniger entwidelten Anhang. Solche Anfäge von verfchieder 
ner Größe findet man auch an den übrigen Zähnen, fowohl an der Hintern, als ax 
der vordern Seite und fie bieten, wie die jedesmalige Anzahl der Zähne im Kiefer 
überhaupt mancherlei individuelle Eigenthümlichkeiten. Stoßzähne entwideln ſich 
im Oberkiefer immer, wachen bis ins hohe Alter fort und kruͤmmen ſich daher auch, 
wie bei den Elephanten, fihelföürmig. Im Unterfiefer hat nur das Männchen in der 
Jugend zwei kurze, gerade, Eegelföürmige Stoßzähne, welche früher oder Tpäter aus: 
fallen und dann verwachſen die Alveolen noch völlig, daß alfo in den Kinnlaben 
älterer Thiere Feine Spur mehr von Stoßzähnen zu entdeden if. Es verfteht fi 

von feldft, daß auch der Symphyſentheil feine Borm verändert, nachdem er die Bähne 
verloren bat. 
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Der Schädel unterfcheidet fich von dem des Elephanten durch eine geringere Auf: 
teeibung ber Stirnbeine und die dadurch bedingte plattere Form überhaupt, Durch Eleinere 
Augenhöhlen, flärkere Sochbögen, längere Kiefer und eine fchnabelartig verlängerte, 
ebenfo lange als breite, oben ausgehöhlte Symphyfe. Im der Wirbelfäule zählt man 
7 kräftige Halswirbel, 19 Rüdenwirbel, von denen die 8 erften fehr lange und 
ſtarke Dornfortfäse tragen, die übrigen ziemlich kurze und ftart nach Hinten ge- 
bogene, Lendenwirbel. Die Rippen find im untern Theile dünn, nach oben did und 
karl, die 6 eriten Paare fehr ftark, die hinteren auffallend kurz, fo daß der Baud) 
5 Thieres nad) dem Beden bin mehr eingezogen gewefen zu fein fcheint als bei 
Km Iebenden Elephanten. Die Ertremitätentnochen zeigen unter fi fowohl, als 
ven denen des Elephanten, abweichende Größenverhältniffe, denn während bei jenem 
dee Oberarm um mehr als cin Fünftel länger ift als das Schulterblatt, und die 
Öpeiche fi zum Oberarm wie 6:8 verhält, ift beim Maftodon der Oberarm um 
ein Reuntel kuͤrzer als das Schulterblatt und verhält ſich zur Speihe wie 6:7. 

Was nun die von Maftodon getrennten Gattungen mit ihren Arten betrifft, 
jo haben wir bereit® bemerft, daß Tetracaulodon die jungen Männchen unferer 
Gattung find und alle generellen Charaktere derfelben, als: die fehnabelförmige 
Symphyfe, die geringere Höhe der Kinnlade, die relativ größeren Gelenkkoͤpfe des 
Unterkieferd u. a., find in den jugendlichen Alter der Thiere begründet. Owen 
beobachtete noch einige andere Unterſchiede, welche er auß der veränderten abwei— 
enden Bewegung des Unterficfers mit Stedzähnen und aus deren Gebrauche 
überhaupt erklärt, fo die geringere Gonverität der äußern Seite des horizontalen 
Aftes, den höhern Kronfortfag, die gerade Richtung des breiten Kanalcd auf ber 
äußern Seite der Symphyſe. Won den Arten des 'Tetracaulodon halte ich die 
erfie, T. Kochii, für nicht weiter als eine Abnormität. &ie ftüst fih auf 
einige in Miffouri entdeckte Kieferfragmente und zeichnet ſich durch einen einzigen 
untern Stoßzahn auf der linken Seite aus. Charakter Fann diefe Ajymmetrie bei 
einem Säaugethiere nicht wohl fein und mit der einfeitigen Entwidlung des Stoß: 
jahnes bei Monodon läßt fie fich keineswegs vergleichen, da fie Koch auch in frühe: 
fer Jugend des Thieres beobachtet haben will. Der Zahn im rechten Kieferafte ift 
niht zur Entwidlung gelommen, aus chen dem Grunde, aus welchem mancher 
Menfch Feine Edzähne hat, zuweilen ein rechtes Hirfchgeweih einen Zacken weniger 
bat als das linke, oder der Sporn am linken Tarſus unfers Haushahncs öfters 
fehlt, während er am rechten groß und ftark if. Owen vermuthet, daß dad auöge: 
wahfene Männchen regelmäßig nur einen Stoßzahn im Unterkiefer habe und zwar 
im rechten, während die Koch'ſche Art denfelben im linken trägt, obgleich beide die: 
ſelben Fragmente unterſuchten. M. Jeffersonii ftüßt fich auf Kieferfragmente ziem: 
ih alter Thiere, bei denen bereits die Alveole des vierten Mahlzahnes zu ver: 
ſchwinden anfängt, der fünfte alfo auch ſchon ſtark abgekauet ift und ber legte fo 
eben in Function tritt. Die Unterkieferfpige verfchmälert fidy vorn und es fcheinen 
nie Stoßzähne vorhanden gewefen zu fein, weshalb Kaup diefe Art für das Weib: 
Sen des M. giganteus hält. M. Cuvieri ift ebenfalls ein Weibchen und zwar ein 
ſehr altes, ausgewachfenes, denn der fechöte Jahn ift in voller Ihätigkeit. Daß der 
Kiefer höher ift und vom vorlegten Badzahn ſteiler gegen die Spige abfällt, ſcheint 
eine Eigenthümlichkeit diefer Familie zu fein, denn man hat ed auch bei älteren 
Elephanten beobachtet. 

Rach zuverläffigen Beobachtern fol das Missourium mit dem M. giganteum iden: 
tiüch fein, während Koch's Befchreibung wirkliche generelle Eigenthümlichkeiten an: 
gibt und feine Abbildung mindeftens doch fpecififche Differenzen verräth. Eichwald's 
M. podolicum endlich beruht auf dem gewiß nur individuellen Charkter, daß die 
Sntermarillarbeine etwas gekrümmt find. Die übrigen ihm zugewiefenen Fragmente 
gewähren Beine fpecififchen Unterfchiede vom großen Maftobon. 
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giganteum ſcheint 1 
amerikas bewohnt und hier. — * —— t 
zu haben: In Sübamerifa, — Orten in 
wit. man ebenfalls einzelne Zähne gefunden Hal 
mit Beftimmepeit ausgemacht, ob Biefelben wirtich biefer Art ang 
M. Iongirostris Kaup. 
Kaup, Karften’s Archiv. VI. 8. — Id., Descript, oss. foss, 
16—22. — Bronn, Leth. geogn. II. 1238. tb. 43. fig. 
; 1836. 694; 1837. 758. — Pietet, Pal. I. 47, — Geinig, 
ß ——— longirostris Kaup , Isis. 1832. 628. tb. I 
MR dubius und M. grandis Kaup, Descript. oss. foss, IV. — 
4 
Der europäifche Riefenmaftodont. it von berfelben Größe wie die 
und unterfcheidet ſich von derfelben durch die auffallende Verlängerung 
kiefers, in welchem zwei kurze, gerade Stoßzähne bis ins höchſte Alter 
bleibend ſtecken. Auch die Mahlzaͤhne zeigen ſpecifiſche Unterſchiede in 
Hoͤckerreihen, denn im Oberkiefer beſteht der erſte derſelben aus zwei, | 
drei, der dritte, vierte und fünfte aus vier und der legte aus fünf Ducı 
Unterkiefer ‚aber der erfte aus zwei, der zweite und dritte aus drei, der v 
fünfte aus vier, der fegte wie oben aus fünf zugleich mit einem bintern 
Kaup bielt biefe Species anfangs für identifch mit M. angustidens 
ſchrieb zwei Unterfieferfragmente wegen ber einfigenden Stoßzähne als Te 
don angustidens, Bam aber in Folge umfaffender, geündlicher Unterfuchun 
feiner Befhreibung der Knochen des Darmftädter Mufeums Bi 
fer Anficht zurüct und ftellte M. longirostris als eigentgümlice, 
vernensis verſchiedene Art feft. Aber die anderen, nur durch bie 
meichenden Maftodonten, M. dubius und M. grandis, wurden als identiſch 
At erkannt. 
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vergne, von Georgensgmünd und Eppelheim, da die Beh mit dei 
den Species feine Prüfung der übrigen Fundorte erlaubt. Nad) Kaup fol 
die Überrefte des M. angustidens mit diefer Art nicht gemeinſchaftlich 


M. angustidens Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. I. disc. tb. 2. fig. 4. 55 250.205, 335, bu 1. ige 
515 1b. 2 fig. 6-10. 135 tb 3. fig. 15. 8-11. 1b: A. fig IA 
IL. 3755 IV. 4935 V. 497. — Ann. du mus. VIII. 401. tb. 66. 67. fig. 
6—11; tb. 68. fig. 1-5. 7—10; tb. 69. — Sömmering, Denkſchr. d. 
in Münden. „VIL. 30.38. fig. 1-3. — Daubenton, Hist.; nat. XIL 1 
Ann. des sc. nat. X. 215, tb. 10. fig. 1.2; XII. 73. — Mem. de la soc, 
IV. 401. — Pander u. d’Alton, Skelette d. Pachyd- 22. If. 9 Fig. 
d. Meyer, Pal TI. AI. — Derf., Georgensgm. 33. 39. 107. — Kr 
Geſch. d. Unwelt. II. 840. — Bronn, Leth. geogn. II. 1239. —Derfs, 3 
— Kaup, Descript. oss. foss. IV. 65. — Blainville, Ann. du mus. 1835. 
tb..5. — James, Edinb. n. phil urn. 1834. XVII. 360. — Harlan, Fauo, 
amerie. 212. — Zäger, Foffile Säugeth. Würtemb. 1.. Bullet. soc. geo 
1836. VIL 217. — Zahrb. 1830. 366; 1835. 500; 1836. oo 1837. 87. 675. 
1838. 604; 1839. 2; 1840. 581; 1844. 12%. 292; 1845, 379; 1846. 464. 
Institut, 1836. TV. 380; 1843. XI. 352. — Ann. des sc. nat. 1836, W. —* 
Pietet, Pal. I. 246. og; Niefenth. d. Urwelt. 15. 
Mastodon minutum, Cuvier, Oss. foss. I. 367. tb. 2. fig. u. ) 
VI. All. tb. 68. fig. 6: 1. — 0. Meyer, Pal. 72. — Jahrb. 1837. 
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344. 292. — Bullet. geol. 1836. VII. 217. — Pictet, Pal. I. 247. — Krüger, 
eſch. d. Urwelt. IT. 842. 

Mastodon parvum. Koch, Die Riefenth. d. Urwelt. 17. — Bullet. gel. 1834. 
. 443. — Transact. of the Americ. phil. soc. 1335. IV. — Jahrb. 1835. 735. 

Mastodon intermedium. Zichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. 
‚vor. 2. 737. tb. 58. 59. — Derf., Raturh. Skizze v. Litthauen. 239. 

Der fpecifiihe Charakter dieſes Thieres Liegt eigentli nur in der abweichenden 
Inzahl der Höderreihen auf den Kronen der Mahlzähne, indem der erfte Milchzahn 
ieberum zwei, ber zweite und die beiden erften Erfagzähne aber je brei, der fünfte 
iee und der legte im Dberfiefer fünf, im Unterkiefer nur vier befigt. Über die 
Btoßzähne im Unterkiefer weiß man nichts Zuverläffiges, wahrſcheinlich aber ift, daß 
ie nur in früher Iugend vorhanden geweſen fein können. Von voriger Art unter: 
cheidet ſich daher auch der Unterkiefer durch den Mangel der fchnabelartigen Ver⸗ 
ängerung, und das hier felbft durch geringere Größe überhaupt. Die einzelnen 
böder der Mahlzähne find tief gefurcht, und zum Theil mit Fleineren Kegeln an ihrer 
Bafiß oder den Seiten befebt, fo daß die Abnugungsflächen eine mehr weniger unre⸗ 
gzelmäßige Form erhalten, welche an bie Blcchlattartigen Zeichnungen der Flußpferde 
rinnern. Außerdem haben die Zähne eine merklich jchmälere und längere Form, als 
bei vorigen beiden Arten. 

M. minutum fcheint nicht fpecififch verfchieden zu fein, ebenfowenig als Eich: 
wald's M. intermedium. 

Sowohl wegen der geographiſchen Verbreitung, als wegen des geologiſchen Auf: 
tretend ift Diefe Art vor allen übrigen merfwürdig. Man bat ihre Überrefte bereits 
in Europad Tertiärgebilden und Diluvialablagerungen gefunden und in Icgteren 
nicht minder zahlreih in Südamerika, außerdem auch in Afien. Die mitteltertiären 
Schichten im Wiener und Madrider Becken, die Molafienbraunfohle in der Schweiz, 
die Bohnerzgruben Oberjchwabens, die jüngeren Zertiärfhichten im füdlichen Frank: 
ih, das Diluvium im Arnothale, in Brafilien, Merifo und an vielen anderen 
Orten; alle diefe Ablagerungen follen diefelben Zähne und Fragmente geliefert haben. 


M. arvernensis Croiz. et Job. 

Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. I. 134. 139. tb. I. fig. 1-5; tb. 2. fie. 7; 
b. 12. fig. 7; tb. 13. fie. 1. 2.— v. Meyer, Pal. 72. — Id., Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. p. 113. tb. 57. — Derf., Georgensgm. 36. 38. 41. Sf. 1. 
fig. 3—5. If. 2. Fig. 8. — Jäger, Foffil. Säugeth. Würtemb. I. ...— Pictet, 
Pal. I. 247. — Sahrb. 1833. 484; 1835. 1. 358; 1837. 736. 

Mastodon arborense. Koh, Die Riefenth. d. Urwelt. 18. — Jahrb. 1845. 761. 

Mehrere Zähne und Kieferfragmente aus den jüngften Zertiärfchichten der Au- 
sergne und bei Georgensgmünd flimmen mit den entfprechenden ber vorigen Art 
bis auf die geringere Größe überein, daher fie auch häufig jungen Eremplaren der: 
jelben zugefchrieben worden jind. Nach v. Meyers Unterfuchungen ift indeß diefe 
Brößendifferenz ein durchgreifender Charakter für das ganze Zahnſyſtem und deshalb 
dürfte fie wohl als fpecifilche Eigenthümlichkeit betrachtet werden. In einem Unter- 
kieferfragmente eines jungen Thieres ift die Alveole für den Stoßzahn erhalten 


worden. 
M. latidens Clift. 

Clift, Geol. Transact. 2. II. 371. tb. 36. 37. fig. 1—4. tb. 38. fig. 1; tb. 39. 
fig. 1—4; tb. 4l. fig. 1. 4—6. 12. — v. Meyer, Pal. 73. — Koch, Die Riefenth, 
d. Uewelt. 18. — Pictet, Pal. I. 248. — Colder, Gleanings in Sciences, Calcutta. 
1831. Nro. 30. — Bullet. soc. géol. de France, 1833. III. 137. — Sahrb. 1835. 
136; 1837. 736. — Lond. Edinb. n. philos. mag. 1836. VIIT. 325. 

Sn der ſchon mehrere Male erwähnten Diluvialablagerung an den Ufern des 
frawadi, unweit Ava in Hindoftan kommen nad Elift und Eolder Überrefte eines 
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Maftodonten vor, welde von denen der bekannten Arten weſer 

eigenthuͤmlich ift die große Anzahl der Höderreihen auf den 

Koch gibt für das ganze Zahnſyſtem diefe Reihen in folgendem Verhaͤltniß 
zwei, der zweite drei, die beiden folgenden je vier, der fünfte fünf‘ und der le 
Obertiefer ſieben, im Unterkiefer acht, die größte Anzahl, welche man 

In Berreff der Größe fand das Thier dem M. giganteum nicht nach. 


en elephantoides Chift. ä 
» Geol, Transact. 2. II. tb. 38, fig. 2; tb. 30. fig.63 tb. 41. fig. 
1 ne v. Meyer, Pal. 73. — Koch, Die Niefenth: d. Urwelt. 18. —. 
Pal. L 248. tb. 9. fig. 2. d. — Keferftein, Naturgeſch. II, 218. 
Dieſe Höhft merkwürdige Art, ftellt das Übergangöglied von. den M 
zu den Elephanten in. der Zahnbildung dar. Die rectanguläre Form der D 
ift verſchwunden, fie bilden vielmehr ein Länglich ſchmales Dval: die Quer! 
ihrer Kronen drängen ſich in unbeftimmter , aber immer großer Zahl dicht an 
ander und entſprechen daher den Lamellen der Elephantenzãhne beſſer als den pie 
pen — ihrer Gattung; die einzelnen Höcker in den Querreihen häufer 
falls in großer Anzahl (5—8) neben einander, fo daß fie ſtark comprimirt und J 
durch ſeichte Einſchnitte von einander getrennt erſcheinen. 
Das Thier erreichte indeß nicht die Größe des vorigen, mit dem P} ei 
meinfchaftliches Vaterland hatte. ” y 
— 


M. tapiroides Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. I. 267. tb. 3, fig. 6. — Guettard, Mem. VI. tb. 7. i 
— Pictet, Pal. I, 247. — v. Meyer, Pal. 72. — Koch, Die Riefenth. 
welt. 17. — Lartet, Bullet. soc. geol. de France, 1834. V. 443; 1836, V 
— Japrb. 1835. 7355 1837. 357; 1845. 761. — Keferftein, Naturgefeh. 
Tetracaulodon tapiroides und Tetracaulodon Bucklandüi. Kod, Die Ri 
d. Urwelt. 35. 36. — Zahrb. 1845. 761. 
Mastodon tapiroides minus. Lartet, Bullet. soc. géol. de Franee, 1836, vi 
217. — Zahrb. 1837. 357. 
‚Cüvier kannte nur einen einzigen Zahn diefes Thieres von Mentabie — 
weit Orleans, welcher gleichfalls gedrängte und ſtark comprimirte Höckerchen 4 
Querjochen der Krone zeigt, aber von voriger Art dennoch abweicht, um ſich dem 
Zapie zu nähern, indem die Reihen felbft durch breitere und tiefere Zhäter 
einander getrennt find. Später fand Lartet in der Süßrvafferbildung von Caı 
noch mehrere Zähne von gleiher Form und abweichender Größe, jo daß er 
größere, dem M. inteum nahe ftehende und eine um kleinere Art unterfehei 
zu müffen glaubte. Koch's Zetracaulodon aus Miffouri, auf ein größeres 
fragment begründet, und deffen in einer Stoßzahnalveole exiſtirendes Tetracaı 
Bucklandii feheinen nieht fpecififd) verfehieden zu fein. 
M. Andium Cuv. i 
Cuvier,. Oss; fans. I. 266,.tb. 2 fig. 1, 12. — Ann. du mus. VIE, All 
tb. 67. fig. 1.12, — Humboldt, Ibid. 11. 177. 337. — Pictet, Pal. I. 28, 
D’Orbigny, Voy. Pal. tb. 10. 11. — v. Meyer, al. 7% h 
Mastodon Cordillerarum, Hays, Transact. of the Americ. philos. soc. 18%. 
1Y.-— Bullet. soc. geol. de France. 1834, V. 445. — Krüger, Geh. d 
welt U. 839. — Koch, Die Rieſenth. d. Urwelt. 16. — Jahrb. 1835, @ 
1845. 764. hr 
Bon biefer ungenügend bekannten Art fand Aler. v. Humboldt einen hinein 
Mahlzahn in der vulcanifchen Aſche des Imbaburra int Staate Quito, 1200 Teiſen 
über, dem Meereöfpiegel (auch dv. Mever fah ein Unterkieferfragment des M. an 
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gustidens aus Mexico, welches in einer Höhe von 23000 Fuß gefunden worden war). 
Roach diefem Bahne erreichte das Thier die Größe des M. angustidens und unter: 
fhied fi von diefem vorzüglich durch Lie einfachere Geftalt der Sigenhöder auf der 
Krone. Zwei andere Zähne, derfelben Art gehörig, kamen in der Provinz Chi: 
quitos vor. 


M. Humboldtii Cuv. 
Cuvier, Oss. foss, I. 267. tb. 2. fig. 9. — Ann, du mus. VIll. 412. tb. 67. 
fig. 5. — Pictet, Pal. I. 248. — Transact. of the Americ. philos. Soc. 1835. 
IV. — Bullet. soc. geol. de France. 1834. V. 445. — v. Meyer, Pal. 72. — 
Krüger, Geſch. d. Urwelt. IT. 840. — Koch, Riefenth. d. Urwelt. 16. 
Die faft quabratifche Geftalt und die um A geringere Größe des einzigen bei 
Eonception in Chili gefundenen Zahnes unterfcheiden biefe Art von der vorigen. 


WM. turicensis Schinz. 
v. Meyer, Pal. 72. — Sahrb. 1839. 2. — Pictet, Pal. T. 247. 
Eine nicht zuverläfftg begründete, mit M. angustidens verwandte Specich, Deren 
Überrefte in der Braunkohle bei Zürich entdeckt worden find. 


MW. australis Owen. 

Owen, Ann. a. Mag. nat. hist. 1844. XIV. 269. — Zahrb. 1845. 379. 

Der einzige Zahn dieſes Thieres ſtammt aus einer Knochenhöhle im Wellington: 
tale auf Neuholland und gehört einem ganz jungen Thiere an, denn feine Mur: 
jeln find noch nicht einmal entwickelt. Cr unterfcheidet fih von M. angustidens 
dur überwiegende Größe, mehr von vorn nad) hinten zufammengedrüfte und jchär- 
fere Hocker und durch die nad) hinten zunehmende Breite. Da man jedody Zähne 
us ebenfo früher Jugend von M. angustidens noch nicht Eennt, fo bleibt es wohl 
zweifelhaft, ob diefer noch in feiner Ausbildung begriffene Zahn mit feinen abwei- 
chenden Eigenthümlichkeiten wirklich eine neue Species begründet. 


M. Collinsii Hays. 

Kaup in Wiegmann’s Archiv, 1843. XI. 168. — Bronn, YPaläont. Collect. 37. 

Tetracaulodon Collinsii. Hays, Transact. of the Americ. philos. Soc. — 
IV. tb. 28. — Bullet. soc. géol. de France. 1834. V. 443. — Jahrb. 1835. 

Zu diefer Art zählt Kaup in feiner Kritik der Hays'ſchen Maftodonten und 
Ietracaulodonten noch einige Überrefte anderer Arten der letzteren unbegründefen 
Gattungen und charakterijirt fie im Bergleih mit M. giganteum durch Pleinere 
ſchlankere Kiefer, Fürzere Synchondrofe, höhern Gelenkfortfag, geringere Kieferhöhe 
mter] den Backzähnen und überhaupt geringere Größe. Stoßzähne im Unterkiefer 
kennt man nur von dem Männchen, und zwar durchbohren diefe im mittlern Alter 
die Kieferfpise beiderfeits (?) ganz und bleiben im fpätern Alter, wo ſich die Al- 
veolen von hinten fehließen. 


Unbeftimmte Arten. 

In den Knochenhöhlen Brafiliens kommen nad) Lund Überrefte einer noch nicht 
näher bezeichneten Art vor. Kongl. Danske Vidensk. Selsk. natur. vid. Afh. 
1841. VIII; 1842. IX. — Ann. des sc. nat. XI. 221; XIII. 311. — Wieg— 
mann’s Archiv, 1843. I. 348. 

Unter den foffilen Knochen aus der Süßwaflerablagerung von Simorre im 
Gerödept. führt Kartet auch die einer Meinen ceigenthümlichen Art Mastodon auf. 
LInstitut, 1837. V. 18. — Zahrb. 1837. 359. — Ann. des sc. nat. Vil. 11%. 

Owen bejchreibt einen Oberfchentel, Schulterblatt und Mahlzähne aus cinem 
Mehr denn 4000 Fuß über dem Meeresfpiegel gelegenen Diluvium Neuhollands und 
vermuthet, daß diefelben einem cigenthümlichen, zwiſchen Maftodon und Dinothe: 
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rium ſtehenden Geſchlechte angehören, welches ex jedoch erſt, wenn 


reſte zur Charakteriſtik vorliegen, benennen will. Ann. mag. nat. 
‚Pictet, Pal. I. 249. h c 
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Die Efephanten der Iebenden Fauna zeichnen fich unter allen P 
dermen fogleich durch ihren coloffalen Körperbau, durch ihren faı 
und zwei nur im Oberkiefer vorhandene Stofzähne aus umd 
nur zwei Arten Indien und Südaftifa. In früheren Perioden 
bildung, feheinen fie zahlreicher an Arten und Eremplaren. gewefen 
und. verbreiteten fich über das ganze Feftland der nördlichen Erdhälft 
ihrer geologifchen Entwicklung aber treten fie exft in ben jüngften 
gebilden auf, alfo fpäter als die Maftodonten, und. in diefer Zeit ſelbſt 
ſehr fparfam, die Diluvialperiode dagegen geftattete ihnen eine uneingefcht 
Entwicklung. Wir eilen fogleich zur Charakteriſtit der einzelnen At 
die generellen Eigenthümlichkeiten bereits bei voriger. Gattung erı 
worden find, . 


E. primigenius Blumenb. 

Blumenbad in Voigt's Magaz. V. 1. ©. 16. 127. — Derf., Na 
7129. — Spec. archı. tell. I. 12. — Cuvier, Oss. foss. I. 75—150. 199. 335. 
fig, 15. 8. 10. 11; tb. 4. fi. 3. 4. 7. 85 tb. 5. fig. 4. 5.9.11. 19. 145 
fig. 15; tb. T. fig. 1. 2.6—9. 11. 13; tb; 8. fig. 1-5. 8-11; tb. 9. fig. I- 
10. 12; tb. 10, fig, 4—16. 18—24. 26. 27; tb. 11. fig. 1-4; II. 371. 
405; IV. 491; V. 2. p. 492. 498. — Ann. du mus. VIIT. 1. 118. 249, tb, 3 
fig. 4; tb. 39. fig. 1. 4.55 tb. Al. fie. 3. 4,7. 8 Il; tb. AR (fg. 4 
1-14; tb, 43. 44. fig. 1. 2. 6. 7; tb. 45. fig 12. 4.558.010. 11. 
Faujas, Ibid.. 11. 24. „tb. 33; 1. 90, — Humboldt, Ibid. 1. 177. 387. 
Philos. Transact. XXI, 924; XXIX. 367; XL. 148, 446. tb. 1..2; X 
331; XLVIII. 626. — Kaftner’s Archiv, VII. 439; XV. 15 
Annalen. d. Phofit. XXVIL. 122. — Shweiger’s Jahrb— em 
Phof. 1828. 145. — Jahırb. 1830. 249. 481; 1831. 417; 1835. 121. 301 
617; 1836. 101. 123.489. 737. 741; 1837. 118. 237. 618, 621. 727. 736; 
581; 1843. 856; 1844, 383. 433. — Bronn, Leth. geogn. 11. 1239. tb. 43, fig‘ 
— Id,, Gaea Heidelberg. 178. 187. 231. 236. — Krüger, Gef d. 

819. — Gaca Sax. 135. — Holl, Petrefactk. 50. — Beinit, Berfteingk, II, 
Ballenftedt u, Krüger, Archiv d. Urwelt. I—III. — Pietet, Pal. I. 241. = 
Buckland, Relig. diluv. 15, 46. 59. 61. 81. 83. 159. 171. 190. tb. F. ; 
tb. 24. — Leibnitz, Protogaea. 63, tb. 12, — Esper u. Rofenm 
ſchreib. d. Zool. Gaylenrth. — Guettard, Mem. I. 29. tb. 3. fig. 9! Pa 
Organic. rem. III. 344. tb. 20. fig. 6. — Broechi, Conch. foss, subap, T. 182, — 
Figinger, Nachrichten. Fig. 2. — Pander u. d’Alton, Skelette d. Pachydermen. 
11. &f. 2. Memor. Acad. Torin. 1833. XXX VI. 37. — Sillim. Amerie. jour. 
of Sciene. 1831. XX. 371; 1837. XXXII. 377. — L’Institut, 1934. Il, 
1843. XI. 218. — Nouv. mem. nat. de Moscou, 1829. I. 281. -— Harlan, 
Amerie. — Journ. Philad. acad. nat. Sc. III. — James, Edinb. n. philos. 
1834. XVII. 351; XVII, 196. — Journ. of the Asiat. Soc, of Bengal' 
August. — Isis, 1834, 681. — Freiesleben, Magaz. f. Oryctogr. v. Sachſen 
278, — Bullet. soc. geol. de France‘, 1834. 1V. 349. 428; V. 440, — Karften’ | 
Archiv, 1.392; VII. 390. — Tond. magaz, nat. hist. 1836, IX. 3 äger, 
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— GSaͤugeth. Würtemb. I. — Bullet. nat. St. Petersburg. 1843. II. 16. — 
"Am. des sc. nat. XIX. 96. 

Elephas mammonteus Cuvier, früher. — Fischer, Bullet de la soc. de 
Moscou. I. 275. — Mem. de la Soc. de Moscou. I. 2385. — Nov. act. acad. 
Leop nat. cur. XVIL 2. p. 707. 

Elephas jubatus. Schlotheim, Petrefactk. 9. 

Elephas proboletes Fischer. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
185. XVII. 2. 605. tb. 53. 54. 55. — Zoolog. spec. III. 359. — Katurhift. 
iz. v. Lithauen. 240. — Fischer, Bullet. de la Soc. de Moscou. I. 275. — 
Möm, de la Soc. de Moscou. I. 285. tb. 7. fig. 1. — Isis, 1834. 681. — Jahrb. 
1835. 617; 1836. 489; 1838. 235. — v. Meyer, Pal. 68. 

Elephas odontotyrannus. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. 
XM. 2. 725. tb. 63. — Jahrb. 1838. 235. 

Elephas campylotes, E. pygmaeus, E. panicus, E. Kamenakii. Fischer, 
Bullet. de la Soc. de Moscou. L 275. — Mem. de la Soc. de Moscou. I. 285. 
tb. 17. fig. 2. — Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1835. XVII. 2. 720. 726. — 
Eihwald, Raturhift. Skiz. v. Lithauen. 240. — Fischer, Oryctogr. du Gvt. 
Mescou, 113. — Act. Mosg. VII — Zahrb. 1833. 610; 1835. 617; 1836. 489; 
1888. 235. — Isis, 1834. 681. — v. Meyer, Pal. 69. — Bronn, Leth. geogn. 
1.1245. — Pictet, Pal. I. 243, 

Mammuth Sibiricum. 

Elephas Jaksoni. Sillim. Journ. 1838, XXXIV. 362, — Jahrb. 1841. 739. 

Schon Theophrajtus und Mutianus gedenken nad Pliniuß (hist. nat. lib. 
IXX VII. cp. 18.) des foffilen Elfenbeins und der unftreitig dazu gehörigen Kno: 
Gen, welche die Erde gezeugt habe. Demnach ift der foffile Elephant wohl das 
itefte bekannte Wirbelthier der Vorwelt und bat biefe frühe Aufmerkſamkeit ge⸗ 
diß nur der Häufigkeit und der Größe feiner Knochen zu danken. Auch im Mittel: 
iter finden wir feine Überrefte erwähnt und nach dem Wiederaufleben der Wiffenfchaf: 
en fpricht faft jeder Schriftfteller der Raturgeichichte von dem Vorkommen des foffilen 
Eifenbeines und verfteinerter Elephantenfnochen. Daß fie weniger verfannt wurden 
18 andere foffile Knochen, liegt in ihren charakteriftiihen Eigenthümlichkeiten. Die 
Stoßzähne nämlich, dem gemeinen Wanne als Elfenbein betannt, find lange, cylindri: 
he, ſich ganz allmälig zufpigende, im Querfchnitte faft runde (weniger elliptifche als 
ei den Maſtodenten) Zähne, welche nur aus Elfenbein beftehen und nur mit einer bün- 
ten Schmelzrinde überzogen find. Das Elfenbein zeigt im Querfchnitte zahlreiche, vom 
Ristelpunkte nach der Peripherie ausftrahlende Linien, welche, theild nach rechts, 
Yeils nach links gebogen, die glatte Querfläche fein gegittert erfcheinen laflen. Die 
Zähne find wurzellos, d. h. fie haben an ihrem untern Ende eine trichterförmige 
Dößle, in welcher fich während des ganzen Lebens des Thieres fortwährend neue 
Schichten tutenförmig ablagern, fo daß bei dem hohen Alter, welches die Elephan- 
In erreichen, die Zähne endlich biß 15 Fuß lang und 9 Zoll di werden Fönnen, 
wobei fie ein Gewicht ven nahe 300 Pfund erhalten. Sie ragen übrigens nad 
vrn aus dem Kieferbeine hervor, biegen fi nach oben und den Seiten um und 
atwickeln fich ftetd nur im Oberkiefer. Man findet fie im Schuttlande von ganz 
Europa, feltener auch in Nordamerika zerftreut, meift aber zerfallen diefe, an die 
ft gebracht, in kleine Splitter, während die. in dem gefrorenen Boden um daß 
ange Polarmeer herum fehr fchön erhalten find und in Sibirien, wo fie befonders 
äufig ausgegraben werden, fogar noch einen bedeutenden Handelsartikel bilden, 
dem fie, als Elfenbein verarbeitet, denen des lebenden Elephanten keineswegs 
achſtehen. 

Die Backzähne, in geringerer Zahl als bei den Maſtodonten vorhanden, naͤm⸗ 
h nie mehr ald zwei in jedem Kiefer in Thätigkeit, werden mehrere Male durch 

Michel, Jauna. Gäugethiere. \A 
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neue erfegt, To daß fehr alte Thiere zwar nur einen einzigen in jede 
figen, aber dennoch überhaupt 32 Zähne entwicelt haben. Ihrer Strukt 
beftehen fie auß einer verſchiedenen Anzahl (T—25) hinter einander liegende 
mellen, welche durch einen eigenthümlichen Kitt mit einander verbunden find- 
jeder Lamelle bemerkt man die äußere Schmelzjubftang und die innere Fnöchern 
denen jene fih als die feftere meift auch Tangfamer abreibt und daher auf 
flädje über dieſer und dem ebenfalls weichern Kitte hervorſteht. Unten find 
zelnen Lamellen geöffnet, oben, bevor der Zahn in Thätigkeit tritt, gefd 
‚bei mehrfachen, den Querhödern der Maftodonten entjprechenben G fi 
mäßig abgerundet, ihre vorderen und hinteren Flächen aber unregelmäßig. 
fo daß die Schmelzſubſtanz gewellte Linien auf der abgeriebenen Kaufläche ; n 
Mit dem Alter des Thieres nehmen ſowohl die einzelnen Lamellen als auch 
Zähne an Größe und jene zugleich an Zahl zu. R 
Außer den größeren und ſchwereren Stoßzähnen und der größern Lamellenz 
in den Mahlzähnen unterfcheidet fih das Mammont von unferm afiatifchen Ele 
phanten noch durch einen längern Schädel mit Fürzerm Unterkiefer, Eräftiger 
bein mit vorzüglich in der Hintern Rüden und Lendengegend niedrigeren Dorı 
fägen, durch fehmälere Rippen und plumpere Knochen in den Ertremitäten. 
fi durch die im Eismeere noch wohlerhaltenen , vollftändigen Kadaver die 
Gelegenheit darbot, die weichen Theile des Tieres und feine äußeren oder H 
gebilde zu unterfuchen, fo überrafchte die auffallende Verſchiedenheit derfelben von 
denen des lebenden Elephanten den Paläontologen nicht wenig, denn er fand be 
gangen Körper mit einem dichten Haarkleide bedeckt, welches aus einem I—10 A 
langen Grannenhaar und einem 4—6 Zoll Tangen feinern Wollfaare zu 
gefegt war und ſich am Halfe zu einer Tängern Mähne entwickelt hatte, 
der Elephant auch im Sfeletbau von den großen Maftodonten unterfchieb, 
wir bereits oben näher angegeben. 4 
Bei der großen Häufigkeit in weiter geographifcher Verbreitung der ül 
iſt es überfläffig, die Orte, an denen biefelben bisher gefunden worden find, 
Haft zu machen. N 
Die von Filcher von Waldheim und Eichwald auf Überrefte aus den polniſch 
ruſſiſchen Provinzen aufgeftellten Arten, E. pygmaeus Fisch., E. campylotes Fisch, 
E. proboletes Fisch, E, Kamenskii Fisch, E. panicus Fisch., E. odontotyran- 
mus Eichw., feinen ſaͤmmtlich nur individuell vom Mammont verfchieden z 
E. pygmaeus 3. B. wird durd geringere Größe und durch eine größere 2 
zahf in den Backzahnen darakterifirt. Diefe Eigenthümtichkeiten find zuverläfftg 
der Jugend des Thieres, dem dieſe Zähne gehörten, bedingt. Die Länge ber 9 
zeln, die Biegung der Lamellen, ihre Hervorragung über den Kitt auf der Kaw 
fläche und ähnliche Unterfehiede beruhen nad) meinen Beobachtungen an einer geb 
sen Anzahl foffiler Bühne nur auf individuellen Eigenthümlichkeiten. Der Kitt 
ift bald lockerer bald fefter, und im erftern Falle wird er leicht und ſchnell at 
ben, fo daß die Schmelzlamellen höher über ihn hervorſtehen, als im entgegenge 
festen Kalle, wo der Ritt faſt die Härte des Schmelzes befigt und fich nicht 
als biefer abreibt, alfo die Kaufläche auch ganz eben und polirt erjcheint. E. Jake 






soni ift don einer unbekannten Autorität auf einen im Opioftaate gefundenen Unter 
Biefer begründet worden. Die Afte deffelben ſollen ftärker divergiren, die longitu— 
dinale Rinne auf der Symphyſe fehmäler fein und vorn fchnabelartig vorragen. 
Dieſe Unterfehiede find indeß fehr relativ und bevor nicht eine genauere Unterfuchung 
des Foſſiles vorliegt, Tann die Art felbft nicht weiter berüdfichtigt werden. Dage 
gen bürfte ſih nach Auffindung volftändigerer Fragmente vieleicht die folgende Arts 
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E. meridionalis Nesti. 

Nesti, Nuov. gior. d. lettr. 1825. 198. — Croiset et Jobert, Rech. oss. 
foss. 123. tb. 3. fig. 1. 23 tb. 4. fig. 1. 2; tb. 5. fig. 5. 65 tb. 7. fig. 1-3; 
tb. 9. fig. 1-4; tb. W. fig. 1. 2; tb. 12. fig. 3. — M. de Serres, Geogn. d. 
terr. tert. 170. — Pictet, Pal. I. 243. — Ann. des sc. nat. 1835, V. 193. — 
u. Meyer, Pal. 69. — Bronn, Leth. geogn. II. 1245. — Derf., Italien. 6. — 
Jahrb. 1837. 84. 
beftättigen, wiewohl die angegebenen Unterfchiede nicht alle ſpecifiſch find und einige 
ber ihr zugefchriebenen Reſte gewiß auch der gemeinen Art angehören. Brenn ver: 
mufhet, Daß bie verlängerte Unterkieferfpise ein genereller Charakter ift. 

Die Überrefte wurden im Diluvium des Arnothales und der Auvergne entdedt. 


E. macronychus Morr. 
Morren, L’Institut, 1834. II. 214. — Jahrb. 1826. 624. 
Diefe auf einige im Diluvium Belgiens gefundene Fragmente begründete Art 
bedarf gleichfalls noch einer zuverläffigern Beftättigung. 


EZ. minimus Gieb. 

Giebel, Zahrb. 1846. 460. — Derf., Verfteinerungen Quedlinb. Manyfer. 
— Isis, 1845. X1I. 905. 

Ein Unterkieferfragment mit dem erjten Mahlzahne jederjeitö, die dazu geho- 
rigen Zähne des Oberkiefers und ein Milchzahn, welche im Diluvium bes Seveden- 
berges vorfamen, begründen die Eriftenz diefer Species. Die ſchon ſtark abgenusten 
Zähne meſſen auf ihrer ovalen Kaufläche zwei Boll in der Länge und einen in der 
Breite und beftehen im Unterkiefer aus acht, im Oberkiefer aus neun Lamellen, 
welche auf der Kaufläche nad) den Seiten Taum wellige Linien bilden, in ihrer 
Mitte aber ftarke Kalten nach hinten legen. Die Lamellen find übrigens fehr did 
und die Wurzeln der Zähne auffallend lang. Das Thier erreichte noch nicht die 
halbe Größe des E. primigenius. 


E. priscus Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. X. 2, 485. 723. tb. 44; XI. 2. 
485. tb. 57. fig. 1. — Cuvier, Oss. foss. V. 2.49%. — Wagener, Kaſtn. Archiv 
fe Rot. XVI. 11. — Gilbert's Annalen. 1817. Nr. 11. — v. Meyer, Pal. 
69. 139. — Bronn, Leth. geogn. II. 1244. — Pictet, Pal. I. 242. — Magazin 
für d. Oryctogr. von Sachfen. VII. 276. — Mem. de l’acad. de St. Petersburg. 
1830. I. 16. — Hol, Petrefaotk. 49. — Gaea Sax. 137. — Klöden, Berftei: 
nerungen Branbenb. 73. 

Elephas antiquitatis. Krüger, Geld. d. Urwelt. II. 832. — Ballenftedt 
u. Krüger, Archiv d. Urwelt. III. 396. 

Während die dem aſiatiſchen Elephanten entfprechende antediluvianifche Art in 
ungeheurer Zahl und weiter Verbreitung gefunden wurde, mußte e8 auffallen, daß 
Überrefte einer der lebenden afritanifchen verwandten Art nirgends bekannt gewor⸗ 
den waren, und man prüfte bie erften Bragmente einer folchen mit großer Vorficht. 
Goldfuß erkannte zuerft diefe Art in zwei Mahlzähnen, welche je fieben und neun 
Lamellen zählen. Wie bei E. africanus zeigen auch fie die charakteriftifchen rauten- 
förmigen Zeichnungen auf der abgenusten Kauflache, find faft nur in der Mitte mit 
einander verbunden, daher die Seiten des Zahnes tief gefurcht erjcheinen, und im 
Berhältniß zu denen des afiatifchen Elephanten und bed Mammont ftärker, indem 
17 von jenem und 20 von biefem in einem Sahne von gleicher Größe gezählt 
werden. 

Das Thier fland dem afrifanifhen Elephanten noch näher old dab Moxxxooox 
dem indiſchen, ‘und ſcheint während ber Diluvialperiode das müttlere Sons oil. 

1a* 


Sie Überefie von Giephanten aus ferüten Chen 1b im 
und. bisher nur in den jüngften Gebilden derfelben a 
M. de Serres bei Montpelier, ebenfo die in der Molaffe d 


Neufchatel entdeckten Fragmente ſcheinen dem Mammont a 
ſchon vor der Diluvialzeit im mittlern Europa 


ten aud) Elephantenknochen, die aber ı 
iner der lebenden indifchen Art entſprechenden angehören — 





II. Mammalia Pinnata. 
Sloffenfäugethiere, * 





Elfte Ordnung. 
Pinnipedia. Robben. 


Die erſte Ordnung der waſſerbewohnenden oder Floffenfäugeth; 
faßt im der lebenden Fauna nur zwei Familien, Trichechoidea und 
eina, welche von den Vielhufern und der ganzen Abtheilung der £ 
in der Drganifation auffallend abweichen. Ihr Tangeftrediter, mals, 
ger Körper, zum beftändigen Aufenthalte im Waſſer beftimmt, wird 
vier fehe kurze, aber kräftige Floſſenfüße bewegt, von denen die hinte 
den vorderen nicht mehr entgegengefegt conſtruirt find, fondern ganz n 
hinten gerichtet, mit dem Schwanze in eine einzige große Floſſe verwachſen 
zu fein fcheinen. n 

Am Schädel ift der Antligtheil verkürzt und dadurch ſchließen 

eng an die legte Familie der vorigen Ordnung an, aber von dieſer 
chend entwiceln ſich wie bei den Naubthieren ſtark vorfpringende L 
und Kämme am Hintertheil, die Augenhöhlen erweitern fi), bie. 
knochen werden folider, indem ihre inneren Höhlen, melde in ber 
Ordnung befonders ſtark entwicelt waren, verſchwinden, und die Jochbe 
zeichnen fich durch ihre Breite und Stärke aus. Im der Zahnbildung 
einige fich in dieſer Ordnung wieder, der, herbivore und carnivore Charaktı 
der Mahlzähne, indem die eine Familie ftumpfhöderige, ebene, die andere 
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pigzadige, fcharfe Backzahnkronen befigt, alle aber find einfacher und über- 
inflimmender conftruirt als früher. Starke, felbft ſtoßzahnartig verlängerte 
kckzaͤhne und Schneidezähne entwideln fich ſtets im Ober- und Unterkiefer. 
Am übrigen Skelet zeichnet fich die lange, aus Präftigen Wirbeln zufam- 
nengefegte Wirbelfäule aus, in welcher die Lenden- und Rückengegend 
Heichmäßig entwidelt find, der hohe, von ſchlanken, ſtarkköpfigen Rippen 
ımfchloffene Bruftkaften, die kurzen aber fehr kräftigen Ertremitätentnochen 
ind die vier bis fünf Zehen mit ſtarkem Krallnagelgliede, welche durch Häute 
Hölig mit einander verbunden die Functionen ber Fifchfloffen verrichten. 

Die wenigen Mitglieder leben gefellig in den Meeren aller Zonen, 
aber nicht in füßen Gewäffern, und nähren ſich von Fifchen und niederen 
Zhieren, feltener von Geepflanzen. 

Die geologifche Entwidlung der Pinnipedien ift nicht minder interef- 
fant als die der Pachydermen, indem auch fie mit einzelnen vermittelnden 
Geftalten auftreten. Diefe, eine felbftftändige Familie bildend, fchließen 
fih in ihrem Zahnbau und ihrer ftreng herbivoren Natur eng an die Viel- 
bufer an, durch ihren Skeletbau aber, welcher auf einen hauptfächlichen 
Aufenthalt im Waſſer unverkennbar hindeutet, befunden fie fich als biefer 
Ordnung angehörige Mitglieder. Außer diefen abweichenden eigenthümlichen 
Geftalten waren bie der lebenden Fauna bereits in früheren Erdperioden 
durch entfprechende, in ihrer Organifation nur wenig abweichende Formen 
vertreten. Ihre Gefchichte beginnt in der mittlern Tertiärperiode, welche zu⸗ 
gleih ihre Blüthezeit ift, und fpielt bis gegen das Ende der tertiären Zeit 
bedeutungsvoll fort. Aus der Diluvialperiode aber kennt man nur einzelne 
Zeugen ihrer Exiſtenz und es ſcheint faft, als wären fie durch ihren Aufent- 
halt im Waffer, welches die gewaltigen Revolutionen zur Scheidung der 
Dor- und Segtwelt Teitete, dem allgemeinen Untergange entronnen und 
ohne Anderung ihres Charakters in den weiten Dcean unferer Erdoberfläche 
übergegangen. Auch die geographifche Verbreitung war früher eine abwei- 
Gende, denn von ber füdlihen Erbhälfte find noch feine Überrefte befannt 
geworden und auf der nördlichen fehlen fie aus Aften noch. 


1. Samilie. Amphitheria. 


Wir vereinigten fchon früher *) in diefe Familie einzelne ausgeftorbene 
Gattungen, welche einige Paläozoologen zu den Cetaceen, andere zu ben 
Pachydermen bringen, und glauben dadurch die früher ftattgehabte Ver— 
nittlung der Vielhufer mit den Kloffenfäugethieren genügend nachzuweifen. 
Keine einzige diefer Gattungen fügt fich in eine Familie der lebenden Fauna, 
eben weil fie als Übergangsglieder die Charaktere zweier und felbft noch 
mehrerer Gruppen in fich vereinigen. 


*) Palaͤozoologie. Merfeburg 1816. 319. 
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Von den Pachydermen unterfcheiden fie ſich durch ihren auf den 
enthalt im Waſſer hindeutenden Skeletbau, z. B. durch bie a 
Gelenkhöcker am großen Hinterhauptsfoche und. die dadurch bedingte er 
Nadengegend, welde nur ſchwachen Muskeln zur Anheftung dienen Fonnte, 
fo daß eim Theil von dem großen Gewichte des Schädel der Tragkraft 
des Waſſers überlaffen war. Hiermit in Verbindung fteht die Verkürzung 
und theilweife Verfümmerung ber Ertremifäten, welche, foweit man fie 
kennt, zu ſchwach find, den ſchweren Körper frei auf dem Lande zu fragen. 
Darin ftimmen fie nun augenſcheinlich mit den Bloffenfäugethieren überein, 
aber fie entfernem fi) wiederum von diefen, nur um ſich den Landfäuge 
thieren zu nähern, durch die Entwidlung ihres Zahnſyſtemes vorzüglich, 
welches bei einigen ganz auffallend mit dem der Vielhufer übereinftummt, 
Leider. ift ihr Skeletbau im Allgemeinen noch ungenügend befannt, um bie 
Drganifation der ganzen Familie genau zu beftimmen. 

Ihr geographifch-geofogifches Auftreten ift infofern intereffant, als fie 
in den mittelterfiären Straten nur Europa bewohnten, wo fie ſich auch 
noch in den jüngften Tertiärgebilden finden. Mit Ausgang diefer Periode 
erhalten fie auch in Norbamerifa einen Repraͤſentanten, dem ein anbdrer 
während der Diluvialzeit in Südamerika folgte, 


Toxodon Owen, . 

Nur der Schädel ift uns durch Owen's vortreffliche Unterfuchungen 
von diefer Gattung befannt geworden. Sie ift ein typifches Übergange- 
glied von den Pachydermen zu den Pinnaten, deren Charaftere der Schär 
def ſo entfchieden im fich vereinigt, daß ihre natürliche Stellung nur auf 
der Gänge beider Gruppen fein kann. - 

Bon der Seite gefehen, hat der Schädel einen halbovalen Umrif, von 
oben ‚gefehen, liegt feine größte Breite in der Mitte der Jochbögen, von 
wo er fich nach hinten wenig, nad) vorn ſtark bienförmig zuſammenzieht. 
Die Hirnhoͤhle ift Hein im Verhältni zur Größe des Schädels und des 
großen, Hinterhauptloches, welches wie bei den Pachydermen mit der Gau⸗ 
mengegend in gerader Linie liegt. Dagegen erhebt ſich abweichend vor 
diefen die Hinterhauptöfläche unter einem Winkel von nur 50 Grad über 
die basis cranii, woraus zur Genüge ber Aufenthalt des Thieres im 
Waſſer erfichtlich ift. Schon neben der Hinterhauptsflähe entſtehen bie 
auffallend großen Jochbögen, biegen ſich nad, vorn, immer an Höhe zur 
nehmend, herab bis zu ihrem weiteften Abftande von den Schädelmänden, 
dann, fich verfchmälernd und aufmärts fteigend, ſtoßen fie über dem zwei 
legten Badzähnen mit den Kieferbeinen zufammen. In dem Grade, alt 
ſich die Jochbögen vom Schädel entfernen, zieht fich diefer auch zufammen , 
und dadurch weiten fich die Schläfengruben zur Aufnahme der hier haf- 
tenden ungeheuern Musfeln und Drüfen, welche das unvollkommene Zahn- 
ſyſtem unterftügen mußten. Die Gelenfflähe für den Unterkiefer liegt 
rechtwinklig gegen die Schädelachſe und wird hinten durch einen verficalen 
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begrängt, fo daß alfo der Unterkiefer nicht von hinten nach vorn, 
m rechts mach links die Kaubewegung vollzog, wofür auch bie 
öflächen der Zahnkronen fprehen. Die Augenhöhlen, denen des 
ir ähnlich, werden oben durch eine rauhe und ftarfe, mach oben und 
aufen vorfpringende Wölbung der Stirnbeine, welche zugleich noch einen 
eigenthumlichen Fortfag am "Hinterrande ausfendet, von den. Schläfengeus 
getrennt und fenfen ſich unten in die ausgebuchteten IJohbögen. Im 
—— zeichnet ſich die geringe Entwicklung des Paukenbeines aus 
und. die Nafenöffnungen liegen auf der ‚großen ovalen. Ebene , welche ſich 
vor der Stirnhöhe Herabfenkt. Mit ihnen in Verbindung ftehen verhält« 
nißmaͤßig ‚große Höhlen in den Stirnbeinen, ohne daß dieſe nad) oben be- 
ſonders aufgetrieben find, vielmehr erfcheint der ganze Schädel von oben 
ikt. Die Zwiſchenkieferbeine erweitern fid) am vordern Nande, 

wo die Schneidezähne ſtehen, und find hier in der Mitte deutlich getrennt 
Amen, einfpringenden Winkel. Ein nicht mit dem Schädel zufammen 






ndener, aber höchftwahrfcheinlich derſelben Art als diefer angehöriger Un- 
hat eine ſchmale Symphyſis und ebenfoldhe, zugleich fehr hohe 
wagrechte Afte. 

Während die Configuration ‚des Schädels pachydermen- und. cetaccen- 
artig ift, erinnert das Zahnſyſtem durch den Mangel der Edzähne und die 
Form der Schneidezähne an die Nagethiere, durch die Struktur der Bad- 

aber an die Edentaten. Von den vier Schneidezähnen im Oberkiefer 
ee die mittleren, nach ihren Alveolen zu urtheilen, gefchloffene Wur- 
zehn gehabt zu haben, und einer fortwährenden Abnugung unterworfen, 
fielen fie wahrfheinlic im vorgerüdten Alter wie beim Wallroß aus. Die 
beiden äußeren dagegen, welche auch viel größer find, krümmen ſich bogen- 
förmig und fteden in gleich groß bleibenden, bis in die Gegend der Bad- 
zaͤhne verlängerten Alveolen, wie wir es bei den Nagern fanden. Im 
Unterkiefer zähle man. ſechs Schneidezähne, ebenfalls bogenförmig gekrümmt, 
geöffnet und deshalb fortwährend wachfend, aber nicht bis unter die 
ackzähne reichend. Die beiden größten ftehen ganz vorn, jederſeits da- 
neben zwei Kleinere, fo daß die Kronen in einer. horizontalen Bogenlinie 
iegen. Alle find. dreifeitig prismatifh und zwar liegt die kleinſte Seite 
nad) innen, eine größere convere nad) vorn, welche beide mit Schmelz ber 
deckt find, und bie größte hinten. Die oberen fieben Badzähne fielen unz 
‚gleich, breifeitige Prismen, dar mit abgeftumpften Kanten, beren größte Seite 
dom born und aufen nach hinten und innen gelegen ift. Die Geiten find 
übrigens nicht eben, fondern meift etwas concav, feltener gemölbt, und die 
innenliegende zeigt vorn eine verticale, feichte Rinne, hinten zwei durch eine 
[e ebene, Fläche von einander getrennte Rippen, zwifchen welchen eine 

Falte = faſrigen Schmelzes entſteht und nad vorn tief in die Zahnfub- 
fanz eindringt.. Die Größe der Zähne nimmt von vorn nad) hinten fehr 
fehnell zu und der, Schmelzüberzug wird an zwei Stellen durch Ninden- 
fubftanz unterbrochen und. erfegt. Die unteren Badzähne, an Zahl viel 
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leicht ebenfoviel als oben, zeigen diefelbe Bildung, ebenfalls ı u 
und wurzellos, aber ein wenig ſchmaͤler und ganz von Schmelz um| 

Von der äufen converen Seite dringt eine Schmelzfalte in das Innere 
des Zahnes und von der entgegengefegten concaven fogar zwei, welche dieſe 
Seite in drei faſt gleich große Felder theilen. Diefe beiden inneren Falten 
fehfen übrigens den drei vorderen Zähnen, und ihre Innenfeite ift einfach 
concav. 

Bon diefer merkwürdigen Gattung werben zwei Arten unterfichen, 
welche beide in Amerika einheimiſch gewefen find. 

T. platensis Owen. 

Owen, Foss. mamm. zool. of the voyage of Beagle. I. — Proceed. of the 
‚geol. Soc. 1837, April. 19. — Lond. Edinb. philos. mag. 1837. XI. 205. — Ann. 
des sc. nat, 1937. VI. 3205 1838. IX. 25, tb. 2 fig. 1-45 tb. 3. fig. 12, — 
Sahrb. 1538. 114. 354. — Pictet, Pal. I. 283. — Geinit, Berfteingt. AT. 

Der Schädel diefes Thieres gleicht in der Größe dem des Flußpferdes und 
wurde in einer weißfichen Thonſchicht — ob zum Diluvium gehörig? — an ben 
Ufern des Rio Negro, 120 Meilen nordweitlich von Montevideo, entdeckt. Der ihm 
zugefchtiebene Unterkiefer aber fand fich bei Bahia Blanca. 

T. paranensis d’Orbg. 

" @’Orbigny, Voy. paltont. 112. — Pictet, Pal. 1. 283. 

Es bleibt fehr zweifelhaft, ob der Oberarm, auf welchen d'Orbigny die Exiſtenz 
diefer Species gründet, wirklich diefer Gattung angehört. 


Dinotherium Kaup. 


Einzelne Zähne von Arten diefer Gattung waren fchon lange befannt 
aber falfch gedeutet, und Cüvier glaubte fie einem riefenmäßigen Zapir 
zufchreiben zu müffen, mit’ der Vermuthung jedoch, daß fie vielleicht einem 
eigenthümlichen Geſchlechte angehören fönnten. Diefe Vermuthung beftät- 
tigte Kaup nad der Entdeckung einer linken Unterkieferhäffte und gründet 
auf diefelbe fein Dinotherium, von welchem fi) einige Jahre fpäter (1837) 
ein vollftändiger Schädel fand, übrige Skelettheile aber noch nicht mit 
Zuverläffigkeit nachgewiefen find. 

Bon der Seite gefehen, iſt dev Schädel über den Jochbögen am höch ⸗ 
fen, zundet fih nad) hinten kurz ab und verlängert ſich nad) vorn, bis 
sur Kieferfpige allmählig abfalend; von oben betrachtet, hat er einen faſt 
rectangulären Umrif. Die Gelenkhöcker am großen Hinterhauptsloche liegen 
hoc) über der Gaumenflähe und ftehen zum Unterfchiede von - denen der 
Getaceen auf einem deutlichen Halfe und mehr von einander getrennt, Die 
flügelartig ausgebreitete Hinterhauptsfläche dagegen, welche fehr großen Mus- 
keln zur. Anheftung diente, verbindet ſich mit der Scheitelfläche unter einem 
Winkel von 139° und ſenkt ſich in der Mitte zu einer weiten und tiefen 
Grube ein. Die Stirngegend ift auffallend breit, hebt fi an ben Seiten- 
vändern wulftig in die Höhe und ſendet nad) den Hinterhauptsbeinen jeder- 
feits einen befondern Fortfag. Vorn begrängen die Stirnbeine eine unge 
heuer weite, ſehr flach concave Höhle, welche von den Intermapillarknochen 
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y Dieſe ragen nicht über die Marillarbeine hinaus und bfei- 
vordern Rande wie bei voriger Gattung getrennt. Bon Nafens 
iſt an dem coloffalen Schädel, der übrigens einem alten, ausgewac- 
ſenen Thiere angehört, Feine Spur mehr vorhanden, Kaup vermuthet aber, 
daß ſie in der Jugend wohl entwidelt find und in der Korm mit denen 
der Elephanten übereinftimmen. Die gemeinfchaftliche Augenhöhlen- und 
Schläfengrube, durch feinen Fortfag an den Stirnbeinen gegenfeitig abge- 
granzt, beginnt ſchon über den vorderen Backzähnen und erſtreckt ſich bei 
einer auffallenden Höhe nach hinten bis an’s Unterkiefergefent, damit die 
fräftigen, den ſchweren Unterkiefer bewegenden Muskeln eine möglichft grofe 
Anheftungsfläche gewinnen. Das Jochbein, wiewohl unvollftändig, gleicht 
dem des Flufpferdes und hat mit dem ſtarken der Sireniformen nichts 
gemein. "Die daran befindliche Gelenkfläche für den Unterkiefer ift fehr 
‚breit, flach conver und begraͤnzt bie unmittelbar dahinter liegende Gehör- 
Öffnung, don welcher aus das os squamosum fid erweitert und dem Schä- 
del die auffallende Breite in diefer Gegend gibt. Die Dberkiefer ſtehen 
dachförmig erweitert über die Zahnreihen vor, werden über den erſten Mahl- 
‚sähnen von dem großen foramen supramaxillare ducchbohrt und bilden 
einen bedeutenden Vorfprung bis zu ihrer wahrfcheinlihen Verbindung mit 
den Zwiſchenkiefern. Zugleich läuft auf der untern Seite eine erhabene 
Falte von dem erſten Badzahne beginnend bis in die Mittellinie der Zwiſchen ⸗ 
Hiefer,; hier endend, hat fie einen dreiedigen Durchſchnitt. Der coloffale 
Unterkiefer trägt auf feinem auffteigenden Afte den vorzüglich in die Quere 
entwickeiten Gelenfhöder, erweitert ih an der Hintern, abgerundeten Ede 
ſehr mäßig, befigt aber einen ftarf verlängerten, horizontalen Aſt, der ſich 
vom erften Backzahne ab nad unten frümmt und hier, befonders ſtark 
entwickelt, die Alveolen für die großen, herabhängenden Stoßzähne enthält. 
Vom Gehörorgane ift noch als charakteriſtiſch hervorzuheben, daß von der 
Aufern Öffnung ein Enöcherner, horizontal gelegener Gang hinter dem Unter- 
liefergelenk fortläuft, welcher zum Labyrinth führt. Diefer Gang iſt bei 
den Getaceen von einer elaftifchen Bandmaffe gebildet und Läuft bei den 
Pachydermen ſenkrecht von oben nad) unten. 
Das Zahnſyſtem beficht überall aus fünf Mahlzähnen, indem der 
erfte kleinſte fhon in früher Jugend ausfällt, und zwei mächtigen Stof- 
‚jähmen im Unterkiefer. Diefe ftehen an der äußerfien Spige, ganz nah 
beiſammen, find im Durchſchnitt oval, leicht nach hinten geftümmt, am 
untern Ende mit einer) trichterförmigen Höhle wie bei dem Elephanten ver- 
ſchen und ſtumpf zugefpigt. Die Mahlzäpne fiimmen fo auffallend mit 
denen des Tapir überein, daß fie einzeln gefunden ſeht wohl diefer Gattung 
‚augefchrieben werden konnten. Sie haben einen rectangulären Umriß und 
auf der Krone zwei dachförmige Querjoche, welche aus je zwei Pfeilern ber 
fehen. Die des Oberkiefers bilden faft quadratifche Prismen mit vertikalen 
Einfenkungen an der innen und äußern Seite und nad) vorn abgenugten 
Duerhügeln. Die Querhügel find durch ein tiefes Thal von einander 
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getrennt und ihre Ränder, bevor die Abnugung weit vorgeſchritten gezãh⸗ 
nelt. An der Vorderſeite jedes Zahnes iſt ein größerer, an der hin» 
tern ein kleinerer Anfag. Die Mahlzähne des Unterkiefers unterſcheiden 
fid) durch ihre längeren Kronen, durch ftärker entwicelte Anfäge und fehlan- 
kere Duerhügel. Der dritte von ihmen hat drei Duerhügel, was bei keinem 
Thiere mit querhügligen Mahlzähnen vorkommt und der legte einen - ſehr 
entwickelten hintern Anſatz. 23 

Über die duferen Formen des Dinotherium, fowie über feine foftema- 
tiſche Stellung find die Anfichten noch immer fehr getheilt, da man vom 
übrigen Sfelet, aufer dem in Aufkralien gefundenen Oberfchenfelfragnient, 
nichts mit Zuverläffigkeit Eennt, Die erfteren betreffend; darf man wohl 
auverfichtlich annehmen, daß das Thier einen plumpen Körper befaß, der 
zum fortwährenden Aufenthalte im Waſſer eingerichtet war, denn die Bil- 
dung des Hinterhauptes ſtimmt mit der der Floffenfäugethiere überein und 
der ſchwere Schädel, deffen Gewicht durch die mächtigen Stoßzähne bes 
Unterkiefers noch vergrößert wurde, bedurfte einer befondern Stüge, des 
Waſſers, um vom Thiere nur in horizontaler Nichtung getragen zu wer 
den. Dmen vermuthete gewiß nicht übereilt, daf vier Floffenfüße dem plum— 
pen Körper bewegten. Die weite Nafengrube und die übergewölbten Ober: 
tiefer deuten auf eine fehr breite Schnauze, deren wulftige Oberlippen den 
Unterkiefer. größtentheils noch bedeckten. Der Behauptung Buckland's aber, 
daß die Stoßzähne zum Entwurzeln von Waſſergewächſen gedient hätten, 
koͤnnen wir nicht beiftimmen, ohne gerade auch Blainville's Anficht zu their 
fen, daß bdiefelben völlig functionslos gewefen wären, denn in diefem Falle- 
könnte ihre Spige nicht fo bedeutend abgenugt fein, wie es bei einigen 
Eremplaren der Fall ift. Wahrfcheinlich dienten fie, wie Kaup bemerkt, 
bei den Bewegungen am Ufer zum Einhafen, wie die — an 
Bähne im Oberkiefer des Wallroſſes. 

Die fyftematifhe Stellung kann unferer Anſicht nicht mehr. sweifel- 
baft fein, nachdem Kaup die Schädelbildung mit der der Pachydermen und 
Cetaceen genau verglichen und die Nefultate biefer Unterfuchungen ausführs 
lich befannt gemacht hat. Wir halten es daher auch für überflüffig, hier 
die Gründe zu wiederholen gegen die Stellung des Dinotherium neben 
Rhinoceros, wie es dv. Meyer in den Paläologicis gethan und Laurillard 
und Balenciennes wollen, oder neben Halicore nad) Blainville's Behauptung. 

Die beiden zuverläffig befannten Arten bewohnten während ber mitt 
lern Tertiärperiode das mittlere Europa und die Überrefte einer dritten find 
Neuerdings in Auftralien entdeckt worden. 

D. giganteum Kaup- 

Kaup, Isis. 1829. 401. tb. 1. — Id., Descript. oss. foss. II. 1. tb, 1-5; 
addit. tb, 1. 2. — Derf., Akten d. Urwelt: 1841. 15. 2. 5—14. — Derf. u. 
v. Klipftein, Beihreib. u. Abbild. d. Schäbels von Dinotherium giganteum. 
Gießen 1843. — Bronn, Leth. geogn. II. 1231. tb. 45. fig. 12, a—d. — Bud: 
Tand, Geol. u, Mineral. 156. If. 2. — v. Meyer, Pal. 77. 146. 410, — Holt, 
Petrefactk. 467. — Fitinger, Nachricht. 17. — Nov. act. acad. Leop. nat. 
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cur. XVI. 23. 487. tb. 34-36; XVII. 1. 739. — Bullet. scient. de l’acad. 
St. Petersb. 1838. IV. 257. — SIahrb. 1830. 387; 1833. 175. 231. 419. 509; 
1835. 110. 118. 516; 1836. 572. 603; 1397. 43. 91. 94. 97. 157. 357. 561; 
1838. 318; 1839. 250; 1840. 494; 1841. 241. — Jäger, Foſſile Saugeth. 
Würtemb. I. ... — Ann. des sc. nat. VII. 117. — Pictet, Pal. L. 312. tb. 16. — 
Schweizer. Zeitfchr. f. Nat. u. Heilk. 1834. I. 239. — Bullet. geol. Soc. de France, 
1836. VII. 217. — Den, Allgem. Naturgefch. Säugeth. 1115. Tf. 90. Fig. 8. — 
L’Institut, 1837. 93. 101. 109. — Koch, Riefenth. d. Urwelt. 37. — Geinitz, 
Berfteingk. 38. Zf. 2. Fig. I—T. 

Tapirus giganteus. Cuvier, Oss. foss. II. 1. p. 165. tb. 2. fig. 2; tb. 3. 
fig. T; tb. 4. fig. 3; V. 2. p. 504. — Ann. du mus. III. 132. tb. 11. fig. 6; 
tb. 13. fig. 2; V. 53. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 801. 

Dinotherium Bavaricum. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVI. 2. 
487. tb. 34. fig. 12—15; tb. 36. fig. 16. 17. — Sahrb. 1831. 296; 1835. 118, 
358; 1837. 157; 1841. 241. — Kaup, Alten d. Bormelt. 19. — v. Meyer, 
Hal. 78. — Derf., Georgensgm. 42. — Pictet, Pal. I. 315. 

Dinotherium Cuvieri Kaup, D. secundarium Id., D. medium Id., D. maxi- 
mum Id. — v. Meyer, Pal. 78. 410. — Bullet. soc. geol. de France, 1836. 
VD. 217. — Pictet, Pal. I. 315. — Kaup, Descript. Oss. foss. II. ... — 
Derf., Akten d. Urwelt. 18. 19. — Jahrb. 1833. 231. 419. 513; 1838. 318; 
1841. 241. 

Dinotherium proavum. Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVII. 1. 
7139. tb. 46. 47. 50. fig. 1. 3. 4.5. — Kaup, Alten d. Urwelt. 18. — Jahrb. 
1836. 490; 1837. 43; 1838. 236; 1841. 241. — Isis, 1834. 681. — Pallas, 
Acta Petrop. 1777. II. 213. tb. 9. fig. 4. 

Mastodon giganteum. Pallas, Zool. special, III. 360. — Zahrb. 1333. 236. 


Kaup berechnet die Länge diefes Thiered nach dem coloffalen Schädel auf 18 Fuß 
und Taßt diefelbe nach zahlreichen anderen Bragmenten bei einigen Individuen bis 
auf 12 Zuß finfen. Wir wollen aber diefer. Berechnung Fein großes Bertrauen 
ſchenken, denn die Größe des Kopfes ſteht bei den Pachydermen in einem andern 
Berhältnif zur Körperlänge als bei den Cetaceen, und in die Mitte beider Gruppen 
gehört das Dinotherium, ed frägt ſich alfo, welches Verhältniß, das der Pachyder⸗ 
men ober das der Cetaceen, hatte bei ihm ftatt? Überhaupt darf man das Ber- 
bältniß der einzelnen Skelettheile der lebenden Zhiere nicht als Maßſtab an die 
foſñlen legen und mit demfelben aus einem einzigen Theile, fei es ein Wirbel, oder 
Zahn, oder felbft der ganze Schädel, den Körperumfang des Thieres meſſen, das 
Nefultat wird felten zuverläffig werden. Ich erinnere nur an Rhinoceros ticho- 
rhinus und dad diefem am nächften verwandte Nashorn vom Eap. Der Schädel des 
fofftlen ift um ein Drittheil länger als der des capifchen, aber der Körper bed letz⸗ 
tern ift bei weitem nicht in demfelben Verhältnig Peiner. Dazu kommt, daß die 
Zähne beider Arten dieſelbe Größe haben. Oder würde man aus dem coloffalen 
Becken des Mylodon nicht auf einen Schädel von Elephantengröße gefchlofien ha— 
ben, während doch derfelbe kaum dem des Ochſen an Größe gleihfommt? Zwei 
verfchiedene Sfelettheile gehören minbeftens zur Berechnung der Körpergröße eined 
foffilen Thieres, wenn diefelbe der Wirklichkeit nahe kommen fol. So viel geht 
indeß aus Kaup's gründlichen Unterfuchungen der zahlreihen Zähne und Schädel: 
fragmente von Dinotherium hervor, daß daffelbe innerhalb gewiſſer Graͤnzen in der 
Größe varürte, und dag daher die von Eichwald und v. Meyer eigentlih nur auf 
Srößenverhältniffe einzelner Zähne unterfchiedenen Arten, ald D. bavaricum, D. 
proavum, und die von ihm felbft anfangs getrennten D. medium, D. secundarium, 
D. Cuvieri, D. maximum mit diefer größten Art identifch find. 

Nach diefer Vereinigung der getrennten Arten kann man als Fundorte für die 
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Überrefte des D. giganteum folgende auffüßren: den weißen Keen D 
die gleic «bla; ‚bei Geor; mind und im 

Free ergehen ee 


Eohle von Roche und Egg in der Schweiz und endlich die ferundären Lagerftätten in 
den Bohnerzgruben der Würtembergifehen Alp und des Schwarzwaldes bei Möpkirh. 


BD. Koenigii Kaup. 
Kaup, Akten d. Urwelt. 50. — Jahrb. 1841, 241. 4 
Diefe Art war um die Hälfte Meiner als die vorige und iſt von Kaup auf 
wenige Zähne begründet worden. 


D. australe Owen. 

Owen, Ann. magaz. nat. hist. 1843. XT. 329. — Jahrb. 1844. 244. 

Einen einzelnen Badzahn und Bruchftüce des Dberfpenkels von den Darling 
Dowes in Auftralien ſchrieb Owen anfangs einem dem Dinotherium oder Maftodon 
verwandten Pahydermen zu, nachdem er aber die Zeichnung eines ebendort gei 
denen Kieferfragmentes mit dem dritten, durch feine drei Querhügel für Dinotherium 
ganz befonders charakteriftifchen, und vierten zweihöckerigen Mahlzahne erhalten 
hatte, war er von ber Griftenz eines Dinotheriums in Auftralien überzeugt. Die 
Entdeckung des Oberſchenkeis beweiſt übrigens zur Genüge, daß dieſe Thiere vier 
Ertremitäten zum Unterſchiede von den ächten Cetaccen befaßen. Die Urt war von 
mittlerer Größe. 


Zeuglodon Owen. | 


Die Kenntnif der wahren Natur diefer dritten Übergangsform ver 
danken wir Owen's vortrefflichen Unterfuchungen. Die erfien Überrefte der- 
felben erwähnt Harlan und fehrieb fie einem ungeheuern Meerraubthiere 
gu, dem er nach Auffindung zahfreicherer Nefte im I. 1834 den Namen 
Basilosaurus als einem Enalioſaurirgeſchlechte gab. Einige Jahre fpäter 
wurden aber Kiefer- und Schädelfragmente mit Zähnen entdeckt, welche 
das Ungeheuer von den Sauriern entfernten und unter die Gäugethiere 
verfegten. 

Die Mahlzähne, deren Zahl man noch nicht kennt, find zweiwurzlig 
und in der Mitte vertical eingefchnürt, fo daß ihre Kaufläche eigentlich 
aus zwei durch eine fehmale Brüce mit einander verbundenen Flächen zu 
beftehen fcheint. Nach der Bafıs der Krone hin nehmen die beiden gegen« 
überftehenden Verticalfurchen an Tiefe zw und vereinigen fi, wo der 
Wurzeltheil des Zahnes beginnt. Der erite Zahn ift der einfachfte und 
kleinſte, der folgende größere feheint complieirter zu fein und der dritte iſt 
der größte. Im Hohlen (wie beim Cachelot) Unterkiefer findet daſſelbe Ver- 
haͤltniß ftatt, aber die vorderen find hier durch Lücken von einander ges 
trennt. Ihrer Struktur nach beftehen die Zähne aus einem dünnen zaͤment ⸗ 
artigen Überzuge, in welchem die Zellen einzeln zerftreut oder in parallelen 
Neihen geordnet beobachtet werden. Die von den Zellen ausftrahlenden, 
anfangs weiten Röhrchen verzweigen ſich wiederholt und bilden in den 
Zwifchenräumen ein reiches Neg, welches mit den Zweigen der größeren 

- parallelen Röhren communicirt. Wie beim Dügong fichen diefe auch hier 
ſenkrecht auf der Oberfläche des Zahnes, aber nicht fo regelmäßig als die 
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talfführenden Röhrchen des Elfenbeines. Wo ſich die Zahnkrone einfchmürt, 
nimmt der Zämentüberzug an Stärke zu. Die Elfenbeinfubftanz des Zah ⸗ 
nes zeigt weder Amphibien» noch Fifchcharakter, denn fie befteht ‚aus feinen, 
vom Mittelpunkte ausftrahlenden, Lalkführenden Röhrchen ohne Einmifchung 
der ftärferen Medullarröhren. Die Röhrchen felbft find regelmäßig wellig 
und ftellen die erften Gablungen und die unter fpigen Winkeln ausftrahe 
lenden Seitenäfte vollftändiger dar als beim Dügong, mit dem bie ganze 
mikroſkopiſche Struktur der Zähne fehr große Ähnlichkeit befigt. Vom 
übrigen Skelet kennt man einige Wirbel, deren Elemente erſt im vorge 
rüdtem Alter fi mit dem Körper zu verbinden fcheinen. Der Rüdenmark- 
kanal iſt fehe weit, die Wirbelbögen ſchmal, die Querfortfäge die, die Nip- 
pen mit ercentrifch blättiger Struktur und die Eptremitäten kurz und 
ſchwach. 

Das Zeuglodon, noch näher mit den Pinnipedien verwandt als das 
Dinotherium, war zuverläffig ein firenger Wafferbewohner, der während 
der legten Tertiärperiode Nordamerika bewohnte. Man kennt bis jegt nur 
die einzige Art 


2. cetoides Owen. 

Owen, Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — Sillim. Journ, 
1840. 3815 1843. 409. — James, Edinb. new philos. journ. 1843. XXXV. 77. 
— Bullet. soc. geol. de France, 1839. X. 89. — Jahrb. 1839. 622. 624; 1841. 
A; 1844. 637. — Pictet, Pal. 1. 317. — Geinis, Verſteingt. 56. — Trans- 
act, geol. soc. Lond. VI. 69. 

‚Basilosaurus. Harlan, Transact. Americ. philos. soc. 1834. IV. 297. tb. 20. 
— Transact, geol. soc. Philad I. — James, Edinb. new philos. Journ, 1834. 
XVIIL 28. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — Bullet. soc. 
giol. de France, 1833, IV, 124. — Ann. des sc. nat. II. ser. XII. 221. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 1070. — Jahrb. 1835. 368. 737; 1836, 106; 1839. 622. 

Zahlreiche Knochen diefes Thieres follen auf den Feldern der Wafhington - County 
seftreuf gewefen fein, während in einem mergligen Kalkboden Alabamas (Clark 
Countv) ein faſt vollftändiges Skelet entdeckt worden iſt. Die ganze Länge des 

betrug an 70 — 80 Fuß, die der Rippen 6—8 Fuß, der Bruſtwirbel 
16—18 Zoll bei einem Querdurchmeffer von mehr denn 12 Zoll. Die Querfortfäge 
der Wirbel meffen 3—6 Zoll, ebenfoviel die Dornen und ſchiefen Fortfäge. Die 
Schwangiwirbel find vorzüglich ſtart entwickelt, fo daß es feheint, als habe das Thier 
tenfelben als Hauptbewegungsmittel benutzt. 


2. Familie. Trichechoidea 


mit der einzigen Gattung 


Trichechus Lin. 

Das Wallroß nähert ſich in mancher Beziehung zwar noch den Pachy- 
dermen und verräth dadurch gewiffermafen eine vollkommenere Drganifation 
als die Amphitherien. Im Allgemeinen aber repräfentirt es den Gruppen- 
typus der Pinnipedien teiner als N ii SERR 
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mie den ächten Getaceen, daher es fehr gut als Mittelpunkt in der kurzem 
Neihe der Pinnipedien betrachtet werden Fan. — — 
ſeitig prismatiſch, indem die Eckzähne des Oberkiefers in erweiterten Al— 
veolen ſtecken und als lange Stoßzähne mit geringer Biegung nach Hintern 
herabhängen. Die Jochbögen find etwas ftärfer als in voriger Familie 
und fenden einen Fortfag nach oben aus, welder die großen Augenhöhlen 
von den mäßigen Schläfengruben abgränzt. Am Hinterhaupt ift die Nacken- 
fläche nicht wie bei den Amphitherien unter einem ſtumpfen Winkel gegen 
den Scheitel geneigt, fondern fie hebt ſich noch ſenkrecht in die Höhe. Di 
Wirbeffäule ift in al’ ihren Theilen Eräftig und ftark, ebenfo die kurzen 
Ertremitäten, in denen fih das Schulterblatt durch feine abgerundeten For⸗ 
men, das Beden durch die Kürze, ebendadurch der Oberarm und Dber- 
ſchenkel, die Elle durch auffallende Stärke, die Mittelyand- und Mittelfuß- 
knochen durch Kürze, dagegen die Phalangen der fünf Zehen durch Länge, 
ebenfo die Nagelglieder auszeichnen. 

In der Zahnbildung iſt einige Ähnlichkeit mit den Pachydermen nicht 
zu verfennen. Außer den bereits erwähnten Stoßzähnen im Oberfiefer be- 
figt auch der Unterkiefer Eckzähne, die jedoch von fehr geringer Größe find 
und dicht vor den Backzähnen ftehen. Die Zahl der Schneidezähne varlirt 
ungemein, denn von den vieren im Dberfiefer fallen die beiden mittleren 
bald aus und die ſechs unteren erhalten fih nur in jüngerm Alter, fpäter- 
hin verſchwinden fie völlig. Die Mahlzähne, deren man bei jungen Thier 
ven fünf in jedem Kiefer zählt, bei älteren jedoch nur vier, find cylindrifch, 
einwurzlig und ganz mit Schmelz bedeckt. 

Die einzige Art bewohnt gegenwärtig das Eismeer und nährt ſich 
von Seefräutern und Mufcheln. Die Arten in früheren Perioden der Exd- 
bildung find noch ſehr umvolfftändig befannt, ihre Überrefte nur felten und 
vereinzelt gefunden worden. So viel aber fcheint gewiß zu fein, daß 
mehrere Arten exiſtirten und daß bie Gattung ein weit umfangreicheres. 
Vaterland hatte als gegenwärtig. 


Tr. rosmarus fossilis. . 

Harlan, Transact. geol. soc, Philad. I. — James, Edinb. new philos. journ. 
1834. XVII. 360. — Cooper, Ann. Lyc. New York. II. 271. — Zahrb. 1836. 
104; 1845. 73. — Pictet, Pal. I. 189. — Holl, Petrefactk. 69. — Krüger, 
Geſch. d. Urwelt. II. 732. 

In einem jüngern Tertiätgebilte der Accomac » County in Virginien wurde ein 
Wallroßſchaͤdel entdedit, welcher nad) Cooper, Smith u. X. vom lebenden Wallroß- 
in Nichts abweichen fol. Er ift hart und ſchwer, feine Stoßzähne faft ganz in- 
Achat verwandelt und wird im Mufeum in Neu York aufbewahrt. — Bimmermann— 
gedenkt eines Schädel, der in einer hellblauen, 30 Fuß unter der Oberfläche iie— 
genden Lettenfhicht in Hamburg neuerdings gefunden worden ift und ebenfalls bene 
lebenden gleicht. Die älteren Angaben über foſſile Wallroßreſte find unzuverläſſig — 


Tr. molassicus Jaeg. 
Täger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. — Bronn, Teth. geogn. II. 840. — 
Iahrb. 1837.792. 


— — — 
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Sn dem fchon wiederholt erwähnten, 1700 Fuß über dem Meeretipiegel liegen: 
Den Steinbruche der Molaſſe von Baltringen bei Biberach in Oberſchwaben fand 
Zäger einen Edzahn und einige Rippenfragmente, welche er biefer eigenthümlichen 
Art zufchreiben zu müffen glaubte. 


NUnbeftimmte Überrefte. 

Duvernoy gedenkt einiger in Dran gefundener Zähne, welche auffallend mit 
Denen des Walroß übereinftimmen, aber ſtark comprimirt und oben did! und ftumpf 
find, ohne ſchon abgefchliffen zu fein. Er vermuthet jedoch, daß diefelben ein neues, 
zwifchen den Phoken und dem Wallroß ftehendes Geflecht verrathen. L’Institut, 
1837. V. 347. — Zahtb. 1838. 370. 

In einem alt» oder mitteltertiären Gebilde der Infel Martha's Bineyrad an 
der Südkuͤſte von Maffachufets entdeckte Lyell außer einigen Wirbeln auch den Schü: 
del, welcher noch einen geringen Antheil feiner thierifhen Materie enthielt und vom 
Waſſer abgefchliffen war. Owen fihreibt ihn einer der Lebenden fehr nachftehenden 
Art zu. Als wejentlichen Unterfchied zwifchen beiden führt Lyell an, daß der foffile 
im Oberkiefer jeberjeitd ſechs Badzähne befise und daß fein Stoßzahn mehr abge: 
rundef if. Lond. Edinb. n. philos. mag. 1843. XXVI. 187. — Jahrb. 1844. 
221. — Charles Lyell’s Reifen in Nordamerika, überf. v. Wolff. 1846. 166. 
Tf. 5. Fig. 1. 

Der von Monti erwähnte und darauf von allen Schriftitelleen des X VIII. Sahr- 
hunderts citirte Walroßfchädel aus der Umgegend von Bologna beruht nach Eüvier 
auf einem Unterkiefer von Rhinoceros. Cuvier, Oss. foss. V. 1. 234. — Dagegen 
find in dem Zertiärgebilde bei Angers eine Rippe und ein Wirbel und im Dept. 
des Landes Fragmente von Zähnen gefunden worden, über welche Cüvier aber nichts 
Näheres berichtet. Cuvier, 1. c. V.2. 521. — v. Meyer, Pal. 131. 


3. Familie. Phocina. 


Die ächten Robben find entfchiedene Raubthiere und unterfcheiden ſich 
dadurch auffallend von den Mitgliedern der vorigen Familien. Ihr Schä- 
del ift hinten mehr abgerundet als beim Wallroß und vorn nicht fo ftumpf. 
Die Augenhöhlen erweitern ſich auf Koften ber Schläfengruben fehr auf- 
fallend und der Jochbogen wird noch kräftiger. Am übrigen Skelet ge 
winnt die Wirbelfäule vorzüglih an Kraft. Im Zahnfyfteme zählt man, 
wie bei den Achten Carnivoren geformte Schneidezähne, ſtarke, hakige Ed: 
zähne und eine wechfelnde Zahl fpigzadiger Badzähne Die legteren find 
meift ſtark comprimirt, mit einem mittlern Hauptzaden und kleineren Neben- 
zaden an beffen hinterm und vorderm Nande. Einen Unterfchied von 
Lück⸗, Fleiſch- und Kornzähnen, wie er bei Carnivoren charakterijtifch ift, 
beobachtet man nicht, und dadurd, daß fie, mit Ausnahme des Iegten, wel« 
her zweimurzlig ift, eine einfache Wurzel haben, nähern fie ſich denen der 
vorigen Familie. 

Die wenigen Gattungen find über die ganze Erde verbreitet und leben 
von Fifchen. Foſſile Überrefte kennt man jedoch erft von 


Phoca Lin. 
Die zahlreichen, faft in allen Meeren vorfommenden Arten zeichnen 
ſich durch ihr wechfelndes Zahlenverhältnig in den Bat: wit Stun 







anten in der Worwelt, allein die Arten’ find bisher nur wenig be 
Be nur oberflächlich mit den lebenden verglichen worden, fo daß die 
niß der foffilen Phoken überhaupt fehr mangelhaft if. Soviel weiß mı 
indeß ſchon, daß die Arten bereit® mit Anfang der tertiären Periode eri- 
flirt Haben. 


Ph. ambigna Muenst. Bi. 

©. Meyer, Gr. Münfter's Beiträge 4. Petrefactt. III. 1. If. 7. — Bieter, 
Pal. I. 189. — v. Meyer, Pal. 130. — Zahrb. 1835. 447, 7 

‚In dem jüngern Zertiärgebilde von Osnabrück find vierzehn Bühne und 2 
bel dieſer Species gefunden worden. Sie fteht in der Zahnbildung der 
Ph. vitulina fehr nah. Zwei diefer Zähne mit fpigerer Krone und zweien 
Hält v. Meyer für die des Oberkiefers, drei andere, ebenfalls zweiwurzlige, für un- 
tere. Die Bafis aller ift ringsum mit Vertifalwülftchen bejegt, aus denen an der 
einen Seite zwei ftärfere Nebenfpigen hervorragen. Die übrigen einwurzligen Zähne 
haben eine ſchlanke und runde, ober eine kurze und breite Krone, mit einer, vordern 
und hinten ſcharfen Vertifalleifte und einer Heinen Nebenfpige. Nach den frage 
mentären Wirbeln und den Zähnen übertraf diefe foffile Art unfere Ph. monachus 
nit an Größe. 


Ph. rugidens Meyer. 
dv. Meyer, Jahrb. 1845. 309. ze 
Einige Zähne aus dem Xertiärgebilde von Neudörfl unweit Presburg, deren 
generelle Beftimmung jedoch noch zweifelhaft ift, begründen die Eriftenz biefer no 
nicht charakterifirten Art, a 
Ph.. Y 
Lyell, Lond. Edinb. n. philos. magaz. 1843. XXVI. 187. — Derf., 
in Nordamerika, überf. v. Wolff. 1846. 165. 
In den ſchon erwähnten Zertiärfhichten der Inſel Marthas Vineyard en! 
Lyell auch einen Echahn, welden Owen mit dem der Iebenden Ph. (Cystopl 
proboseidea fehr übereinftimmend gebildet fand. 


Unbeftimmte überreſte. 

Cüvier unterfuchte zwei Fragmente von Oberarmknochen, welde in der 
von Angers entdet waren, und fihrieb das eine einer Art zu, welche bie lebe 
Ph, vitulina um 27, Mal an Größe übertraf, das andere einer etwas kleinern # 
jener lebenden. Blainville unterwarf beide Fragmente einer neuen Prüfung m 
verwies fie zu ben herbivoren Cetaceen; doch möchten wir diefe Beftimmung vom 
zweiten — das untere — Fragment in Zweifel ziehen. Cuvier, Oss. foss. V. I, 
233. tb. 19. fig. 24—26. 28. 29. — v. Meyer, Pat. 130. — Pictet, Pal. 

1. 189. — Holl, petreft. 69. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. II. 733. N 

Boud gedenkt einiger Zähne aus einem tertiären Gefteine. Journ. de geol. _ 
I. 31. — dv. Meyer, Pal. 130. — Gr. Münfter, Beitr. 3. Petreft. IM. 2. 

Schädel, Zähne und Wirbel einer Phoke find im Weftphäfifchen gefunden wor- J 
den... dv, Mevper, Pal. 131. — 
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ietet führt, ald Fundorte für foffite Überrefte noch nicht beftimmter Arten auch 
zuusr — — Donauthal, die Tertiärgebilde um Paris, Egypten u. a. D. an. Pictet, 

Aus dem Tertiãrgebilde von Bünde bei Ddnabrüc erhielt Gr. Münfter einige 
Wirbel, welche die ber Ph. ambigua an Größe übertreffen, aber zu fragmentär find, 
als daß ihre Beftimmung zu einem genügenden Refultate führen koͤnnte. Gr. Mün- 
fer, Beitr. 3. Petrefk. IIT. 9. 

Der bei Holiſch unweit Wien entdedte und im Mufeum don Pefth auf bewahrte 
Hinterfuß unterſcheidet ſich nach Cüvier nur wenig von dem unſerer gemeinen Robbe. 
Cuvier, Oss, foss. V. 2. 521, — dv. Meyer, Pal. 130. 


Pachyodon Meyer. 


Diefe Gattung mit der einzigen Art P. mirabilis gründete v. Meyer 
auf einige Zähne aus den tertidren Bohnerzgebilden von Moͤßkirch, welche 
in mancher Beziehung denen der Phoken ähnlich find, diefelben aber beden- 
iend am. Größe, übertreffen. Cine vollftändige Charakteriftit ift jedoch noch 
nicht, befannt geworben. Jahrb. 1838, 414. — Gr. Münfter, Beitr, 
d Petreff, IL. 2, 8. 


ww — 


Swölfte Ordnung. 


Bipinnata s. Cetacea. Wale. 


In den Malen erhält der Säugethierförper. eine völlige Fiſchform, 
indem ſich der Schädel abplattet und. nad) born verlängert, der Hals auf 
fallend verkürzt, die vorderen Eptremitäten in ganze, kurze Floſſen ohne Nä- 
sel auf den Tegten Zchenphalangen umgewandelt werden, die hinteren ‚bis 
auf ‚einige rudimentäre Bedenknochen völlig verfhwinden und der Schwanz 
eine: zweilappige, aber horizontal geſtellte Floſſe als vorzügliches Locomotions - 
organ erhält. Beſondere Eigenthümlichkeiten am Skelet, welche gleichfalls 

n die Drganifation der Fifche erinnern, liegen in dem fehr Fleinen Bruft- 

und der großen Anzahl falſcher Nippen, welche in der Regel nicht 

hit den Wirbelkörpern gelenten, fondern nur mit deren breiten, langen 

b. fiarfen Querfortfägen. Die Wirbel der Lenden-, Kreuzdein- und 

zgegend find: übereinftimmender gebildet, als bei allen übrigen Säuge- 

und eine Gränge: diefer einzelnen Gegenden laͤßt fig, nicht mehr 

. Die Mehrzahl der hinter: der Nücengegend liegenden Wirbel 

befigt wie bei den Fiſchen aud untere Bögen und Dornen. Die Hald- 

wirbel verwachfen mehr oder minder mit einander und variiren auch wohl 

in.der Zahl. Am afpmmetrifchen Schädel verwachfen bie einzelnen Kopf- 

knochen wie bei den Vögeln ſehr früh, mit einander, die Hinterhauptsfläche 

Kiege ziemlich flach, da die Hirnhöhle nur von fehr geringem Umfange if 

und die Zahmbildung wird ganz einfach, obgleich der Unterfchie der pflanzene 
den und carnivoren Mitglieder noch em hervortritt. 

Giebel, dauns. Cäugetdiere. 
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An diefe Ordnung gehören bie größten lebenden Säugetbiere, dern 
Aufenthalt vorzüglich in den nordifchen Meeren if. Einige Mitglieder, 
zumal die Eleineren, leben jedoch auch in füdlicheren Gewäflern. In de 
Vorwelt waren zwar die meiften Geftalten der Gegenwart durch entfprechende 
Repräfentanten vertreten, einige fogar durch eigenthümliche Ubergangsformen 
näher mit einander verbunden, allein ihre Anzahl ift im Allgemeinen noch 


gering, auch ihre Überrefte eben nicht häufig. Sie erfcheinen übrigens fchon 


in den älteften ZTertiärgebilden und verfchwinden dann nicht wieder. 
Man theilt die Tebenden Cetaceen in brei Samilien, in benen fich aud 
die foffilen wiederfinden. 


1. Familie. Sireniformia. 


Die pflanzenfreffenden Cetaceen ober Seekühe zeigen in ber Skelet 
bildung noch einige Ahnlichkeit mit den Robben. Der Schäbel verlänget 
fih nad) vorn zwar ſchon ziemlich ſtark, plattet fich im hirntragenden 
Theile aber noch nicht auffallend ab, daher auch die Hinterhauptsfläcke erf 
mäßig geneigt if. Die Nafen- und Augenhöhlen rücken der Stirn ziemlid 
nah und die breiten Jochbögen nehmen nach hinten an Stärke bedeutend 
zu. Die Unterkiefer find Eräftig und ftark, die Halswirbel noch felbftftän 
dig, die Wirbelfäule lang und kräftig, mit faft gleich langen und ſtarken 
Fortfägen, die breiten Rippen im obern Theile ſtark gebogen und noch mit 
den Körpern der Nüdenwirbel gelenfend, das Schulterblatt geſtreckt, der 
Dberarm kurz und did, ebenfo die an ben Enden mit einander verwad- 
fenen Unterarmknochen, die einzelnen Zehenglieber ziemlih ſchlank. Im 
Zahnſyſteme fehlen die Edzähne immer, die Schneidezähne nur zuweilen 
unten und die Badzähne find in verfchiedener Anzahl ftetS vorhanden. 

Gegenwärtig bewohnen zwei Gattungen die Meere wärmerer Klimas, 
halten fich aber gern an den Ufern auf und nähren ſich von Seepflanzer 

Eine dritte Gattung, Rhytine, bewohnte Kamtfchatlas Küften, zeige 
nete ficy durch die eigenthümliche Struktur ihrer Mahlzähne aus und feheint 
inmitten des vorigen Jahrhunderts ausgeftorben zu fein. Don der Exiſten, 


— 


jener beiden Gattungen in ber Vorwelt find wir zwar ſchon durch einie 


Fragmente überzeugt, allein diefelben genügen bei weitem noch nicht, ie 
Organifationsverhältniffe ber foffilen Seekühe kennen zu lehren. Dageze 
fennt man aus ben mittleren und oberen Zertiärgebilden einige eigenthüm 


liche Geftalten, welche in auffallender Weife die Charaktere von Halicore 


und Manatus in ſich vereinigen. 


Halicore IIlig. 


Zwei kräftige, ftoßzahnartige Schneidezähne im Zwiſchenkie ferbein 
geben dem Schädel des Dügong ein eigenthümliches Anſehen. Das Ant 
fig deffelben fleigt nämlicy anfangs etwas in bie Höhe, wendet ſich dam 


aber plöglich vor dem Unterkiefer tief nach unten. Die Iochbögen ſtehen 


4 


bom S ab und begränzen die langen Schläfengtnben. 
pt iſt ziemlich niedrig und neben dem großen Hinterhaupts- 

weit von einander. entfernt die Gelenfhöcer. Der Unterfiefer 
hoch und befigt einen untern ausgehöhlten Rand, da der vor- 


N, hohen Dornen und die kurzen Querfortſäte der Wirbel aus. In 

end entwickeln ſich oben vier und unten ſechs bis: acht Schneide- 

‚ähne mit flachen Kronen und langen Wurzeln. Mit zunehe 

Alter verſchwinden fümmtliche Schneidegähne Bis auf zwei Dber- 

welche ſich ftoßzahnartig verlängern. Auch die Badzähne fallen’ von 

vorn nach hinten allmählig, —* ſo er ſehr alte — nur noch ‚die bei» 

den lettten größten beſihen —* 

—— einzige Art lebt udn indiſchen Meeren und ihre Repräfentanten 
welt find, noch ſehr ungenügend befannt, da die — 


Chriſtol anfangs dem. Dügong zugeſchriebene Unterkiefer wurde mit 
giweifelhaften Hippopotamen der neuen Gattung Metaxytherium zugewieſen, 
5 bei Rödersdorf unweit Baſel gefundene Skelet ohne Schädel, welches 

g im Mufeum von Straßburg aufbewahrt wird, ſcheint nach dem, was 

t geworden ift, wirklich einem foſſilen Dügong, anzugehören. Das 

g in einem mitteltertiären Kalke von. grobkörniger Struktur und war ſelbſt 
ifenfhüffigen Kalk mit dicht ſchwammigem Gefüge verwandelt worden. Die 
anbenen Rippen haben einen converen Querfchnitt, Beine ſcharfen Katz 
Reh und untern Ende, ein dichtes Gefüge und kruͤmmen ſich in flachem 
Den hinteren der rechten Seite ſcheint im mittlern Drittheile ihrer Länge 

der Dicke genommen zu fein, ſo daß fie, hier, ausgehöhlt erſcheinen, wie 
Weiſe beim lebenden Dügong der Fall iſt. Die Lendenwirbel aber 

"any breite und Mache Querfortfägeraus, welche bis zum dritten an Größe 
bis zum fünften , — und darin ſtimmen ſie mehr mit den 

über: Andere Überrefte hieher gehöriger Thiere bedürfen noch 

gen Beftättigung.. 'Duvernoy, L’Institut. 1835. II. 326. — Jahrb. 


— — Bruno. 


nibal, in ber Mitte jedoch etwas fehmäler als an der‘ ——— 

enſeite des Unterkiefers befindet ſich eine lange Anſchwellung, 

if nad) hinten herabfällt. Unter ihr liegen vorn bie beiden 

‘, über einander fehend und fehr genähert. Die Zahnbildung 

figlich generelle Charaktere. Der erſte Backzahn im Oberkiefet 

runde Krone’ mit einer beſondern Erhöhung an der Außenſeite 
man ganz ebene, mit Schmelz eingefaßte, glatte Kaufläche. "Der fol 
geibe ange dieſelbe runde · Geſtalt mit feitlic vorragendem Kranze, Über 
jenen bedeutend am Größe und theilt ſich auf der Krone in zwei un- 
durch ein breites Querthal von einander getrennte Rappen. Der 
„vordere derjelben wird. aus zwei halbfreisförmigen Reihen zahfreicher, kleiner, 
kegelförmiger Höder zufammengefegt, und zwar fo, daß die faärkere Reihe 


ie 





—— mit —— Spitze die — 
Backzahn iſt der größte und, im Allgemeinen 
man in ſeiner Krone kegelförmige und pyramidale Höcker 
zwei tiefe Thäler von einander getrennt, drei Gruppen darſtellen. 
derſelben ift halbeirkelförmig und: zählt fünf bis ſechs d T 
die mittlere wird von beiden Thälern dreifeitig umfchloffen, hat 
ähnlich gebildete Höder von verfhiedener Groͤße, welche, vorn 
Halbeirkei in der erfien Gruppe folgen; ber. dritte Haufen zeigt 
‚großen, iſolirt ſtehenden Höder an der Aufenfeite, einen ähnlichen. ge 
über an der innen Geite, und zwifchen beiden erheben ſich drei andere, 
gemeinfchaftlic eine Pyramide zu bilden. Die drei erſten unteren" Mahl 
zähne" haben einen  elliptifcjen Umriß und zwar ſtehen die erſten in 
Kiefer, der dritte viel größere mit feinem Längsdurchmeffer der 
Kiefers parallel. Diefer befigt am Hinterrande einen iſolirten, 
gen, regelmaͤßig gezähnelten Höcker, vor welchem zahlreiche El 
liegen. Der legte, größte Mahlzahn ſteckt ebenfalls‘ der Länge 
Alveole und zeigt vorn unregelmäßig in zivei Neihen geordnete kleir 
Din mittfern und äußern Naum feiner Krone erfüllen drei bis 
einer Pyramide vereinigte Hocker, deren Baſis in ein großes 
reicht und daſſelbe in zwei Buſen theilt, welche ſich auf dem 
innern Rande. des. Zahnes öffnen. Den letzten Theil der ‚Krone, 
zwei eng verwachfene, große Höcker auf ber Innen- und Aufenfeite, 3 
denen’ drei Hleinere eine Querreihe bilden. Den Hinterrand 
Haufen tleiner, von vorigen durch eine Querfurche getrennter 
‚ Wenn durch die befehriebene Form der Zähne das ‚Cheiro, 
den Hippopotamen, deren Fleeblattartige Zeichnungen bei ihm 
entjichen, und der folgenden Gattung nähert, fo gleicht es in 
des Schädels und übrigen Skelettes vorzüglich dem Dügong und z 
auch dem Lamantin. Die breifeitigen Stirnbeine greifen nämlich, 
abgerundeten Spige ‚hinten ‚in den. halbkreisförmigen Ausfchnitt der 
telbeine, und, ‚fegen ‚mit ihren. äußeren Seiten die Schläfenleiften fort, 
fie, allmãhlig nach außen ſich erweitern und jene Leiſten bogenförmi; 
Ihre vorderen, Seiten find halbmondförmig ausgeſchnitten und die 
ſchaftliche Mittelfpige keilt ſich zwiſchen die kleinen ovalen N 
welche die „großen Naſenhöhlen von. oben bedecken. Auch die, weit 
tiefen Schläfengruben und die, breiten, ftarfen Jochbögen gleichen 
des Dügong, während die niedrigen, Nafenhöhlen,,an, Manatus — 
Dom übrigen Skelet werden die; Nippen als did und rund, das © 
blatt; durch die entwickelte, Gräte charakteriſirt. era an 
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Man kennt von dieſer Gattung nur die einzige Art 


Ch. subappeninum Bruno, 

Bruno, Mem. d. Acad. di Turino, class, math. Fis. B. I. — Jahrb. 1840. 
496. 615. 
deren Überrefte fi in einem tertiären, -thonigen Mergel nächft dem Tanaro bei 
Montiglio fanden und von Bruno anfangs einem Pontotherium zugefchrieben wur: 
den. Da faft alle Theile diefes Thieres beifammen lagen, fo ift es Wwahrfcheinlich, 
saß zwei einzelne, Begelförmige Zähne die oberen Schneidezähne find. Ihre Wurzel 
ft Hohl und geöffnet und ihre Auffenfeite mit ciner fein längsgefurdten Schmelz: 
rinde bedeckt, fo daß auch fie den Schneidezähnen des Flußpferdes ähneln. Die vor: 
deren Mahlzähne beider Kiefer fcheinen im vorgerüdten Alter auszufallen. 


Metaxytherium Christ. 


Die erften Fragmente diefes Thieres wurden von Cüvier zweifelhaften 
Hippopotamen zugefchrieben und von Chriftol nad Auffindung eines Un- 
terfieferd für Überrefte eines ausgeftorbenen Dügong gehalten. Brongniart 
und Fr. Cüvier machten jedoch bald nachher auf die generellen Eigenthüm⸗ 
ichkeiten dieſes Unterkiefer aufmerffam, welche Chriftol durch Entdedung 
zines Schädels vollfommen beftättigt fand. Die in Frankreich befannt ge- 
wordenen Überrefte wurden nun an zwei Arten der neuen Gattung Metaxy- 
therium vertheilt. In Deutfchland aber taufte man nur die an verfchie- 
denen Orten entdedten Fragmente, ohne diefelben näher zu charakterifiren. 
Kaup fchuf feine Gattungen Halitherium , früher Fucotherium unb 
Pygmeodon, und v. Meyer kämpft noch immer für die Eriftenz feiner 
Hallanassa, welche freilih dem Namen nach älter als jene war. 

Der Schädel und die Skeletbildung nähern fih in auffallender Weife 
dem Dügong und Lamantin, während die Zahnbildung der des Fluf- 
pferdes ähnlich ift, ohne mit voriger Battung übereinzuftimmen. Die großen 
Intermarillarbeine mit den weiten Alveolen für die Stoßzähne, der vorn 
herabgebogene Unterkiefer mit feinem concaven Unterrande und dem perfo> 
tirten Kronfortfage, die Lage der Nafenlöcher und die zweimurzligen Mahl- 
zaͤhne mit höckeriger Krone beftättigen die fo eben bezeichnete mehrfache 
Berwandtfchafl. Die wenigen Arten fheinen während der mittlern und 
legten Zertiärperiode die Meere von Mitteleuropa bewohnt und vorzüglich, 
wie der Dügong und Lamantin, die Nähe großer Flußmündungen geliebt 
zu haben. 

M. Cuvieri Christ. 

de Christol, Ann. des sc. nat. 1841. XV. 307. tb. 7; XVI. 14. — L’Institut, 
1840, VIII. 322. — Pictet, Pal. I. 316. — Sahrb. 1841. S61; 1842. 622. — 
Geinig, Verſteingk. 56. 

Halicore Cuvieri. de Christol, Ann. des sc. nat. 1834. II. 257. — Brongniart 
et Fr. Cuvier, Ann des sc. nat. 1834. II. 282. — Jahrb. 1835. 369. — Bronn, 
Leth, geogn. II. 840. 

Hippopotamus medius. Cuvier, Oss. foss. I. 332. tb. 7. fig. 9. — v. Meyer, 
Pal. 74. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 814. 

Hippopotamus intermedius, Holl, Petrefactk. 51. 
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Hippopotamus dubius. Cuvier, Oss. fosse. I. 333. tb. 7. fig. I2-20. — 
v. Meyer, Pal. 74. — Holl, Petrefactk. 59. — Krüger, Geh. d. Urmel. 
II. 814. 

Manatus fossilis. Curier, Oss. foss. V. I. 266. tb. 19. fig. 12. 19-23. — 
Ann. du mus. XIII. 303. tb. 19. fig. 19—23. — v. Meyer, Pal. 98. — Holl. 
Petrefactk. 69. — Zahrb. 1838. 319. 

Fucotherium. Kaup, Jahrb. 1840. 675. 

Manatus Studeri. v. Meyer, Iabrb. 1837. 677; 1838. 607; 1839. 4. 

Halianassa Studeri. v. Meyer, Iahrb. 1838. 667; 1840. 675. 

Halitherium. Kaup, Sahrb. 1840. 675. — Bronn, Leth. geogn. IL 1177. 





Die Mahlzähne des Unterkieferd befchrieb zuerft Cüvier und gab fie feinm 


Hippopotamus medius, die des Oberkiefers feinem gleichzeitig begründeten Hippo- 


potamus dubius, fo auffallend jtimmen die Zähne der foffilen Seekuh mit denen - 


des Flußpferdes überein, indem nur die Form und Stellung der Wurzeln abweichen) 
find. Dagegen fand Ehriftol den Oberarm, die Speiche und Elle den entſprechenden 
des Duͤgong ſehr aͤhnlich. Leider find mehrere Schädelfragmente und ein im J. 
1840 bei Beaugaire entdecktes vollſtaͤndiges Skelet noch nicht beſchrieben worden. 
Die vorzuͤglichſten Fundorte der Überrefte dieſer Art find die tertiären Meeret- 


gebilde von Montpellier, von Flonheim und der Molaflen - Sanbftein von Lenzburg 
im Kanton Yargan. 


M. Christoli. 


M. de Serres, Ann. des sc. nat. 1841. 15. — Sahrb. 1842. 622. — Pietet, 
Pal. I. 316. 

Halitherium Christoli. Figinger im VI. Bericht über das Muſeum Franziseo: 
Garolinum, Linz. 1842. — Bullet. soc. geol. 1843. XIV. 238. — Jahrb. 1340. 
675; 1844. 382. 

Pygmaeodon Schinzi. Kaup, Sahrb. 1840. 676. — Bronn, Leth. geogn. 
U. 1177. 

Halianassa Collinii. v. Meyer, Jahrb. 1846. 338. — Geinitz, Verfteingk. 56. 

Manatus Schinzü. Blainville, Jahrb. 1846. 328. 

Man unterfcheidet von voriger Art eine andere der Größe nach, beren Überrefte 
in den unteren Zertiärgebilden der Depts. Charente und Maine»et=Koire gefunden 
worden find. Diefe ift nun nad Figinger mit Kaup's Halitherium identifh. Es 
läßt fich zur Zeit nicht entfcheiden, ob beide Thiere völlig übereinftimmen und zu: 
gleih mit v. Meyer's Halianassa Collinii, welche eben dieſer Paläozoologe mit 
Kaup's Pygmeodon identificirt, vereinigt werben müffen, da alle diefe Namen öffent 
lich noch nicht zur Genüge begründet find. Fitzinger erwähnt einen Unterkiefer, 
Backzaͤhne, Wirbel und Rippen, welche im obern Molaflefand an den Hügeln um 
Linz entdeckt worden find, und fchreibt dem Thiere ſechs Badzähne in der Jugend 
zu. Bon diefen aber fielen zuerft die beiden vorderen und fpäter auch der britte 
aus, fo daß ältere Individuen nur drei oder vier Backzaͤhne in jedem Kiefer beſaßen. 
Die beiden letzten des Oberkiefers ſind vierwurzlig, im Unterkiefer dagegen die zwei 
vorderen ein⸗, die hinteren zweiwurzlig. Nach den Überreften übertraf die Art un 
fern Manatus americanus Desm. Wenn die Bedenfragmente, welche Kaup befchreibt, 
wirklich dieſem Thiere gehören, fo wird daffelbe auch rudimentäre Hinterfloſſen ge: 
habt haben, denn während den lebenden Seekühen jede Spur von hinteren Eptre: 
mifäten fehlt und das Beden nur als Heiner, einfacher Knochen vorhanden ift, beob: 
achtet Kaup am Foſſil entwidelte Schambeine und Spuren von einer Gelenkhoͤhle 
für den Oberſchenkel, welder jedenfalls auch eine äußerlich fichtbare Floſſe veran: 
laßte. Die Rippen find ſchlanker als in voriger Gattung. 

Pygmeodon beruht auf einem einzigen eriten Bühnen Ur Doerkieieeh, üefen 


Lower 
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Eharakter ein an ber Hinterfeite befindlicher fcharfer Eindruck ift, und ift bereits 
als identiſch mit einem bei Flonheim entdediten, wenn auch noch nicht befchriebenen 
Ainterkiefer erfannt worden. 


Manatus Cuv. 


Der Lamantin, gegenwärtig (in zwei verfchiedenen Arten nach Cüvier) 
an den Hüften Südamerikas und Afrifas lebend, befigt nur in der Jugend 
zwei kleine fpige Schneidesähne im Oberfiefer, im Alter fehlen diefelben 
und man zählt in jedem Kiefer acht Mahlzähne, deren vierfeitige Kronen 
von vorn nah Hinten an Größe fehr wenig zunehmen und aus je zwei 
Querhöckern — im Unterfiefer noch mit einem Fleinen hintern Anfage — 
beftehen. Den Schädel charafterifirt die lange Schnauge mit den dünnen 
flachen Intermarillarbeinen, der geftredtere und vorn weniger als beim 
Dügong herabgebogene Unterkiefer, die mehr nach vorn liegenden Nafen- 
löcher, die höheren Jochbögen und die faft verticale Stellung der Hinter- 
hauptsfläche mit den einander genäherten Gelenkköpfen. An den Wirbeln 
bemerkt man niedrige Dornen, aber fehr entwidelte Querfortfäge an den 
hinteren. Die breiten und ftärker gekrümmten Rippen, bie fräftigeren Er- 
tremitäten, deren legte Glieder Nägel tragen, unterfcheiden diefe Gattung 
ebenfalls von den vorigen. , 

Die Mehrzahl der bisher dem Lamantin zugejchriebenen foffifen Über: 
tefte gehören dem Metarytherium und es ift uns nur der 

M. americanus fossilis Harl. 

Harlan, Journ. acad, Philad. IV. 32. — Transact. geol. soc. Philad. I. — 
James, Edinb. n. philos. journ. 1834. XVII. 342. — Sahrb. 1836. 104. — 
v. Meyer, Pal. 154. 
befannt, deflen durch überwiegende Größe ausgezeichnete Wirbel und Rippen in 


den tertiären Straten an der Oftküfte der vereinigten Staaten und der Weftküfte 
von Maryland entdeckt worden jind. 


Cymatotherium Kaup. 


Diefe untergegangene Gattung gründete Kaup auf ein höchſt merf- 
würdiges Unterkieferfragment, beffen richtige Deutung ſehr ſchwierig ift. 
Es ift nämlich nur ein einziger Zahn in der ganzen Kinnlade entwidelt, 
welcher wenig über die höchfte Spige des Kieferrandes hervorfteht. Die 
Krone beffelben ift comprimirt, an der Bafis etwas angefchwollen, über 
der Anfchmellung unregelmäßig gefurcht, und dann in zwei ſchlanke Höder 
getheilt, von denen der vordere größere an der Spige abgeftumpft iſt. Auf 
dem gefurchten Theile liegen Blättchen und Warzen von Email unregel- 
mäßig zerftreut. Die lange, unten geöffnete Wurzel biegt fich nach außen, 
trägt Längsrippen und eine tiefe Furche an der Innenfeite, welche ber 
Hödertheilung in der Krone zu entfprechen ſcheint. Der Kiefer erhebt ſich 
von der äußerſten Spige mit einem ſcharfen Rande allmählig bis vor den 
Zahn, Hinter welchem er ſich fiumpfrandig und mit einer innern Poren- 
reihe verlängert. Ziemlich weit nach vorn liegt das den Kiefer völlig 
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durchbrechende Nervenloch und auf der Außenfeite noch 

das Gefäßtoh. Die Baſis des Kronfortfages ift perforirt 
gleich der Kiefer fehr breit. Wir enthalten uns aller Se —1 
Drganifation dieſes Thieres aus, dem befehriebenen Fragmente, melde 
allerdings noch am meiften Ähntichfeit mit den Formen diefer Samilie, unte—a 
allen bekannten lebenden und foffilen Säugethieren zeigt. 


€. antiguum. N 

Kaup, Akten d. Urwelt. II. If. 4. 

Das Kieferfragment ‚fand ſich im Diluviallehm einer Höhlenfpalte bei Sit 
unweit gwickau und läßt auf ein Thier von ber Größe des Dügong ſchließen. — * 
— 

2. Familie. Delphinodea. — 

Ein kleiner Schädel mit gemölbter Hinterhauptsflähe, ſehr ſchwe 
nad vorn gerichteten ZJochbögen, weit hinten und auf der Schade 
liegenden Naſenlöchern, mit Heinen vom Oberfiefer faft ganz verbe 
Stirnbeinen und ſchnabelartig verlängerten Kiefern zeichnet bie Familie | 
Delphine fogleich unter alten Floffenfäugethieren aus. Ihr Zahnfoftem 
einfach und ſehr übereinftimmend gebildet, denn Schneide» und Cd 
fehlen immer und in den Mapillarbeinen ſteht eine große Anzahl fpigkegel- 
förmiger Badzähne von wenig verfchiedener Form und Größe, In 
Wirbelfäule verkürzt fih der Hals, deffen Wirbel zum Theil mit einander v F 
wachſen, die Dornen nehmen von vorn bis in die Mitte allmählig 
Länge zu, nad) hinten in eben dem Grade ab und dienen Häufig — 
einer unpaaren Nüdenfloffe zur Stüge, die Querfortſäte dagegen find ſehr 
ſchwach und kurz. Die Eptremitäten verfümmern, die einzelnen Glieder 
verkürzen ſich auffallend und von der Handwurzel ab verwachſen fogar 
einige Knochen innig mit einander. Die gewöhnliche Zahl der Phalangen 
in den Zehen vermehrt ſich hier um einige, fo daf dadurch die unendlich⸗ 
keit des Zahlengeſetzes, welches in den Floſſen der Fiſche autgeſprochen iſt 
angedeutet wird. 

Die Mitglieder bewohnen gegenwärtig die Meere aller Zonen, bie 
Mehrzahl jedoch die nordiſchen. Sie alle feheinen ſchon im der tertiären 
Zeit durch nahverwandte Geftalten vertreten gewefen zu fein, denen ſich 
einige eigenthümliche Gattungen beigefellten. Auch aus der Dilwvialgeit 
kennt man einzelne Überrefte, aber von geringerer Bedeutung. Geographiſch 
verbreitet waren die foſſilen Nepräfentanten nach den vorliegenden Unter 
fuchungen nur über Europa und Amerika. uni 

Delphinus Lin. I 

Der Delphin hat in feinen langen Kiefern jederfeits eine fehr große 
Anzahl (9—50) kleiner, Fegelförmiger Zähne und bisweilen fogar Höder 
am Gaumen, ähnlid den Gaumenzähnen der Fifche. Der Schädel befigt 
ziemlich Hohe und ſcharfe Xeiften, ift im der Gegend der Scheitelbeine 
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ſchwach gemwölbt ober fanft eingedrudt und gelenkt mit zwei fehr großen 
Gelenkkopfen am großen Hinterhauptsloche. 

Die zahlreichen lebenden Arten lieben die Meere der Falten Zone und 
Laffen ſich nach der Wölbung des Schädels, ber Form des Schnabeld und 
Deffen Trennung vom Schädel durch eine Furche und andere Charaktere in 
mehrere Gruppen fondern, deren Mitglieder bereits in den mittleren und 
jüngeren Zertiärfchichten nachgewiefen find. 


D. macrogenius Cuv. \ 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 312. tb. 23. fig. 4. 5. 9. 10. 11; V. 2. 120. — 
Pictet, Pal. L. 318. — v. Meyer, Pal. 9. 

Die wenigen bekannten Kieferfragmente diefer Art hatte Lacepede dem Gavial 
zugefchrieben, aber Cüvier erkannte die Eetaceen » Charaktere darin und gründete für 
fie die Exiſtenz dieſes eigenthümlichen Delphines. Die zahlreichen Zähne ftehen, 
in gleich weiten Zwifchenräumen von einander getrennt, auf der ganzen Kieferlänge, 
foweit diefelbe erhalten if. Ihre Kronen find Eegelfürmig, fpie, mit der Spige 
leiht nach Hinten gefrummt, an der Bafid aufgetrieben und hier am Hinterrande 
mit einem Beinen plumpen Höder verfehen. Die dicken, abgerundeten Wurzeln ſtecken 
in nicht fehr tiefen Alveolen. Die Zähne des Oberkiefers biegen fi ſchwach nad) 
innen und binten und zeigen nur eine fehr leichte Anfchwellung am Hinterrande. 
Die Unterbieferäfte verbinden ji vorn in einer fehr langen Symphyſe, wie e8 unter 
den lebenden beim Pottwal und D. frontatus der Kal iſt. Die Zahnbildung fcheint 
diefer Art eigenthümlich zu fein und das Kragment des Oberkiefers verweiſ't diefelbe 
unzweibeufig zu den Delphinen. 

Die Überrefte lagen in dem jüngern Xertiärgebilde bei Sort unweit Dar im 
Dept. des Landes. 


BD. Cortesii Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 309. tb. 23. fig. 1.2.3. 15. — Pictet, Pal. L 318. 
— v. Meyer, Pal. 9. 

Delphinus phocaena. Cortesi, Saggi geologici. 48. tb. 2. fig. 1. 

Delphinus platyrhynchus. Holl, Petrefactk. 70. 

Delphinus Desmaresti. Jahrb. 1830. 388. 

Sn einer bläuliden, mit Meeresconchylien erfüllten Thonſchicht des Torazza 
füdlich von Fiurenzuola, unfern von Piacenza entdedte Cortefi im 3. 1793 ein faft 
volftändiges Skelet diefes Delphines. In jedem Kiefer befinden fich vierzehn fpige, 
kicht nach innen gekrümmte Zähne von allmählig abnehmender Größe. Der Schädel 
fheint ſich nur durch relative Größenverhältniffe von dem bes D. globiceps zu unter: 
[deiden. Die beiden erften Halswirbel find völlig mit einander verwachfen, bie 
Querfortfäge der hinteren Wirbel ziemlich ftark, die dreizehn Rippen breit und ſtark 
gefrummt und das ganze Thier fheint eine Länge von 13 Fuß erreicht zu haben. 


D. longistris Cuv. I 
Cuvier, Oss. foss. V. 1. 317. tb. 23. fig. 383. — Pictet, Pal. I. 318. — 
Meyer, M. 
Delphinus stenorhynchus. Holl, Petrefact. 70. 
Ein rechtes Oberkieferfragment mit fiebzehn Alveolen aus dem Grobkalke im 
Drnes Dept. deutet auf einen Delphin, der ſich durch feine lange ſchmale Schnauze 
und die Lage der Ehoanen von allen bekannten Arten unterfcheibet. 


D. calvertensis Mark. 
Markoe, L’Institut. 1842. X. 384. — Jahrb. 1843. 238. 
ähnelt in der Schädelbildung am meiften bem D. leucoramphus Per., unter: 
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ſcheidet ſich aber durch die Bahl der Zähne, — der, Gaumentnochen und 
andere Eigenthümlichkeiten. ee 

Der faft vollftändige Schädel wurde in dem mitteltertii Geſteine zu Calvert 
in Maryland entdeckt. * 


Phocana ‚crassidens. Owen, Brit, foss. Mamm. 516. fig. 213. j 

Im 3. 1843 wurde in einem Torfmoore von Lincolnſhire ein faſt vollftändiges 
Delphinſkelet entdeckt, in welchem Dwen nach Vergleichung mit Phocaena me 
Ph. orca und Ph. leucas eine eigenthümliche Species erkannte.» Von leterer A 
unterſcheidet ſich der Schädel fogleich durch zahlreichere Bühne, durch das concavı 
Profil, durch die größere Breite im vordern Theile und. durch kürzere Schläfen— 
geuben. Ph. imelas befigt eine längere Zahnreihe im Unterkiefer und jederjeits elf 
das Foffil nur zehn Bühne, «welche zugleich breiter find. Die Kronen der, Bühne 
gleichen fehe der Ph.’orca, welche aber 13 Zähne befigt. Mit diefer theitt ber 
foſſile Schädel die breiten Schläfengruben, Beicht aber von ihr ab, um ſich wieder 
Ph. melas zu nähern, durch die Verbindung der Nafenbeine mit dem Bwifchenkiefer, 
Die Pflugſchaar ift wie bei Ph. leucas. 


BD. Karstenii Of. 

Dlfers, Berichte d. Berl: Acad. 1839. 302. — Pictet, Pal. I. 310. 

Unter anderen Überreften von Bünde in Weftphalen fand man fehr wichtige 
Fragmente eines in Sandftein verwandelten und noch ſehr gut erfennbaren Delphin: 
Tchädels, welcher von allen befannten Arten bedeutend abweicht und das verbindende 
Glied zwifhen D. globiceps und Ziphius darzuftellen ſcheint 


Unbeftimmte Arten. 

In den Falunen bei Sort fand man ein Unterkieferfragment mit ſchlanken 
ſpiten, etwas nad) hinten und innen gekrümmten Zähnen, weldes einer, dem 
D. delphis ſehr nah verwandten Art angehört zu haben fcheint. Cuvier, Oss. foss. 
V. 1.316. — Pictet, Pal. 1. 318. — v. Meyer, Pat. 99. — Holt, Petrefactk. 70, 

Holl's D. Bordae ſcheint mit einer der oben, befchriebenen Arten identifch zu 
fein. Holl, Petrefactk. 70. 

In der Molaffe von Leognom kommen die Überrefte einer eigenthümlichen 
Art vor, welche Pedroni Delphinoides Grateloupi nennt. Compt. rend, 1845. 
XXL 1181. 

Bei Nödersdorf unweit Bafel wurde ein Meiner cplindrifcher Zahn gefunden, 
welcher mit dem vordern im Unterkiefer von Phocaena grisen Cuv. einige Ahnlid: 
£eit befigt. Duvernoy, L’Institut. 1835. II, 326. — Zahrb. 1837. 623. 


Monodon Lin. 


Der Schädel’des Narwal, im Allgemeinen dem des Delphines ſehr 
aͤhnlich, wird durch die Aſymmetrie feines Zahnfyftemes höchſt merkwürdig. 
Es fehlen ihm nämlich; alle Zähne bis auf zwei Stoßzähne im Oberkiefer, 
von denen aber der eine ſehr bald in der Entwicklung zurückbleibt und der, 
andere fich geradlinig enorm verlängert. Er hat eine gemundene Oberfläche 

i öffnete Wurzel. 

val bewohnt gegenwärtig das Eismeer und ſcheint während 
(geit auch, in für icheren D Meeren gelebt zu haben. Die foffilen 
Überzefte bedürfen jedoch noch) einer gründlichern Unterfuhung. 
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Parkinſon gedenkt zweicr Fragmente und vermuthet, daß diefelben in den neu: 
pliocenen Schichten an der Küfte von Eſſer entdedt feien. Georgi erwähnt drei 
einzelne Zähne, welche wahrfcheinlih aus dem Schuttlande Sibirien ftammen und 
Eüvier fand im Mufeum von Lyon ein Fragment ohne Angabe des Fundortes. 

Parkinson, Org. rem. III. 309. — Georgi, Descript. de l’emp. Russie. IIl. 
391. — Cuvier, Oss, foss. V. 1. 349. — Pictet, Pal. 1. 319. — Holl, Petrefactk. 
il. — v. Meyer, 99. — Owen, Brit. foss, Mamm, 521. fig. 215. — Id., Re- 
port Brit. Assoc. 1842. 


Ziphius Cuv. 


Eine ausgeftorbene Gattung, welche ſich durch den Mangel der Zähne 
an Monodon, noch befjer aber an Hyperoodon anſchließt. In ihrer Schä- 
delbildung bietet fie jedoch haltbare generelle Charaktere. Die auffallend 
verlängerten Kieferknochen umgeben die faft verticalen Nafenlöcher und er- 
heben ſich hinter benfelben ſenkrecht, um fid) mit den dazwiſchen gefeilten 
Nafenbeinen zu einem fihügenden Dache zu wölben. An den Seiten ber 
Schnauze aber biegen fi die Kieferbeine nicht um. Den hintern Theil 
des Schädels ſowie das übrige Skelet kennt man nicht. 

Die befannten Arten fcheinen im Anfang der Tertiärzeit das mittlere 
Europa bewohnt zu haben. 


zZ. cavirostris Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. I. 350. tb. 27. fig. 3. — Pictet, Pal. L 130. — 
v. Meyer, Pal. 99. — Hol, Petrefactk. TI. — Bronn, Leth. geogn. II. 1177. 
Der Schädel diefer Species wurde im 3. 1804 bei dem Dorfe Fos in der 
Provence entdedt und bat feinen fpecifiihen Charakter in einer weiten Grube, 
welche durch eine Einſenkung der erweiterten Intermarillarbeine vor den Nafen: 
lüchern entſteht. Im Übrigen gleicht er auffallend dem des Hyperoodon. 


Z. planirostris Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 1. 352. tb. 27. fig. —6. — Bronn, Leth. geogn. II. 
1176. tb. 43. fig. 6. — Holl, Petrefactk. TI. — v. Meyer, Pal. 100. — 
Pictet, Pal. I. 320. 

Der Schnabel ift abgerundet vierfantig, vorn zugefpist, in der Mitte etwas 
erweitert und unten gekielt. An ben Seitenfanten läuft eine Furche entlang, in 
welcher einige Löcher für die Gaumennerven liegen. Der vor den Augenhöhlen 
liegende Theil ift ſtark erweitert und in feiner Mitte in zwei unfymmetrifche Täng: 
lihe Gruben eingefentt, welche an ihrem äußern Rande von zwei ebenfalld un- 
gleichmäßigen Furchen begränzt werben. Worn fpigen fich diefe Gruben zu und in 
nicht weiter Entfernung von der Spige öffnen fich zwei Kanäle in ungleichen Spal- 
ten. Eine wahrfcheinlih vom Pflugfchaarbeine gebildete Wand trennt die Gruben 
von einander. Hinter den ungleich großen, faft vertical ftehenden Nafenlöchern 
erheben ſich die Swilchenkiefer und werden von den Nafenbeinen auseinander ge: 
halten. Ein anderes Fragment zeigt einige, vorzüglich die Afymmetrie betreffende 
Unterfchiede, welche Eüvier geneigt ift für feruell zu halten. 

Diefe Schädelfragmente entdeckte Dejean im 3. 1812 in den alttertiären 
Straten bei Antwerpen unter dem Meeresfpiegel. 


zZ. longirostris Cuv. 
Cuvier, Oss. foss. V. 1. 356. fig. 9. 10. — Pictet, Pal. I. 30. — v. Meyer, 
Pal. 1W. — Holl, Petrefactk. 71. 


Bon biefer dritten Art Eennt man nur die auffallend 

faft cylindriſchen Kiefer, ohne zu wiffen, wo diefelben entdeckt m n 
Naht, in weicher ſich die Swif—enfiefer mit den Kieferbeinen 

licher als bei den vorigen Arten und liegt in einer *— — 4 2 

wi en grt eh 

Balaenodon — — — — 

Dieſer Gattung ſchreibt Owen ein Zahnfragment, im welchem bie 
Cãmentſchicht weit dicker als bei Physeter macrocephalus iſt, L. 

nennt die Art 


B. physaloides, 

Owen, Brit. foss. Mamm. 536. fig 226—229. 
deren Vorkommen auf den Nederag von Felirſtow befchränkt ift. 
Schichten erkannte er fpäter noch B B: affınis, B. definitus, B. emar, 
B. gibbosus. —W — 
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Physeter Lin. 
Der im Eismeere lebende Pottwal unterſcheidet ſich von den vorigen 
Gattungen ziemlich auffallend in der Configuration ſeines Schädels. Die 
Intermapilfarbeine bilden die äͤußerſte Spitze der Schnauze und verlängern 
fi) zu beiden Seiten des Pflugfchaarbeines bis an die Naſenlöcher, über 
welche fie ſich ziemlich ſenkrecht erheben und oben die aſymmetriſchen Na- 
fenbeine zwiſchen ſich aufnehmen. Die breiten, Oberkiefer find völlig zahn- 
108. ., Der hirntragende Schädeltheil ift ziemlich hoc, zufammengebrüdt: 
und befigt ‚eine verticale Hinterhauptsfläche. "Im niedrigen. langen Untere 
tiefer fichen ſtark Begelförmige, leicht gekrümmte Zähne, welche im ent 
ſprechende Vertiefungen des Dberkiefers eingreifen. Am übrigen Stelet 
die innige Verwachſung der Halswirbel mit Ausnahme des Atlas al 
teriftifh. Die Dornen der übrigen Wirbel find von mäßiger Ränge . 
die Querfortfäge kurz und breit, \ 
Die foffiten Überrefte diefer Gattung bedürfen noch geübte ner 
fuchungen, als bis jegt vorliegen. Cu 
In den oberen ZXertiärbifdungen von Montpellier follen Zähne und Knochen 
des Pottwales gar nicht felten fein und M. de Serres will bereits mehrere Arten 
unterfchieden haben. Ann, des sc. nat. 1835. V. 103. — Pietet, Pal. L. 320, 
In den gleichaltrigen Bildungen der Vereinigten Staaten finden ſich nach 
Harlan häufig die Epiphyfen von foffilen Wirbeln eines, Pottwales, vom denen 
Rafinesque eine für die Schävelplatte eines foſſilen Sauriers gehalten und a 








feine Gattung Nephrosteon gegründet. “James, Edinb,- n.philos.  journ. 
XVII. 342. — Zahrb. 1836. 104, 

Ein Phyfeterzahn aus dem jüngern Erag von Effer wird erwähnt in James 
Edinb. n. philos. journ, 1844. XXXVII. 409 und anderer Refte aus dem Red— 
crag zu Felirſtow in Suffolk gedenkt Charlesworth in Lond. Edinb. philos. magaz, 
1344. XXV. 214. — Owen, Brit. foss. Mamm. 524, fig. 217—219, — ld, 
Odontogr. 353. tb. 89. 9. — Id., Report Brit Assoc. 1342, 18, 


Arionius Meyer. 
Der Schädel dieſer untergegangenen Gattung wird, als delphinartig 
beſchrieben. Die Hinterhauptsfläche iſt im obern Theile concav mit einer 


0 Balaenode 237 


unten verſchwindenden DVerticalleifte, die Stirn platt, hori— 
am merklich breit, allmaͤhlig in die lange Schnauze abfallend, die 
won den ı Sphläfen- und Stirnbeinen gebildeten Seiten ftark concav in der 
Nichtung v on oben nad) unten, der Nafencanal längs der Schnauze weit- 
affend und die Kiefer mit zahlreichen Zähnen bewaffnet.  Diefe befigen 
im Unterkiefer längere und fpigere, faft runde Wurzeln und ihre Krone ift 
überall fpig koniſch, kaum gekrümmt, vorn und hinten mit einer fchärfern 
Kante und an den Seiten mit einer ſchwachen, nicht ganz regelmäßigen 
Längsftreifung verfehen. 
Die einzig befannte Art ift 


» A. servatus Meyer. 

dv. Meyer, Wiegmann's Archiv. 1842. I. 57%, — Zahrb, 1841. 315. — 
Geinig, Verfteingk. 57. 

Shr Schädel wurde in der Molaffe bei Baltringen im Würtembergifhen ent 
det. Auch einzelne dafelbft gefundene Zähne werden diefem Thiere zugefchrieben, 


3. Familie. Balaenodea. 


Bei den ächten Walen ift der Kopf im Verhältnig zum Körper he 
ale im voriger Familie. Die Hinterhauptsfläche ſteigt eben nicht ſteil auf 
und eingedrůckt. Das Hinterhauptsloch iſt ſehr klein, auch bie Schlä- 

ul Jen von geringem Umfange, und die Jochfortfäge der Schlafenbeine 

fi faſt gerade nach außen. Die langen dünnen Kiefer tragen 
ad die oberen ftatt dieſer bie befannten Barten. 

her gehören umfere größten Säugethiere, welche am liebften bie 

Meere in. der Nähe der Pole bewohnen und in früheren Erdperioden eben- 


fils ſchon a 


ven Balaenoptera. 


Der * hat noch ziemlich breite Oberkiefer, aber ſchmale in der 
Nitte yon einander getrennte Zwiſchenkiefer, welche am hintern Ende bie 
fümalen, langen Nafenbeine zwifchen ſich nehmen. Die Stirnbeine begrän- 
dem, ſich breit nad) aufen erweiternd, die kleinen Augenhöhlen und bie 
Breite, niedrige Hinterhauptefläche hat einen ſcharfen Mittelkiel. 

Die Arten leben im Eismeer und nur eine einzige geht weiter nad) 
\ Süden hinab. Die foffilen Nepräfentanten erſcheinen am Ende ber ter 

Hiären Periode und bewohnten. vorzüglich auch füblicher- gelegene Meere. 
— B. Cuvieri Desmoul. 

Euvier, Oss. foss, V. 1. 390, tb. 27. fig. 1, — Pictet, Pal. I. 321. — 
5. Meyer, Pal. 100. — Krüger, Gef. d. Urwelt. IT. 729. 

"_ Physeter macrocephalus. Cortesi, Saggi geologici. 52. tb. 3 fig. 1. 

‚Cortefi entdeckte im 3. 1806 in einer blauen Thonſchicht am Pulgnasco in 
Viacenza ein in der Richtung der Ablagerung liegendes, faft ganz vollftändiges 
Skelet dieſer Art. Der Schädel mißt 6 Fuß in ber Länge und 2 Fuß II Soll in 
der Breite zwifhen den Augenhöhlen, welche felöft II Zoll breit und 6 Roll hech 
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Sm a seen gen di geringe 
:n Stienbeine, welche nicht wie bei den Iebenden Arten einen gi 
einen coneaben Hinterrand haben, fo daß zugleich bie Schl — 
den. Die querlaufenden Kämme im vordern Theile der eine 
in einen mittlern Längsfamm, welcher" ſich indie Mittelleifte des a pte 
fortfegt. Das. übrige Skelet bietet: weniger. auffalende Unterſchiede · Die —2 
wirbel ‚bleiben wie bei den lebenden Finnfiſchen voͤlig getrennt. a 
B. Cortesüi —— male REM 
Cortesi, Saggi geologici, 61. tb. 5. fig. k: —Cunier, Oss 3 
— Piotet, Pal. 1. 321. — v. Meyer, —— ve RR * 
In einem am Pulgnasco gelegenen Thale wurde im" 3.1816Fein zweitet 
Skelet entdeckt, welches, wiewohl cd augenſcheinlich einem ausge m 
gehört, durch geringere Größe vom vorigen unterfchieden und daher diefer Art 
zugeſchrieben ift. Der Schädel mißt nur 4 Fuß in der Fänge und das ga 
12 Fuß 5 Boll, während das vorige 2U Fuß lang if." mn nn 

















Unbeftimmte Überrefte. 4 
In einer Thonſchicht zwiſchen Bocholt und Dding find Wirbel gefunden de J 
welche nach Becks einer Art dieſer Gattung angehören. Becks, Jahrb. 1841. 200 
— Berichte der Berl. Acad. 1939, 302. Ar 


fur Tan apı Cetotherium Brandt. — 
zn Die Übertefte diefer untergegangenen Val: Gattung wurden zu 
Sichwald_ einem dem Dügong ähnlichen Thiere zugefchrieben, „a 
arauf in Cüvier’s Gattung Ziphius verwiefen. Nathte erkam— 
Charaktere in den Fragmenten, welche auf eine nähere Verwandt 
voriger Gattung deuteten als mit Ziphius ımd Dinotherium, und 
gründete endlich nad) Unterfuhung ſahlreicherer Nefte, die eigenthi 
Gattung Cetotherium. Das breite, flache Hinterhaupt, der hohe, die 
bogen und die tiefen Schläfengeuben feheinen diefelbe von Balaenoptera 
zu unterſcheiden. Indeß kann bie foftematifche, Stellung noch mit 





Zuverläffigkeit beſtimmt werden, da bie, gegebene Charakteriftik noch | 
genügend. it — 
€. Rathkei Brandt. 9 en 


Brandt, Bullet. de Vacad, de St. Petersb, 1842, I. 1455 1843 I., 197. — 
Institut, 1843, XL 270. — Rathke, Möm. des say, &ir. à Tacad. des;sc. de 
St. Petersb, IL — Zahrb. 1844. 125. 381; 1845. 687. ; na 

" Ziphius priscus, Ci&wald, Urwelt Ruffande. I. — Bullet. de Pacad. die 
Petersb. 1838. IV. 257. — Sahrb.' 1840. 495. 731. — 9 

Schaͤdelfragmente und andere Skelettheile ſind. an verſchiedenen Drten Ruf- 
lands in Diluvialgebilden entdeckt worden. Es iſt jedoch nicht, ausgemacht, ob die 
von Eichwald befhriebenen Refte derfelden Art als die übrigen angehören und im 
Fall ſich eine fpecififhe Differeng herausftelt, müßten dieſelben als 6. priscum von 
©. Rathkei getrennt werben. , nd 
von 
ers 
ia. 2223 
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Balaena Lin. 


Der Schädel des Walfiſches befigt ein höheres und fehmäleres Hinter⸗ 
Haupt mit ftärkeren Leiften und Kämmen als Balaenoptera, aber ohne 
Mittelkiel auf der Nadenflähe. Die feitliche Erweiterung der Stirnbeine 
ift ſchmäler und länger und am Hinterrande, ähnlich wie bei dem fofjilen 
Zinnfifch, leicht ausgebuchtet. Die Nafenbeine find kurz und breit, Die 
Dberkiefer fehr ſchmal, dagegen die Zwiſchenkiefer verhältnigmäßig breit. 

Gegenwärtig wird das nördliche und füdlihe Eismeer von je einer 
Art bewohnt, welche aber während der Diluvialzeit und ſchon in der legten 
tertiären Periode auch die gemäßigte Zone befuchten. Die Verwandtfchaft 
der foffilen Arten mit den lebenden ift jedoch noch nicht genügend befannt. 


B. Lamanonii Cuv. 

Ouvier, Oss. foss. V. 1. 393. tb. 27. fig. 16. — Pieter, Pal. I. 321. 

Sm 3. 1779 wurde in Paris ein Schädelfragment eines 55 Fuß lanyen Wal- 
fiſches entdeckt, welches von B. mysticetus durch ein weniger ſchiefes Schläfenbein 
mit einer Beinern Gelenkflaͤche unterfchieden ij. Das Alter der Ablagerung, in 
welcher das Foſſil lag, wird nicht angegeben. 


B. molassica Jaeg. 
Zäger, Foffile Säugeth. Würtemb. I. — Zahrb. 1837. 732. 
Es bleibt jehr zweifelhaft, ob das in der Molaffe Oberſchwabens bei Baltringen 
gefundene Unterkieferfragment wirklih von einem Thiere diefer Gattung abftammt. 


Unbeftimmte Überreſte. 
In den oberen Zertiärfchichten von Montpellier kommen en de Chriftol Über: 
tete vom Walfiſch haufig vor. Ann. des sc. nat. 1835. V. 193. — Jahrb. 
1837. 88. 


Wirbel und Schäbelfragmente mindeftens von zwei verichiedenen Arten wals 
fihartiger Thiere find in den jüngften Zertiärgebilden in Piemont gefunden werben. 
Borson, Memor. Acad. Torin. 1833. XXXVI. 33. — Jahrb. 1835. 122, 

Unweit Friedrihshall in Rormwegen fol ein Skelet vom Walfifh 250 Fuß über 
dem jegigen Meeresfpiegel entdeckt worden fein. Holl, Petrefactk. 72. — Krüger, 
Gefch. d. Urwelt. II. 728. 

Auch in Amerika hat man an verfchiedenen Orten Überrefte von Walfifchen 
gefunden. Aus den jüngeren Zertiärfchichten der Vereinigten Staaten erwähnt die: 
ſelben Harlan; 2yell und Owen führen Wirbel aus dem gleichaltrigen Gebilde der 
Infel Martha's Bineyard an und d'Orbigny gedenft eines Oberarmes, welcher in 
einem Flußbette im Staate Uruguay gefunden worden iſt. Harlan, James. Edinb. 
n. philos. journ. 1834. XVII. 342. — Eyell, Reifen in Nord: Amerika. 1840. 
165. — Owen, Loud. Edinb. n. philos, magaz. 1843. XXVI. 187. — d@’Orbigny, 
Bullet. Zool. 1840. XI. 156. — Bronn, Paläont. Collect. 27. — Jahrb. 1836. 
104; 1844. 222. 
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Wenn auch erſt eim ‚fehr einer, Theil der verfteinerumgsführenben 
Straten des Erbbodens unterfücht ‚worden iſt und ung alſo zuverläſſig noch 
eine nicht geringe Anzahl vorweltlicher Thiere völlig unbekannt iſt, ſo möchte 
es dennoch; Intereffe gewähren, fchon jept einen. Blick auf. die allgemeine 
‚geologifch « geographifche Verbreitung der, Säugethiere in der Bo: 
werfen. an 
Wir kennen gegenwärtig 593 Arten fofjler Siugeihiere, ide | 
unter 185 Gattungen in, der Meife vertheilen, daß 110 Arten 93 no 
jegt Tebenden Gattungen und, 183 Arten 92 ausgeſtorbenen Gattungen. 
angehören. Es haben ſich alfo_faft eben fo viele Gattungen aus 
Schöpfungsperioden bis in die Gegenwart erhalten, als vor derſelben untet · 
gegangen find. Im Allgemeinen, waren. auch, jene länger, exiſtirenden Gat · 
tungen durch zahlreichere Arten vertreten als die verſchwundenen, etwa in 
dem Verhaͤltniß von 3,6: 1. Fuͤr die ‚einzelnen Ordnungen iſt „aber bie 
Zahl der ausgeſtorbenen ‚und, noch exiſtirenden Gattungen mit ihren Arten 
eine verſchiedene, denn wir zählen in der Drbnung der. 17 * 
Foſſile Gattungen mit Be und noch. Tebende het mit Yet 
Quadrumana ı 
Chiroptera 0 
Ferae 24 
Marsupialia 3 
Glires 
Edentata 15 
Solidungula 
Bisulca 
Multungula 
Pinnipedia 
Cetacea 2 
Gehen wir zunächft auf das geologifche Alter ber einzelnen Drdnums 
gen ein, fo ftellt fich bei den Affen das intereffante Verhaͤltniß dar, daß 
die einzige ausgeftorbene Gattung dem Diluvium angehört und von den 
übrigen find 4 mit 5 Arten auf diefelbe Formation befehränft, während die 
anderen beiden in der ganzen Tertiärzeit vertreten waren. Won den Fleder- 
mäufen ift noch feine ausgeftorbene Gattung befannt geworben und bie 
überhaupt En feinen ziemlich beſchraͤnkt zu fein, denn 3 vom ihnen 
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mit 7 Arten gehören dem Diluvium ausfchliegiih an und Vespertilio 
Wein tritt mit 4 Arten in den verfchiedenen Tertiärgebilden auf. 

Die infektenfreffenden Raubthiere erfcheinen erft in der mittlern 
Lertiärzeit und zugleich in größter Entwidlung, indem fie in 4 noch 
ebenden Gattungen mit 6 Arten, und 2 foffiien mit 3 Arten auftreten, 
velche letztere fpäter ganz verfchwinden. Won jener dagegen find 2 auch 
im Ende diefer Periode mit 2 Arten vertreten, zu denen fich eine noch 
ebende und eine eigenthümliche Gattung mit je einer Art gefell. Drei 
son ben ſchon in der mitteltertiären Zeit vertretenen Gattungen erfcheinen 
wieder im Diluviun mit 5 Arten und nur eine mit einer Art iſt diefer 
Kormation eigenthümlih. Die noch Iebenden Gattungen find alfo überall 
die zahlreichften und die foffilen nur auf eine Formation jedesmal befchränft. 
Die übrigen Raubthiere unterliegen demfelben Gefege, denn von ihren 20 
erlofchenen Gattungen geht Feine einzige durch mehrere Formationen hin- 
durch, fie befchränfen fich vielmehr in folgendem Verhaͤltniß: auf die äl- 
teften Zertiärgebilde 3 mit je einer Art neben 2 noch eriftirenden mit 4 
Arten, auf die mittleren 6 mit 9 Arten neben 4 noch eriflirenden mit 8 
Arten, auf die jüngeren 4 mit 4 Arten neben 8 noch lebenden mit 21 
Arten und auf das Diluvium 6 mit 7 Arten neben 14 jegt eriftirenden 
mit 58 Arten. Ihr Marimum erreichen fie alfo bereits in ber mittelter- 
tiären Zeit, während bie lebenden Gattungen in jeder folgenden Periode um 
das Doppelte fich vermehren und ihre Arten noch um etwas mehr. Durch 
alle Formationen hindurch verbreitet fich von legteren nur Viverra mit 6 
Arten, nad ihr folgt Canis mit 25 Arten, von denen aber Feine einzige 
den mittleren Zertiärfchichten angehört, nur 3 den älteren und die meiften 
dem Diluvium. Geit der miocenen Periode eriftiren 3 Gattungen, von 
benen Felis faft überall gleich zahlreich ift, Mustela und Lutra dagegen 
bis zur Gegenwart an Artenzahl zunehmen. In der pliocenen Zeit treten 
wieberum 3 Gattungen binzu, welche aber erft im Diluvium ihre formelle 
Mannichfaltigkeit entwideln, wo zugleich die legten 5 mit 11 Arten er- 
fheinen. 

Die Beutelthiere übertreffen alle übrigen Säugethiere an Alter durch 
das "Thylacotheriam und Phascolotherium im Stonesfielder Jura. Nach⸗ 
ber erfcheinen fie nur im Diluvium eigenthümlich mit einer von Lund noch 
nicht benannten Gattung. In den mittel⸗ und jungtertiären Straten feh- 
In fie ganz und in den eocenen Schichten wurbe Didelphys mit 2 und 
Thylacinus mit einer Urt entdect, welche aber beide im Diluvium wieder 
jahlreicher erfcheinen. Hier gefellen fic) noch 5 andere Gattungen mit 10 
Arten zu ihnen. Die Nager befunden ihre Eriftenz in den eocenen Schich- 
ten nur mit den beiden Gattungen Myoxus und Sciurus, welche fogleid) 
wieder verfehwinden und im Diluvium mit je einer Art nochmals hervor 
treten. Ihre eigenthümlichen Gattungen vertheilen ſich ganz befchränft in 
folgendem Verhaͤltniß: miocen 4 mit ebenfoviel Arten, pliocen 3 mit 3 und 


diluvifch A mit 5 Arten. Die Formationen Haben alle in der Iaht ihrer 
Giebel, Bauna. Saͤugethiere. 18 
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eigenthümfichen Geftalten Feinen befondern Vorzug, dieſer wird ihnen ef 
durch die Entwicklung der noch gegenwärtig eriflitenden Gattungen gegeben. 
In den miocenen Schichten fanden wir 4 mit mur'5 Arten, von denen 
Spermophilus ſogleich wieder verſchwindet und Arctomys erſt im Dil: 
vium wieder auftaucht. Mit den übrigen verbinden ſich im den pliocenen 
Straten nee Ankömmlinge, fo daß nun 9 mach eriffirende Gattungen) mit 
13 Arten gezählt werden, welche mit Ausnahme von Echimys- in ber 
Diluvialzeit eine größere Mannichfaltigkeit der Arten darbieten. Mit 
xus, Seiurus und Arctomys, die ſchon früher ihre Eriſtenz geſichert 
ten, vermehrt ſich im Diluvium bie Nagerfauma auf 20 noch exiſtirinde 
Gattungen mit 61 Arten Die Edentaten find die jüngften Säugethier, 
welche man kennt. Wir vermißten fie. im dem äfteren Zertiärablagerungen 
ganz und im den mittleren begegneten' wir nur dem Macrotherium gigan- 
teumy dem mit Ausgang diefer Periode Dasypus fossilis folgte. Die 
Dilwvialperiode allein geftattete ihnen eine. unbefchränkte Entwicklung, 
treten hier fogleich 14 eigenthümliche Gattungen mit 26 Arten auf 
welchen noch 4 aus der Gegenwart mit 9 Arten erfheinen. nr 
Die Einhufer werben in den miocenen Gebilden durch Hippatherium 
graeile repräfentirt, in den pliocenen durch 2 Arten von: Equus und wie 
leicht auch durch Hipparion, im Diluviun endlich von 4 Arten der noch 
lebenden Gattung. Die Wiederkäuer find verhäftnigmäfig ebenfo arm an 
eigenthümlichen Gattungen und fönnen fein ‚höheres Alter als die Einhufer 
nachweiſen. In der Mitte der tertiiren Periode: ſteht Dorcatherium mit 
4 Arten allein neben 4 Gattungen mit 24 Arten, bie Ausgangs biefer 
Deriode noch um 3 andere ſich vermehren und die Anzahl’ der Arten auf 
40 ſteigern. In derfelben Zeit eriftieten 2 eigenthümliche Gattungen mit 
3 Arten. Die Zahl der Gattungen bleibt in der Diluvialzeit unverändert, 
taum werden noch die Arten zahlreicher unter den jegt Tebenden Gattungen; 
Bei den Pachydermen geftalten ſich die Verhäftniffe gang) anders. Die 
noch Tebenden Gattungen treten gegen die untergegangenen auffallend. 
und halten diefen kaum im Diluvium das Gleichgewicht, wo fie aber bu 
bie Zahl ihrer Arten auffallend überwiegen. ' In den’ eocenen Straten feh⸗ 
Ten fie ganz, in den miocenen begegnen und 4 mit 11.Arten, welche auch 
auf, die dritte Tertiärperiode übergehen, Hier gefellen ſich ihnen noch 344u 
und die Zahl ihrer Arten fteigt auf das Doppelte. Porcus ——— 
Diluvium und Dicotyle tritt zum erſten Male auf, ſo daß in dieſe 
die Anzahl der Gattungen unverändert erhalten wird, aber an Arten zählt 
» man 32, Die erlofhenen Gattungen verbreiten ſich in allen Bormationen; 
in der eocenen liegen 8 mit 22 Arten, vom denen 4 mit 7, Arten micht, 
wiederfehren, in der miocenen 6 mit 27 Arten, worunter 2 mit 13 Arten 
eigenthümlich find, in der. pliocenen 12 ‘mit 19: Arten, von denen 6 mit 
9 Arten nur hier gefunden wurden, im: Diluvium endlich 6 mit"® Arten, 
don denen 2 mit 4 Arten ſchon früher eriftirten. Nur ausgeftotbene Pachy ⸗ 
dernen» Gattungen weiß man bis fegt in mehreren Formationen’ verfreten, 
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die aller übrigen Ordnungen find den Zeiten ihrer Lagerſtätten eigenthüm⸗ 
ih. Ganz allgemein verbreitet fich inde auch kein Pachhyderm. Die 
längfte Zeit hindurch eriftirte Choeropotamus, welches mit 2 Arten in den 
eocenen, mit 1 in den pliocenen und mit 2 in den Diluviafen Schichten 
liegt. Nach ihm genoß das höchſte Alter Palaeotherium, von welchem 
wir 9 Arten aus den alttertiären, 3 aus den mitteltertiären und 2 aus 
den jumgtertiären Ablagerungen kennen gelernt haben. Aus den miocenen 
Gebilden gehen mehrere durch die pliocenen in das Diluvium über, fo 
Hyotherlum und Rhinoceros, jenes mit 4, dirſes mit 14 Arten. über 
zwei Formationen verbreiten fidh die Arten von Lophiodon, Anthracothe- 
rium und Mastodon, wenn legtere® nicht ſchon in den mitteltertiären Ge- 
bilben angenommen werben fann. 

Die Floffenfäugethiere eriftiren feit Beginn der tertiären Periode und 
find fortwährend durch ausgeftorbene und noch lebende Gattungen reprä- 
fentirt. Jene verfchwinden mit der Periode, in welcher fie auftreten. Zi- 
phius und Balaenodon brgegneten uns in ben eocenen, Dinotherium allein 
in ben miocenen, 4 andere in den pliocenen Straten, und 3 eigenthümliche 
im Diluvium. Bon den Gattungen der lebenden Fauna erfcheint Delphi- 
nus allein ſchon in ben älteſten Xertiärfchichten und findet fih dann in 
allen Sormationen wieder. In den mittleren Tertiärgebiiden treten 4 an- 
dere hinzu, von denen aber Halicore fogleic wieder untergeht. Mit Aus- 
gang der tertiären Periode feiern fie ihre Blüthe mit 6 Gattungen und 10 
Arten, von benen 5 mit 6 Arten auch in's Diluvium treten. 

Nach Angabe diefer fpeciellen Verhäftniffe wird es Teicht fein, die Fau⸗ 
nen ber einzelnen Formationen mit einander zu vergleichen. In den eocenen 
Straten find überhaupt 22 Gattungen mit AT Arten erfannt worden, von 
denen 9, durch 13 Arten repräfentirt, in die folgenden Kormationen über- 
gehen und in der Gegenwart gleichfalld eriftiren. Unter den Floſſenſäuge⸗ 
tieren ift e8 Delphinus, unter den Nagern Myoxus und Sciurus, unter 
ben Beutelthieren Didelphys und 'Thylacinus, unter den carnivoren Naub- 
thieren Viverra und Canis, endlic, Vespertilio und Macacus. Edentaten, 
Einhufer und Wiederkäuer fcheinen völlig zu fehlen, dagegen lebten 8 Gat- 
tungen ber Vielhufer mit 22 Arten (beinah die halbe Säugethierfaung 
jener Zeit), von denen 4 mit 7 Arten diefer Periode ganz eigenthümlich 
find, die übrigen A mit 15 Arten jedoch fpäterhin wieder auftreten. Außer: 
dem Zennen wir nur 3 Gattungen der Raubthiere mit 4 Arten und 2 
Floffenfäugethiere mit 8 Arten, welche biefer Periode eigenthümlich find. 
Die ausgeftorbenen Battungen ftehen während biefer Zeit zu den noch fort 
eriftivenden alfo in dem Berhältniffe von 3:2 und ihre Arten wie 3:1, 
und bie eigenthümlichen Gattungen verhalten fich zu den fpäter wieder vor⸗ 
fommenben wie 9:13 und ihre Arten wie 4:3, fo daß alfo die Arten 
jener bei weitem mannichfaltiger waren als die der fortdauernden Gattungen. 

An den miocenen Schichten vermehren fi) die Säugethiere um das 
Doppelte, aber in entgegengefegtem Verhaͤltniſſe. Bon den AB Ganunaen 

\gr* 


244 Nücdbrie. 


mit 108 Arten, welche während diefer Zeit den Erdboden 
Hören 62 Arten 27 noch lebenden Gattungen und 40 — 
lichen.) Jene find Pitheeus, Vespertilio, 8 Raubthiere mit 


en 3 
a Nager mit 5 Arten,  ebenfootel Wieberfäuer mit 24 * Paqhy 
dermen mit 11 Arten und 5 Pinnaten mit je einen Urt, n 


und Halicore ſcheinen allein auf dieſe Zeit befchränft zu fein, md 19 Gat- 
tungen treten jegt zum erften Mate auf.” Es verhält! fich 

noch Iebendeh Gattungen diefer Periode zu denen ber ei) wie3 21, 
Arten aber wie 5:1. Von den erlofehenen Gattungen —— 
Arten den ntiocenen Schichten eigenthümlich, atfe!üft dieſe Baht’ aus d 
erſten Periode hier auf das Doppelte geſti gen “Davon gehöten 8 
tungen mit 72 Arten ben Naubthieren, 4 mit je einer Art den 

A den ‚Ebentaten, 1 den Einhufern, 1 den Mieberfäuetn, ‚2ymit 13/Artı 
den -Pachydermen und. Dinotheriim den Pinnaten. Die 4 ER 
fejenen Gattungen mit 8 Arten find Pachydernien, von denen Pala 

rlum ſchon in den, ocenen Straten gefunden, wurde mid. bie‘ übrigen in 
pliocenen Gebilden wieder vorfommen. Es fehlen jegt nut noch den Affen, 
Fledermäufen und Beutelthieren, tweld” Tegtere allein ditfer Periode völlig 
fremd find, die eigenthümlichen Gattungen.“ Die Zahl ber chenen Gat- 
tungen «der Miocenperiode überhaupt verhält fig au 

tiärgeit Wie 5:3, ihre Arten wie 544° ind: die gi 

Gattungen wie 7:3, bei Arteh wie 0% 

Am Ende. ber tertiären Periode bewohnten 6 (Gattungen mit 151 
Arten. die Erdoberfläche, von deiien 42 mit 115 Arten gegenvärtig” noch 
eriftiren und, 27 mit 36 Arten veiſchwunden find. Die iehleren bertheilen 
ſich in der Weiſe über die einzelnen Ordnungen, daß 5" Gattungen mit 
einer Art den Naubthieren, 3 den Nagern, 1 den Einhufern 2 mie * 
tem den Wiederkaͤuern, 12 mit 19 Arten den Pachydermen und a mit, 
Arten den Pinnaten zugegählt werben müffen. Sie find. alle der pli 
Zeit eigenthümlich, mit Ausnahme von 6 Pachydermen, deren 10 
3: Th · ſchon in den Imiocenen Steaten, z. Th. auch im Diluvlum Tage 
Hienach ‚verhalten fich die ausgeſtorbenen Gattungen dieſer Periode zur vo⸗ 
rigen wie 9:7, ihre Arten wie 3: 4, amd zur erften Periode die Gattungen 
wie. 2:1, die Arten wie 18: 17. Von den Bis in die Jettwelt fortdauernden 
Gattungen waren in ber pliotenen Zeit vertreten: Macacus, Vespertilio, 10 
Naubthiere mie 23 Arten, kein einziges Beutelthier, 8 Nager mit 13 Ar 
ten, Dasypus, Equus, 7 Wieberfäuer mit 40 Arten, ebenfopiel Pachy« 
dermen ‚mit 22 Arten und 6 Pinnaten mit 10 Arteit. Die etfien beiden 
verſchwinden im Diluvium, ebenſo Talpa, und beſchraͤnkt auf dieſe Zeit iſt 
Centetes, Echimys, Porcus, Manatus, Physeter, die übrigen: waren be⸗ 
reits früher. erfchienen und erhaften ſich auch im Diluvium fort. Die An- 
zahl ber noch lebenden Gattungen in. der. Pliocenperiode verhält ſich zu der 
der vorhergehenden Periode, daher wie 14:9, ihre Arten wie 2: 1-umd zu 
den‘ lebenden. Gattungen der eocenen Periode wie 14:3, zu den‘ Arten 
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derſelben wie 9:1. Die ganze Fauna aber ſteht zu der der Miocenperiode 
in dem DVerhältniß von 1,4:1 und au der der eocenen Zeit von 3,1:1 
für die Gattungen und 3,2: 1 für die Arten. 

Im Diluvium entdedte man bis jegt die Überrefte von 307 Arten, 
welche 118 Gattungen angehören. Davon fallen 250 Arten auf SO noch 
lebende Gattungen und nur 57 auf 38 ausgeftorbene Gattungen. Die 
Legteren verbreiten fih über alle Drdnungen mit Ausnahme der Fleder: 
mäufe und Einhufer, wenn Lund's Equus neogaeus’ nicht generell eigen- 
thümlih iſt. Das Verhältnig für die einzelnen Ordnungen ift folgendes: 
unter den Affen Protopithecus, 7 Raubthiere mit 8 Arten, unter den 
Beutelthieren Lund's 'Thylacotherium, 4 Nager mit 5 Arten, 14 Eden- 
taten wit 26 Arten, 2 Wiederfäuer mir 3 Arten, 6 Pachydermen mit 
9 Arten und 3 Pinnaten mit 4 Arten. Cie alle find dem BDiluviun 
eigenthümlich, mit Ausnahme von Hyotherium und Choeropolamus, die 
beide ein höheres Alter befigen. Ihr Verhaltniß zu den untergegangenen 
Gattungen der Pliocenperiode ftellt fi) wie 1,1 : 1 und für die Arten 
wie 1,6 : 1, zur Miocenperiode wie 1,8 : 1 für die Gattungen und wie 
1,2 : 1 für die Arten, zur Eocenperiode wie 2,9 : 1 und 1,7 :1. Die 
gegenwärtig eriftirenden Gattungen überwiegen mit ihren Arten im Dilu- 
vium Die ausgeftorbenen bedeutend, doch machten die Edentaten hiervon 
und allein eine auffallende Ausnahme, indem neben ihren 14 foſſilen Gat- 
tungen mit 26 Arten nur 4 lebende in 9 Arten eriftirten. Die übrigen 
vertheilen fi, wie folgt: 5 Affen mit 6 Arten, wovon 3 mit 4 Arten 
bier zum erften Male erfcheinen; 3 Flatterer mit 7 Arten, welche früher 
nicht erfannt wurden; 17 Naubthiere mit 63 Arten, unter denen 7 in 
11 Arten auftretende vor dem Diluvium nicht gefunden werden; 7 Beu- 
tefthiere mit 18 Arten, wovon 5 in 10 Arten zum erften Male fich zeigen; 
233 Nager mit 61 Arten, unter denen wir 11 ältere mit 30 Arten zählen; 
Equus mit 5 Arten; 7 Wiederfäuer mit 43 Arten; deren erſtes Auftreten 
in eine frühere Zeit fällt; 7 Pachydermen mit 32 Arten, unter denen 
Dicotyle allein erſt hier erfcheint; endlih 5 Pinnaten mit 6 Arten, wo- 
von 2 mit Dicotyle gleiches Alter haben. Ihre Gefammtzahl verhält fich 
zu denen der Pliocenperiobe wie 1,9 : 1, zu denen ber Miocenperiode wie 
2,9 : 1, zu denen ber CEocenperiode wie 8,9 : 1 und deren Arten zu den 
früheren Perioden nad einander wie 2,8 : 1; 4:15 19,2 :1. Die 
Fauna ber Diluvialperiode ftellt fi zu den früheren für die Gattungen 
17:15 2,4 :15 54:1 und für die Arten 2: 132,8: 13 65:1. 

Folgende Zabelle fiellt diefe Verhältniffe überfichtlicher dar. 





















































NB. Die Rubrik oenieinfännen“ bezieht ſich natürlich nur auf die Gakfungen, denn die dabei angegebenen Arten find, ber 
jedesmaligen. Periode, eigenthůmlich. 
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Aus Vorſtehendem erhellet, daß 

1) bie Säugethiere feit Anfang ber tertiären Periode an Zahl ber 
Gattungen und Arten bis in die Gegenwart zunehmen, jene etwa im Ver⸗ 
haͤltniß von 1:23:3:5, biefe wie 1:2, 3:3, 3,3: 6,5; 

2) die noch gegenwärtig exiſtirenden Gattungen in den aufeinander» 
folgenden Perioden ſchneller an Zahl zunehmen als die foffiien, ebenfo bie 
fie repräfentirenden Arten, jene ungefähr wie 1:3:5:9, ihre Arten wie 
1:5:9:19, während bie foffiien Gattungen in I: 1,7:2:3 und ihre 
Arten in 1: 1,4: 1,06 : 1,7 ſich vermehren; 

3) nur von den Pachybermen und Edentaten die erlofchenen Gat- 
tungen zahlreicher als bie noch lebenden in früheren Schöpfungsperioden 
vorhanden waren, aber daß biefe in verhältnigmäßig wenigeren Arten reprä- 
entire waren, als die mit ihnen zugleich eriftirenden Gattungen ber Ge⸗ 
genwart; 

4) bie Fledermaͤuſe nur in Gattungen ber gegenwärtigen Schöpfung 
vertreten waren und bie Affen allein in ber Diluvialzeit eine eigenthümliche 
Gattung unter fich zählten; 

5) von ben lebenden Gattungen die meiften in mehreren Bormationen 
gleich vertreten find, einige fogar in allen Überrefte ihres Dafeins zurüd- 
gdaffen Haben, von den foflilen dagegen nur wenige, die ohne Ausnahme 
dee Ordnung ber Pachydermen angehören, über mehrere Formationen ſich 
verbreiten, Beine einzige Die ganze Zeit der Exiſtenz ber foſſilen Säuge- 
tiere dauert ; i 

6) die foffilen Gattungen nur in der eocenen Periode das Übergewicht 
über die noch lebenden jener Zeit behaupten und zugleich durch zahlreichere 
Arten vertreten find als biefe, welches Verhältniß in der auffallenden Ent- 
wicklung ber Pachydermen allein bedingt ift; _ 

T) je mehr fich die Lebenden Gattungen in einer Formation häufen, 
defto weiter laſſen fich die foſſilen zurückdrängen, fowohl in ber ganzen 
Klaſſe der Säugethiere, als in den einzelnen Ordnungen, wovon allein die 
Üpentaten eine merfwürbige Ausnahme machen; 

8) bie ganze foffile Säugethierfaung zu der lebenden fi verhält wie 
I :2,5 nach ben Xrten, nad den befannt gewordenen Gattungen dagegen 
die 1: 6. 

Die fortgefepte Vergleichung der oben aufgeftellten Zahlenverhältniffe 
vürde noch auf fpeciellere Gefege der geologiichen Erfcheinung ber Säuge- 
biere führen, deren Wahrheit aber auf dem gegenwärtigen Standpunfte 
ver Wiffenfchaft von fehr geringer Dauer fein möchte. Wir brechen des⸗ 
alb biefe Betrachtung bier ab und eilen zu ber geographifchen Verbreitung 
er Säugethiere in der Vorwelt. 


Europe. 
Europa ift wenn auch noch nicht in allen Teilen bis iegt dad, am 
meiften von ben Paldontologen unterfucht worden und vor birien 'baher 


den Gefegen über die geographifche Verbreitung 
dieſes Melttheiles, ſoweit fich dieſelben aus den 
herleiten laſſen, großes Vertrauen ſchenken und, von ihnen noch amıeheft 
Richt über. die allgemeine Verbreitung + Thlere über —— 
erwarten· 10 Ina 
Dies im den geognoſtiſchen —5 Europas nachgewieſenen 
369 Arten foſſiler Säugethiere gehören k21werfhiedenen Battungenzivon 
denen 50 in der Gegenwart völlig verſchwunden ſind und 62 in ber leben 
den Schöpfung noch durch) Arten vertreten werden. Die europäiſche Säuge 
thierfauna war demnach in ee a 
reicher) Jan Arten als die der Gegenwart/ welches‘ 
Glauben verdient, wenn wir uns an · die große Anzahl 
ſtalten erinnern, deren Repraͤſentanten gegenwärtig in⸗ weit entfernten Län⸗ 
dern und unter anderen Breitegraden wohnen. So abweichend bewohnten 
früher 24 Gattungen Europa, welche gegenwärtig nur in anderen Welt: 
theilen Leben und mit ihnen / 38. Gattungen; deren wueiſte · Arten auch- heutt 
noch bei uns einheimiſch find. >. Intereffant find) unter jenen Pithecus und 
Macacus; deren) Arten‘ uns in verſchiedenen Formationen Griechenlands, 
Englands und Frankreichs entgegentreten ; der jegt auf Madagascar lebende 
Tanrec war· während. der⸗ pliocenen Periode in Frankreich heimiſch z· die 
jetzt auf Afrika beſchränkten Hyänen / vermehrten. ſich Jahlreich durch dad 
ganze-Mittel-Europa; während. ber Diluvialzeity Midelphys erſchien bereit⸗ 
in den eocenen Straten Frankreichs und Englands; das aus Braſilien zu 
uns ‚geführte, Meerſchweinchen 'febte samt Ende der tertiären Periode ſchon 
in Frankreich, gemeinſchaftlich mit ihm der) Agutirumb der gepanzerte Tatu; 
auch ein Moſchusthier und eine Giraffe mähtter das" mittlere Europa in der 
miocenen Zeit; am Ende der tertiären Periode und» in der des Oiluviums 
endlich! verbreiten ſich über Europa"dierjegt nach Afrita, Aſien und 
Amierika gurückgedrängten · Hippopotamen, · Nhinoceroten, Tapite und Ele · 
phanten⸗· Andere; Gattungen, von denen gegenwärtig nur wvereinzelte Arten 
in Europa leben und die wichtigeren Nepräfentanten-fernen:Ländern gehören, 
waren Früher zahlreicher bei uns einheimiſch. "Ich; terinmere an Felis, 
Ursus, Bos, Pquus und die zahlreichen Arten von Susi Selbſt die noch 
heute in Europa wohnenden Gattungen dehnten einſt ihr Vaterland über 
mehrere "Länder aus als jetzt, wie Gulo, Viverra und Antilope, Nur 
aus europdifchen Ablagerungen Fennt man won den jetzt nicht heimiſchen 
Gattungen PithecuszCentetes, Hy aena, Pehimys, vielleicht auch Hali- 
core, dierübrigen nunmehr" fremd | gewordenen Gattungen waren gugleich 
auch uͤber andere Welttheile) verbreitet und vorzüglich über die/Länder, wo 
tie fie heutigen Tages noch finden. Ihrem Alter nach übertreffen bie aus - 
ländifhen Nagelfäugethiere die Hufthiere bedeutend, denn während von 
jenen mehrere ſchon in den eocenen Schichten Europas auftreten und die 
meiften der tertiären Periode überhaupt angehören, keunen wir keine einzige 
Gattung der Lebenden Ungulaten innden älteſten tertiaͤren Straten unferes 





Welttheiles Bhinoceros und Tapir: zeigen ſich zuerſt in den miocenen 
Gebilden, und vereinigen ſich Ausgangs der Tertiärperiode mit, Hippopo- 
tannus· Der Tapir und das Flußpferd ſcheinen im Diluvium wieder der · 
dtangt zu· werden/ wo ‚der Elephant mit dem Mhinoceros vorzüglich die 
lebenden Pachydermen in. Europa repräfentiren. An Arten ſowohl als an 
‚Individuen. find, aber. die Ungufaten zahlreicher. bei: uns ıgeivefen: als die 
Älterenssauskändifchen Nagelfängethiere, deren —— be jegt immer 
sehe beſchränkt erſcheint. nun niar as it un 
or Ansgeftorbene Gattungen nähtesäntapazfeähen aus. Me riss 
mit Ausnahme dev Affen und Fledermaͤuſe, und von den Edentaten nur 
» während; der. miocenen Periode in Frankreich, 
' überwiegen auch in diefer Beziehung die Hufthiere ‚alle uͤbrigen 
des, Alters verſchwinden die meiften» mit Eintritt der, Dilu- 
vialperiode· Von Naubthieren iſt der einzige eigenthümliche Repraͤſentant 
‚ein Inſektenfteſſer/ Palaeospalax, im Diluvium Englands, von Wieder ⸗ 
tauern nur Merycotherium in; Sibirien, von Pachydermen das Elasmo- 
erium iind unter · den Getäccen: das» zweifelhafte Oymatotherium und das 
Cetotherium. Abgeſehen von den: Stonesfielder Beutelthieren exiſtitten die 
‚meiften)serlofhenen Gattungen in Europa inmitten. der Tertiaͤrperiode, 
weniger am Ende derſelben · und noch; weniger in ihrem Anfange, wobei 
freilich zu berückſichtigen iſt daß einige Pachydermen mehreren Formationen 
"angehören. 66ausgeſtorbene Gattungen haben die Überreſte ihter Arten 
mem ſeuropãiſchen Formationen abgelagerty; und nur die Pachydermen 
Aastadon, Anthracotherimi, Choeropotamts und Anoplotherium waren 
zugleich auch im anderen Weittheilen vertreten; diefe gehören aber zu den 
wenigen Gattungen, deren Exiſtenz in mehreren Formationen —— 
worden iſt und es ſcheint daher feſtzuſtehen, daß » © 
die in ihrem geognoſtiſchen Vorkommen beſchrankten foſſilen Gattungen 
aauch eine ſehr beſchrãnkte geographiſche Verbreitung hatten und daß 
die in der Fauna ıder Jehtwelt geographiſch befehränkten Pachydermen 
in früheren Schöpfungsperioden wie, geognoftifch, fo auch geographiſch 
im allgemeiner Verbreitung auftraten. 

In der dürftigen Fauna‘ det eocenen' Periode finden wir neben dem 
‚Macacusieocenus auf ‚England und dev. Vespertilio „im: Parifer- Gyps 
wenige) Arten won -Canisy Viverra, Taxotherium und‘ Palaeoyon in 
Sranttreich⸗· Didelphys lebte mit Myoxus und Seinrus ebenda, wo: die 
zahlreichen· Anapfotherien‘;, welche, allein auch über Deutſchland ‚gehen, 
"Choeropotamus, }Hyracotherium; ; Palacotherium, ein, Delphin und der 
weiter verbreitete Ziphius die ganze: Säugetpiesfauna| vepräfentitten. 

Wahrend der zweiten Tertiärperiode tritt der Pithecus in: Frankreich 
aufrundı Vesportilio: ſiedelt ſich in Deutſchland any. wo ſich ihr mehrere 
Inſektenfteſſer, als Talpa, Erinaceus, Oxygomphius, Sorex, zugefellen. 
Die Naubthiere⸗ verbreiten, ſich gemeinſchaftlich uͤber beide Länder, vorzüglich 
die Arten von Felis, Viverra, Hyaenodon, andere bewohnen nur Deutſch- 
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land, wie Palaeogale, noch andere nur Frankreich, wie A 2 
Einige Nägery das ſchlante Hippotherium, Moschus; Cervus 
— alle im mittlern Europa, treten. jebt zum erſten Male auf, auch 
das elgenthumliche Macrotherium. Die Zahl der Pachydermen vermehn 
ſich bedeutend) in größerer Verbreitung über Europa und hier eeiftirte auch 
Dinotherium mit anderen Pinnaten, va made an» — — — 
Am Ende der tertiaren Periode wird die Fauna in unſerm 
noch mannichfaltiger. Neben Macacus von ben Affen und Vespertilio ſcheint 
unter den Naubthieren beſonders Canis und Viverra vorzuherrſchen, doch 
treten auch ſchon baͤrenattige Thiere auf und eine Otter. Die Nager be: 
ſchränken ſich vorzüglich auf Frankreich, ohne gerade aus Deu 
verſchwinden/ wie der Öningifche Lägomys beweiſt. Dort lebte auch | 
einzige’ europäifche Gürtelthier, das Kameel und Dremotherium; zahfreiche 
Hirſche, einige Antilopen, Ziegen und Stiere. Zahlreiche" Pachydermen, 
wiewohl im mittlern Europa beſonders heimifch, gehen! ſie doch — 
das Mittelmeer hinab und über die Gränzen Deutſchlands nach 
hinaus. Mit ihnen haben gleiches Vaterland die wenige Floſſenſe 
9 "Mi Eintritt der Diluvialperiode erhält die europäiſche Fauna durch 
Verſchwinden einzelner Gattungen und durch Auftreten neuer) ſowie durch 
bierallgemeine Verbreitung einzelner Arten) einen ganz andern Charakter: 
Affen und Fledermäufe kennt man  zuverläffig aus diefer Zeit — 
dagegen erweitern die Inſektenfreſſer die Gränzen ihrer bisherigen Heimath, 
der Tiger Felis spelaea, die Höhlenhyäne, mehrere Hunde, Muſtelinen 
und Baren bewohnen das mittlere und ſüdlichere Europa: Beutelthiere und | 
Edentaten haben fich "bereits im ihr jetziges Vaterland‘ zurückgezogen, wäh⸗ 
rend Nager, Einhufer und Wiederkaͤuer über ganz Europa verbreitet find: | 
Unter den Pachydermen verdient befonders das Rhinoceros tichorhinus und 
das Mantmuth erwähnt zu werden, welche beide vom Mittelmeere bis and 
Eismeer getroffen; werden. Unter den Floffenfängethieren bewohnte das 
Getotherium vorzüglich Rußland und Balaenoptera die —— Meere 
Europas. 





Amerika, ; | 


Os Nordämerika find uns aus den Ordnungen dev —— 
Fledermäuſe Raubthiere, Nager und Beutelthiere noch keine beſonderen 
Repraͤſentanten namhaft gemacht worden. Won Edentaten lebte in der 
Diluvialzeit daſelbſt ein Rieſengürtelthier, das Megatherium und ein Mer 
galonyr. Mit dieſen zugleich kommt ein Hirſch und drei Stiere vor, von 
welch” Tegterem der Bos priscus auch Europa bewohnte, Won anderen 
Saugethieren wird Mastodon in einigen Arten ‚der Elephant, das Zeug- 
Todony und elnige nicht näher charakteriſirte Pinnaten als einheimiſch in 
der Diluvialperiode aufgeführt, — mh? 

Die füdamerikanifche Fauna iſt durch d'Orbigny's und vorzüglich Lund's 
umfaffenden Unterſuchungen befannt ‚geworben, Außer gähfreichen , noch 
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gegenwärtig dort lebenden Gattungen find viele für die Dilunialperiode 
eigenthümliche entdeckt worden, Protopithecus, Smilodon, Palaeocyon, 
Abathmodon, Megamys und viele ausgezeichnete Edentaten, welche der 
vorweltlichen Fauna einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen, Ternten 
wir von dorther kennen. Sie alle entfernen nach Lund die Dilunialfauna 
weiter von ber dort Iehenden, als die früheren Yaunen in Suropa fi von 
der, jegt Hier lebenden unterſcheiden. 


Afien. 


Nur bie pliocenen Schichten der Sivalifhügel am Himalaya und das 
Diluvium am Irawadi im Bengalen laſſen uns einen Blick auf die frühere 
afiatifche Fauna, werfen. Bon noch Iebenden Gattungen bemerkten wir 
darin Macacus, Felis, Viverra, Castor, Hystrix, Camelus, Camelo- 
pardalls, Cervus, Bos, Porcus, Hippopotamus, Rhinoceros, Elephas, 
von unfergegangenen Amyxodon, Amphiarctos, Sivalheriun, Anoplo- 
therlam, Choeropptamus und Mastodon. 


RNeubolland. 


Außer ben noch in dieſem Welttheile Icbenden Beutelthieren, von 
benen mehrere. fhon in ber Diluvialzeit daſelbſt eriftirten, fol auch eine 
Viverre, ein Flußpferd, ein Maftodont und Dinotherium im foſſilen Zu- 
ſiande daſelbſt gefunden worden fein. Pentland’s Unterfuchungen über die 
Diluvialfauna Neuhollands findet man in James. Edinb. n. pbilos. journ. 
1833. 301. 1833. 120. — Jahrb. 1833, 603. 


— — — — —— — — — 
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i 
{ 
Zabellariſche Überſicht aller foſſilen Säugetiere nach 
ihrer geologiſch-geographiſchen Werbreitung. 
| 
Tertiäre Gebilde: oo Geo 
N, — Diluvium 
untere mittlere | obere —* 
I, Hmana.- 
IL. ana. 
I. Familie. Simiaef' 
eatarrhinae. 
Pithecus ..........]-.- .u0n antiquus .... .......... P.. Frankreich. 
Pentelicus. JGriechenld. 
Macacus .......... eoconus.. eeoeconeoen|eeunnennnneheeennen none England 
pliocenus....|-..cr.0.... ebenda 
sp.indet.plur.].. =»... ..- fien 
2. Kamilie.: Simia f 
platyrrhinae. , 
Cebüs...........1..- .... ........... P........... macrognathus Braſilien. 
Callithrix........J.. Pe VE ...... „0... [primaevus... „lebende. f 
Protopitheeus .....1 ........ J.. Do  E prasjliensis . .jebenba. 
3. Familie Arcto- 
pitheci. 4 
Jacchus ........... ........ ..... ...... ........... grandis ... . .lebenda. 


IH. Chiroptera. 
J. Familie. Vesper 


tilionea. 

Dysopes .......... P........ . . ..... . ........ .1Tetaminkii . .tebendo. 

Phyllostoma .......|. 2.2.0 ...** spec. indet.iebenda. 

Rhinolophus........|.-...sce|eereseeseeelenerrerencc fl sp. indet.... . „Belgien. 

Vespertilio ........ parisiensis| ........... |......00.. . ........... Frankreich 
praecox..... ............ · ... .... Deutſchlo 
insignis..... ....... ... . . . .. . ...... ebenda 

IV. Forae. murinus foss. |... ....... . ebenda. 


1, Familie. Inse- 
ctivorae. 





Erinaceus ......... P.... . ... . .. .. arvernensis. ...-·........ Frankreich 
soricinoides.. .......... P. . .. .. ..... ebenda. 
priscus ..... .......... . P..... Deutſchld. 

europaeus fos. guron. 

Centetes.......... P....... .·. . ....... antiquus ......·.·... 

SoreX ........... P........ .. .. . ...... P. .......... fodiens fossilisfiR — **— 

tetragonurus | 
fossilis .. . .IBelgien 
u. Krank 
araneus foss. [Belgien. 
pusillus ..... . ...... .... P........... Deutſchld. 

Mygale-.................. P... arvernensis.. Frankreich 

sp. indet. .... · .. . ... ebenda. 
Palneoopalux...... P........ PP. .... .... V · * EARXRXIXV 


tapb. 
reitg. 


.. 


— — — 


—VDV——— 


i 


22 


neschersensis . 


Igiganteus ...|. - 
palustris ....|- 



















untere 





mittlere 


Harpagodon 
‚Agnotherium .. + 
Machairodus . 
Viverra.... 


Herpestes.....- — 
Mustela ......... 


|genettoides 


Valletoni . 


jcarbonaria ..|. 










(Morreni ....{-- 
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— Trertiar⸗ e Gebilde: 10° J 
Diluvium eium |Brcaras. 
Berbreitg. 
untere mittlere obere 


.......... .. ......... ........... len ..... Ppelaeus.. Rittel« 
Furopa. 
verlum.. 2 parisiense... eo 000000000 2. 0.0 o...... o.. rankreich 
VOR ........ DFÄBREVUS .. .......... .... ... .. . . . ....... ebenda 
VOR ·P· . . .. ...... major.. ...... ...... J.. ......... benda 
minor...... ........ · · . ...... ſebenda 
on . ...... eisp. indet.... ........... P.. .. .. .. .... benda 
..... . PP.......... P........... P........ fep- indet.... Prafilien 
irctos...... P........ ... ........... sivalensis I»... «.....- Afien. 
PP re P..... ...... ........... arvernen- 
ais.... P..... ...... PFrankreich. 
spelaeus .... Turopa. 


aysupialia. 
ilie. Sarco- 
gu. 


witherium ... [Prevostii 3 - 
Broderipiit &| ... 2.222200 ........ .. ....... England 
lotherium... Bucklandi) & 
hyB ........ uvieri..... .... ....... ....... . P......... .PFrankreich. 
Colehesteri. .|......... .. ........ ..... fengland. 
7 np. indet. . Brafilien. 
rus.... P.......... . ........... ........ p. indet.... Polland. 
anusa s——o ————— .oo|loeserence sp. indet. . . [Reuhollnd. 
p. indet....|.. ..... .. .. .. .. .. ... ....... Frankreich. 
wiberium Lô......... ... ........ ........... sp. indet.... PBraſilien. 
ie. Carpo 
gs. 
ginta 000er — — ————44064 2 sp. indet. . Reuhollnd. 
MEUS 22er once... Po ... ........ > sp. indet... ebenda. 
us..... P...........J. ........ .. ........ 1p. indet.... ſebenda. 
ille. Rhyzo- 
ga. 
lomys . “.. voseoeo oo nel... 0001 re lo oo 0».% p» indet. ... ebenda. 
don 2......1.... .......... ........ ........ p. indet.... ſebenda. 
res. 
silie, >) ci U- 
Bones sees.e parisiensis u. oo 000 000 eo or 000 + >. —° er 000.0 Frankreich 
uvieri..... ........... ........ P.. . . ....... henda. 
fossilis L @ Rußland. 
B - —44 —-— — ————— — —Jↄ—0 nn... Frankreich 
priscus....- deutſchld 
Vo... P......... [primigenia.. |-»»....- ... ........ ebenda. 
spelaea..... Rußland. 
whilus .....Is02...2.2.. speciosus ... ........ I5.. ....... PDeutſchld. 
superciliotous .... .... ....... .... ſebenda. 


arctoideus .. Jebenda. 
leodiensis . . . Belgien. 
priscus . ... . [Rittel« 


brasiliensis.. 8 srafilien. 
dentifricius . Deutſchld. 
ferreojuras- 

sicus .o.eo. benda. 
Pittorii..... Frankreich. 
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2. Familie. Palmi- 


Tertiaͤre xvre Bebitber XRſe 
untere —— — obere Derbreitg, 
pedes. 


Castor .. ...... .. . P· ....... Jaegeri.....|...... esonclee senunnc. Deutſihlo. 











2 sp. indet. .I-.........- Frankreiqh 
. Afien. 
Myopotamus soosnele.e. .... P........... ... ........ antiquus.. « Koraftin 
Palaeomys......-.+ nenn castoroides..|........ .. . . . · ....... Deutſchld. 
Osteopera .......- P.. . ..... P · . . . .. ..... ........... platycephala Korb 
, nerika. 
3. Familie. Cuni- 
ularii 
CtenomyS -..+-..+J| ++ - .. ... P........... P........... priscus ..... ſebenda. 
bonariensis. . Jebenda. 
4. Familie. Arvi- 
cola: e. - 1 
Steneöfiber ..... +1.» » eo. (SP. Indet „0. |...oecnoncofereenenree . anfreid. 
Hypudaeus ....... · .. . one PP. . .. ......P..... ...... pelaeus.. F land. 
Bucklandi benda 


Zuropa. 
2 sp. indet..|........... Frankreich. 


OCricotus.......... P.. ...... P........... P........... vulgaris foss.|&@uropa. 
. P........ ........... ER musculus foss.lebenda. 
rattus fossilistebenda. 


debilis...... benda. 
oryeter.. .». benba. 
talpinus ... . jebenba. 
8 sp. indet... ebende. 
Lithomys ...... ... P........ parvulus ........... .......... .Deutſchlb. 
Miorocys.........J.. ...... ſornatus..... ........... J.. ! !VGBBäöGAa 
Familie. Salien 
tes. 
Dipus ones een o0flese Pe EEE En di ides —eoch benba. 
7. Yamilie. Lagos po 
tomi. nen. 
— .......lJ. .................. ........... brasiliensis. . Braſilien. 
egamys... ....· . ·..... ...* . P.... ....... atagonensis 
. Familie. Lon patas Patagen. 
— rini. 
Archaeomys....... onoenuelsonenernnne arvernensis .I.. vor c: 00. rankr 
Aulacodon ........ J. ....... P........... P........... Teminkii foss. Bent, 
Nelomys nn. .. P........ ..... ...... P........... antricola foss.|Btafilien. 
Echimys. .........1....... Bu ......... .. (carvistriatus |........+.» ankreich. 
Omegadon........ J.. Fe ........... sp. indet. . .......... ebenda 
Lonchophorus .....J. ....... ........... .......... fossilis ..... Brafilien. 
Loncheres ........JI-..- .... ...... sonen ... ........ Keane ..... ebenda. 
Phyllomys ........J]..-.. ........ .... ‚\branltensis. . \eüente. 





Geograph. 
Berbreitg. 
tie. Hystri- 
uoenonnosollssnnrersluunnsnennne sp. indet....Isp. indet.... fAfien u. 
- talien. 
hores ———- “on 0... nr ner 0. BAMA. 0... Braſilien. 
Aubla ...... ſebenda. 
2 >LERERTER, · . ........ ....... Jourdani.... P........... Frankreich 
tilie. Cavini 
—E— — e o 0000 lo 00 ne 00 0 0 0 | 0 1 He 10 00. € robusta ..o.o Brafilien 
radilis..... ende. 
sp. indet....Ä........... Frankreich 
n. ...... P........... .......... bilobidens.. Brafilien. 
saxatilis foss. Jebenda. 
antiguum ... Patagon. 
oeta...... Peer er P........... P........... audata foss. BBrafilien. 
| preolus.. .. . jebenda. 
sp. indet. p. indet.. „järantreich 
" ien. 
MB oo... ....... ...... ee ...... ..... laticepa·.... Brafilien. 
. major ...... jebenda. 
herus..... . P........ ........... ........... sapybara foss. bende. 
dens ... 
WLeporin 
Mannoonnnoheneurenel.uon. . .... [oeningensis .|......... .. Deutſchld. 
. . Meyeri ..... P..... ...... cbenda. 

u corsicanus « . Corſika. 
sardus...... Sardinien. 
spelaeus . England. 

sp. indet 3 sp. indet. . Frankreich. 
BJS.oosoreeferne. ne. visenoviensis .......... feen en ...... Peutſchld. 
IE TETERT on. ——644 “1000000 l,..ne ern 00. diluvianus .. Europa. 
uniculus foss.jebenda 
priscus ..... Mittlmeer. 
brasiliensis 
—— foss...... Braſilien. 
3 sp. indet.. [3 sp. indet.. Frankreich. 
lie Lipo- 
—8 bata f rafil 
cophaga.... P.......J. . ... ...... P........... jubata foss. . Brafilien. 
tetradactyla 
foss. ..... ebenda. 
heriam .... P........ ........... .. Pe | p. indet..... jebenba. 
ropus ..... +1... ...... ...... p. indet....ſebenda. 
berium ..... P........ giganteum .. ........... I.. ......... Frankreich. 
ilie. Fo- 
‚tia. j 
lon........ P........ P. .......... P........... sp. indet.... Brafilien. 
on ........ P........ P........... P........... sp. indet. .. . Jebenda. 
Bor... .......4J. Pu ........... antiquus . » ebenda. 
Booeooor Leuoonncolooercenseochennne ...... maximus.... Mord⸗ 
Amerika. 
en antiquus ... . Jebenda. 
brevirostris . Braſilien 
punctatus .... jebenda. 
sulcatus .... ebenda. 
fossilis ..... Mb.. .. . ... xdox 


Dei, daum. äugeldiere, 
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Chlamydotherium .. 


Hoplophorus - 


Pachytherium .. 

Giyptodon . 

3. Familie, Grav 
erada. 

Megatherium. 

Megalonyx -. 





Myloden ...... 


Scelidotherium 
Platyonyx ..- 


Coelodon ... 
‚Sphenodon.. 
VIL.Solid: 





Hippotherium 
Hipparion . 


1. Familie. Tylo- 
poda. 
Camelun.uu euren: 


Merycotherium 
Aucheni 
2. Familie. 

Moschus. .. 





Dremotherium. .... 


Camelopardalis .... 


Sivatherium......- 


Zertiäre Gebilde: 


mittlexe 


. [nagaum 
clavipes....i 


antiguus. 





?biturigum . 








» [maquinense . 
P-indet.... 


bengalensis . 





eignoust .. 


Igiganteum . ! 





issiodorensis 
Perierü.....|. 
Igergovianus. |. 
borbonicus 
Inescherseı 
Croizeti 
Regardi 
Vialethi 
Privati.....]. 
5 spec. indet, 
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Zabellariſche Überfiht aller foſſilen Gäugethiere 


Zabellarifche Ütberficht aller foffilen Säugethiere nad 
ihrer geologiſch-geographiſchen Verbreitung. 


untere mittlere | obere 
X, Bimana. 
IE. Quadrumana. 
I. Familie. Simiaef 
catarrhinae. 
Pithecus .......... J........ antiquus ............... .... rankreich 
Pentelicus.|@ Friechenld. 
Macacus.......... eoconus.. ........... .· ... ...... . . . . . ...... England 
pliocenus..... . ... ...... ebenda 
sp.indet.plur.f...»......» Afien. 
2. Familie. Simiae N 
latyrrhinae., ‚ 
Cebüs....eueocer .P. ... .... P .... .. ..... ........... macrognathus Brafilien. 
Callithrix :; ....... . P. ....... ................. .... IPprimaevus... Jebenda. 
Pro ecus ...... ... .............. brasjliensis . .Iebenba. 
3. Familie. Arcto 
pitheci. 
Jacchus.......... . P........ P..... .... .. P........... grandis ..... benda. 
p. indet. .. .tebenba. 
AH. 
I. Familie. Vesper 
tilionea. 
Dysopes .......... P........ ·. ....... ... P........... Temminkii . .kebenda. 
Phyllostoma ....... P. ... ..... õ apec. indet Jebenda. 
Rhinolophus...... P........ .... ..... P..........4 p. indet..... PBelgien. 
Vespertilio ........ parisiensis| ........... ........... IC... ....... Frankreich. 
praecox..... ...........J. es ... ..... Deutſchld. 
insignis..... ........... P.. ......... ebenda. 
IV. Forae. murinus f088. .. ......... ebenda. 
1. Familie. Inse- 
ctivorae. 
Erinaceus......... P.. 20000 jersenner en. arvernensis. .|-- +. ..... .Frankreich. 
soricinoides.. .......... . P...... ..... ebenda. 
PFISCUS ..... ........... . · ....... Deutſchld. 
europaeus fos zurebe: 
Centetes......... P........ P..... ..... antiquus .... .. . ....... 
Sorex ............ P........ P.. ..... .... P.... ....... fodiens fossilistig —* 
tetragonurus 
fossilis . . . „Belgien 
. Kranke. 
araneus foss. Belgien 
pusillus ..... ........... . .......... Deutſchld. 
Mygqale.......... M........ P...........P . .......... arvernensis.. Frankreich 
8p. indet. .... · . . . . . ........ be 
Palaeoopalux...... P........ P......... V.. . .....X XRX SR 


Tertiäre Gebilde: 


FOR Geo 
Diluvium Fe 





gen algfh-uemrahiien Bedeu. 201 


Tertläre Gebite: Geo graph. 
ltfiere Verbreits. 


bune Cuv.... 





.PBraſilien. 
pelshm. 
ebenda u. 
Madrid. 












Potamohippus Jaeg. 
ElasmotheriumFisch. 


Rhinoceros Lin. .. 


Palaeotherjum. Cuv.. 


Lophiodon Cuv...- 


Listriodon Meyer.« 


Hipp opotamus Lin... .noeee one 


"Zertiäre Gebilde: 





mittlere 


anisoperus 
megagnathus 


ineisivus. ».. |-...+.. .... 


|Schleiermach, 


Bap-inder 


lequinum . 
werden. ‚ [isseleng . 
tapirotherium 
tapiroides..... 





|buxovillanum 


minutum ... 

minimum ... 

Igiganteum .. 

jaurelianense 

monspessula. 
num 






Ispleudens «. 
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Zertiäre , Gebilde: 
— — — — | 3 Diluvium eograpp 
mittlere obere B- 
oden Owen ‚jeocenus . ...J........... J. . ........ England 
ium 
unnenennne magnum ....|..--- ...... P. . ......... Deutſchld., 
Frankrei 
u. Italien 
minimum.... .. .. .. ....P . . .... ..... Frankreich 
alsaticum................ . . . . .. .... lſaß. 
velaunum ... J. ... ....... Frankreich 
IFB silistrense.. .| - - ......... Bengalen. 
ILãu....... P........ ........... ........... zuiuus...... Brafilien. 
. sp. indet.. . . ebenda. 
mastodontoi- 
des ...... Kentudy 
helyeticus ..|..... eoech: ......... Schweiz u 
Deutſchld 
arvernensis ...... Auvergne 
..... P.... ....... J. .... „oo... eutſchld 
ilie. Ele- sp. indet.... Birmanien 
atina.. 
un· Cuv..... P........ P............. ......... Igiganteum.. [Umerika, 
Europa, 
Aſien u. 
Neuhollnd. - 
longirostris . llongirostris .|. +... ..-- .1Deutichlo. 
u. Frankr. 
angustidens . jangustidens . fangustidens . [Europa, 
Alien u. 
Amerika. 
arvernensis .Ü....... +... Auvergne. 
latidens. .... dindoſtan. 
elephantoidesjebenda. 
tapiroidea.. . jtapiroides.... I&ranfr. u. 
Amerika. 
Andium..... Amerika. 
Humboldtii. . IChili. 
turicensis... .I.- ......... Schweiz. 
australis.... Neuhollnd. 
Collinsii .... . IAmerika. 
Lin.. .. . .. P· . . .. .......... 7. primigenius. [&uropa, 
Afien u 
Amerika 
meridionalis. . IFrankr. u 
Italien. 
macronychus PBelgien. 
ninimus .... [Deutfchld 
priscus . kebenba. 
sp. indet.... P........... Himalaya. 
fie. Amphi- 
ig. 
nm. .... . P........ P....... ....P.......... platensis.... ISüb: 
Amerika. 
paranensis . . ſebenda. 
m ..... giganteum ............. P........... Mittel- 
Europa. 
Koenigii . .............. ........... deutſchld. 
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 Zertiäre Gebitder Seograph 
untere | mittlere | obere Berbreitg 
Dinotherium....... unse Faustrale .. ......... .......... RNeuhollad. 
Zeuglodon........ P-........ [fern ſetoiuc... ::... . RNord⸗ 
Amerika. 
2. Familie. Triche- 
choidea. 
Trichechus ....... P........ .... ....... rosmarus foss.irosm. foss.. . K&uropa u. 
Rords 
N erika. 
molassicus ..|... ........ Deutſchlo 
sp. indet.... ....... .... P.......... .Mord⸗ 
Amerika. 
3. Familie. Phocina. 
Phoca ............ P. . ...... P........... ambigua .... P....... .... Peutſchld. 
sp. indet..... .......... .......... Rord⸗ 
merika. 
I. Familie. Sireni- 
formia. 
Halicore.......... . ·...... sp. indet. ... ........... P........... ISchweiz 
Cheirotherium..... . ....... .......... subappeni- 
num ... .. ... Ptalien. 
Metaxytherium .... ........ ..... ...... Cuvieri ..... J.. ......... Mittel 
. Europa. 
Christoli. .. . |Christoli.....|.. onen nn.c. Jebenda. 
Manatus.......... P........ ...... ..... americ. foss. |...... ..... Mord⸗ 
Amerika 
Cymatotherium....I.. ...... P........... .. rennen antiquum .. . Sachen 
2. $amilie. Delphi- | 
nodea. 
Delphinus ........]--+-oreel.cce. ...... macrogenius |... ........ Frankreich. 
Cortesüi .... P........... Italien. 
longiros- 
tris.............. ........... .. ........ Frankreich 
calvertensis. ........... .. ......... Maryland. 
Karsteni ...|.. ......... Deutſchld 
sp. indet...... ......... Mittel⸗ 
Europa. 
crassidens . . JEngland. 
Monodon .........J- ern. FE J.. ....... . Iep. indet.... PSibirien u. 
England. 
Ziphius........... cavirostris...................... J. .......... Frankreich 
planiros- 
tris...P........... P........ .. ....... Miederlde. 
}longiros- | 
tris... EEE BE |... r 
Balaenodon .. .... physaloi- 
es nnensnennelsorneonrerneleonornenene England. 
affinis ...|.... ....... .... on ........... benda. 
definitus .|........... ........... RR run ebenda. 
margina- 
tus.... ........... ....... .60 ... ebenda. 
gibbosus |.......0..0 ...........J. ernennen denda. 
Physeter ......... P........ P........... sp. indet.... P........... Frankreich, 
England 
u. Rord⸗ 
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 Xertiäre Gebilde: — 7 Geograph. 
vium 
untere mittlere obere Berbreitg. 
us so. ou... ........ u. ......... servatus u... ol. oo on0o00.00 Deu id. 
zmilie. Balae 1 
den. 
enoptera. +...» core oelseonunne eo leooenoeo00s Cuvieri...... kombardei. 
ortesii .... Ptalien. 
thorium oo ru.o.Ähe. u. a000 |. 0.0. eo 00: lvo n0on. “... Rathkei .... Rußland. 
EHR oo cenncceoleeeneene [sonne nennnn ........... Lamanonii . Frankreich 
molassica ...|...- ....... ......... .PDeutſchld. 


sp. indet.... P........... FFrankreich. 
Amerika. 
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Dei der Darſtellung dee Voöͤgel war ich lange in Zweifel, ob ich bei 
Der geringen Anzahl ihrer Überrefte und den größtentheild unzuverläf- 
figen Beftimmungen diefelben blos namentlich und nad) ihrem geogno⸗ 
ſtiſchen Vorkommen aufzählen, wie ed ſchon öfter ald von anderen 
Thierklaſſen gefchehen ift, oder ob ich abweichend von dem Wege An- 
Derer eine fuftematifche Darftelung verfuchen ſollte. Da jedoch mit 
einem bloßen Namen⸗Verzeichniß Nichtd gewonnen werden Tonnte, fo 
zog ich es vor, einen kurzen Abriß der Ofteologie allee Gruppen und 
Gattungen, foweit dieſelben als foſſil beobachtet angegeben worden 
find, mitzutheilen, um dadurch eine größere Aufmerkfamfeit auf die 
Nefte von Vögeln zu lenken, als ihnen biöher gefchentt wurde. Diefe 
Vernachläffigung der Reſte einer ganzen Thierklaſſe mag einerfeits 
wohl in dem geringen Grade der Erhaltung foffiler Vogelknochen be: 
gründet fein, andererfeits ift aber die Schwierigkeit, diefelben mit den 
entfprechenden heilen der lebenden Wögel zu vergleichen, das gegen: 
feitige Verwandtſchaftsverhaͤltniß zu ermitteln, Weranlaffung geworden, 
fie nicht gewiffenhafter zu berüdfichtigen. Wie indeß die einzelnen 
Knochen von den übrigen Wirbelthieren mit einer genügenden Anzahl 
von Präparaten der lebenden nach Ordnung, Familie, Gattung und 
‚Art, der fie angehört haben, beſtimmt worden find, mit derfelben Zu: 
verläffigkeit kann die fuftematifche Stellung der vorweltlichen Vögel. 
aus ihren Reften ermittelt werden, wovon ich mich durch Unterfuchung 
zum heil fehr fragmenfärer Sinochen überzeugt habe. Um daher das 
Dunkel in der geologifchen Entwidlung der Vögel mehr aufzuhellen, 
als es durch fragliche und zweifelhafte Beftimmungen möglich ift, er: 
fuche ich alle diejenigen, welche foffile Überrefte von Vögeln befigen 
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und aus Mangel an Zeit oder an ausreichenden Sammlungen zum 
Vergleichen diefelben nicht unterfuchen fünnen, fie mir zur gründlichen 
Unterfuchung mitzutheilen. 

Die Amphibien betreffend wird Mancher eine tiefere Begründung 
der Syſtematik in einzelnen Abtheilungen vermiffen, allein die ver: 
gleichende Darftelung der lebenden und vorweltlichen Thiere fegt ein 
beflimmtes natürliches Syſtem der erfteren voraus und kann auf die 
Begründung natürliher Gruppen der letzteren nicht eingehen. Diefe 
gehört in die foftematifche Darftelung oder geologifche Entwidelung 
des thierifchen Organismus, wie ich an anderen Orten Dargefhan habe. 
Für die Befchreibung der Arten fland mir in der Klaffe der Amphi⸗ 
bien ein verhältnigmäßig nur fehr geringes Material zu Gebote und ich 
war daher in den meiften Fällen auf die Beobachtungen Anderer be 
ſchränkt. Unter diefen wählte ich die zunerläffigften aus und berichtigte 
nach ihnen Die verworrene Synonymie Etwaige Mißgriffe finden 
alfo Hierin ihre Erklärung und werden durch die vollftändige und ges 
wiffenhafte Angabe der literariſchen Quellen nicht leicht anderweitige 
Irrthuͤmer veranlaffen. 


Halle, im Juni 1847. 
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Zweite Klaſſe. 
AVES.. Voͤgel. 


n der, Maffe der Vögel herrſcht eine weit größere übereinſtimmung in 
Drganifation als: bei den Säugethieren, begründet in. dem einzigen 
firengen Luftleben. Zwar find einzelne Gruppen, vorwaltend an das 

affer ober an das Land gebunden, allein  diefe veränderte Lebensweiſe 

t auf die allgemeine Körperform feinen auffallenden Einfluß, daher die 

‚von den unvollkommener ‚organifirten Amphibien und. den höher ge- 

Iten Säugethieren ſcharf gefehieden find, und eine Vermittlung mit diefen 

Iaffen niemals von ihnen, fondern von den Säugethieren, und Amphibien 
Es ift eine beſondere Eigenthümlichkeit des Vogelſkeletes, daß ‚eine 

oͤßere ober geringere Anzahl der Knochen pneumatiſch iſt. Die: Pneu: 
ticität beſteht darin, daß die einzelnen Knochen in ihren inneren Böhlen 

ſtatt des Markes Luft haben, welche aus den an den Lungen befindlichen 
figellen durch beſondere Kanäle in die Höhlen gelangt. An den Offnungen 
fer Kanäle, welche meift in der Nähe der Gelenkflächen liegen, kann 

im die pneumatifchen Knochen fogleich von denen anderer. Wirbelthiere 

terfcheiden. ı Die Verbreitung der Prreumaticität uͤber das Skelet ift in 

verſchiedenen Gruppen verfchieden und umfangsreiher bei den mehr. in 

Luft lebenden, beſchraͤnkter dagegen bei den: Waffer» und Laufoögeln, 

Aper dem Schädel iſt übrigens dev Oberarm am häufigſten luftführend. 

7 Der Schädel gelenkt nur mit einem einzigen unter. dem großen, Hin- 

hauptsloche liegenden kugligen Gelenfhöcker ‚mit‘ der Wirbelfäule und 

met ſich übrigens durch ‚die ftärkere Ausdehnung feines hirntragenden 
eiles, deſſen Knochen ſchon frühzeitig völlig mit; ‚einander, verwachfen 

d dann. Feine Verbindungsnähte erfennen laffen, und durch die Beiveg- 

Weit bes Dberkiefers aus. Diefe- wird vorzüglich durch das Quadratbein 

welches, ben Schläfenbeinfortfage der Säugethiere entſprechend, 


— für. die Schläfenfehuppen, ‚zwei En vier) untete 
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für den Unterkiefer, einen an der Innenfeite über jenen für das os plery- 
goideum und eine Gelenkflähe für den Jochbogen trägt. Der immer 
dünne, ftielförmige Jochbogen, welcher nicht wie bei den Säugethieren ben 
untern Augenhöhlenrand bildet, hebt gemeinfchaftlic mit dem Flügel- ober 
Hintern Gaumenbeine den Oberkiefer empor, indem fich meift hinter dem 
Nafenlöchern vor der Stirn eine biegfame Stelle befindet. Der Schädel 
ift im Allgemeinen abgerundet, und vorn liegen zu beiden Seiten dicht an 
einander, faum durch eine dünne Wand getrennt, die großen Augenhöhlen, 
an deren obern Rand die, Supereiliarheiteifih, heften. Die Kiefer find 
ſtets zahnlos und, mit einer hornigen Scheide umgeben, verlängern fie ſich 
um den Schnabel zu, bilden, - Am Oberkiefer bleiben. die Mapillarbeint 
immer ein, und die Form des Schnabels wird don den Intermapillar 
tnochen beftimmt. Der Unterfiefer beficht eigentlich aus einer beträchtlichen 
Anzahl Knochen, die aber bald mit einander verwachfen, und bei den Am 
phibien, wo fie felbftftändiger auftreten, näher berückſichtigt werden follen, 
In feiner Geftalt variiert der Unterkiefer fehr und von dem Kronfortſe 
der Säugethiere zeigt er nur ſchwache Spuren, dagegen‘ entwickelt ſich 
hinter der Gelenkflähe für das Quadratbein: ein befonderer Ekfortfag. 
In der Wirbelfäule fällt vorzüglich der Hals durch die große Beweg⸗ 
lichkeit: feiner Wirbel und deren veränderliche Bahl auf. Die Ränge def: 
felben hängt hier nicht mehr von der Größe: der einzelnen Wirbel ab, 
fondern von deren Zahl, welche vom 11 bis 24 wechſelt. Am laͤngſten 
find fie übrigens beim Flamingo. Der Atlas ift immer ein £leiner, zinge 
förmiger Knochen und: der Epiftropheus hat wieder den Zahnfortſatz wie 
bei den Säugethieren. Die Körper aller übrigen haben eine ‚vordere flad> 
concave Gelenkflaͤche und Hinten. einen entſprechenden Gelenkkopf. Dorn⸗ 
fortfäge: fehlen den mittleren Wirbeln ganz und) entwickeln ſich an bem vor⸗ 
deren in’ der Regel ſtaͤrker ald am den hinteren, wo zugleich auch untere 
auftreten." An den perforirten Querfortfägen "hängen: Kleine) griffelförmige 
Rnöcjelchen, rudimentäre Rippen, welche zuweilen innig mit den Fortfägen 
vertvachfen. | Die Anzahl der Rückenwirbel variirt innerhalb. ſehr enger 
Gränzen von 6 bis 10. Ihre Körper find kurz, ſchmal, ſeitlich compri- 
mitt und artichliren wie die Halswirbel, wenn fie, was bisweilen gefchieht, 
nicht völlig mit, einander und mit den folgenden verwachfen. ‚Ihre breiten 
Bögen berühren einander und tragen gleichmäßig entwidelte, breite, Häufig 
zu einem Kamme verwachfene Dornen. Die kräftigen Ouerfortfäge haben 
immer eine Gelentfläde für die Rippen, "von denen’ nur bie mittleren aud) 
mit den Wirbelförperm gelenken. ‘Die Kreuzbeinwirbel, mehr minder mit 
einander verwachfen in eine Rnochenröhre, tragen feine: gefonberten Dornen 
und’ auch ihre Querfortfäge verwachfen an den Enden mit einander. Ihre 
Zahl variirt von Ibis. 2%, Die Schwanzwirbel zeichnen ſich durch ſtarke 
Querfortfäge und ziemlich entwickelte obere, bisweilen auch untere Dornen 
aus, articuliren mit‘ einander und wechſeln von 5 bis 10. Der legte iſt 
Farb: ſeitlich zufammengebrückt und immer fehr groß. Am Bruſtbeine er- 
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‚man die Zufammenfegung aus einzelnen Wirbeln nicht mehr, denn 
bildet einen breiten, Fahnförmigen, im der Negel vieredigen Knochen, 
effen Äußere Fläche einen Hohen Kiel trägt. Der Hinterrand iſt bald ar 
gerundet, bald eingefänitten, und zwar hängt die Tiefe diefer Einſchnitte 
In dent Flugvermögen der Vögel ab, fo daß fie z. B. bei den Raubvö— 
geln ſehr Hein find, auch wohl hinten gefchloffene Infeln darftellen, oder 
felbft fehlen; bei anderen dagegen, wie den Hühnern, weit im die Fläche 
des Bruſtbeines eingreifen und ſich fogar verdoppeln. ‘Die wahren Rippen 
verbinden fi mit dem Brufibeine nicht durch Knorpel, fondern durch ars 
tieulirende, von vorn nach hinten am Länge zunehmende Sternocoftalfnochen 
und befigen nach. Hinten gerichtete eigenthümliche Fortfäge. Die felgen 
Rippen liegen am den vorderen und hinteren Nüdenwirbein. 
Die Eptremitäten der Wögel find immer nad) ‚heteronomen Typus 
gebildet, indem die ‘vorderen beftändig Flügel, die hinteren: Füße find, Im 
dem vorderen beftcht der Schultergürtel aus dem langen, fäbelförmigen, 
vorn verbieten, hinten nur wenig erweiterten Schulterblatte, melches der 
Birbelfäule parallel auf den Nippen Liegt, aus dem damit gelenfenden, 
am beiden. Enden meiſt breitern, kräftigen Schlüffelbeine, das mit dem 
Bruftbeine articulirt, und dem Gabelbeine, welches eigentlich aus. zwei 
farfen, mit dem Schufterblatte beweglich verbundenen, vorn und (unten 
aber innig verwachfenen Knochen beftcht. Die Stärke der Gabel und ihre 
Converität fteht mit dem Flugvermögen in naher Beziehung und ift daher 
bei den Zagraubvögeln am auffallendften, fehr gering bei den Hühnern, 
Enten, Papageien u. a, Der Oberarm befigt eine Tängliche, ‚eben nicht 
abgefegte Gelenkfläche im’ obern ‚erweiterten Theile, der eine worbere und 
hintere Leiſte trägt. Unten hat er zwei durch eine, Vertiefung von einan- 
der getrennte Gelenferhabenheiten nebft einem Paar Knorren. Von dem 
Unterarmenochen bleibt die Speiche immer ein und ſchwach, die Elle da- 
gegen mit ihren felten fehlenden Olecranon ftarf und Fräftig. Die Hand» 
wurzel beſteht nur aus zwei Knochen, einem vorbern gröfern und einem 
dahinter liegenden kleinern. In feltenen Fällen verwachſen beide mit. ein 
ander, In der ſtarken Mittelhand liegen zwei, an beiden Enden mit ein» 
ander verwachſene, laͤngliche Knochen, von denen der dem Nadius ent 
forechende der. ftärkere. iſt. Ein Heiner Fortfag am obern Ende trägt den 
eine ober zweigliedrigen Daumen. Der: zweite Finger ift ber Tängfte und 
= ober breigliebrig, indem ein breiter flacher und vein kürzerer zuge 
Knochen ihn zufammenfegen. Der dritte Finger liegt eng am jenem 
an, iſt eingliedrig und verkümmert bisweilen ganz. Von den Knochen der 
feren Ertremitäten zeichnet ſich das Becken dadurch aus, daß es im 
Theile ſtark erweitert mit der Wirbelſäule vermächft und unten ſtets 
if. "Das Schambein bleibt dünn und lang, das Sitzbein aber 
‚hinten breiter. Der Oberſchenkel gelenkt mit einem rechtwinklig 
halbkugligen Gelenkkopfe, dem bie Grube für das ligamentum 
e fehlt, in der Beckenpfanne, Hat einen einfachen triigen Trıı 
\* 
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chanter an der Aufenfeite und zwei untere Gelenkhöcker, von denen der 


äufere größere mit beiden Unterſchenkelknochen gelenkt. Won is 
die Tibia immer länger als, der Dberfchenfel, am obern Ende dick und 
dreifantig, am Unten eine Nolle bildend, die Fibula dagegen erreicht nie 
die Fußwurzel, fondern verwächſt im unfern, meift auch im mittlern Theile 
innig mit dem Schienbeine und bleibt nur oben, hier aber immer felbft: 
ftändig. Die Knieſcheibe liegt wie bei den Säugethieren, iſt aber doppelt 
beim Strauße. Die Fußwurzel und Mittelfußgegend ftellt ein einziger, 
langer, an beiden Enden verdickter Knochen, Laufknochen, dar, welcher 
oben mit ber Nolle der Tibia articuliet, unten aber ſich fpaltet in gefonderte 
Gelenkköpfe für die Zehen. Der mittlere Gelenkfortfag ift ſtets der Tängfte, 
An der Jnnenſeite liegt zuweilen noch ein Knöchelchen für den Daumen, 
der. ſtets nach hinten gerichtet ift. Die Zehen, deren Zahl meift bier if, 
nehmen von innen nach aufen am Ränge zu, indem fie im biefer Ordnung 
aus zwei bis fünf cylindrifchen Phalangen von verfchiedener Länge beftchen, 
"Die legte derſelben trägt überall einen Nagel oder Krallei MR 

Die Hautbebekung der Vögel ift für den Paläontologen ebenfalls 
toichtig, daher wir biefelbe kurz charakteriſiren wollen. Wie ſchon erwaäͤhnt, 
find, beibe Kiefer mit einem Hornüberzuge bededt. Ähnliche Gebilde finden 
fih an den Füfen als Schuppen oder Schienen in regelmäßiger Ordnung 
Die Pebern, dem Haarkleide der Säugethiere entfprechend, bedecken den 
ganzen Körper des Vogels, indem fie auf demfelben, im beftimmte Felder 
ober Fluren regelmäßig ‚geordnet, vertheilt find. Man unterſcheidet bes 
kanntlich an jeder Feder den Kiel, Schaft und die Fahne, welch' Tegtere 
aus; mehreren, durch ineinandergreifenide hornige Häckchen mit einander wer- 
bundenen Hornfäden beſteht. Der Form nad) unferfcheidet man Dimen 
und Dedfedern, Tegtere werden in den Flügeln und im Schwanze ſtarter 
und größer und dan als Schwung⸗, Arm⸗ und —— wit v. 
unterſchieden. 

Die Vögel leben vorzüglich von Sämereien oder Suferten und nur 
wenige find -gierige  Näuber. Ihr Aufenthalt ift geographiſch weniger ber 
ſchränkt, indem bie ſogenannten Zugvögel, fobald ihnen in: ihrer Heimath 
die Nahrung fehlt, diefe alljährlich verlaffen und in wärmere Länder ziehen, 
Auch andere Vögel verirren ſich weit häufiger als die Säugethiere in ent- 
legene Gegenden imd daher fönnen wir aus dem Vorkommen ihrer) foſſilen 
Überrefte weit weniger zuverläfiig auf ihre "geographifche Verbreitung in 
feüheren Erdperioden fehliefen. arm 

Man theilt gegenwärtig die Klaſſe der Vögel in zwei Haufen mad 
ihrer Entwicklung, in Aves autophagae und’ Avcs sitistae, Jene find 
nämlich, wenn fie aus dem Ei kriechen, bereits mit einem dichten Daunen« 
gefieder bedeckt, verlaffen das Neſt und ‘füttern fich ſelbſt. Ihr | 
iſt vorn abgeftugt und die Nafenlöcher von der Wurzel entfernt. "Hierher 
gehören drei Drdnüngen, nämlich A. natatorlae mit Schwimmfüßen und 
Furzem, breitgedrücktem Schnabel, A. grallae mit Wadbeinen und längerm, 
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zundem. oder flachem Schnabel und A. terrestres mit kräftigen Lauf⸗ 
ober Gangfüßen, kurzem, didem, gemwölbtem Schnabel. Die Nefthoder 
kriechen nadt und blind aus dem Ei und laffen fi) von den Eitern füt⸗ 
teen, fliegen aber beffer al& die Pippel. Zu ihnen gehören drei Zünfte 
ohne Raubfüße, A. columbinae mit baudigen Nafenlöchern und langem, 
zartem Schnabel, A. picariae mit grubigen Nafenlöchern und fehr großem 
Schnabel, A. passerinae mit am Grunde liegenden Nafenlöchern und 
furzem, tegelförmigem Schnabel. Die legte Zunft A. rapaces wirb durch 
träftige Raubfüße und den furzen, badigen Schnabel dharafterifitt. 

Die Geſchichte der foſſilen Vögel liegt noch in großem Dunkel, und 
dies rührt wohl weniger von einem großen Mangel an foſſilen Überreften 
berfelben her, als vielmehr von der Schwierigkeit, mit welcher die Unter- 
fuhungen bier verknüpft find, und zugleich von der großen Zerbrechlichkeit 
der Knochen felbft, wodurch fie fih einer genauern Prüfung entziehen. 
Bolftändige und brauchbare Befchreibungen vorweltlicher Arten fehlen uns 
baber faft ganz und faum find die Fragmente nad) ihren generellen Cha. 
tafteren beftimmt, oft nur die Familie, der fie etwa angehört haben koönn⸗ 
ten. Bei dieſer höchft mangelhaften Kenntniß ift es natürlih, daß Die 
Vögel und ihre Überrefte noch gar Feine geologifche Bedeutung gewonnen 
haben, daß weder ihre Drganifation während der verfchiedenen Schöpfungs- 
perioden erkannt, noch ihre Überrefte für die geognoftifchen Formationen 
harakteriftiich geworden find. In neuefter Zeit fcheint indeß das Intereſſe 
auch für diefe Thierflaffe bei den Paläontologen reger geworben zu fein 
und die Beftimmungen von deren Foffilreften verdienen mehr Vertrauen 
ale die älteren Angaben. 

Wenn wir den vorliegenden Unterfuhungen Vertrauen fchenten, fo 
müffen wir die Organifation der Vögel in der Vorwelt als viel überein- 
ſtimmender mit denen der Gegenwart bezeichnen, als es bei den Säuge- 
thieren der Fall war. Aus allen Familien werden bereits Gattungen auf 
gezählt, welche der Vor⸗ und Segtwelt gemeinfchaftlih angehören und 
ale Typen außsgeftorbener Geftalten find nur wenige erfannt worden. Ihrem 
Alter nah ftehen die Vögel den Amphibien näher als den Säugethieren, 
denn während diefe zum erften Male in den jüngeren Juragebilden auf 
treten, find Spuren von Dögeln bereits in dem bunten Sandfteine ent- 
deckt worden. - Das Vorkommen in fecundären Gebilden bleibt jedoch 
immer vereinzelt und felbft ameifelhaft, erft im den tertiären Straten und 
ben biluvialen Ablagerungen finden fih Knochen von Vögeln häufiger. 
Wie ſchon erwähnt, find diefelben aber meift fehr fragmentarifch und fogar 
die vollftändig erhaltenen Skelete, welche bis jegt entdeckt worden find, be- 
finden fi& in fo .übelm Zuftande, daß faum die generelle Beftimmung 
möglich wird. Die wichtigften Fundorte in den verfchiebenen Formationen 
find folgende: der durch Hitchcock's Unterfuchungen über die Wogelfährten 
befannt gewordene bunte Sanbftein des Eonnectitut- Thales in Maffachufets, 
und diefelbe Formation von Lymm in Chefhire; in den mächtigen Jura 
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gebilden nur der Wealden von Tilgate; im der Kreide der Grünſand in New: 
Jerſey, der ſchwarze Schiefer von Glaris, der Kalk von Maidftone; bie 
älteren Tertiärgebilde bei Paris, der Londonthon auf Sheppy, das Beden 
der Gironde, die mitteltertiären Straten bei Mainz, Weifenau, der Palı- 
dinenfalt von Mombach, das Beten der Auvergne, im Gers- Departement, 
bei Sanfans, die Molaffe der Schweiz, der Monte Bolca, Gyps von Ar, 
Öningen, der Sand von Antiverpen, die Höhlenausfüllungen im Parifer 
Gyps, bei Anduze, von Brengues, im Aude- Departement, Button, Künel: 
Viel, Kirkdale, Nabrigas, der Lös von Sasbach, die Diluvialfpalten im 
Lahnthale und bei Quedlinburg, die Breccie von Cagliari, Cette, Niya 
und die Höhlen Brafitiens; das Diluvium Neuhollands, die —* 
am verſchiedenen Orten. 


LAves sitistae. 
Nefthoder, 


Erfte Ordnung. 
Aves aöreae, Luftvögel. 


Die große Abtheilung der Nefthoder umfaßt alle Luftvögel, baher fe 
den Land: und MWaffervögeln gegenüber in Einer Ordnung betrachtet wer- 
den fönnen. Sie bauen ihre Neſter bekanntlich ſeht kunſtvoll und felten 
auf dem Boden, fliegen mit gegen die Bruft gezogenen Beinen und füt- 
tern ihre Jungen, welche blind und nadt das Ei verlaffen. Ihr Schnabel 
iſt ſehr mannichfaltig geftaltet und ihr Schädel in der Negel kurz. Der 
größte Theil des Skeletes ift pmeumatifh, und die Füße, deren eine Zehe 
ſtets nach hinten gerichtet iſt, bieten, wie der Schnabel, zahlreiche Eigen- 
thümlichfeiten. Sie, leben theils von vegetabiliſcher, theils amimalifcher 
Nahrung und laſſen ſich in vier Zünfte theilen, deren meifte Kamilien 
auch in früheren, Schöpfungsperioden repräfentirt. waren. 


I. Zunft. Rapaces. Raubvögel, 


‚Hierher gehören die größten und ftärfften Luftvögel, die fich durch 
ihren Eräftigen Steletbau von den übrigen fogleich auszeichnen. "Der Schär 
del ift im Verhältniß feiner Länge breit und hoch und der hirntragende 
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yeil überwiegt das Untlig immer bedeutend. Der ſtarke, hadige, an 
e &pige Übergebogene Schnabel trägt am Grunde die ovalen Nafenlöcher. 
er abgerunbete Scheitel ſenkt ſich nach hinten hinab und geht hier all- 
ählig in bie niedrige, von hinten und oben nad unten und vorn gerich- 
e Hinterhauptsfläcye über, welche in der obern Mitte etwas aufgetrieben 
rfpringt und an ihrer Bafis das faft horizontal gelegene große Hinter: 
uptsloch begränzt. Zwiſchen den weit und vollftändig umgränzten Au- 
nböhlen Tiegt die platte, vom Schnabel deutlich abgefegte Stirn, über 
{che eine vom SHinterhaupt kommende fanfte Furche läuft. Der Hals 
ird aus verhältnigmäßig wenig Wirbeln gebildet und wo an diefen Dor- 
n vorfommen, find fie oben und unten von gleicher Größe. Die Bruft« 
irbel tragen Träftige, meift nicht in einem Kamme vereinigte obere und 
ezere untere Dornen, welche beide den Lendenwirbeln gewöhnlich fehlen, 
id im Schwanze erreiche ber leßte Wirbel eine ganz auffallende Größe. 
ie DBruftbeinplatte, in deren Mitte fih ein Praftiger Kamm erhebt, ift 
ide und vollfländig, indem im bintern Theile nur kleine Ausfchnitte oder 
wchbrochene Infeln vorfommen. Der ſtarke Oberarm erreicht nicht die 
inge der Unterarmknochen, am welche fich die langen Handknochen legen. 
a ähnlichem Verhältniß fteht der Teiche gekrümmte Oberfchentel zu dem 
hienbeine, welches immer ein anfehnliches Wabenbein zur Seite hat. Am 
tzen, aber fehr ftarten Laufknochen gelenken auf drei in einer Ebene 
genden Gelenkköpfen die langen kräftigen Zehen mit ihren großen hadi- 
n Krallen. Im Gefieder zeichnen fich bie fehr Fangen Schwungfedern aus. 

Die Raubvögel nähren ſich vom Fleifh ber Nüdgraththiere, bewoh⸗ 
n die Wälder, Gebirge und hohen Mauern aller Zonen und laffen fich 
ch ihrer Lebensweife in Tag- und Nachtraubvögel theilen. Die foſſilen 
attungen, ben lebenden entfprechend, erfcheinen zuerft mit Eintritt ber 
tiären Zeit, werden im Verlauf berfelben jedoch wieder feltener und be 
ifen auch im Diluvium Peine befondere Mannichfaltigkeit. 


1. Familie. Hapaces diurnae. 


Die Tagraubvögel haben einen Feinern Schädel und überall fräftigere 
rmen im Skelet ald die Eulen. In der Wirbelfäule zeichnen ſich die 
rken Dornfortfäge der Bruftwirbel aus, die Rippen find ftarf und did, 
3 Bruftbein fehr breit, am Hinterrande wenig oder gar nicht ausge 
nitten, das Schulterblatt nad) hinten erweitert, das Schlüffelbein niedrig, 
we ſehr breit und ſtark und das Gabelbein ebenfalls auffallend entwidelt. 
ı den vorderen Ertremitäten überwiegt der Unterarm den ſtarken Ober- 
n beträchtlih an Länge und in ben hinteren charakterifirt die ganze 
milie das Tänglihe Becken, der dicke Oberſchenkel und die Eräftigen 
yalangen ber Zehen mit ihren fpigen Krallen. 

Die Tagraubvögel bilden gegenwärtig zwei Gruppen, Vulturinae und 
scipitrinae, von benen jene die wärmeren Klimate bewohnen und war« 
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züglich von Aas ſich nähren, diefe dagegen eine weit umfangreichere geo- 
graphifche Verbreitung haben und das Aas verfhmähen. Beide treten in 
früheren Perioden neben einander auf, nur mit dem Unterfchiede, daß bie 
Geier während der eocenen Zeit auch in eigenthümlichen Geftalten eriftirten; 
von dem Falken aber nur die noch Lebenden —— — 
—n 

a. Vulturinae, a 


— 


Cathartes Illig. re 


Am geraden Schnabel mit gewölbter Kuppe liegen bie Nafenföcher der 
Firſte parallel. Die Arten Teben gegenwärtig in der *— ar -._ 
Belt. 

Unter mehreren Schäden von Vögeln: aus dem Sipwofketatte ber — 
Eantal) fand Jourdan einen dem des jetzt in Suͤdamerika lebenden Urubu * 
ähnlich. . 
Jourdan, L’Institut. 1837, 343. — Bronn, Leth. geogn, II, 824. — Sat, 
1338, 235. — Giebel, Paldozool, 313, — Pictet, Pal. 1. 347. — Seinig, 
Verſteingk. 62. 

Im Megatherium Gelände Südamerikas erfannte Lund bie Überrefke einer hie: 
hergehörigen Art, welche die jest dort Iebenden an Größe übertraf. Gervais, 
L’institut. 1844. XII. 294, — Zahrb. 1844. 876. 


“ ms 


Lithornis Owen. 


Diefe auögeftorbene Gattung gründete Owen auf ein Bruftbein, ein Hi- 
ligenbein und andere fragmentäre Skelettheile. Wiewohl das Bruftbein aud) 
nicht vollftändig erhalten ift, fo kann man dennoch exfennen, daß es am 
Hinterrande nur fehr wenig, dieleicht gar nicht ausgeſchnitten war, und 
diefer ‚Charakter fpricht beftimmt für einen höhern Raubvogel. Auch bie 
Breite, und Wölbung der Platte fchlieft die Landvögel aus, mit. denen fie 
in ber Länge und, vieleicht auch in dem leider. zertrümmerten Kamme über- 
einftimmte. Der vordere Rand erlaubt Feine Verwechslung mit den Eulen 
und bie überreſte der hinteren Eptremitäten- unterfheiden bie Gattung 
genügend von den Falken und‘ ftellen fie zu den Geyern. Der Hintere 
Theil der Wirbelfäule. beftcht aus zehn anchylofirten Wirbeln, von benen 
vier der Lendengegend angehören und bie folgenden der unteren uerfort- 
füge entbehren, wie die befannten Naubvögel. 

L. vulturinus Owen. 

Owen, Transact, geol. 2 ser. VI. 206. tb. 21. fig. 5. 6. — Id., Brit, foss. 
Mamm, 549. fig. 232. 233. — L’Institut, 1840. VII. 332. — Jahıb. 1844. 370. 
— Pictet, Pal. I. 347. — Giebet, Paläozgot. 313. — Geinig, Berfteingt. 02, 

Die Überrefte wurden im ecnbonthöne auf Sheppy entbertt und deuten auf ein 
Thier, kleiner als die Tebenden Geyer, 


Vultur Lin. 
Die ächten Geyer haben einen hohen Schnabel mit ſtark gewölbter 
Ruppe und vertical ftchenden, Eleinen Naſenlöchern am Grunde. Der Hirn- 
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tragende Theil des Schaͤdels ift abgeplattet und die große Hinterhaupte- 
fläche mit ſcharfen Kämmen umgränzt. An ben fräftigen Körpern ber 
Balswirbel entwideln ſich ſtarke Querfortfäge und fehr zarte Rippenrubi- 
mente. Die hohen und breiten Dornen ber Rückenwirbel verwachfen nicht 
in einen ununterbrocdhenen Kamm und das geftredite Becken ift fcharf ge- 
fantet. Am breiten und langen Bruftbein erhebt fiy ein niedriger Kamm 
und zeigt fich hinten gewöhnlich eine Bleine, ovale, burchbrochene Inſel. 
Die vorderen Eptremitäten übertreffen die hinteren an Laͤnge und in biefen 
zeichnet ſich das Schienbein mit der langen und flarfen Fibula und ber 
breite, Zräftige, nur halb fo lange Lauffnochen aus. In den vier Zehen 
find die Phalangen der erſten Ordnung am längften und das Nagelglied 
nur wenig geftümmt. Die Arten leben gegenwärtig auf beiden Erdhälften 
und ihre foffilen Uberrefte gehören zu ben größten Seltenheiten. 


V. fossilis. 

Germar, Keferftein’s geogn. Deutſchld. IT. 612. — Keferftein, Naturgeſch. 
IH. 243. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Palaͤozool. 313. 

Voltur cinereus. Hol, Petrefactk. 76. 

In dem Inochenführenden Diluvium bei Wefteregeln unweit Magdeburg wurbe 
ein Oberſchenkel gefunden, weldher in Größe, Bildung, Zage bes Luftloches und 
anderen Eigenthümlichkeiten vollfommen mit dem V. cinereus ber fübeuropäifchen 
Sebirge übereinftimmt. Der einzige Unterfchied liegt in der geringern Größe des 
Luftloches, welche aber mit Recht nicht als fpecififher Charakter betrachtet wer: 
den Bann. 

Anderer Überrefte aus der Knochenbreccie von Sardinien gebenft Graf Marmora. 
Journ. de géol. IL 313. — Keferftein, Raturgefch. II. 243. 


b. Aceipitrinae. 


Aquila Briss. 

Der Adler hat einen fehr Eräftigen hadenförmigen Schnabel und eben 
folhe Zehen. Im Skeletbau fteht er den Geyern noch fehr nah, laͤßt fich 
aber bei näherer Bergleichung fehr wohl davon unterfcheiden. Seine rubi- 
mentären Halsrippen 3. B. find zarter und länger, ber Kamm am Bruft- 
beine höher, der Oberfchenkel merklich kürzer u. f. w. 


A. fossilis. 

N. Wagner, Jahrb. 1833. 324. — Derf., Abhandlgn. d. bayr. Akad. d. 
Biffenfchaften. 1832. 751. If. 2. Fig. 41—46. — Jahrb. 1832. 482. 

Einige Srtremitätentnodhen aus der Knochenbreccie von Sardinien fehrieb 
Wagner einem Balken, ähnlich dem Falco Buteo, zu. Nitzſch fand fie indeg mit 
dem Aquila pennatus übereinftimmender. in Lauffnochen von ber Größe wie beim 
Huhn, hat die für die Raubvögel charakteriftifche tiefe Rinne an der Hinterfeite 
und ift etwas kürzer und fihmäler als beim Buffard. Eine Elle, ein unteres Frag- 
ment des DOberarmes und andere Zheile ftimmen in der Größe zwar mit dem Buf: 
farb überein, zeigen aber noch abweichende Eigenthümlichkeiten. 


- 
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8 ie Haliaötus Sav. 7 ur mn un 
* Seeadler Haben kurze, kraͤftige ui ‚mit ſtärteren 
rudimenten, ziemlich Hohe Dornen auf den Rückenwirbeln und ein v 
nißmaßig breites Becken. Der Kamm ihres Bruſtbeines iſt außerordentlich 
Hoch und die Platte deſſelben volftändig, ohne Ausſchnitt umd Inſel. Das 
Wabenbein erreicht faft die Länge des Schienbeines, deffen untere Gelent: 
knotren ſehr entwickelt find. In den Sehen find die Phalangen ber erſten 
Ordnung viel Fürzer als die übrigen, don denen das Nagelgtied ſtart ge 
ft, 2" 
— eines Seeadlers erkannte Cuͤvier im Gypſe des Montmartre. 


ins pr 
Buteo Bechst. 

Die Buffarde unterfcheiden ſich von Vorigen durch —— Raſen 
löcher, durch geſtrecktere Halswirbel mit kurzen und breiten Rippenrudi⸗ 
menten, durch einen. ſchwächern Schultergürtel und einen ziemlich niedrigen 
Kamm auf dem Bruſtbeine, welchem auch Inſeln und: Ausſchnitte fehlen, 
Der zierlich Sförmig gekrümmte Oberarm mit feinen ſtarken Muskelkäm- 
men bleibt in der Ränge nur wenig hinter den Knochen des Untetärmeh 
zurüß, welche mit langen Mittelpandnochen gelenfen, Am ſtarken 
ſchenkel mit breiter Gelenkfläͤche für die Knieſcheibe liegt das Luftiod) 
der Aufenfeite des obern Trochanter. Um 4 länger als er iſt das. breite 
Schienbein, dem eine lange, dünne Fibula ganz eng anliegt. Der Kauf 
knochen ift ‚oben plattgebrüct, feharftantig, und 'mit ihm gelenken auf 
vier Fräftigen Gelenfföpfen die Zehen, deren Nagelphalangen fang und 
gekrümmt find. Die Arten leben jegt ziemlich weit verbreitet und erſcheinen 
bereitö in ben älteften Zertiärfchichten. 

Einige Überrefte im Parifer Gypfe folen nah Cüvier die größte hnlichteit 
mit dem Buffarde haben. Cuvier, Oss. foss. IH. 306. — Keferftein, Naturgeſch 
IL 244..— Bronn, Leth, geogn. I. 824. — Giebet, Paläsgoot,. 313. — 
Winstitut, 1844. XIT. 293. — Jahrb. 1844: 877. ae 

In den Knorhenhöhlen im Aude · Dept. fand M. de Serres en hieherge⸗ 
böriger Arten. L’Institut, 1842, 388. — Wiegmann's Arhiv. 1842, u, 14, 


Falco Cuv. 

Alle Formen des Skeletes find Fräftiger als beim Buflas,: die 2 Birke 
kürzer, die Dornen ber erften Halswirbel niedriger, die der Rückenwirbel 
dagegen weit ftärfer und der Schultergürtel beſonders Fräftiger. Auf dem 
mit Heiner Infel derfehenen Brufibeine liegt ein dicker, ziemlich hoher 
Dorn. Die, Ertremitätenfnohen find geftredter, der Tarſus kürzer und 
flärker und. die Zehen mehrgliebriger.. Die zahlreichen Arten leben fehr ger 
mein in der alten Welt und ſcheinen zuerft in der Difuvialperiode auf der 
Erdoberfläche aufgetreten zu fein. 

Knochen, denen das F. nisus fehr Ähnlich, erwähnt M. de Serres aus ben 
Höhlen von Salleles und Bize. Sie gehören wahrſcheinlich mehr als einer Art 


an. Journ. de geol. IM. 202, 263. — Keferftein, Naturgefe). IL 244. — 
Giebel, Palaͤozool. 314. 





| 
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‚ Biele der bisher nur allgemein als Raubthieren angehörig beftimmten Knochen 
aus dem Dilubium und felbft aus ben tertiären Schichten dürften, bei genauerer 
Unterfuhung, Arten dieſer Gattung angehören. 


2. Familie. Rapaces nocturnae. 


Die Eulen unterfcheiden ſich zoologifch und ofteologifch fehr gut von 
den Tagraubvögeln. Ihr Schädel ift größer, zumal der hirntragende Theil 
breiter, die Rippen fhwach, das Bruftbein mit mäßigem Kamme und bop- 
yeltem Ausſchnitte am Hinterrande, das Schulterblatt flärfer, aber von 
gleihbleibender Breite und das Becken vorzüglich im Hintern Theile fehr 
breit. Die Arten rauben nur in der Dämmerung und halten fi) während 
des Tages in Löchern und Spalten verborgen. Man theilt fie in Käuge 


und Ohreulen, welche beide ſchon in der Vorwelt vertreten waren. 


Strix Sav. 


Wir vereinigen in diefer Gattung alle Käuge, die in der lebenden 
sauna durch den Mangel der Ohrbüfchel charakterifirt werden, da bie fof- 
flen Reſte meift nur überhaupt als bderfelben angehörig bezeichnet werben. 
Man bat diefe bereits in den äfteften Zertiärfchichten gefunden und an 
berfchiedenen Orten im Diluvium Quropas und den Höhlen Brafiliens. 

Im Parifer Gyps wies Cüvier das Vorkommen von Arten diefer Gattung 

Cuvier, Oss. foss. III. 306. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, 
Yaläogool. 313. — L’Institut, 1844. XIL 293. — Jahrb. 1844. 877. 

Unter zablreihen Knochen von Vögeln, die in der Höhle bei Nabrigas im 
fogere= Dept. gefammelt wurden, erkannte Joly folche von Eulen. Biblioth. univers. 
1835. Sc, et Arts, XVII. 349. — Zahrb. 1837. 365. 

Das obere Ende eined linken Schienbeines und eines Mittelhandknochens aus 
dee Knochenbreccie von Barbinien fand R. Wagner in Form und Größe mit Falco 
milvus ſehr übereinftimmend, Nitzſch Dagegen der Strix nyctea ähnlicher. Abhandlgn. 
d. Eönigl. bayr. Afad. 1832. 751. If. 2. Fig. 47.48. — Zahrb. 1833. 324; 1834. 
483. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. 

In den Diluvialfchichten bei Köftris erkannte Schottin Eulenknochen. Isis, 
1829, 739. — Holl, Petrefactk. TI. — Keferftein, Naturgeſch. II. 244. 

Sn den Höhlen Brofiliens fand Lund die liberrefte einer Art. L’Institut, 1844. 
XI. 294. — Jahrb. 1844. 878. 


Bubo Cuv. 


Die Obreulen zeichnen fi) durch große bewegliche Federbüfchel auf 
der Stirn aus und wurden bereits in diluvialen Schichten erkannt. 

Die Überrefte aus den Höhlen im Aude: Dept. erwähnt M. de Serres. L’Ins- 
titut, 1842. 388. — Wiegmann’s Archiv. 1842. M. 14. 


I. Zunft. Passerinae. Singvögel. 


Bögel von allermeift geringerer Größe und zartem Sfeletbau, mit 
gleichmäßig rundlichem Schädel, deſſen Stimm und Scheitel ebenfalls eine 
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mittlere Einſenkung trägt und deſſen vordere Augenhöhlenwand durch das 
fehr entwickelte Thränenbein vollftändig und breit — — 
iſt weniger kräftig als bei den Naubvögeln. In der Wirbelſäule d 
ſich befonders das kurze breite Kreuzbein aus; die Rippen find immer dünn 
und nur im oberm Theile zuweilen etwas breiter; das Bruftbein un 9 
vorn in einen langen, mit zwei ſeitlichen Zacken endenden Fortſat, ber 
den Naubvögeln nur als flumpfer Vorfprung angedeutet war, hat 
ziemlich hohen Kamm und immer einen ſchon beträchtlichen 
Hinterrande; die Schlüffelbeine find fehr lang und dünn; das 
hintern Theile auffallend, breit und ber Oberarm und Oberſchenkel 
fürger als die Knochen des folgenden Gliedes. Ihre Füße find zum Gehen 
eingerichtet und enden mit großen gebogenen Krallen. m 
Die Singvögel nähren fi vorzüglich von Infekten und Römern, ber 
wohnen meift die Länder der warmen und gemäßigten Zone und von ihren 
ſechs Familien find bereits Nepräfentanten in den geognoftifchen Forma- 
tionen erkannt worden, mit Ausnahme der der, Uncirostres, wohin der 
Würger und Fliegenſchnaͤpper gehören und die wir. deshalb von unſerer 
Betrachtung ausfchliefen können, ru 


vr 


en im 


1. Familie. Subulirostres. 


Die eigentlichen Sänger Haben einen langen, deutlich abgefegten Schna- 
bel, große ovale Nafenlöcher in der Hintern Hälfte deffelben, weite Augen 
Höhlen und einen ganz rundlihen, hirntragenden Schäbeltheil, ein breites 
Becken und Eräftige Ertremitäten. Die zahlreichen Mitglieder leben auf 
beiden Erdhälften, nähren ſich von Inſekten und Beeren und laffen ſich 
nad) der Entwicklung ihrer Flügelfhwingen in drei Gruppen theilen, welche 
durch je einen Nepräfentanten bereits in der Diluvialperiode verfrefen waren. 


Motacilla Bechst. 

Die Bachſtelzen zeichnen ſich durch ihren langen Schwanz und bie 
hinteren langen Armenſchwingen aus. Am Skelet ficht man ebenfalls 
fange Halswirbel, von denen die vorderen und hinteren befonders entwickeite 
untere Dornen tragen. Das Becken ift überall fehr breit, ebenfo die zarten 
Nippen und auf der mit einem einfachen tiefen Ausfchnitte am Hintere 
ande verfehenen Bruftplatte erhebt ſich ein ungeheuer hoher Kamm, Das 
Schulterblatt ift Tang und von ben Eräftigen Eptremitätenfnochen zeichnen 
ih das Schienbein und der Lauffnochen durch ihre auffallende Ränge aus, 
Die Arten find zum Theil bei ung einheimifch und wurden foſſil in ben 
Breccien beobachtet. 

Cüvier gedenkt des untern Fragmentes eines Ellenbogenbeines aus der Knochen: 
breccie von Cette, an welchem noch die Anheftungsknötden für die Federn erfenn- 


bar find, Nach Größe und Form des untern Gelenkkopfes ſtammt daſſelbe von 
einer Stelze ab. | Cuvier, Oss. foss. IV.179. — Wagner, Abhandlgns d. bayı, 
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tab. X 1832. 751. — Jahrb. 1834. 481. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — 
Keferftein, Raturgefch. IT. 244. — v. Meyer, Pal. 38. 


Turdus Lin. 

Die zahlreichen Arten biefer Gattung, von denen auch bei und meh⸗ 
rere einheimiſch find, haben einen fehr langen, geraden, an der Spige 
etwas gebogenen Schnabel, zahlreiche Halswirbel mit mäßigen Dornen und 
entwickelten Gelenkfortfägen. Die niedrigen Dornen der Rückenwirbel ver- 
wachen in einen ftarfen Kamm. Das Beden ift im vorbern Theile ſchmaͤ⸗ 
lee als bei den Bachftelzen, aber das Bruftbein wenig abweichend gebildet, 
das Schulterblatt breiter, der Oberarm mit ſtarken Leiften, der Oberfchenkel 
mit fehr entwideltem Trochanter, das oben breitgedrüdkte Schienbein mit 
hoben Fortfägen und ber fräftige, abgerundete Zarfus articulirt mit vier 
Zehen, deren Nägel lang und gebogen find. Die Überrefte mehrerer Arten 
fommen mit den Bachftelzen gemeinfchaftlich vor. 


T. bresciensis. 

Wagner, Abhandign. d. Fönigl. bayr. Akad. 1832. 751. Zf. 2. Fig. 57. — 
Jahrb. 1833. 324; 1834. 483. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Derf., 
Stalien. 7. — v. Meyer, Pal. 38. 

In der SKnochenbreccie Sardiniens erkannte Wagner einen Oberarmknochen, 
welcher in Groͤße und Form viel Ähnlichkeit mit dem von T. merula oder T. pi- 
laris bat. 

Auch in der Nizzaer Breccie hat Riffo Überrefte von einer Droffel gefunden. 
Philos. Transact. 1794. 1.412. — Bronx, Leth. geogn. II. 824. — Keferftein, 
Raturgefch. II. 244. — Risso, Hist. nat. prod. de l’Europ. merid. I. 152. 

Im Diluvium des Lahnthales follen ebenfalls Knochen einer Droſſel vorkom⸗ 
men. Jahrb. 1846. 515. 

Im mitteltertiären Beden von Weifenau wurde ein Oberarm entdedit, welcher 
den aus der Sarbinifchen Breccie an Länge übertrifft. Jahrb. 1843. 399. 


Anabates Spix — Opetiorhynchus Temm. 
Die fübamerifanifchen Droffeln wurden von Lund im Diluvium da- 


ſelbſt foffil beobachtet. 
Lund, Kongl. Dansk. Vidensk. Selsk. Forh. 1841. — Munchn. gelehrt. Anz. 
1842. 886. — Sahrb. 1843. 237. — Giebel, Palaͤozool. 313. 


2. Familie. Conirostres. 


Die nicht minder zahlreichen Mitglieder diefer Yamilie haben einen 
Surzen, biden, kegelförmigen Schnabel mit meift großen rundlichen Nafen- 
löchern am Grunde. Sie bewegen fich meift hüpfend' mit ihren Gangfüßen, 
in beren Zehen die erften Glieder kürzer als die folgenden find und der 
Nagel groß und gebogen iſt. Nach ihrer Nahrung theilt man fie in Kör- 
ner⸗ und Beerenfreffer, von welch’ Tegteren noch feine Foſſilreſte beobachtet 
worden find. Die Körnerfreffer dagegen waren ſchon in der tertiären Pe 
riode vorhanden und wenn man aus den unvollftändigen Mittheilungen einen 


14 Aves atrene Passerinae. 


Schluß ziehen darf, war. dieſe Familie ke che 
auf der Erdoberfläche erfehienen, den der 


Protornis Meyer 


wurde durch Eſcher von ber Linth im dem zum Kreidegebirge 
Schiefer von Glarus entdeckt. Eine genügende Charafteriftif diefes 
der feeumdären Zeit ift mach nicht gegeben worden, er foll — 
Skeietbau und dem Längenverhaltniß feiner Knochen unwid 
Pafferinen angehören. v. Meyer bezeichnet die Art al 
— P. glarniensis. - z 
Jahtb. 1839, 692; 1840. 211; 1841. 187; 1844. 338. — 
foss. feuillet. addit, 1839. 130. — Buckland, Lond. geol. soc. 1840. 41, 
Pal. 1.345. — Giebel, Paläszool. 172, 5 
‚Osteornis ‚scolopacinus. Gervais, ‚L’Institut.. ‚1344, XIE 293. - 
1544. 877. 
Sie war von der Größe einer Lerche. Die beiden Platten, voſſhen 
Skelettheile liegen, befinden ſich in der Züricher Sammlung. 


Alauda Lin, 
Der Schnabel der Lerche hat eine veränderliche Form und. der hien · 
tragende Theil, ihres Schädels iſt ziemlich umfangsreich, das Becken Eu, 
aber breit, dad Bruftbein mit hohem Kamme und tiefem Ausſchnitte. Die 


dünnen Nippen erreichen eine bedeutende Länge, das Schulterblatt erwer 
ſich im hintern Theile, der Oberarm und Oberſchenkel zeigen trog | 
Länge ‚eine onfehnliche Stärke, die Unterarm- und Unterfchenteltnochen | 
nur wenig länger und von legteren das Wadenbein feht lang und fabenfür 
mig. Der lange Laufknochen ift vorzüglich im obern Theile fehr ſtark und 
kräftig. Die zahlreichen Arten leben gegenwartig in umfangsteicher geo- 
graphiſcher Verbreitung und die wenigen fofftlen Überrefte fü find erſt im dilu⸗ 
vialen Gebitden mit einiget Zuverläffigkeit nachgewieſen worden. 

Karg gedenkt eines Skeletes der Feldlerche aus dem Öninger Mergel, welche 
Nachricht aber wenig Glauben verdient. Denkfriften d. RNaturf. Schivabens, 
1800.26. — v. Meyer, Bur Fauna d. Borwelt, 10,.— Giebel, -Paldo 
zool. 313, Zen; 

gwei Ellen aus der Knochenbreccie Sardiniens fand Wagner denen ber Lerche 
ſeht ähnlich. Abhandfgn. d. bayr. Akad. 1832. 751. If. 2, Fig. 59. — Sahrb. 
1834. 484. — Keferftein, Naturgefch. IL 244.) — Bronn, Leth. geogn. II, 
824. — Derf., Ztalien. 7. 

Inder Kirkdaler Höhle erkannte Buckland eine Lerche. Buckland, Relig, 
Alüy. 15. th. Il. ig 24.25. — Keferftein, Naturgeſch. IL 214. — Hol, 
Betrefactk. 76, — ‚Bronn, Leth. geogn. H. 824. — v. Meyer, Palı3T.... 

n DI 


Fringilla Lin. 10 And 


Der Schnabel iſt kürzen und plumper als bei den Lerchen, das Beden 
bneiter, bie vorderen Eptremitäten relativ. kürzer, bie hinteren, ſchlanker und 
‚sierlicher, Übrigens ſtimmt dieſe Gattung. ofteofogifc) ziemlich noch - mit 
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voriger überein. Ihre Arten find gleichfall® zahlreich und weit verbreitet 
und fiheinen erft in der Diluvialperiode aufgetreten zu fein. 


Fr. trochanteria Gieb. 

Giebel, Berfteing. Quedlinb. Manufer. 

Bon diefer Art fand ich den vollftändig erhaltenen Oberſchenkel rechter Seite im 
Diluvium bes Sevedienberges bei Quedlinburg. Unter der großen Anzahl der leben: 
den Arten läßt er ſich am eheften noch mit der bei und nur als Zugvogel befann- 
ten Fr. linaria vergleichen. In der Länge und ungefähren Größe ftimmen beide 
genau mit einander überein. Aber während der Zrochanter neben dem obern Ge: 
lenkkopfe bei der Lebenden Art abgerundet ift und fich etwas nad) vorn biegt, ift 
der foſſile fharflantig und vorn abgerundet, nicht vorgebogen. Die ſcharfe Kante 
bes innern, kleinern Gelenkknorrens am untern Gelenk verlängert fich bei der Fr. 
linaria etwas mehr und begränzt Daher die Gelenkflädhe für die Kniefcheibe in wei: 
terer Erftredung ale am Foſſil, bei welchem aber diefe Fläche breiter ift und zu⸗ 
gleich der äußere Gelenkknorren den innern nicht fo auffallend an Größe übertrifft. 
Die Länge des foflilen Schenkeld beträgt 0,014 und die Breite feines Kniegelenkes 
0,0016, bei der lebenden Art nur 0,0014. Die vordere Hälfte eines mit diefem 
Dberfehenkel beifammen gefundenen Schulterblattes ſcheint demſelben Thiere anzuge: 
hoͤren, indeß erlaubt die große Übcreinftimmung dieſes Theiles bei mehreren Ieben- 
den Arten Beine zuverläffige Beftimmung beflelben. 

Ein Oberarm aus dem Zertiärbedien von Weifenau fol einige Ähnlichkeit mit 
dem des Sperlings haben. Jahrb. 1830. 399. 

Rah Lartet Fommen die Überreſte mehrerer, wahrſcheinlich hieher gehöriger 
Urten in den Zertiärgebilden des Gerd: Dept. vor. L’Institut, 1839. 263. — 
Jahrb. 1839. 736. 

Die in der Höhle von Salleles entdediten, dem Sperlinge ganz ähnlichen 
Knochen find wahrfcheinlich erft in Hiftorifcher Zeit abgelagert. Journ. de geol. DL 
262. — Keferftein, Naturgefch. II. 244. 

Ein Dberarm aus der Knochenbreccie Sardiniens flimmt nad Wagener in den 
wefentlichen Berhältniffen mit dem des Sperlingd überein. Abhandlgn. d. bayr. 
Atad. 1832. 751. If. 2. Fig 99. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. 


3. Familie. Corvinae. 


WVogel von größerer Statur und Eräftigerm Skeletbau als die der 
vorigen Familien. Ihr Schnabel ift lang, gerade und feitlich etwas zu⸗ 
fanımengedrüdt, die Füße lang, ſtark und die Zehen mit kurzen Nägeln 
verfehen. Die weit verbreiteten Arten nähren ſich vorzüglich von animali- 
fhen Stoffen. Im foffilen Zuftande kennt man nur die einzige Gattung 


Corvus Lin. 


Die Raben haben lange Halswirbel mit überall kräftigen Fortfägen, 
ein breites Becken, aber einen ſchwachen Schultergürtel. Das ſchmale 
Bruftbein trägt einen hohen Kamm, zu deffen Seiten ein tiefer Ausfchnitt 
liegt. Oberarm und Oberfchenfel find gerade oder nur fehr wenig gekrümmt 
und in den Flügeln verwachfen die Mittelhandtnochen und Phalangen in- 
niger ald gewöhnlich mit einander. Das Schienbein ift fehr lang und mit 
ihm verwächft bie halb fo lange dünne Fibula. Der ebenfalls lange Lauf 


16 Aves abreae passerinae, 


tnochen hat eine feitlich zufammengedrückte dreitantige 
je diefer Gattung ſcheinen in den  Diluvialgebilden 
— —— tur — 
©. fossilis @ieb. ie 
Giebel, Verfteinerg. Quedlinb. Manufer. — Wagner, AbHandign. 
Afad. 1832. 751. If. 2, Fig. 54. 55. — Holt, Petrefactk. 76, — 
Naturgefch. II. 244. — Bronn, Leth. geogn. II, 824, — Jahrb. 
1846.55. _ 
Von diefem Thiere befige ich eine volftändige Tibia, welche in der Größe 
den allgemeinen Bildungsverhäftniffen völlig mit der des C. corax überein] 
Der mittlere Theil des Knochens ift bei der lebenden rt jedoch etwas 
und ftärfer zufammengebrückt als am Fofl. Bei diefem fpringt auch‘ bie & 
an der Aufenfeite, an welche fi das Wadenbein eng anfchlieft, weit 
vor, und man fieht von ihr, der Ränge des Knochens hinab, eine deutliche Kante 
bie nahe über das untere Gelenk verlaufen. Auch die Fortfäge Ta am 


zu fein. 


und Außenſeite des obern Gelenkkopfes find verhältnigmäßig fehr ftarf entwig 
und von jenem Läuft fogar eine Anfangs raube Kante herab, welde ſhwach aber 
bis auf das untere GelenE fich verfolgen läßt. Im der Form und gröfern Stärkt 
diefer feitlichen Fortfäge gleicht das Foffit weit eher dem C. corone ais C. coran, 
doch erlauben andere Verhältniffe Feine Verwechslung mit der Rabenkrähe. Nach 
Hinten erweitert ſich die obere Gelenkfläche mehr als bei C. corax. Am unten 
Gelent ift die Rolle, in deren Vertiefung fid) eine fanfte mittlere Erhabenpeit be: 
findet, etwas breiter und die Gelenkknorren find nicht fo auffallend an Größe ver- 
ſchieden als bei der Tebenden Art. An der hintern Seite ift der äußere Knoreen 
" dünn, faft ſcharfkantig, ber innere dagegen plumper, breiter unb niebriger. Die 
untere Hälfte eines linken Scienbeines feheint demſelben Thiere anzugehören und 
der obere Theil eines Lauffnochens gelenkt fehr fehön mit jener volf — 
fo daß er vielleicht demſelben Individuum zugeſchrieben werden kann. Mit 
Stelet der lebenden Art verglichen, ift der Epiphyſentheil des Gelenkes viel niedri 
ger und feharffantig, während er dort dick iſt und einen erhabenen abgerundeten 
Rand bildet. Die Vertiefung unter dem Gelenk an der vordern Fläche iſt tief 
und weit, aber die Sage des Luftlohes und ber Unebenheiten in deſſen Umgebüng 
weicht gar nicht von C. corax ab. An der, bintern Fläde fteigt von oben an der 
Außenfeite eine ſtarke Kante herab und mit ihr parallel an der Innenfeite eine fehr 
ſchwache, welche die Sehnen: und Gefäßrinnen begränzen und bei ber lebenden Art 
bei weiten nicht fo auffallend entwickelt find. Auf der Gelenkfläche ſteht die innere 
Grube, dem innern Knorren des Schienbeines entfprechend, etwas weiter vor ald 
die äußere und bildet eine fchön ovale, etwas ftärker wie bei C. corax vertiefte 
Fläche. Die äußere ift flacher und ſchmaͤler. Der beide Flächen trennende Höcker, 
welcher in die vordere Grube der Schienbeinrolle, greift , erſcheint beim Foſſil 
und plump, bei der lebenden Art ſchlank und hoch, hier ——— dort 
Innen ſanfter, nach Außen ſteiler abfallend. Hinter der Gelenkfläche liegt der 
vieredige, von zwei größeren vorderen und zwei kleineren hinteren Kanälen durch-⸗ 
bohrte Vorfptung. Die inneren Scheidewände diefer Sehnenkanaͤle find ftärker ale 
die äußeren und von dieſen ift die ber Außenfeite fo hoch als die Gelenkfläche und 
in dem erhöheten Theile befonders dick. Die Form dieſes Borfprunges, zumal. bie 
des hintern Theiles, erinnert wieber mehr an C. corone als an C. corax. 

Diefe Knochen fand ich unter zahlreichen Säugethierreften in ber Hrn 
Ablagerung des Sevedenberges bei Quedlinburg und es ift mir nicht Unmwahrfe 
ich, daß die von Wagner beſchriebenen Fragmente einer Speiche und/einer Tibia, 
aus ber fardinifchen Breccie, die von Buckland in der Kirkdaler Höhle und durch 
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>. Meyer im Diluvium des Lahnthales entdeckten Rabenknochen chen dieſer dem 
lebenden C. corax ſehr nah verwandten Art angehoͤren. 


©. erassipennis Gieb. 

Sichel, VBerfteinerg. Quedlinb. Manufer. 

Mit voriger Art gemeinfchaftlich fand ich eine Elle, der der obere Theil fehlt. 
3 erkenne daran alle Eigenthümlichfeiten der Gattung Corvus, aber fie ſcheint 
weber dem C. fossilis noch einer der Ichenden Arten fehr ähnlich zu fein. Ihr 
dicker, Tantiger Körper, das erweiterte, kraͤftige Gelenkſtuck mit dem dick aufge: 
fhwollenen innern Bortfage und andere Charaktere veranlaflen mich, diefe Elle einer 
bisher ungekannten Art zuzufchreiben. 

C. cornix fossilis. 

Wagner, Ubhandign. d. bayr. Akad. 1832. 751. If. 2. Fig. 53. — Jahrb. 
1833. 324; 1834. 483. — Bronn, Leth. geogn. 11. 824. — Derf., Italien. 7. 

@inen Dberfchenkel aus der Knochenbreccie Sardiniens erkannte Wagner als 
mit C. corone fehr ähnlih, kaum etwas größer. Nitzſch bezeichnet ihn als über: 
knflimmend mit C. cornix. . 

Unter mehreren noch nicht näher unterfuchten Überreften aus dem Zertiärbeden 
von Weifenau follen fi auch einige dem Raben ahnliche befinden. Iahrb. 1843. 399. 

Mehrere Fragmente von C. pica find von Puel in der Knochenhöhle von 
Brengueß gefammelt worden. Bullet. soc. geol. 1837. 43. — Yahrb. 1838. 723. 
Die in der Höhle von Kirkdale entdeckten Rabenknochen bildete Budland ab. 
Relig. diluv. tb. 11. fig. 19—23. 


4. Kamilie. Tenuirostres. 


Die Mitglieder biefer Familie haben einen langen Schnabel mit klei⸗ 
nen ovalen Nafenlöchern, einen kuglig gewölbten Schädel, einen aus Zur- 
sen Wirbeln beftehenden Hals, fehr breites Becken und fehr lange Quer- 
fortfäge an den Schwanzwirbeln. Der Kamm bes Bruftbeines erreicht 
keine bedeutende Höhe, aber die Ausfchnitte find tief, die vorderen Extre— 
mitäten tur; und kräftig, die hinteren lang und dünn. Die Gattungen 
leben meift von Inſekten und find zum Theil auch bei uns einheimifch. 
Foſſile UÜberrefte kennt man indeß erft von 


Dendrocalaptes Herm., 


einer noch gegenwärtig in Südamerika vorfommenden Gattung, von welcher 
Bund in den Höhlen Brafiliens die Uberreſte entdeckte. 

Müncdhn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237. — Giebel, 
Paläogool. 312. 


5. Familie. Fissirostres. 


Die Schwalben charakterifirtt der kurze, breite Schnabel, die fehr 
langen Schwingen in den Flügeln und der lange Gabelſchwanz. Hieher 


Hirundo Lin. 
Die wenigen Arten diefer Gattung haben große Nafenlöcher und eben 


olche Augenhöhlen, lange Halswirbel, niedrige Dornen an den Nüden- 
Giebel, Yaıma. Vögel ır. > 


18 Aves adreae picariae: - 


wirbein und ein fehr breites Beden. Auch das Bruftbein erreicht ein 
beträchtliche Breite, während fein Kamm nur von mäßiger Höhe und bie 
Ausschnitte kurz find. An den vorderen Ertremitäten zeichnet fich das 
Schlüffelbein durch feine Länge aus, der gerade Oberarm durch die ftart 
erweiterten Gelentenden, der Vorderarm durch die doppelte Ränge bes Ober 
Armes und die übrigen Knochen durch ihre innige- Verwachſung. In den 
binteren Eprtremitäten erreicht auch das Fräftige Schienbein die doppelte 
Länge des Oberfchenkeld, während der oben breite und in ber Mitte abge - 
rundete Laufknochen nur halb fo lang ifl. _ 

Die foſſilen Arten, fo weit man deren Überrefte kennt, find den leben: 
den fehr nah verwandt und hatten diefelbe geographifche Verbreitung. 


H. fossilis Gieb. _ 

Giebel, Verfteinerg. Quedlind. Manufer. 

Bon diefer Art fand ich in der ſchon öfter erwähnten Diluvialbildung de 
Seveckenberges bei Quedlinburg zwei untere Bragmente der Speiche, ein obere 
des Lauffnochens, ein Schlüffelbein und eine Mittelhand. In Größe, Krümmung 
und der untern Erweiterung gleicht der foffile Radius dem der H. rustica und 
der einzige Unterfchied befteht darin, daß am Fofil die Kanten etwas fchärfer her: 
vorfreten. Ebenfo ift die fcharfbegrängte dreifeitige Fläche an der Hinterfeite des 
Schlüffelbeines bei der Rauchſchwalbe nicht fo deutlich ausgebildet und der Gelenk: 
vand für das Bruftbein nicht fo fehräg gegen die Achſe des Knochens gerichtet als 
bei der H. fossilis. Die Mittelhand bietet noch auffallendere Eigenthuͤmlichkeiten 
für die ausgeftorbene Art, denn fie ift bedeutend ftärfer und alle einzelnen Kormen, 
Kanten und Furchen fchärfer entwidelt. Da bei den Schwalben der Daumen eng 
an der Mittelhand liegt und feine äußerfte Spige durch einen Eleinen Fortſatz an 
der Außenfeite diefer begränzt wird, fo läßt fi) aus dem Koffil mit Zuverläffigfeit 
erkennen, daß ber anliegende Daumen länger war ald bei ber Rauchſchwalbe und 


aus feiner Gelenkfläche fcheint hervorzugehen, daß er zugleich ſchlanker und duͤn⸗ 
ner war. 


III. Zunft. Picariae. Spechtoögel. 


Die Vögel diefer Zunft find faft nur negativ charakterifirt, durch den 
Mangel des Singmustelapparates am untern Kehlkopfe. Ihre Skeletbil⸗ 
bung bietet menig UÜbereinftimmendes. Die Form des Schädels ift fehr 
veränderlih, die Halswirbel meift lang und ftark, das Kreuzbein kurz und 
breit, ebenfo das Becken, der legte Schwanzwirbel groß, das Bruftbein 
veränderlich, der Oberfchenkel kurz und kräftig, der Tarſus mit fehr brei- 
tem untern Gelen? u. f. f. Sie find vorzüglich - Bewohner der wärmeren 
Klimate, wo fie fih von fleifchigen Früchten oder Inſekten nähren und 
ordnen fih in zahlreiche Familien, von denen aber bis jegt nur folgende 


wenige durch einzelne Überrefte aus früheren Schöpfungsperioben befannt 
geworden find. 
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1. Familie. Longimanae. 


Im Allgemeinen ftimmt diefe Familie in Betreff ihres Skeletbaues 
mit ben Schwalben überein, mit denen fie auch von mehreren Ornithologen 
bereinigt wird und nur von den beiden Gattungen 


Cypselus Illig. — Caprimulgus Lin. 
von denen auch in Europa einige Arten eben, kennt man durch Lunbd's 
Nabforfchungen in den Knochenhöhlen Brafiliens foffile Uberreſte, welche 
den Tebenden entfprechende Arten andeuten. 
Münchn. gelehrt. Anz. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 237; 1844. 878. — 
L’Institut, 1844. XII. 294. — Giebel, Paläczost. 312. 


2. Familie. Cuculinae. 


Auch von bdiefer noch gegenwärtig vorzüglich in der wärmern Zone 
verbreiteten Familie kennt man nur von der einzigen Gattung 


Coceyzus Vieil. 
durch Lund's Unterfuchungen Foſſilreſte aus den Höhlen Brafiliens. 1. c. 


3. Familie. Picinae. 


Der ſtarke, gerade Schnabel mit vorſtehender NRüdenfirfte und bie 
Kletterfüße mit den getäfelten Läufen charakterifiren die Familie der Spechte 
hr gut. Diele Mitglieder derfelben find auch in Europa einheimifh und 
bon der wichtigften Gattung hat man hier bereits Überrefte in diluvialen 
Schichten entdeckt. 


Picus Lin. 


Der Schnabel ift deutlich abgefegt und trägt am Grunde die ovalen 
Refenlöcher. Die Augenhöhlen find Hein und am abgerundeten Schädel 
it die Hinterhauptsfläche ziemlich ſcharf abgefegt. Die hohen Dornen der 
Rückenwirbel vereinigen ſich nur felten in einen zufammenhängenden Kamm. 
Das Bruftbein hat einen doppelten Ausfchnitt am Hinterrande und einen 
naͤßig entwidelten Kamm. Der lange und ſtarke Oberarm trägt auffal- 
end erweiterte Fortfäge an feinem obern Kopfe und das Beden, im vor- 
ern Theile klein und fchmal, wird hinten auffallend breit. Die Knochen 
er hinteren Ertremitäten find fehr Träftig, zumal der Zarfus lang und 
reit, mit ſtarken Gelenkföpfen für die Zehen. Die Arten leben vorzüglich 
ı Europa und 

das obere Ende eined.Schluffelbeines und einer Elle aus der Knochenbreccie 
Sardiniens feheint nach Wagner's Unterfuhungen einer dem P. martius fehr nah 
ehenden Art anzugehören. Abhandign. d. bayr. Akad. 1832. 751. If. 2. Fig. 96. 97. 
- Sahrb. 1834. 493. — Bronn, Leth. geogu. II. 824. — Giebel, Palaͤo⸗ 


ol. 313, 
a ⁊ 


20 Aves atrese columbinae. 


4. Familie. Buecconidae. 


Bon der auf die heiße Zone befchräntten, durch ben bochgemölbten 
Schnabel und den Mangel einer Wendezehe charakterifirten Bamilie der 
Bartvögel fand Lund von der Gattung 


Capito Temm. " 
deren Arten gegenwärtig in Brafilien leben, die Überrefte einer Art in den 
Knochenhoͤhlen bafelbft gemeinfchaftlich mit einer Urt aus der 


5. Familie. Psittacinae, 


welche durch ihren diden, kurzen Schnabel und plumpen Steletbau charal- 
terifire wird, der wichtigften Gattung berfelben, Psittacus, angehörig. 

Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Saheb. 1842. 237; 1844. 878. — 
L’Institut, 1844. 294. 


6. Familie. Lipoglossae. 


In diefe durch ihren langen, ſtarken und dicken Schnabel charakteri- 
firte Familie ſtellt Owen die ausgeftorbene Gattung 


Halcyornis Owen, 


deren Charakter in der Bildung der Schläfengruben, des Stirnbeines und 
ber Augenhöhlen liegt. 
H. tollapicus Owen. 

Owen, Brit. foss. Mamm. 594. fig. 234. 

Larus toliapicus. Koenig, Icon. sect. fig. 19. 

Bucklandium Gervais, These sur les oiseaux foss. 1844. 25. — Pictet, 
Pal. I. 347. — Geinig, Verſteingk. 62. 

Man kennt den Schädel aus dem Londonthone auf Sheppy. 


IV. Zunft. Columbinae. 


Die Tauben bilden das vermittelnde Übergangsglied zwifchen ben bei- 
den Haufen ber Nefthoder und Pippel und treten nur in einer Bamilie 
mit der einzigen Gattung 


Columba Lin. 


auf, deren Charakter in den länglichen, zarten, an der Spige übergebo- 
genen Schnabel mit großen bauchigen Nafendeden liegt. Der Schädel ift 
abgerundet und bewegt fih auf zahlreichen, kurzen Halswirbein. Das auf- 
fallend breite Beden, die Schwanzwirbel mit ihren fangen Querfortfägen, 
das Bruftbein mit bem hohen Kamme und nur kurzem Ausſchnitte unter 
fiheiden bie Tauben von den nächften Verwandten. In den vorderen Ertre- 
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mitäten zeichnet fich ber kurze Oberarm mit feinen ſtark entwickelten Zortfägen, 
der nur wenig längere, leicht gefrummte Unterarm aus; in den hinteren, 
der ſchwache Oberfchentel, das längere Schienbein und ber Eräftige, nur 
balb To lange Laufknochen. Die große Anzahl lebender Arten nährt ſich 
von &ämereien und bewohnt die ganze Erbe. Foſſile Überrefte find nur 
‚wenige in den Höhlenausfüllungen erkannt worden. 

In der Knochenhöhle von Kirkdale erkannte Budland Knochen von Zauben 
und andere find in der Höhle von Bize vorgelommen. Buckland, Reliq. diluv. 
tb. 11. fig. 26. 27. — Philos. Transact. cxır. I. tb. 25. fig. 26. 27. — Journ. 
de geol. III. 362. — Keferftein, NRaturgefch. II. 245. — Holl, Petrefactk. 77. 
— Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Paläogool. 312. — v. Mever, 
Pal. 37. 


ll. Aves autophagae. 
Pippel. 





Hierher gehören die Land- und Waſſervögel, deren Flugvermögen 
geringer iſt als das der Neſthocker und deren Junge, mit einem dichten 
Daunengefieder bedeckt, das Ei verlaſſen und ihre Nahrung ſich ſelbſt 
ſuchen. Sie find im Allgemeinen von größerer Statur und mit kraͤftiger 
entwidelten hinteren Ertremitäten verfehen als vorige. 


Zweite Ordnung. 
Aves terrestres. Erdvögel. 


Die kurzen Flügel feffeln die Erdvögel an den Boden, wo fie fich 
mittelft ihrer Eräftigen Füße mit den kurzen Zehen und diden, abgenugten 
Krallen bewegen. Der Schnabel ift kurz, di und gemölbt und ihre Nah: 
rung iſt vegetabilifh. Die hiehergehörigen Familien waren faft alle in der 
Vorwelt vertreten und einige fogar fehr zahlreich. 


I. Zunft. Gallinaceae. Hühner. 


Die Hühner haben einen ſchmalen Kopf mit gewölbten, bauchigem, 
die Nafenlöher am Grunde tragendem Schnabel, niedrigem Cerebraltheil 
und unvollftändig umfchloffenen Augenhöhlen. Die kurzen Halamirkel Ah 
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von faft gleicher Länge und tragen anfehnlide Rippenrudimente, bie 
Rückenwirbel haben beträchtliche obere und untere Dornen und hinter dem 
meift geſtreckten Beden liegt eine fehr geringe Anzahl von Schwanzwirbeln. 
In den vorderen Eprtremitäten ift der Schultergürtel ſchwach unb Der Ober: 
arm meift ebenfo lang, als die Knochen bes Vorderarmes, in ben hinteren 
der Oberfchenfel von beträchtlicher Länge und Stärke, der Zarfus kurz und 
ebenfo die Zehen. Von den in der lebenden Fauna biehergehörigen drei 
Familien ift nur die der Syrrhaptidae noch nicht in der Vorwelt erkannt 
worden. 


1. Familie. Gallineae. 


Die durch ihren kurzen, diden Schnabel und die den Boden berüb: 
rende Fußzehe ausgezeichneten Gattungen leben in allen Welttheilen und 
find zum Theil ſchon in der miitteltertiären Zeit auf der Erdoberfläche 
erfchienen. 


Tetrao Lin. 


Die großen Nafenlöcher liegen faft in der Mitte des an der Spige 
herabgebogenen Schnabels. Die breite Stirn überwölbt mit diden Rän- 
bern die Augenhöhlen und der vierfeitig prismatifche Cerebraltheil des 
Schädels hat eine feharf abgefegte Hinterhauptsflähe. Die Dornen ber 
Rückenwirbel verwachſen in einen ſtarken Kamm, das Becken iſt auffallend 
kurz und breit, die vorderen Ertremitäten kurz und kraͤftig, der Oberſchenkel 
lang, der Tarſus fehr ftart und das Bruftbein mit auffallend hohem 
Kamme und zwei ſehr tiefen Ausfchnitten. Die Arten leben in Europa 
und gehen bis Grönland und Lappland hinauf. Foſſile Überrefte fcheinen 
in einigen jüngeren Zertlärgebilden und dem Diluvium vorgefommen zu 
fein, bedürfen aber noch der nähern Beftättigung. 


Perdix Briss. 


Zängere Halswirbel, ein fehr geſtrecktes Beden, ſtarker Schultergürtel, 
ein langer Fortfag am Worderrande des Bruftbeines unterfcheiden das 
Skelet diefer Gattung von voriger. Der Oberarm ift länger als der Un- 
terarm, der lange Oberfchenfel leicht gefrümmt und ber breite Laufknochen 
nur halb fo lang als das Schienbein. Bon den zahlreichen Arten leben 
einige auch bei ung und die Überrefte einiger find in mitteltertiären Schich⸗ 
ten, häufiger in Diluvialablagerungen erkannt worden. 

Knochen, denen der Wachtel aͤhnlich, wurden entdeckt im Pariſer Gypſe, in 
den Knochenhöhlen im Aude-Dept. und in den Spaltausfüllungen im Lahnthale. 
Bronn, Leth. geogn. U. 824. — L’Institut, 1842. 338; 1844. XI. 293. — 
Jahrb. 1846. 515. — Bullet. sc. nat. X!TI. 427. 

Dem Rebhuhn ähnliche UÜberrefte werden erwähnt aus den mitteltertiären 
Schichten von Weifenau, dem tertiären Sande der Auvergne, den Knochenhoͤhlen 
von Brengues, Bize und aus dem Diluvium bed Lahnthales. Bronn, Leth. geogn. 
I, 824. — Holl, Petrefactk. 76. — Keferftein, Naturgeſch. IE 35, — Derf., 
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Geogn. Deutſchld. UL 612. — Giebel, Paläozool. 312. — Zuhrb. 1838, 723; 
1843. 393; 1846. 515. — Bullet. soc. geol. 1837. 43. — Journ. de geol. IN. 
263. — L’Institut, 1844. XII. 293. . 

Aus den Höhlen Brafiliens gedenkt Lund Überreſte einer der P. dentata nah 
verwandten Art. Münchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1843. 217. 

Die in der Kirkdaler Höhle vorgelommenen Knochen follen mit P. cinerea 
einige Ahnlichkeit verrathen. Buckland, Relig. diluv. ... — Bronn, Leth. geogn. 
I. 824. 

Phasianus Lin. 

Der Schädel ift länger, die Stirn fehmäler, die Halswirbel mit zar- 
teren, türzeren Rippenrudimenten als bei vorigen Gattungen. Außerdem 
zeichnet die Faſane noch das geftredte, fcharfgefantete Becken, die fehr 
[malen Rippen, die tiefen Wusfchnitte im Bruftbeine, bie fehr Furzen 
vorderen Eprtremitäten, in denen Ober» und Unterarm gleich lang find, 
und ber ftarfe Lauffnochen aus. Die Arten bewohnen Afien und die be- 
nachbarten Inſeln und 

foffile Überrefte follen nad M. de Serres in der Höhle von Bize und nad 
Gervais im Diluvium bei Paris entdeckt worden fein. Journ. de geol. IH. 263. 
Keferftein, Raturgefh- II. 245. — L’Institut, 1844. XII. 293. — Sahrb. 
1844. 877. 

Gallus Briss. 

Der Haushahn Hat eine breite, gewoͤlbte Stirn, einen länglichen nie 
dergebrüdten Gerebraltheil, lange Halswirbel mit ebenfolhen Rippen und 
einen niedrigen Kamm auf dem ganz ausgefchnittenen Bruftbeine. Das 
Becken ift ſehr lang, die Rippen ſtark und der ziemlich lange Lauffnochen 
auffallend Träftig. Das jegt über die ganze Erde verbreitete Haushuhn 
flammt aus Oftindien und war wie das Pferd in der Diluvialperiode ſchon 
über Europa verbreitet. 

&. domesticus fossilis. 

-Keferftein, Raturgefch- II. 245. — Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 824. — LWInstitut, 1844. 871. — Jahrb. 1844. 877; 1846. 515. 

Die Dilmvialgebilde bei Köftrig, Stedienburg am Harz, im Lahnthale, die 
Höhlen von Lünel:Bieil, die Breccie des Moliereberges und der tertiäre Sand der 
Auvergne haben Überrefte einer Art geliefert, welche dem lebenden Haushuhne fehr 
nah verwandt, wenn nicht identifch war. 


Numida Lin. 
Mit dem durch feinen Knochenhöder auf der Stirn ausgezeichneten 
Perlhuhne vergleiht v. Meyer einige UÜberrefte aus dem Lös von Sasbadh. 
Jahrb. 1846. 464. 


2. Familie. Orypturidae. 


Bon diefer durch ihren dünnen, langen Schnabel und die kurze Hin— 
terzehe charakterifirten Familie hat Lund Knochen der noch in DBraftlien 
lebenden Gattung Urypturus entdedt. 

Muͤnchn. gelehrt. Unzeig. 1842. 886. — Jahrb. 1813. 237. 


Hieher gehören in der febenden Schöpfung die q 
in einer Famllie, außer der in hiſtoriſcher Zeit unterge 
mit, vier ‚Gattungen, bie ‚Tropenländer bewohnen. Ihr 
die ſtarken Beine mit zwei bis drei, kurzen, diden Zehen, m 
geſchickten Läufern, da fie wegen der verfümmerten vorderen 
des Flugvermögens ganz beraubt ſind. Nur aus der en 
kennt ‚man Überrefie einer noch. lebenden und einer ausgeftorbenen Gattung, 
welche im derfelben geographifchen Verbreitung als gegenwärtig wohnten, 


Rhea Briss, et DIL: 


Überreſte des dreizehigen amerifanifchen. Straußes fand, Lund, in ben 
Höhlen Brafiliens. 13 di 


Muͤnchn. gelehrt. Anzeig. 1842. 836. — Jahrb. 1843, 37, 2 nd 


Dinornis Owen. 


Bäprend der Diluvialperiode, vieleicht auch in hiſtotiſcher Zarde 
wohnte diefe Gattung Nenfeeland, deren Arten zum Theil den Strauß an 
Größe und Kraft übertrafen und durch den Mangel der Pneumacität ihrer 
Knochen fich als noch fehwerere Landvögel befundeten. Ob die Gattung 
gegenwärtig noch im Innern der Infel lebe, darüber liegen noch Feine 
Beweiſe vor Die Eingeborenen, denen die Knochen nicht unbekannt ſind, 
ſchreiben biefelben einer Adlerart Mon, Movie’ zu und glauben, baf fie 
noch Tebe, Koock und Flieders fahen Nefter aus Reißholz gebauet von 
26 Fuß Umfang und Hitcheod ſucht es wahrſcheinlich zu machen, daß fie 
dem noch lebenden Dinornis angehören müßten. Mit mehr Wahrfceinlicy 
feit, als aus diefen Gründen, kann man-aus dem Gehalte der thieriſchen 
Materie in den Knochen annehmen, daß der Dinornis wie die Dronte erſt 
in hiſtoriſcher Zeit ausgeftorben ift. Diefe Anficht würde noch durch bie 
Sagen der Eingeborenen eine Stüge erhalten. Aus den Stetertheite 
vorzüglich den Eptremitätentnochen, welche vorzüglich im Bette des ü Ö 
Hawkesbay fliefenden Wairon und bei Tarangdi nördlich vom Cap Egmont 
vorkommen, erkannte Owen bereits fünf verfciedene Arten, aber von Feiner 
befigt man ſchon ein vollftändiges Skelet. 

BD. giganteus Owen. 
Owen, Zool. Transact. 1839. II. 1; 1842. 29. — L’Institut, —— 
456. — Jahrb. 1844. 381. — Sillim. Journ. of Sc. 1844. July. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1844. XV. 310. — Ann. magaz. nat. hist. 1843. XIL 438; 1844. 
IV. Jahrb. 1843. 366; 1844, 241. 763. 764. — Geinis, Berſteingk. 64. 
Dinornis Novae Zelandide. Owen, Zool. Soc. 1843. Jänn. 24. — Ann. magazı 
nat, hist. 1843. XII. 414. — .Pictet, Pal. I, 352. — Jahrb. 1844. 243. 


Megalornis Novae Hollandiae. Owen, Jahrb. 1843. 334, — Beinig, 8er 
ſteingk. 63. Re a 


Aus einem 9 10% fangen Schienbeine ſchließt Diven auf einen 10 Fup Hohen 
Vogel. Bon den lebenden Formen unterfcheidet ſich dieſe Ark’ hinlänglich, denn 


in 





Aves aquaticae. 3 


die Tibia befißt die boppelte Länge bed Oberfchenkels, während fie bei Strauß und 
Emu etwas fürzer, bei Apteryx nur um '4 länger iſt. Außerdem findet jich über 
dem untern Selen? diefes Knochens in der vordern Eoncavität jene Knochenbrüde, 
welche die Schne eines Streckmuskels überwölbt und bei Raben, Hühnern, Gänfen 
u. U. vorkoͤmmt, aber nicht bei den Straußen und feinen Verwandten. 


D. struthioides Owen. 

Owen, Zool. Transact...... — L’Institut, 1843. XT. 456, — Sahrb. 
1344. 382. 

Dieſes Thier erreichte eine Höhe von 7 Fuß. Sein Oberſchenkel ift nicht 
pneumatifh, fondern befist eine Markhöhle. In feiner verhältnigmäßigen Känge 
und Dide gleicht diefer Knochen dem entjpredyenden des Straußed, nur daß das 
Mittelſtuͤck weniger comprimirt ift. 

D. dromaeolides Owen. 

Owen, Zool. Transact...... — D’Institut, 1843. XI. 456. — Jahrb. 
1844. 382. 

Aus den Überreften diefer Art crfennt man, daß Dinornis, wie der ameri- 
kaniſche Strauß und der Kafuar, dreizehig war, daß ihm aber auch die Hinterzebe 
des Apteryr und der Dronte fehlte Die Art gleiht am meiften dem neuhollaͤndi⸗ 
ſchen Kafuar. 

D. didiformis Owen. 

Owen, Zool. Transact. .... — L’Institut, 1843. XI. 456. — Jahrb. 
1344. 382. 

War der Dronte am naͤchſten verwandt. 

D. otidiformis Owen. 

Owen, Zool. Transact. .... — L’Institut, 1843. Xl. 456. — Jahrb. 
1344. 382, . 

Die Eeinfte Art, welche die Größe des gemeinen Trappen nicht übertraf. 


Dritte Ordnung. 
Aves aquaticae. Waffervögel. 


Die Waffervögel find im Allgemeinen viel geſchicktere Flieger als die 
Erdvögel, . daher auch ihre vorderen Ertremitäten Präftiger entwidelt find. 
Zugleich haben fie längere Hälfe und längere Schnäbel. Nad) ihrer Lebens: 
weife bilden fie zwei Zünfte. 


I. Zunft. Grallae. Sumpfovögel. 


Bei den Sumpfoögeln verlängert fi) der Schnabel und Antligtheil 
des Schädel am auffallendftien, die von hinten und unten auffteigende 
Hinterhauptsfläche ift deutlich begränzt und durd, eine Mittelleifte getheilt, 
die Schläfengruben find weit und tief und die Augenhöhlen meift fehr un- 
vollftändig umrandet. Der lange Hals befteht aus zahlreichen, fehr läng- 
lihen Wirbeln mit wenig entwidelten unteren Dornen, die Rückenwirbel 


26 Aves aqualicae grallac. 


dagegen haben fehr unanfehnliche obere Dornen und von den Schwanzwir · 
bein bleibt der letzte hier auffallend in der Größe zurück. Übrigens find 
die Wirbel Hier nicht immer pneumatifh. Das fchmale und kurze Bruft 
bein befigt mäßige Ausfchnitte am Hinterrande. Die Knochen des Unter- 
armes übertreffen den Oberarm meift ein Wenig an Länge, aber ber Ober- 
fchenfel ift immer fehr kurz und das Schienbein lang, ebenfo die Glieder 
der Zehen. 

Sie leben überall in fumpfigen Gegenden, in der Nähe ber Gewäffer, 
nähren ſich meift von Thieren und feltner von Vegetabilien, und vereinigen 
fih in vier Familien, deren Hauptrepräfentanten auch bereit® zu verſchie⸗ 
denen Zeiten in früheren Schöpfungsperioden vertreten waren. 


* 


1. Familie. Alectoridae. 


Die Stelzen bilden den Übergang von den Erd- zu den Gumpfoo- 
gen. Ihr dider, ſtarker Schnabel ift noch kurz, kaum fo lang als der 
Schädel und Hals und die Füße erreichen noch feine überwiegende Länge. 
Sie Ieben vorzüglid) von WVegetabilien und bewohnen die wärmeren umd 
gemäßigten Länder beider Erdhäfften, wo fie bereits auch in dem dilu— 
vialen Schichten erfannt find. 


Otis Lin. 

Die großen, langen Nafenlöcher, die eingefentte Stirn, der platt ge: 
drüdte Hirntheil, die langen Halsrippen, die hohen getrennten Dornen 
der kurzen Bräftigen Rückenwirbel, die breiten Rippen, der ftarfe Schulter: 
gürtel, der auffallend hohe und dide Kanım des Bruftbeines, das lange, 
breite Becken, der träftige Oberarm und Oberſchenkel, der oben dreikantig 
prismatifche, unten flache Laufknochen mit drei Gelenkköpfen für die Furzen 
Zehen charakterifiten das Skelet der Trappe, welche in wenigen Arten 
Europa bewohnt und bier in einer der lebenden O. tarda entfpredyenden 
foſſil beobachtet wurde. 


©. brevipes Gieb. 

Giebel, Verſteinrg. Quedlinb. Manufer. 

In den diluvialen Schichten des Sevedtenberges fand ich unter foffilen Säuge: 
thierfnochen in einem bläulichen Mergel einen Laufknochen, deffen oberer Theil bei 
der Ausgrabung zerftört ward. Derfelbe gleicht auffallend dem der erwähnten 
lebenden Art, ijt jedoch etwas Fürzer und relativ ftärker. Bei näherer Vergleichung 
fieht man am Foffil die beiden äußeren, flacher gewölbten Gelenflöpfe der Zehen 
gegen den mittlern weiter zurüdtreten ald bei der Zrappe. Der zwilden dem 
mittlern und äußern Gelenkkopfe überwölbte Sehnenkanal liegt bei der foffilen Art 
tiefer, bat einen vorn herab fi fanft einfentenden Eingang, daher nur eine Grube 
fihtbar ift, wenn man ben Knochen von der Vorderflaͤche betrachtet. Die im Ein- 
gange dieſes Kanales liegende, den Knochen von vorn nad) hinten freffende Perfo— 
ration, welche nach Meckel die Theilung des Zarfus in mehrere Stüde andeutet, 
liegt tief, im Kanale felbft, und ift von der Vorderfeite nicht fichtbar, während fie 
bei der gemeinen Trappe über der Knochenbrücke liegend, fogleich auch in die Au: 
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gen fallt und die tiefe Grube am Eingange bed Sehnenkanales veranlaßt. Die 
äußeren Gelenklöpfe: find bei O. brevipes an ber hintern &eite viel fchärfer ge 
fantet und dadurch wird die Concavität der hintern Fläche überhaupt vergrößert. 
Die Gelenklöpfe aber find etwas ſchwächer und über denfelben verdünnt fich der 
Knochen flärker als bei unferer Trappe. Die Längsrinnen für die Stred» und 
Beugefehnen an ber vordern und bintern Fläche find fehr tief und die hintere im 
obern Zheile auffallend breit. Diefe wird unten durch eine kurze Laͤngskante in 
eine breite äußere und ſchmale innere Rinne getheilt, bei der lebenben Art liegt 
diefe trennende Kante faft in der Mitte, ift ſchwaͤcher und länger. 


Dicholophus Illig. 
Diefe durch ihre vierzehigen Füße von voriger verfchiedene, in Süd» 
amerika einheimifche Gattung wurde von Lund nebft vier anderen Stelzen⸗ 
vögeln in einer eigenthümlichen Art in den Höhlen Brafiliens erkannt. 


Münchn. gelehrt. Anzeig. 1342. 836. — L'Institut, 1844. 294. — Jahrb. 
1843. 237; 1844. 878. — Giebel, Paläogool. 311. 


2. Familie. Herodiae. 


Langhalſige Sumpfvögel mit dünnen, langen, vierzehigen Beinen und 
langem, ftarfem Schnabel. Sie nähren ſich vorzüglich von Warfferthieren 
und bewohnen die gemäßigten und häufiger noch die warmen Länder der 
alten und neuen Welt. In der Vorwelt erfchienen fie bereitd mit Ein- 
tritt der tertiären Periode und dauerten bis ins Diluvium fort. 


Phoenicopterus Lin. 


Der in der Mitte herabgebogene dide, hohe Schnabel trägt am 
Grunde die laͤnglich ovalen Nafenlöcher und überwiegt den kleinen abge- 
rundeten Schädel dur feine Größe. Von ben 18 Halswirbeln find Die 
vorderen 14 auffallend lang und mit dünnen, langen Rippenrubimenten 
verfehen. Die Dorn» und Querfortfäge der Nüdenwirbel bilden bünne, 
breite Platten; auch das Becken und die Rippen find breit, aber das 
Bruftbein laͤnglich mit mäßigen Ausfchnitten und hohem Kamme. Die 
vorderen Eptremitäten, in denen der Unterarm wenig länger als ber dicke 
Oberarm ift, flügen fih auf einen kräftigen Schultergürtel und in ben 
hinteren übertreffen die fcharflantige Zibia den dicken Oberſchenkel viermal, 
und der ebenfo geftaltete Tarſus dreimal an Länge. Die Zehenglieder 
find Tang und ſtark. Die Arten leben bekanntlich gefellig an Meerestüften 
und von der am Mittelmeer wohnenden 


Ph. ruber erwähnt Gervais Knochen aus dem tertiären Sande der Auvergne. 
L’institut, 1844. XIL 295. — Jahrb. 1844. 877. — Giebel, Palängool. 311. 


Tantalus Lin. 


Die zahlreichen Arten diefer Gattung haben einen mehr abgerundeten, 
nur leicht gebogenen Schnabel, kürzere Halswirbel und überhaupt einen 
Präftigeren Steletban als der Flamingo. Sie beivohnen wie dieler wir: 
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mere Gegenden und erfcheinen ebenfalls ſchon ni Anfang er rer 
Periode‘ auf der Erdoberfläche. - * 
. fossilis. ER 
Cuvier, Oss. foss. IV. 327. tb: 73. fig. I. — Keferftein, . 
245. — Holl, Petrefactk. 77. — Bronn, Leth. geogn.. II. 824. — 
„1844. xii. 293. — Zahrb. 1844, 877, 
Einen Dberſchenkel aus dem Parifer Gypfe fand Cüvier auffallend äbnlig) mit mit 
dem des Ibis der, Agyptier, aber er foll doch von einer, andern Art abftammen. 
T. breseiensis. 
de la Marmora, Journ. de geol. II 310. — Keferftein, Naturgefch. II. 245. 
Ein. Eubitus diefer Art iſt in der Knodenbreccie Sardiniens gefunden worden. 


Ciconia Bechst. 

Auch der Storch hat einen ziemlich kräftigen Skelethau und unter 

ſcheidet fi von Vorigen durch feinen geraden kegelförmigen Schmabel, 

Die Arten Ieben in weiter geographiſcher Verbreitung und v. Meyer ver- 

muthet, daß Knochen aus dem mitteltertiäven Kalfe von Wiesbaden viel 
leicht einem Storche angehören. Jahrb. 1839. 77, 


3. Familie. Scolopacinae. N E 


Die große, und ‚weit verbreitete Familie der Schnepfen zeichnet, ſich 
durch lange, dünne, ‚gerade oder gebogene ‚Schnäbel, lange und dünne 
Füfe und die geringe Preumacität des Skeletes aus. Sie leben von 
Infekten und Würmern und: Zönnenı ebenſo geſchickt laufen als fliegen. 
Man theilt ſie nach der, Entwieelung des Taftapparates, am Ende des 
Schnabel, in zwei Gruppen, ‚von benen aber nur bie Achten) Scolopacinen 
in den geognoftifchen Formationen. vorkommen. | Eu. , 
Scolopax Lin. — 

Die durch ihren auffallend langen und geraden, mit einem ſehr 
wickelten Taſtapparate verſehenen Schnabel charakteriſirte Schnepfe bewohnt | 
in einigen Arten die Wälder ‚und Sümpfe Europa's, wo ſie bereits wäh—⸗ 
vend ‚ber.tertiären Zeit und ber Diluviakperiode gelebt hat, N — 

Cuvier iſt geneigt, mehrere uberreſte aus dem, Pariſer an: Sa 
fchreiben. Cuvier, Oss. foss. III. 326. tb. 72. fig, 4. 65 tb. 73. fie. 9. — 
Leth. geogn. II. 824. * 

Rem Exemplare eines Oberarmes aus dein Tertiärbecken von Weiſenau Toten 
vorigem von Montmartre glei) fein, nur etwas größer Sahrb. 1843. 3987 

Im Oninger Mergel find zu verſchiedenen Zeiten Überrefte, vorzüglich Füße, 
entdeckt worden, welche von Sfolopacinen abſtammen follen. Leider hat v. Meyer, 
der neuerdings diefe Reſte unterfuchte, diefelben nur mit denen anderer Tertiärge— 
bilde verglichen und nicht mit Skeleten lebender Vögel, fo daß diefe Unterfuchung 
zu feinem entfeheidenden Refultate führen Eonnte. Blumenbach, Spec. arch. tell. 
1.8. — Mem. de Tausanne, III. — Karg, Denkſchr. d. Naturf. — 
2. Fig. 1. — Bromn, Leth. geogn. II. 824. — v. Meher, Zur Fauna d 
Borwelt. 11. Sf. 1, Fig. 4. 3 me 





Fulieariae. 2 


Im Muſeum zu Philadelphia befindet fi ein Oberſchenkel aus einer Mergel- 
grube (Grünfand) ini Rew:Ierfey, welchen Harlan einer Schnepfe zufchreibt. 
Transact. geol. Soc Philad. I.... — James., Edinb. n. philos. journ. 1834. 
XVII. 342, — Jahrb. 1836, 105; 1830. 684. — Morton, Synopsis of the org. 
rem. of the cretac. Group. 32. — Jlarlan, Medic. a. physic. Research. 23, 

In der Höhle von Kirkdale und im Kalktuff von Meißen follen ebenfalls Über: 
refte von Schnepfen vorgelommen fein. Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Kefer: 
ftein, Raturgeich. II. 245. — Iloll, Petrefactk. 77. — Buckland, Relig. diluv. 
tb. 13. fig. 11. 12. — v. Meyer, Pal. 38. — Gaea Sax. 140. — Freiesleben, 
Oryctogr. VII. 108. — Schlotheim, Petrefactk. 26. 


| Numenius Briss. 

Schnabel ebenfalls fehr lang und platt, die Augenhöhlen fehr groß, 
die langen Halswirbel ohne Dornen, die der Rüdenwirbel niedrig, nicht 
verwachſen, das Becken fehr geftredit, die Rippen dünn, das Bruftbein 
fhmal und mit auffallend hohem Kanıme, Schienbein und Lauffnochen 
auffallend lang, legterer zugleich ſehr ſtark und mit tiefen Sehnenrinnen. 
Die Arten leben in Europa. 

N. gypsorum Gerv. 
Gervais, l’Institut, 1844. XIL 2093. — Jahrb. 1844. 87T. — Curier, Oss. foss. II. 

Hieher zieht Gervais einige Knochen aus dem Parifer Gypſe, welche Cuͤvier 
einem Sbis ähnlichen Vogel zugefchrichen hatte. 


4. Familie. Fulicariae. 


Die Woafferhühner haben einen viel fürzern, feitlich zufammenge- 
drückten Schnabel und kürzern Hals als die Schnepfen. Auch ihre Beine 
find fürzer, aber die Zehen bedeutend Tänger, felbft den Laufknochen an 
Länge übertreffend. Sie leben überall an Teichen und Sümpfen und find 
bereits feit der tertiären Periode auf der Erboberfläche erfchienen. 


Fulica Lin. 


Der deutlih von der Stirn abgefegte Schnabel trägt große ovale 
Nafenlöcher, die langen Halswirbel nur ſchwache Kortfäge, die Rüden- 
wirbel hohe, nicht vereinigte Dornen und zarte Rippen, das fehr fchmale 
Bruftbein einen hohen Kamm und einen tiefen, breiten Ausfchnit. Im 
Schultergürtel ift das Schlüffelbein breit, das Schulterblatt lang und 
bünn; ber Oberarm übertrifft den Unterarm an Länge. In den hinteren. 
Srtremitäten find Oberfchenkel und Tarfus von gleicher Länge, das Schien- 
bein mit ſtarken Fortfägen am obern Gelenkkopfe, und die Glieder der 
- Zehen auffallend lang. Die Arten leben in der Alten Welt und von 


einer erwähnt v. Schlotheim das Schienbein aus der Braunkohle von Kalten: 
norbheim. Schlotkeim, Petrefactk. 26. — Holl, Petrefactk. Ti. — Keferftein, 
Raturgefch. II. 245. — Bronn, Leth. geogn. I1, 824. — Giebel, YPaläczool. 311. 


30 Aves aquatieao uatatores. 


ser wine Rallasıdkin. 
Bei der Malle übertrifft der Schnabel den Kopf an 

wirbel find zahlreicher, das Becken länger und. fehmäfer, 

tremitäten etwas kürzer als beim Wafferhuhn. Im übrigen Skeletbau 

jenem viel Ähnlichkeit. Won den zahlreichen Arten‘ kommt nur eine nad 

Europa, welcher vielleicht i vn Yung mm er 


bie durch Prevoſt und Desnovers in den Spattausfülungen bei Montmore 
entdeckten Überrefte angehören. L’Institut, 1844. XIT. 203. — I 1844. 87. 
— Wiegmann's Archiv, 1843, Ir. 14. 


Crex Bechst. 


6, 
Bon diefer bei uns ebenfalls nur mit einer Art einheimifchen Gat- 
tung fand Lund in den Höhfen Braſiliens Überrefte” einer der dort noch 
“ febenden Cr. minuta auffallend ähnlichen Art, — Fe 
 Miünchn. gelehrt. Anzeig. 1842, 896. — Jahrb. 1843, 997. 7 — 

* 


1.0 


U. Zunft. Natatores. Schwimmbögel. _ 


Die Schädelbidung der Schwimmvögel, iſt mannichfaltiger ‚ats ba 
den Sumpfoögeln, meiſt aber find die Schläfengruben, von geringerm 
Umfange und die Hinterhauptöfläche fteht ſenkrecht. Die Dornen ber 
Nücenwirbel find immer fehr entwidelt, aber. untere fehlen; das Kreug 
bein ift wie das Beden fehr ſchmal; die Nippen zahlreich, lang und dünn; 
das, Bruftbein oft, tief ausgefehnitten und. nicht pneumatiſch. Auf den 
kräftigen Schultergürtel ftügt ſich der Oberarm, welcher kürzer oder ebenfo 
lang ‚als. die. Knochen des Vorderarmes iſt. Der Oberſchenkel wird Länger 
als bei den Sumpfoögeln, gelenkt, mit einer kräftigen, breiten Zibia und 
diefe mit einem kurzen, ſtarken Lauffnochen. Die Familien. der lebenden 
Palmipeden waren auch in der Vorwelt vertreten. 5 


* 


Y er 2 

Die Möven haben ſtark ſeitlich zuſammengedrückte Schnäbel-mit ſehr 
langen „niedrigen Naſenlöchern, einen träftigen Schultetgürtel, ſchlante 
Oberarme, die nur wenig kuͤrzer als die langen Vorderarmknochen, und 
ziemlich kurze hintere Eptremitäten. Die Mitglieder fliegen vortrefflich, 
leben. vom Fiſchen "und Mollusken und bewohnen beide Erbhälften. Foſſil 
kennt man) nur eines aus der Diluvialzeit. ⸗ 

E Or FA = 

“ Larus Lin. me 

Der lange, bünne Schnabel biegt ſich an der Spige Hack 
herab und die großen, weiten Augenhöhlen find unvollfommen uimranbet. 
Die Tangen, ſcharfkantigen Halswirbel tragen fehr zarte. Nippenrudimente, 
die Rückenwirbel find nur Halb fo Tang, aber mit breiten Querfortſähen 


1. Familie. Longipennes. 





Tubinares. 31 


verfehen. Der Kamm des Bruftbeines erreicht cine bedeutende Höhe und 
die Bruftbeinplatte hat jederfeits einen doppelten Ausfchnitt. Der Ober: 
ſchenkel zeichnet fich durch feinen flarfen Trochanter aus und wird nicht fo 
lang als der fantige Lauffnochen, an welchem bie ſchlanken Zehen articı- 
liren. Die Möven bewohnen in zahlreichen Arten Europa, wo ihre Über: 
refte nur felten in diluvialen Schichten entdeckt worden find. 


L. priscus Gieb. 

Giebel, Berjteinrg. Quedlinb. Manufer. 

Die ſchlanke, Fantige Korm eines fofjilen Laufknochens aus dem Diluvium des 
Sevedenberged ließ mich nicht zweifeln, daß derfelbe einer Möve angehören müffe, 
welche Beftimmung die Stellung, Form und Verhältniffe der unteren Gelenkkoͤpfe 
beftättigten. Unter den lebenden läßt cr ſich am cheften noch mit dem der I. ridi- 
bundus vergleihen, doch ift er breiter, feharflantiger und die durch Laͤngsfurchen 
angedeutete Entftehung des Knochens aus drei Stüden fült viel eher in die Augen. 
Bei der Möve verſchwinden diefe Längsfurchen bald über den Gelenfföpfen. Wahr: 
fheinlich trug auch die foffile Art einen Daumen, denn ich finde an der_hintern Fläche 
diefes Tarſus eine glatte, ebene Stelle, auf welcher auch die tiefen Längsfurchen 
unterbrochen find. 

Andere Überrefte von Schienbeinen und Flügelfnochen einer Möve oder der 
Gattung Sterna follen in der Rnochenbreccie von Nizza vorkommen. Risso, Hist. 
nat. prod. de l’Europ. merid. 1. 151. — Keferftein, Naturgefc). II. 246. — 
Bronn, Leth. geogn. IL 824. — Giebel, Paläogool. Il. — Wagner, Ab: 
bandign. d. bayr. Akad. X. 1832. 751. — Sahrb. 1834. 481. 


2. Familie. Tubinares. 


Die Sturmvögel haben Eleinere Nafenlöcher als die Möven, eine zwi- 
fhen den Augen zufammengezogene Stirn, einen platten Scheitel und 
breite Schläfengruben. Der Hals ift kurz und Träftig, ebenfo die Dornen 
ber Rüdenmwirbel, das Becken geftredt, die Schlüffelbeine kurz, aber un- 
geheuer breit, das Bruftbein mit niedrigem Kamm uud feichten Ausfchnit- 
ten. Die Knochen der vorderen Extremitaäͤten find ungeheuer verlängert, 
die der hinteren fur; und ſchwach, nur der Zarfus ſtark und die Zehen 
lang. Die Mitglieder find wahre Meeresbewohner und nähren ſich von 
Fiſchen. Foſſile Überrefte hat man noch von feiner lebenden Gattung er- 
fannt, wohl aber von einer untergegangenen. 


Cimoliornis Owen. 


Bon dieſer Gattung kennt man einen unvollftändigen, zwölf Zoll 
langen Knochen von ungleich dreifeitiger Form mit abgerundeten Kanten 
und weiter Höhle. In Form und Größe gleicht er beim Dberarm des 
Albatroß, aber feine Kanten treten fehärfer hervor. Auch Fragmente des 
Schienbeines hat man gefunden. 

C. diomedeus Owen. 


| Owen, Brit. foss. Mamm. 545. fig. 330. 231. — Geol. Transact. II. ser. 
VI. 1840, 411. tb. 39, fig. 1. 2. 


‚Aves aqualicae nalatores. 


on Gervais,; Free »3ahrba 1844,80. 
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3. Bamilie. Lamollirosires. —ã 
Bei den, Enten und Ganſen Hält der am Grunde hohe Schnabel in, 
gefähe bie Ränge ve Kopfes, welcher Höher als Breit it. Die 
leben befanntlich mit ihren zahlreichen Arten in allen Zon 
fi) von Würmern und Vegetabilien, Sie find mit Ausnahme 3 Schi: 


nes fihon in n früheren „Pashpfunagpgeioben, porhanben, geweſen. 


ME ER En Mergus Lin. a 
"Mm. geftedten Cchädel trägt, Eh — Schnabel ange 
die. Stirn iſt breit ad, platt, ebenſo der: Schädel und bie, 
hoch. Am. übrigen Skelet zeichnet ſich das auffallend ‚lange | 
kräftige Schultergürtel, das Bruftbein mit niedrigem, ‚aber nach vorn, der: 
laͤngertem Kamme und mäßiger Inſelder a — an wie über: 
treffende, ſtarke Oberarm an fo. aus 
der nordiſchen Meere und es iſt mach ü 

dad vom Jourdan im tertiären Sande ber, X 
inem Sägetaucher, 
in, u Sn. 


Cr PL SE 20 “ 
as Lin. ad Re FE re 
nabel, am Grunde, wo auch — 
Raſenlöchet llegen/ Are als hoch die Stirn eingefenft,, der Uthei 
gewoölbt, „Die —— in der Mitte blafıg aufgettieben, Die zahle 
zeichen ‚Haleipizbel Tag Und, Sri, Deren der Mücke nd 
und ‚breit, das Bruftbein lang, mit hohem amme und 
. Rippen, breit und, dev Tarfus fi Ir kräftig. Von den, zahlreichen — 


ſcheinen einige ſchon ih det Dilud ialpetiode vorhanden geweſen zu fein. 


Fünf, erſchenkel und —A te, de 
a u DE 
Sahnthatee naht Dberfehenkel,- Die — Kitfdater Höhle‘ 
ſotien meht der Anas sponsor ähneln. "Wagner, Abhandign.d. bayr. 
1892. TSL HR NOBIG NN. Jahmn, 1833324, 1834) AS) 1840875, — 
Koöferftein, Naturgeſch. H.o246: — Hol; Petrefactk. ,77.,—Bronn ‚u leth. 
geogn. IL. 84. Giebel, Paläozool. 311. 3 — ET 
Im Tertiarbeden der Auvergne. follen ebenfalls hiehergehörige, Überrefte vor⸗ 
kommen. L’Institut, 1833. I. 137. — Bullet, soc. geol. 1833. IV. 22, — Ann. 
des sc. nat. 1835. V. 193. — Gervais, These sur les oiseaux Mi 1844. — 
Faprb. '1834.|729; 1836. 720; — * BE — Dee 77 
] — ae Te 
Dee 





Steganopodae, Pygopodae., | 3 


Anser Briss. 


Der Schnabel ift am Grunde höher als breit unb bie Nafenlöcher 
länger, bie Halswirbel kürzer, Dornen ber Rückenwirbel und das Becken 
ſtärker, Bruftbein mit höherm Kamm und ſeichterm Ausfchnitt und die 
Ertremitäten Präftiger als bei den Enten. Die foſſilen Überrefte find fehr 
jelten und erft 

im Diluvium zu Lawford und in Frankreich nachgewiefen worden. Buckland, 
Relig. diluv. tb. 13. fig. 9. 10. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Gerrais, 
These sur les oiseaux foss. 1344. — L’Institut, 1844. XTI. 293. — Jahrb. 
1834. 481; 1844. 877. — Giebel, Paläogoo!. zri. — Wagner, Abhandlgn. 
d. bayr. Akad. 1832. X. 751. — v. Meyer, Pal. 37. 


4. Familie. Steganopodae. 


Schnabel verſchieden, doch meiſt laͤnger als der Kopf; die Füße vier⸗ 
zehige Ruderfüße, Flügel auffallend lang. Sie bewohnen die Meere der 
Tropen und von der auch in Deutſchland vorkommenden Scharbe hat man 
bereits foſſile Überrefte entdeckt. 


Carbo Mey. 


Die Scharbe hat einen Schnabel von mäßiger Länge, ebenſolche Flü— 
gel und ſtarke, Träftige Füße. Die foffilen Überreſte ſollen dem im hohen 
Norden und zu uns berabfommenden Cormoran fehr ähnlich fein. 

Güvier gedenkt eines Schulterblatted und eines Oberfchenteld aus dem Gypfe 
des Montmartre, welche verfchiedenen Arten angehören. Der Größe nad) würden 
bie foffilen zwifchen C. cormoranus und Pelicanus onocratalus ftehen. Cuvier, 
Oss. foss. II. 327. tb. 73. fig. 12. 13. — Keferftein, Raturgefh. II. 246. — 
Holl, Petrefactk. 71. — Bronn, Leth. geogn. II. 824. — Giebel, Yaläogool. 311. 

Im tertiären Paludinentalle von Mombah unweit Mainz wurde ebenfalls 
ein biebergehöriger Oberfchenkel entdeckt. Jahrb. 1339. TU. 

Vielleicht gehören hieher auch die in der Knochenhöhle von Button entbedten 
Überrefte von Pelitanen. Ferussac, Bullet. sc. nat. XIX. 211. — Jahrb. 1835. 735. 


5. Familie. Pygopodae. 


Die Mitglieder diefer Familie haben ein fehr unvolllommenes Flug: 
vermögen, faft verfümmerte Flügel; ihre Schnabel ift ſchmal und compri- 
mirt und ber Lauffnochen, mit welhem 3—4 Zehen gelenten, fehr Fräftig. 
Die meiften find wahre Meeresbewohner und noch nicht aus früheren Pe- 
rioden ber Schöpfung befannt geworben, dagegen kennt man aus der Di- 
Invialzeit ben auch auf unferen Zeichen und Seen vorfommenden 


Colymbus Lin. 


Der Schnabel ift deutlich abgefegt und trägt lange Nafenlöcher, bie 
Stirn ſchmal, die Augen groß, der Scheitel faft platt und die zahlreichen 
Halswirbel von mäßiger Länge. Während das Beden geftredt und im 

Stiebel, Yauna. Vögel ır. Y 
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hintern Theile völlig comprimirt erſcheint, iſt das Bruftbein fehr 
niedtigem Kamm und ſeichtem Ausſchnitt verſehen; auch 
Schlüffelbeine find‘ breit; Oberarm und Unteratm von, 
ſchlank; Oberſchenkel kurz und die, Schienbein doppelt 
tem Wabenbeine; bie Phalangen der Zehen lang, und. bie 

Hieher geböriger ÜBerrefte gedenkt Budland aus der Höhle ‚von 
Buckland, Relig. diluv. tb. 11. fig. 28.29. — 46 
— Siebel, Valaͤozool. 3u1 — Mever Bat. IT. 


Ornithichnites Hitch. 4 
Die älteſten beglaubigten Überrefte von Vögeln · ſahen wir in 
Schichten des Kreidegebirges vorkommen, da die som Mantel aus 
Wealden des Juragebirges aufgeführten Kochen, nach Omen’s sun 
gen Unten fuchungen, keinem Wogel angehören und daher bie 
Kaffe rend der Suraperiode noch, nicht nachgewieſen fo 
aber muß es auffallen, aus einer viel frühen: Zeit, den älteften 
der Trias) Spuren‘ von Vögeln kennen zu Ternenz welche, wenn 
nice angcheifeihaft "doeh mit größter Wahtfeheintichfeit, das exe 
von Vögeln in den Anfang der ſecundaͤren oder Floͤhzeit — 
In Nordamerika entdeckte zuerſt Moedh s02y eine © 
» auf welcher Fünf Wogeffüße hinter! einander" —— 
nachher (1835) wurde Deane, Hitchcock u, N. auf dergleichen 
BVogelfügen im Neurothen Sandfteine an. den Ufern des Gonter 
merffam und Hitchcock unterwarf diefelben fogleich einer forgfältig 
ſuchung. Der Sandftein, auf welchem diefe Faͤhrten eingedi 
am mehreren weit‘ von einander entfernten Stellen als Bauftei 
iſt dunn geſchichtet, mit. rothen Schiefern wechſellagernd / und feine Schich⸗ 
ten neigen fih 11—15°, die ganze Bildung erreicht eine Mi t 
von 20-30 Fuß, und verſchiedene Schichten. über einander zeigen & 
Fährten, woraus Lyell auf eine Senkung des Gebirges fließt, m 
Zeit zu Zeit während ‚der Ablagerung. ftattgehabt haben fol. Die Fähre 
ten find zuweilen auf einem engen Raume zufammengedrängt, doch fo von 
einander verfehieden, daß man die von demfelben Thiere herrührent 
erkennen Tann, da die einzelnen Eindrüde regelmäßig auf einander 
umd der rechte und linke Fußtritt immer deutlich unterfchteben iſt 
Negel folgen die Eindrüde in gleicher Entfernung nach einander 
wenn das Thier die Richtung feines Weges änderte, ift der u 
Eindrüde ungleich. Bevot wir, weitere Betrachtungen über diefe 
anftellen, wollen wir diefelben nach ihren fpeciellen Verfchied 
nen. fernen. 
Hitchcock, Sillim. Americ. ‚Journ. "of Sc, 1836, XRIX. 3075 1897. KXXIL- 
1743 1844. XLVI. 73. ib. 1. 2} XLVIL. 202, tb. 3, 45 1845. XVII. 02. 158, 


tb. 3. —  Magaz. of natur, ist. 1841. VII. 235. — Transact, americ. 
assoc. 1. 258. — Ann, ‚des sc. nat. 1836. V. 154. 206. tb: 6..— Budland, 
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Geologie u. Mineralogie. If. 26. a. b. — Lyell, Reifen in Rorbamerika. 1316. 
162. — Jahrb. 1836. 469; 1837. 603; 1841. 739; 1843, 501; 1844. 635; 1845. 
733; 1846, 125. — Pictet, Pal. I. 343. — Bernie, Verſteingk. 64. — L’Ins- 
titut, 1843. XI. 48, 


a. Pachydactyli mit kurzen, diden, glei breit bleibenden 
Sehen. 
©. giganteus Hitch. 

Die Fährte flammt von einem 15—19 Zoll langen, dreizehigen Fuße, deſſen 
Zehen mit einer 1—2 Zoll langen Kralle verfehen waren, die aber in den @in- 
drüden nicht immer ganz wiedergegeben if. Die Zehen zeigen Anfchwellungen, 
ihre Gliederung andeutend und zwar die innere zwei, die mittlere drei. Ihre mitt: 
lere Dicke beträgt 1% Zoll und ihre Breite 2 Sol. Auf einer Platte liegen 
fechs Eindrüde mit einer mittleren Schrittweite von 4 Fuß, und diefe ift die hau: 
figere, weshalb Hitchcock vermuthet, daß fie die Weite im ruhigen, Tangfamen 
Gange andeute. Andere, aber feltnere Fährten zeigen 6 Fuß Schrittweite und diefe 
follen im eiligen Laufe des Vogels entflanden fein. Aus einer andern Platte, auf 
welcher die Kährten von vier Individuen neben einander liegen, fchließt Hitchcock, 
daß biefe Art gefellfchaftlich Ichte. Die Größenverhältniffe dieſer Kährten würden, 
mit denen ded Straußes verglichen, einem Vogel von deflen doppelter Größe zuzu⸗ 
fchreiben fein. Sie find bis jegt nur, aber ziemlich haufig am Berge Tom unweit 
Rortbampton entdedt worden. 


©. tuberosus Hitch. 

Kleinere Kährten eines ebenfalls dreizehigen, aber nur 6—7 Zoll langen Fußes, 
defien Zehen wie bei voriger Art gegliedert erfcheinen und Krallen von I—1Y, Zoll 
Länge fragen. Die Schrittweite beträgt 21—33 Zoll. Wiewohl diefe Fährte mit 
voriger viel Ahnlichkeit zeigt, fo Fann fie dennoch von jüngeren Thieren jener ber: 
rühren, da Beine Swifchenformen entdedt wurden und außerdem bie Zehen mehr 
aus einander ftehen und die mittlere verhältnigmäßig Fürzer iſt. Die Platten find 
mit vorigen gemeinfchaftlich, aber auch bei Gill unweit Horfe-Race gefunden worden. 


©. parallelus Hitch. 

Ornitbichnites tuberosus dubius Hitch. rüber. 

Diefe Kährten ftimmen bis auf bie Größenverhältnijfe mit vorigen überein. 
Die Füße find nur 4 ol lang und die Schrittweite beträgt 12 Zoll. 

©. gracillimus Hitch. 

Die drei dicken Sehen divergiren unter 60 Grad, haben deutliche Fußballen 
und Krallen und aud einen deutlichen Abdruck bes Laufes. Der Fuß ift 2% Zoll 
lang und die Schrittweite 6 Zoll. Diefe Fährte vereinigt Deane mit einigen anderen 
unter O. fulicoides. 

Außerdem bezeichnet Hitchcod in diefer Abtheilung noch drei verfchiedene Fahr: 
ten mit O. parvulus, O. divaricatus, O. cuneatus. 


db. Leptodactyli mit längeren, dünnen, zugefpigten Zehen. 
©. ingens Hitch. 

Fährten von dreizehigen, 15—16 Zoll langen Füßen, an deren ſchlanken Zehen 
Beine NRägelabdrüde beobachtet worden find. Die Schrittweite beträgt wahrfchein- 
ih 6 Fuß. Hinter jedem Fuße bemerft man einen 8—9 Zoll langen und 2 Zoll 
breiten Anhang, der von einem am Laufknochen befindlichen und im weichen Schlamme 
zugleich eingebrüdten Federnſchopfe herzurühren feheint. Die Platten wurden bei 
Gill gebrochen. 

3* 
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bei deu, Säugetpieren, theils eingewachſen wie, bei, den. Zifchen oder am 
Innenrande, des Kiefers angewachſen find. in, ihrem; Vorfonmen treten 
die, Zähne. hier, zum erſten Male auch an — — 
variiten in ‚ber Anzahl aber. nicht fo, bedeutend, wie wir es bei den 
thieren, ‚fanden. Da, fir, Fein, eigentliches Kaugefchäft;werrichten,; ſondern 
nur zum Exgreifen, und Feſthalten der Nahrung dienen, ſo fk.ihren Form 
im, Allgemeinen; ſehr einfach, kegelförmig, mehr weniger gekrümmt rund 
ober, tomprimirt, mit, Shaufenz) araähnelteit;;oder gekerbten Randern und 
glatter, ‚ober gefurchter Oberfläche, Die Wirbel verbinden ib, ba wi Di 
den, Saãugethieren bald wie heinden Sifchen ‚mug einander und gleichen auch 
in der Form jenen beiden. Ihre Zahl ſteigt won .9 bis über 300 und 
nicht, immer kann man aus ihrer Form die. verſchiedenen Gegenden ber 
Wirbelſaule exfennen. „Rippen fehlen, zuweilen ‚völlig. und werden dan 
durchndie „verlängerten Duesfortfäge, der Wirbel erfagt oder. ſie find nur 
falſche wie ‚bei, den Schlangen oder, endlich als wahre und falſe 
ſchieden · ¶ Die: Anweſenheit eines Bruſtheines haͤngt micht von 
wicklung ber, Rippen: ab/ da daſſelbe auch, den rippenloſenVatrachiern zu 
konnit. ¶ Wenn/die Ertremitäten volllommen. ausgebildet find, erkennt man 
dasin.den Typus der; Saugethiere und: Wägel „doch iſt die Kahl der Finger 
häufiger fünf. Bei; einer nicht, geringen Anzaht. Amphibien verfünnmern 
jedoch die Exrtremitäten mehr und, mehr, und, fehlen) den, Schlangen ganz: 
Bei dieſen findet, ſich vom Schulter = und. Beckengürtel keine Spur 
In Eine, ſpeciellere / Charakteriſtik der einzelnen Theile kann erſt bei, ben 
verſchiedenen ‚Gruppen, geliefert ‚werben und bemerken wir hier nur woch / 
daß bei Weitem „die: Mehrzahl „der ‚Amphibien: von Juſelten lebt, einige 
größeren aber auch waruiblütige Nüdgratthiere, angreifen; amd: nur wenige 
Schildlroͤten von vegetabiliſchen Stoffen ſich nähren;. Ihre mahrenbeimath 
find, die ‚Länder der märmern Zone, An ber gemäßigten, leben ſie weniger 
zahlreich undeim höhern Norden, verſchwinden fie bald ganz 
Die vier Ordnungen dev, Amppibien ſind ziemlich, ſcharf gegen einan⸗ 
der charakteriſirt. In der Abtheilung dev, Amphibia squamata - zeichnen 
ſich diesChelonites als erſte Drdnung, durch den, knöchernen Panzer, mit 
welchem auch ein Theil dessinnern Skeletes verwäͤchſt, und; burchi'bem nö 
ligen Mangel der Bühne aus. In der zweiten Drbnung dagegen, Sauris 
waltet die Schuppen ammd, Schilberbebekung-wor, «die Kiefer ſind meiſt 
mit. Zähnen: bewaffnet und die Eptremitäten, verlüͤmmern allmahlig. Das 
vomnunterfcheidet, fichidie dritte Drdnung s  Ophidiag, durch den völligen 
Mangel der ‚Gliedmaßen, durch die nicht verwachſenen Unterfieferäfte und 
durch · die große Anzahl / falſcher Rippen, da das Bruſtbein immer) fehlt, 
Die letzte Ordnung nehmen die nadten, Amphibien, Amphihia nuda, ein, 
welche eine beſtandig nackte Oberhaut beſihen, einen boppelten-Gelenkhöcer 
am großen Hinterhauptsloche haben und faſt immer rippenlos ſind nn 
Mit der Stellung, welche den, Amphibien in der Thierreihe zu Theil 
geworden ft; iſt ihnen zugleich die wichtigſte Rolle in der geologiſchen Ge- 


Tr 
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Daß die Ornithichniten wirklih Spuren von Thieren und nicht vege- 
tabilifche Gebilde (Fucoides Harlani) find, geht zur Genüge aus ihrer 
beftinmmten drei» oder viertheiligen Form, aus ihrer gefegmäßigen Aufein- 
anderfolge und der Art ihrer Petrification hervor. Da die Spuren ſtets 
nur in einfacher Reihe Hinter einander liegen und in jeder Reihe rechter 
und linker Fuß mit einander abwechfeln, fo Faun es ferner Feinem Zweifel 
unterliegen, daß fie von. zweifüßigen Thieren herrühren. Unter diefen 
würde ber Verdacht wohl nur auf Vögel fallen können, da die übrigen, 
auf zwei Fügen fich bewegenden Wirbelthiere entweder eine ganz ab: 
weichende Schrittweite im Verhältnis zur Größe jener Ichniten haben oder 
aber eine völlig unterfchiedene Fußbildung befigen. Daß man nun in den 
Gebilden, der Trias überhaupt noch Feine Skelettheile von Vögeln gefunden 
hat, widerlegt Hitchcock's Behauptungen noch nicht, denn wie oft finden 
ſich nicht in einzelnen diluvialen Säugethier - Ablagerungen gewiſſe Skelet⸗ 
theile auffallend häufig, während andere derfelben Arten höchſt felten ober 
gar nicht dabei liegen. Befrembdend ift es allerdings, daß die Formation 
des Sonnecticut- Thales, welche einen Flächenraum von mehr denn 1500 Qua⸗ 
dratmeilen bebedt und faft allein die zahlreichen Fußtritte gezeigt ‚hat, Fein 
einziges Knochenfragment lieferte, das mit jenen Spuren in einer Beziehung 
ftände. Leichtigkeit und Zerbrechlichkeit der Knochen möchte nicht der Grund 
bavon fein,..denn bloße Eindrüde in weichem Boden zerflört das flüffige 
Element und- die fich- überlagernde Maſſe fehneller als bie foliden Knochen 
von Lauf» ober Wadvögeln, welche den Straug und felbit den Dinornis 
an Gröfe übertroffen haben. 

. Die. Fährten felbft, verglichen mit denen der lebenden Vögel, würden 
durch die. bedeutende Schrittweite und bie drei⸗ und vierzehigen Füße noch 
am eheſten unſern Lauf» und Sumpfvögeln entſprechen. Indeß verrathen 
ſie doch einen noch hochbeinigern Typus, und wenn der hintere Anhang bei 
einigen wirklich durch einen herabhängenden Federbuſch verurſacht fein ſollte, 
fönnen fie ſchwerlich ftraußartigen Vögeln ober Grallen zugefchrieben wer- 
den, da deren bürrer Lauf keine Federn nährt. Bei gleicher Größe. der 
Füße Hat das Haushuhn eine Schrittweite yon 6” — 7", O. diversus 
aber von 10% — 12”, unb Ardea canadensis von 6”, während bei 
O. platydactylus ber Schritt gr nmnußt. Mit diefer großern Schrittweite 
harmonirt in anderen Fällen bie Größe ber Füße, und O. giganteus 
würde einem Vogel von 16— 20 Fuß angehören. Die Turzbeinigen 
Schwimmvögel haben im Verhäftnig zur Größe ihrer Füße einen fehr 
kurzen Schritt und meift ift auch die Schwimmhaut zwifchen den Zehen 
in der Spur wieder zu ertennen, daher jene Fährten von Feinem Vogel 
aus biefer Gruppe veranlaßt fein können, und wenn Deane eine Fährte 
mit 29 Zoll Schrittweite und von einem 6 Zoll langen und 5 Zoll brei- 
ten Fuße einem Schwimmvogel zufchreibt, fo möchte er der vermuthlichen 
Schwimmhaut auf diefen Abdrüden doch ein zu großes Gewicht beifegen. 


Adgefehen von den eben angeführten Spuren tretbn die Vögel zuerſt 
in dem Kreidegebirge auf und zwar mit zwei Waſſervogeln und einem 
Luftvogel, fo daß alfo ſchon im erften Erſcheinen der. Unterfchied vom 
Pippel und Reſthocker gegeben war. In den’ älteften Tertiaͤrſchichten wer- 
den die Zormen 'mannichfaltiger , aber auch hier ſind zaͤhlreichere Überreſte 
von den unvollkommeneren MWaffervögeln als von Luftrögeln erkannt wor: 
den, von Tegteren jedoch vorzüglich aus der am. hoͤchſten organiſi rten Gruppe, 
ben Raubvegeln. In ber Mitte der tertiären: Periode berhält es fi um- 
gefehtt, denn neben mehreren Pafferinen kommen einzelne Grallen vor, 
und am Ende - derſelben find Luft- und Waſſervoͤgel In ziemlich gleicher 
Anzahl vertreten. Im Diluvium gewinnen bie erſteren wieder das LÜber- 
gewicht. In Betreff der Anzahl von Geftalten in den verfchiedenen For⸗ 
mationen laͤßt ſich gegenwaͤrtig noch kein Vechaͤltniß angeben. Im All⸗ 
gemeinen find freilich die tertiären Straten weit ärmer als das Diluvium, 
welches um mehr als die doppelte Anzahl aller befannten Überrefte geliefert 
hat. Unter den’ tertiären Gebilden wurden die eocenen am reichhaltigften 
gefunden. Ihrer Organifation nach find die untergegangenen Vögel we: 
niger eigenthümlich als die Säugethiere, derm außer fünf ausgeftorbenen 
Gattungen ſollen alle übrigen den lebenden angehören und oft mit biefen 
felbft identiſch ſein. Indeß laͤßt fich wegen der Unzuverldffigkeit der Ber 
flimmungen hierüber ebenfowenig ſchon ein Urtheil fällen, als man Gefege 
der geologifch - geographifchen Verbreitung nad) dem vorliegenden Unter- 
fuhungen ausfindig machen könnte und bemerken wir hier nur noch, daß 
nach Lund's Umberfuchungen in Braſilien diefelben Gefege für bie lebenden 
und foſſilen Voͤgel fich beftättigten, welche der. eifrige Zorfcher in dem Bor: 
fommen ber Säigethiere daſelbſt erkannte. 
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Überficht aller foffilen Wögel nach ihrer geognoftifd- 
geographiihen Berbreitung. 


Tertiäre Gebilde: 


Kreide: Diluvium. 
untere — 7 obere 


Aves sitistae, 
A. aërerae. 
l. Rapaces. 
Onthartes ..... P.. ..... R........ . ... .... Auvergne Braſilien. 
Litkornis 
vulturinus ........... Sheppy 
Vultur . b 
fosciliæ...... P... .. ... P........ P........ ernennen Egeln u. Sardin. 
Aquila 
soon ocl:. scooter leerer eennjerernen ende ...... PBardinien. 
BHalisetus.....-.|...... .. Maris. 
Buteo......... P........ aris ... ..... ...J...... Mudedept. 
Falco......... P........ . ....... P........ P.. ...... Dalleled u. Bize. 
BStrix........ P........ Paris .. ...... Fe P........ Rabrigas, Barbi: 
nien, Köftrig u. 
Brafilien. 
Bubo .....222cl.....: .. P. ....... ........ P........ Audebept.. 
2. Passerinae. 
Motacilla...... P........ P........ P........ P........ Cette. 
Turdus 
brescienain... ........ .. ...... P... ..... P........ Sardinien u. Nizza. 
Weifenau |...... «. Kahnthal. 
Anabates ...... P........ ......... ... .... . ....... Brafilien 
Dpetiorhyachus ....... P........ P........ P........ enda 
glarniensis... . Glarus. 
Alauda...... C. ICCCE.. .. J.æ... . . . . . . . . . . . ... Huingen.. Sardi. u. Kirkdale. 
Friagüla 
trochanteriä. .|...... .. ee PR Quedlinburg. 
Weiſenau. 
Gersdept. ........ Salleles u. Sarbin 
Corvus 
foacilis...... P........ P.. ...... P........ lernen .. MQuedlinburg, Sar⸗ 
dinien, Kirkdale 
u. Lahnthal. 
erasaipennis. ..... ... P....... . P........ P........ Quedlinburg. 
cornix fossilis . ...... P........ ........P........ Sardinien. 
Weiſenau |]........ Brengues u. Kirkd. 
Dendrocalaptes ........ P........ .... .... ........ Braſilien. 
Hirundo 
foscilĩs...... P........ P.. ...... ........ P........ Quedlinburg. 
3. Picariae. 
us ...... P........ P. .... ... P........P...... .. Braſfilien. 
Caprimulgus ... P........ P..... ... ... . .... . ..... . ſebenda. 
rus...... P........ P........ P........ ........ ebenda. 
Picus.....-. ... P........ P........ P.... .... P........ Sardinien. 
Capito ........ P........ J.. .... ..P........ P.. ...... Braſilien. 
Psittacus . ...: P........ P. . ......P........P . ....... ebenda 
Halcyornis 
toliapicus. ... I... ---- Sheppy. 


a0 Tabel. Überfht aler fof. Wögel u. ihter gengn.«geogr. Merhr. 











Tertiaͤre Gebilde: 
Kreide. Diluvium. 
untere mittlere obere 
4. Columbinae. 
Columba ......J . ....... ......... P........ P........ Kirkdale u. Bize. 
Aves autophag 
II. A. terrestres. 
I. Gallinaceae. 
Tetrao ........ P... ..... P................ 
Perdix ........ . ....... haris ... Weiſenau Auve rne Audedept., Zahn: 
thal, Bize, Bren⸗ 
gues, Kirkdale u. 
Braſilien. 
Phasianus ..... ·. ·...... P........ ·. ....... P........ Bize u. Paris. 
Gallus 
domesticus fos. · ....... P....... .. . . .. ... Auvergne RKöſtritz, Harz u. 
Lahnthal. 
Numida ..... . . M . ....... EEE . ....... P...... .. PSasbach. 
Crypturus ..... P........ P........ P...... .. P........ Braſilien. 
2. Currentes. 
Rhea ......... P........ P.. ...... P. ....... lernen .. jebenda. 
Dinornis , . 
gigant reger 14....5. .. .... —— Neuffeltand. 
atru des.. J....... J. ..... J.. .... J ..... 2. Jebenda. 
dromaeoides P........ P........ . ....... P........ ebenda. 
didiformis ...].....- .. P....... .P. .... ... P... ..... ſebenda. 
otidiformis .. P........ P........P.... ............ ebenda. 
III. A. aquaticae. 
I. Grallae. 
Otis 
brevipes. .... ........ P........ P........... ..... Quedlinburg. 
Dicholophus ... P........ P........ ... .. ... ........ Braſilien. 
Phoenicopterus ........ P........ P........ Auvergne. 
Tantalus 
fossilis...... P........ Paris. 
bresciensis... P........ P. ....... ........ P....... .PSardinien. 
Ciconia ..... .. P........ M. ....... Wiesbaden 
Scolopax +..... NewyYerſeyſParis ... |Weifenau |Oningen .|Rirkd. u. Meißen. 
Numenius 
zfgpeorum ...J. ....... Paris. 
........ P........ Kalten, 
Nordheim 
Rallus ........ P........ P........ P........ . ....... Paris. 
Crex.......... L........ ................P...... .. Braſilien. 
2. Natatores 
Larus 
priscus ......I........J.. ...... .. .......... ... Quedlinburg, 
Nizza. 
Oimoliornis 
diomedeus... Maidſtone 
Mergus ..... .. P. ... .... P..... .... .. ..... Auvergne. 
Anas.......... P........ P........ . ....... ebenda. Pardinien, Lahn: 
thal u. Kirkdale. 
Anser......... P........ P........ . ....... ernennen Lawford. 
Carbo...... ...J. ..... .. MParis ...|...... .. Mombach Hutton. 
Colymbus ..... P........ J.. ...... ..... .. ... ..... Rirkdale. 
Außerdem noch 20 Xr: 
ten aus 14 Gat: 
Lungen ........ J.. . ...... P........ ...... ..J. . .... .. PBraſilien. 
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Dritte Rlafie. 
AMPHIBIA. Lurche. 


sine Klaffe im ganzen Thierreiche bietet bei einem ähnlich befchränkten 
fange eine fo auffallende formelle Mannichfaltigkeit ihrer Geftalten als 
ber Amphibien. Diefe Polymorphie ift bedingt durch die Stellung, in 
her wir bie Klaffe in der Reihe der Wirbelthiere finden. Bon ben 
ng an das Waffer gebundenen Fifchen führen die Lurche den Übergang 
ben Bögeln und Säugethieren und theilen fich wegen biefer doppelten 
meigung fogleih in zwei große Haufen, von denen bie nadten Amphi« 
ı ben Fifchen, bie gepanzerten ben höheren Rüdgrattbieren ſich an- 
ießen. In. den Reſpirations- und Bewegungsorganen fpricht fich die 
phibiotiſche Lebensweife am augenfälligften aus. Beide zeigen alle Mo- 
cationen, welche in den übrigen Wirbeithierflaffen vorkommen. Kiemen 
» Zungen entwideln ſich häufig nacheinander, und wenn auch niemals im 
gewachſenen Alter neben einander vorhanden, fungiren fie zu gewiſſen 
ten doch zugleih. Die Bewegungsorgane fehlen entweder völlig oder es 
nur zwei oder endlich vier Ertremitäten ausgebildet, ſowohl zur Loco⸗ 
tion auf dem ‚Lande als im Waſſer. Ebenfo ift der Schwanz bald gar 
re, bald mehr oder weniger entwidelt. Der Körper bewegt fich in allen 
ifchenftufen von der langgeftrediten, drebrunden, wurmförmigen Geftalt 
zur kurzen, plumpen, von oben nach unten zufammengebrüdten. Die 
jere Körperbededtung bildet bei den nadten Amphibien die weiche fchlei- 
je-Oberhaut, bei den gepanzerten bagegen befteht fie bald aus Schup⸗ 
!, bald aus einzelnen zerftreut ftehenden Knochenfchildern oder aus einem 
den Knochenpanzer. 

Das innere Knochengerüft erlaubt ebenfalld wegen ber großen Formen⸗ 
innichfaltigkeit nur eine fehr dürftige und ungenügende allgemeine Schil- 
ung. Der Schäbel gelenkt entweder mit zwei Gelenklöpfen auf ber 
rbelfäule oder es fehlen eigentliche Gelenkhöcker völlig, wie bei ben $i- 
n. Die Kiefer beivegen ſich am Quadratbeine zuweilen beide und find 
meber zahnlos oder mit Zähnen bemaffnet, welche theild eingekeilt wie 


“ Amphibien 


bei den, Säugethieren, theils eingewachſen wie, beiden, Fiſchen oder am 
Innentande des Kiefers angewachſen ſind. In ‚ihrem; Vorkommen treten 


die, Zähne, hier „zum, euften Male auch, an ee 
variiren in der Anzahl aber ‚nicht, fo, bedeutend, wie wir es bei den 
thieren fanden. Da; ſie kein eigentliches Kaugeſchäͤft verrichten, ſondern 


nur, ‚zum / Ergreifen und, Feſthalten ber Nahrung dienen, ſo iſt ihre Form 
im Allgemeinen, ſehr einfach, kegelförmig, mehr, weniger gekrümmit / Fund 
ober, somprimizt, nit ſchatfen gezähnelten ‚ober geferbten. Raͤndern und 
glatter, oder gefurchter Oberfläche, Die Wirbel verbinden ſich bald wie bei 
den Saͤugethieren, bald wie ‚beicden Fiſchen mit einander und gleichen auch 
in der Form jenen beiden. Ihre Zahl ſteigt von —5 über 300 und 
nicht, immer kann man, aus, ihrer Form die. verſchiedenen Gegenden ber 
Wirbelſaule erkennen. Rippen fehlen, zuweilen völlig. und werden dann 
durchn die „verlängerten Querfortſäte der Wirbel erſettt, oder ſie ſind un 
falſche wie hein den Schlangen oder, endlich als wahre — 
ſchieden · ¶ Die Anweſenheit eines Brufbeines hängt. nicht vom, 
wicklung der, Rippen: ab da daſſelbe auch den -zippenlofen; Batrachiern zus 
koͤmmt. «Wenn die Ertremitaten volllommen ausgebildet find, erlennt man 
darin den Typus ber, Saugethiere und: Bügel „doch. iſt bie Hahl der Finger 
häufiger fünf. „Bei seinen, nicht, geringen⸗Anzaht. Amphibien, verklümmern 
jedoch die Eptremitäten mehr und; mehr, amd. fehlen den. Schlangen ganz. 
Bei dieſen findet. ſich nom Schulter und Bechengürtel feine Spuren. 
ni Keiner ofpesiehene Eharakteriftif ‚der einzelnen Theile kann erſt bei den 
verſchiedenen Gruppen geliefert werben; und bemerken wir hier nur noch 
daß bei⸗ Weiten, „die: Mehrzahl der ‚Amphibien; von Iufektenylebtyeinige 
größere, aber auch warmblütige, Nüdgratthiere, angreifen, und nur wenige 
Schildkröten von vegetabiliſchen Stoffen firh nähren; Ihre wahre Heimath 
find die Länder der waͤrmern Bong, in ber - gemäßigten. Iebenjfieymeniger 
zahlreich und eim „Höhen, Norden, verſchwinden ſie bald gan u mt 
v2 Die vier Drdnungen, der, Amphibien ſind ziemlich ſcharf gegen einan⸗ 
der charakteriſirt. In der Abtheilung der Amphihia squamata zeichnen 
ſich die Ohelonitos als erſte Ordnung durch; dem, Enöchernen «Panzer, mit 
welchem· auch ein Theil des innern Skeletes ‚perwächft, und durch den vöt— 
ligen Mangel dev Bühne / aus. In der zweiten Ordnung dagegen Sauna, 
wartet dien Schuppen ⸗ und Schilderbedeckung · vor, die Kiefer ſind milk 
mit Zähnen, bewaffnet und die Exrtremitäten verlümmern allmählig. Dar 
von unterſcheidet ſich die dritte Ordnung / Ophidia, buch den völligen 
Mangel der Gliedmaßen, durch die nicht: verwachſenen Unterkieferäſte und 
durch · die große, Anzahl falſcher Rippen, da das Brufibein nimmer) fehlt, 
Die letzte Ordnung nehmen die nackten Amphibien, Amphihia nuda, ein, 
welche eine beſtaͤndig nackte Oberhaut befigen, einen doppelten Gelenkhöder 
am großen Hinterhauptsloche haben und faſt immer rippenlos find« 1° 
Mit der Stellung, welche den Amphibien sin der Thierreihe zw. Theil 
geworden ft) iſt ihnen zugleich die wichtigſte Rolle in der geologiſchen Ge ⸗ 
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fchichte ber Organismen überhaupt gegeben worden. Nur mit einer rich- 
tigen @inficht in die Organifation der Amphibien während der früheren 
Schopfungsperioden kann man in die allgemeinen Organifationsverhältniffe 
während ber Urzeit einen vernünftigen Zufammenhang bringen und deren 
Dunkel lichten. Die Gefege, welche in ihrer geologifchen Erſcheinung ver- 
wirkliche find, haben volle Kraft in ber geologiſchen Entwicklung des thieri- 
fhen Organismus überhaupt und es find biefelben in Zeiner andern Thier- 
Haffe, wenn: man nicht etwa Die zweite Durcchgangtgruppe, die Krebie, 
ihnen gleichſtellen will, fo augenfällig ausgefprochen als gerade burch bie 
Amphibken:- Die Hohe Wichtigkeit dieſer Verhaͤltniſſe erheifcht daher noch 
eine naͤhere Betrachtung berfelben. 

Die Atteften Wberrefte, weiche bis jegt von Amphibien entdedit worden 
find, gehören ber Zechfleinformation und verrathen Saurier, welche ben 
lebenden Krokodilen und Monitoren nah verwandt find. In den Gebilden 
ber -Zriad werden bie Überrefte zahlreicher und "mannichfaltiger. Für ben 
burten Sandſtein⸗ find Teiche: Fundorte bei Sulsbab, im Bernburgiſchen, 
bei Dotpat, Warwik, Grinſill und Briſtol; für den Muſchelkalk bei Lune⸗ 
ville, Kreilshaini, Ludwigsburg, Bayreuth und Rothenburg; für den Keu⸗ 
per bei Stuktgart, Tübingen, Gaildorf, Nürnberg und Bent in Franken. 
Der RMeichthum vorzüglich an Sanrierfragmenten findet ſich wieber in ben 
verfihiebennen:'Juragebilben. und hier find als klaſſiſche Fundorte vor allen 
ber Lias vor Bol und Banz und in England von Lyme Regis zu er, 
währen. Weniger wichtig find die gleichzeitigen Bildungen von Briſtol⸗ 
VYortkſhire, Linksfield, Withby, Berg, Holzmaben und -Altdorf: Für bie 
mättleren und oberen Juraſchichten haben Caen, Drford, Stonesfield, 
Havre, Bückeburg, Pappenheim, Bofenhofen, Kelheim und Neuffen bie 
wichtigſten Uberreſte geliefert. In dem SKreidegebirge werden die Amphi⸗ 
bien‘ plöglich ſeltener und nur fehr wenig Bundorte, wie Maftricht, Lewes, 
Durban, Cambridge und einzelne Drte in den Vereinigten Etaaten, find 
bis: jetzt für bdiefe Formationen befannt geworben. In der tertiären Zeit 
dagegen ſcheinen ſie wieder in größerer Menge exiſtirt zu haben, denn da⸗ 
fir: fprechen bie: zahfreichen überreſte in den eocenen Bildungen auf Sheppey, 
WBight; bei Paris, London und im Wienerbeden, ferner in den mittelter- . 
Haren Straten bei Sanfans, Weifenau, am Siebengebirge und die gleich⸗ 
alfrige Molaffe in der Schweiz, und in-ben jüngiten Tertiaͤrſchichten vom 
Huningen, We, Montpellier, in der Wirvergne, Ober- Italien und am Hi- 
malaya. Die verfehiedenen Diluvialgebilde haben bereits auch einige Knochen 
von Amphibien geliefert, allein ihre Zahl bleibt gegen die der Älteren Kor- - 
mationen’ and gegen’ die darin erfannten Säugethierrefte immer noch fehr 
gering. - Aus bet Lüneviller Höhle erwähnt M. de Serres diefelben, in der 
Nizzaer Knochenbreccie, Neuholland, am Irawaddi in Birmanien umd in 
Brofilien follen gleichfalls einzelne LÜberrefte entdeckt worden fein. 

Aus dem eben bezeichneten Vorkommen erſieht man, daß die Länder 
der gemäßigten Zone in früheren Schöpfungsperioden zahlrinerr Kur 


46 ; pi 


bien nährten als die Tropen und gegenwärtig, die‘ 
faſt gar feine: Wir dürfen indeß von dieſer Vertheilung‘ 
auf die Zonenonur, for viel als ausgemacht annehmen ‚Adaf die 
einen «geößern Artenreichthtum in früheren Keiten beſaß als 
und er. die heiße und Falter Zone noch nicht · in unſere 
hen, da von beiden weit ungenügendere Unterſuchungen vorkiegen." Trap 
dieſer Unvollſtãndigkeit find uns / bereits aus allem Erdiheilen Amphibienreſte 
belannt geworden und dürfen wich · dieſer Beziehung · die 
foſſilen den lebenden gleichſtellen · nnd mann made 
In Betreff der: Diganifation find zunaͤchſt die vier Drdmiingehrder 
lebenden Amphibien durch nah verwandte Geſtalten in der Vorwelt benfte- 
tem Inden: ſecundaren · Straten aber⸗ mur die beiden volltommeneren 
Gruppen der Schildkroͤten amd ‘Saurier; und erft’in der tertiären Zeit er⸗ 
ſcheinen die Ophidier und Batrachier mit einigen Repraͤſentanten Gegen⸗ 
waͤrtig ſtehen bie vier Drdnungen iſolirt neben einander · und mur die Schian · 
gen⸗ tgehen durch einige⸗ vermittelnde Geftalten in die Saurier i 
über. Diefe Vermittlung Fenhenvoirvim der) Vorwelt noch nicht, Yaber 
ſtatt ihrer maßen ſich dierSaurier den ganzen Klaſſencharakter fin der fectins 
dären Zeit an und vertreten zugleich bie damals noch als Ordnung ffehlenden 
nackten Amphibien durch die Familie der Labyrinthobonten. Sie erweitern 
fogar den Klaſſenbegriff, indem fie durch die Familie‘ der Enaliofaurier, 
bas unendliche Zahfengefeg in ‚den Eptremitäten, welches gegenwärtig nur 
die Fiſche noch beherrſcht, wiederholen und dadurch die ganze Klaſſe als 
unvollkommen organifirt erfcheinen laſſen. Damit hört natürlich auch bie 
Vergleichung der Tebenden und ne Saurier auf und die Einordnung ber 
Tegteren in das ha — ee ra (allen wernfe Prin · 
cipien der natürlichen ematik rain milien, die den Klaffenbegeiff erweis 
tern ober vielmehr vernichten, koͤnnen gewiß nicht in den: viel beſchränttern 
Begriff der Ordnung aufgenommen werden. 2 
In ihrem · geologiſchen Auftteten ·ſpielen Die Shiriek die bede 
Rote: Schon m Jechſteingebirgevothanden haften‘ fie) plägtich 
Sokmationen der) Teiäg at" Say’ und · guglelch · an eigentiiiilichen 
AM So biefer' Zeit erſcheinen bereits die erſten Chelonier welihe 
det großen Anahl ſeigem hümticher Sauriet in der langen Juraperiobe 
vermehren, aber · immer· ihremt Charakter getreuer bleiben "ars "ee, 
Kreidegebirge ſinken beide Ordnungen auf das Minimititt th 
herab, und nur die Schildfröten entwickeln ſich im Laufe der tertiären Zeit 
wieder zu größerer Volltommenheit, während die Saurier weit hinter ihnen 
zurückbleiben. Mit Eintritt dieſer letzten großen Schöpfungsperiode erſchei- 
nen zugleich die erſten Repraͤſentanten der Ophidier und Batrachier, welche 
gegen das Ende derſelben ihre Blüthezeit feiten;! aber auch in dieſer bei 
Weitem nicht fo bedeutungsvoll auftreten als gegenwäͤrtig und die Ehelonier 
und Saurier: im früheren Perioden der Erdbildung 0 
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Scchließlich wollen wir der petrificirten Theile der Amphibien noch ge⸗ 
denfen. Wie von anderen Wirbelthieren fo auch von ben Amphibien war 
beſonders das Inöcherne Skelet zur Grhaltung in ben Erbfchichten geeignet. 
Außerdem .aber konnte die Hautbebeddung, welche bei ben Gauriern und 
Schilhkroͤten viel folider und felbft. knöchern ift, ebenfalls ber Zerftörung 
häufiger entgehen, als die zarteren Horngebilde ber Federn der Vögel und 
ber. Haare dur Saͤugethiere. Zugleich find bie Kothballen, zumal ber 
Saurier, wegen igrer chemiſchen Zufammenfegung ganz befonbers ‚geeignet, 
Jahrtauſende hindurch äußeren Einwirkungen zu teogen ober wenigfiens 
fermell. puren ihrer Exiſtenz zu binterlaffen. Die Zährten einiger Gat⸗ 
tungen haben ſich gleichfalls umter beſonders günftigen Umfländen erhalten, 
aber ihre ‚richtige Deutung unterliegt wie bei den ‚Vögeln großen Schwie⸗ 
rigkeiten. Endlich iſt noch der Stumpffinn und die zähe Lebensthätigkeit, 
verbunden mit der eigenthüumlichen Lebensweife, Beranlaffung geworben, 
lebendige Zeugen früherer Schöpfungen anzuerfennen Die Verhältniffe 
ihnes Voxkownens, fo weit diefelben bis jegt beobachtet worden find, waren 
jedoch fe...umgünftig.. für das behauptete hohe Alter, daß wir trotz .ber 
barüber: geführten: amslichen Berichte die Abſtammang der Kröten aus der 
Vorwelt ſehr Inweifein wäffen. 
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„Mutch. bie trockene, hornige oder knoͤcherne Hautbedeckung zeichnet ſi 
bieſe Abtheilumg ſogleich vor den nackten Amphibien aus. Am inner 
Sktelet iſt der einfache Gelenkkopf am großen Dinterhauptsloche, die An⸗ 
mefenpeit vieler Rippen, die Mannichfaltigkeit Der Wirbelkörper, welche 
bafb gewaͤlbte, bald. flache, bald concave Gelenkflaͤchen tragen, und bie 
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“ Ehelonites. SHildkröten. 


Die Schildkrötten bilden in jeder Beziehung eine ſehr ausgezeichnete 
Gruppe unter den Amphibien. Ihr inneres Skelet verwaͤchſt theilweile 
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Tertiäre Gebilde: 
Kreide. Diluv 
untere mittlere obere: 
4. Columbinae. 
Columba ...... P. ....... P........ P........ P....... .Kirkdalen 
Aves 
il. A. terrestres. 
l. Gallinaceae. 

Tetrao ......... . ....... P................ 

Perdix........· ··..... haris ... Weiſenau Auvergne Audedept. 
thal, Bi: 
gues, Ki 
Braſilie 

Phasianus ..... ........ L.. ............ .. P........ Bize u. J 

Gallus 

domesticusfosÄ-.----.:- | -.....colerer en. Auvergne [Röftris, 
Lahntha 
Numida ..... .. P........ ......... P........ P........ Sasba 
Crypturus ..... P........ P........ ...... .. ........ Braſilien 
2. Currentes 
Rbhea ....... .. M...... .. P........ ........ P...... .. ſebenda 
Dinornis 
gigant .0 ße. HERKERT er **2* N € Neufeltan 
struthibldes. .I....:.. 1. nel: ones P......* JebendE 
dromaeoides P........ P........ ........ ........ ebenda 
didiformis ———4064 o— ——404040 ebenda. 
otidiformis ... P........ P........ ........P........ ebenda. 
III. A. aquaticae. 
Il. Grallae. 
Otis 
brevipes..... P........ P.... .... P........ [ee ..... Muedlinbr 

Dicholophus ... P....... P........ ........ . ....... Braſilien. 

Phoenicopterus —........ P........ ........ Auvergne. 

Tantalus 

fossilis ......]........ Paris. 
bresciensis... P........ P........ .. .. .... ........ Sardinien 

Ciconia ..... .. P........ P........ Wiesbaden 

Scolopax y..... NewyYerſeyſParis ... |Weifenau |Oningen . Kirkd. u. 

Numenius 

ag prorum ... P........ Paris. 

ca ........ ......... Kalten, 
Nordheim. 
Rallus ........ P........ P........ P........ . ....... Paris. 
Crex.......... ........ ...................... . Braſilien 
2. Natatores 

Larus 

priscus...... P..... ... P........ .. nenne fernen «.. MQuedlinbi 

Nizza. 

Cimoliornis ü 

diomedeus . . . [Maidftone. 

Mergus ..... Da ....... ................ Auvergne. 

Anas. ......... P........ P........J. . ...... ebenda. PSardinien 
thal u... 

Anser......... P........ P........P........ P........ Lawford. 

Carbo...... ... W....... .. Maris ........... Mombach KHutton. 

Colymbus ..... P........ J.. ...... ..... ..P........ Kirkdale. 

Außerdem noch 20 Xr- 

ten aus 14 Gat— 

fungen ser ....J . . ..... . W . .......J. . .... ..J. . . . .... Braſilien. 
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Dritte Klaſſe. 
AMPHIBIA. Lurche. 


ine Klaffe im ganzen Thierreiche bietet bei einem ähnlich befchränften 
fange eine fo auffallende formelle Mannichfaltigkeit ihrer Geftalten ale 
Der Amphibien. Diefe Polymorphie ift bedingt durch die Stellung, in 
cher wir die Klaffe in der Reihe der Wirbelthiere finden. Ron den 
ng an das Waſſer gebundenen Fiſchen führen die Lurche den Übergang 
Den Bögeln und Säugethieren und theilen fi) wegen dieſer boppelten 
meigung fogleich in zwei große Haufen, von denen bie nadten Amphis 
ı den Fifchen, bie gepanzerten den höheren Rückgratthieren ſich an- 
ießen. In. den Refpirationd- und Bewegungsorganen fpricht ſich bie 
pbibiotifche Lebensweiſe am augenfälligften aus. Beide zeigen alle Mo- 
cationen, welche in ben übrigen Wirbelthierlaffen vorfommen. Kiemen 
> Zungen entwideln ſich häufig nacheinander, und wenn auch niemals im 
Igewwachfenen Alter neben einander vorhanden, fungiren fie zu gewiſſen 
ten doc) zugleich. Die Bemegungsorgane fehlen entweder völlig ober es 
> nur zwei ober endlich vier Ertremitäten ausgebildet, ſowohl zur Loco⸗ 
tion auf dem Lande als im Waſſer. Ebenſo ift der Schwanz balb gar 
t, bald mehr oder weniger entwidelt. Der Körper bemegt fih in allen 
ifchenftufen von der langgeftrediten, drebrunden, wurmförmigen Geftalt 
zur Turzen, plumpen, von oben nad) unten zufammengedrüdten. Die 
jere Koͤrperbedeckung bildet bei den nadten Amphibien die weiche fchlei- 
ze Oberhaut, bei den gepanzerten dagegen befteht fie bald aus Schup⸗ 
I, bald aus einzelnen zerftreut ftehenden Knochenfchildern oder aus einem 
ben Knochenpanzer. 

Das innere Knochengerüſt erlaubt ebenfalld wegen der großen Formen⸗ 
annichfaltigkeit nur eine fehr dürftige und ungenügende allgemeine Schil- 
ung. Der Schäbel gelenkt entweber mit zwei Gelenklöpfen auf ber 
itbelfäule oder es fehlen eigentliche Gelenkhöcker völlig, wie bei ben Fi⸗ 
n. Die Kiefer beivegen fi) am Quabdratbeine zuweilen beide und find 
weder zahnlos oder mit Zähnen bewaffnet, welche theils eingekeilt wie 
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bei den Säugethieren, theils eingewachſen wie bei ben Kifchen oder am 
Innenrande des Kieferd angewachſen find. In ihrem Vorkommen freten 
die Zähne hier zum erften Male auch an einzelnen Gaumenknochen auf, 
variiren in der Anzahl aber nicht fo bedeutend wie wir es bei ben Gänge: 
thieren fanden. Da fie Fein eigentliches Kaugefchäft verrichten, fondern 
nur zum Ergreifen und Feſthalten der Nahrung dienen, fo ift ihre Form 
im Allgemeinen fehr einfach, kegelförmig, mehr weniger gekrümmt, rund 
oder comprimirt, mit fcharfen, gezähnelten ober geferbten Nändern und 
glatter oder gefurchter Oberfläche. Die Wirbel verbinden fi bald wie bei 
den Säugethieren, bald wie bei den Fiſchen mit einander und gleichen auch 
in der Zorm jenen beiden. Shre Zahl fteige von 9 bis über 300 und 
nicht immer kann man aus ihrer Form die verfchiedenen Gegenden der 
Wirbelfäule erkennen. Rippen fehlen zuweilen völlig und werben dann 
durch bie verlängerten Querfortfäge der Wirbel crfegt, oder fie find nur 
falfhe wie bei den Schlangen oder endlich als wahre und falfche unter- 
ſchieden. Die Anweſenheit eines Bruftbeines hänge. nicht. von: der Ent⸗ 
wiclung der Rippen ab, da baffelbe auch den rippenlofen Batrachiern zu- 
kömmmt. Wenn die Ertremitäten vollkommen ausgebildet find, erkennt man 
darin den Typus der Säugethiere und Vögel, doch ift die Zahl der Finger 
häufiger fünf. Bei einer nicht geringen Anzahl Amphibien. verkümmern 
jedoch die Erteemitäten mehr und mehr und fehlen den Schlangen ganz. 
Bei diefen findet fi) vom Schulter- und Bedengürtel keine Spur... 

Eine fpeciellere Eharakteriftit ber einzelnen Theile kann erſt bei ben 
verfchiebenen Gruppen geliefert werben und bemerfen wie hier nur noch, 
daß bei Weitem die Mehrzahl der Amphibien von Inſekten lebt, einige 
größere aber auch warmblütige Rüdgratthiere angreifen und meer wenige 
Schildkroten von vegetabilifchen Stoffen fi) nähren. Ihre wahre Heimath 
find. die Länder der wärmern Zone, in ber gemäßigten leben fie. weniger 
zahfreih und im höhern Norden verfhwinden fie bald ganz. 

Die vier Drdnungen der Amphibien find ziemlich fcharf gegen einan⸗ 
der charakterifirt. In ber Wbtheilung der Amphibia squamata zeichnen 
ſich die Chelonites als erfte Ordnung durch den Enöchernen Panzer, wit 
welchem auch ein Theil bes innern Skeletes verwaͤchſt, und durch ben väß 
ligen Mangel der Zähne aus. In der zweiten Ordnung dagegen, Saurla, 
waltet die Schuppen- und Schilderbebedung vor, die - Kiefer find meifl 
mit Zähnen bewaffnet und bie Eytremitäten verkümmern allmaͤhlig. Dar 
von unterfcheidet fich die dritte Ordnung, Ophidia, durch ben völligen 
Mangel der Gliedmaßen, durch die nicht vermachfenen Unterkieferäfte und 
durch die große Anzahl falfcher Rippen, dba das Bruſtbein unmer.. fehlt. 
Die legte Ordnung nehmen die nadten Amphibien, Amphibia nuda, ein, 
weiche eine beftändig nadte Dberhaut befigen, einen boppelten Gelenkhoͤcker 
am großen Hinteshauptsloche haben und faft immer rippenlos find. 

Mit der Stellung, welche den Amphibien in ber Thierreihe zu Theil 
geworben ift, ift ihnen zugleich die wichtigfte Molle in ber geologifchen Ge⸗ 
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ichte der Organismen überhaupt gegeben worden. Nur mit einer rich⸗ 
en Einficht in die Organifation ber Amphibien während ber früheren 
höpfungsperioden kann man in die allgemeinen Drganifationsverhäftniffe 
ihrend ber Urzeit einen vernünftigen Zufammenhang bringen und deren 
unkel lichten. Die Gefege, welche in ihrer geologifchen Erſcheinung ver- 
rklicht find, haben volle Kraft in ber geologiſchen Entwicklung des thieri- 
en Organismus überhaupt und es find Diefelben in feiner andern Thier- 
fje, wenn man nit etwa bie zmeite Durchgangsgruppe, die Krebfe, 
ven gleichftellen will, fo augenfällig ausgefprochen als gerade durch bie 
nphiblen. Die Hohe Wichtigkeit dieſer Verhälmiffe erheifcht daher noch 
e nähere Betrachtung derfelben. 

Die älteſten Uberrefte, weiche bis jegt von Amphibien entdeckt worden 
d, gehören der Zechfleinformation und verrathen Saurier, welche den 
enden Krokodilen und Monitoren nah verwandt find. In den Gebitden 
: Trias werben bie: Überrefte zahlreicher und mannichfaltiger. Für- den 
nten Sandftern: find "reihe Fundorte bet Sulzbad, im: Bernburgiſchen, 
Dorpat, Warwik, Grinſill und Briſtol; für den Muſchelkalk bei Lurie- 
fe, Kreilshaimi, Ludwigsburg, Bayreuth und Rothenburg; für den Keu⸗ 
»bei Stuttgart, Tübingen, Gaildorf, Nürnberg und Bent in Franken. 
re Reichthum vorzüglich an Sanrierfragmenten findet ſich wieder im ben 
fchiedenen :Suragebilden und hier find als klaſſiſche Fundorte vor allen 
Lias von Bol und Banz und in England von Lyme Regis zu er, 
hen. Weniger wichtig find die gleichzeitigen Bildungen von Briſtol⸗ 
reffhire, Linksfield, Withby, Berg, Holzmaben und Altdorf. Für die 
ttleren und oberen Juraſchichten haben Caen, Orford, Stonesfield, 
wre, Bückeburg, Pappenheim, Solenhofen, Kelheim und Neuffen die 
chtigſten Uberreſte geliefert. In dem Kreidegebirge werden die Amphi⸗ 
n plöglich feltener und nur fehr wenig Fundorte, wie Mafiricht, Lewes, 
ıchan, Cambridge und einzelne Orte in den Vereinigten Staaten, find 
' jegt für dieſe Formationen befannt geworden. In der tertiären Zeit 
zegen ſcheinen fie wieder in größerer Menge eriftirt: zu haben, denn da⸗ 
* fprechen bie zahlreichen liberrefte in den eocenen Bildungen auf Sheppey, 
ight, bei Paris, London und im Wienerbeden, ferner in ben mittelter . 
ver Straten bei Sanfans, Weifenau, am &iebengebirge ‚und die gleich“ 
rige Molaffe in der Schweiz, und in den jüngſten Tertiärfchichten von 
singen, Air, Montpellier, in der Auvergne, Dber- Italien und am Hi- 
Kaya. Die verfehiedenen Diluvialgebifde haben bereits:auch einige Knochen 
n Amphibien geliefert, allein ihre Zahl bleibt gegen die der Älteren For⸗ 
tionen und gegen‘ die darin erkannten Säugethierrefie immer noch fehr 
ing. Aus der Lüneviller Höhle erwähnt M. de Serres diefelben, in der 
zzaer Knochenbreccie, Neuholland, am Irawaddi in Birmanien und in 
:afilien follen gleichfalls einzelne LÜberrefte entdeckt worden fein. 

Aus dem eben bezeichneten Vorkommen: erficht man, daß die Länder 
: gemäßigten Zone in früheren Schöpfungsperioden zahlteichere Auiphi⸗ 
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bien nährten als bie Zropen und gegenwärtig, die nörblicher gelegenen aber 
faft gar Feine. Wir dürfen indeß von diefer Vertheilung der Amphibien 
auf die Zonen nur fo viel als ausgemacht annehmen, daß die gemäfigte 
einen geößern Artenreichthum in früheren Seiten befaf als gegenwärtig, 
und dürfen bie heiße und Falte Zone noch nicht in unfere Vergleichung zie 
ben, da von beiden weit ungenitgenbere Unterfuchungen vorliegen. -Zro$ 
biefer Unvollftändigkeit find uns bereits aus allen Erdtheilen Amphibienrefte 
befannt geworben und bürfen wir in biefer Beziehung bie ganze Klaffe der 
foffilen den lebenden gleichftellen. 

In Betreff der Drganifation find zunaͤchſt die vier Ordnungen der 
lebenden Amphibien durch nah verwandte Geftalten in ber Vorwelt vertre 
ten. In den fecundären Straten aber nur die beiden vollkommeneren 
Gruppen der Schildfröten und Saurier, und erſt in ber tertiäven Zeit er⸗ 
fiheinen die Dphidier und Batrachier mit einigen Repräfentanten. : Gegen 
wärtig ſtehen die vier Ordnungen ifolirt neben einander und nur die Schlan⸗ 
gen gehen durch einige vermittelnde @eftalten in bie Saurier alfmählig 
über. Dieſe Bermittlung kennen wir in ber. Vorwelt noch nicht, aber 
ftatt ihrer maßen fi, die Saurier den ganzen Klaſſencharakter in ber fecun 
daͤren Zeit an und vertreten zugleich bie bamald noch als Drbnung fehlenden 
nacdten Amphibien burch die Familie der Labyrinthodonten. Sie erweitern 
fogar ben SKlaffenbegriff, indem fie durch Die Familie der Enallofaurier, 
das unendliche Zahlengefeg in ben Eprtremitäten, welches gegenwärtig nur 
die Fifche noch beherrfcht, wiederholen und baburch die ganze Klaſſe als 
unvolllommen organifirt erfcheinen Taffen. Damit hört natürlich auch bie 
Vergleichung ber lebenden und fofiilen Saurier auf und die Einordnung ber 
legteren in das Syſtem ber lebenden widerfpricht allen. vernünftigen Prin⸗ 
cipien der natürlichen Syſtematik. Familien, bie den Klaffenbegriff erwei⸗ 
tern oder vielmehr vernichten, können gewiß nicht in ben viel beſchränktern 
Begriff der Drbnung aufgenommen werden. 

In ihrem geologifchen Auftreten fpielen bie Saurier bie bebeutendfte 
Rolle. Schon im Zechfteingebirge vorhanden, nahmen fie plöglich in den 
Sormationen ber Trias an Zahl und zugleich an eigenthümlichen Geftalten 
zw. In dieſer Zeit erfcheinen bereits bie erften Chelonier, welche fich neben 
der großen Anzahl eigenthümlicher Saurier in der langen Juraperiode noch 
vermehren, aber immer ihrem Charakter getreuer bleiben als jene. Im 
Kreidegebirge finten beide Orbnungen auf das Minimum ihrer Erfiheinung 
herab, und nur die Schildröten entwickeln fich im Laufe ber terfiären Zeit 
wieder zu größerer Vollkommenheit, während die Saurier meit hinter ihnen 
zurückbleiben. Mit Eintritt diefer: Iegten großen Schöpfungsperiode erfchei- 
nen zugleich bie erften Nepräfentanten der Ophidier und Batrachier, melche 
gegen das Ende berfelben ihre Blüthezeit feiern,: aber audy in biefer bei 
Weitem nicht fo bedeutungsvoll auftreten als gegenwärtig und die Ehelonier 
und Saurier in früheren Perioden der Erbbildung. 
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In der Wirbilfähle unterſcheldet tiran wie bei den höheren Ruͤckgrat⸗ 
thieren bie Hals⸗, Bruſt⸗, Kreuzbein und Schwanzgegend. Die Halte 
wirbel, deren Baht genrelniglich acht iſt, Beſihen durch bie kugligen Ge⸗ 
lenkkoͤpfe tree‘ Rörptei- die’ größte Beweglichkeie/ wodurch es den Schildkroͤ⸗ 
ten moglich Wird / Kopf und Hals voͤllig rinzuziehen. Einige Wirbelkoͤrper 
haben“ voen den converen Gelenkkopf und hinten die ceoncave Gelenkflaͤche, 
bel andeleniſt eo umgekehrt, welche Ehmichtüng badurch erreicht worden 
fe, RE Fi’ bitoncave (der ſiebente) und Bicondere';fber' ‚achte und dierte) 
irbri Anſchteben. Übrigens find Die Körper’ ziemlich lang, miit einer’ un. 
teen Munlieifte verfeben; die Boͤgen Hoch" Idüger: durch die vordeten aid 
qmitxren Wriehkfürtfäge, ohne Dornen, mit Ausnahnie des zweiten. Auch 
Die: Quterfſoreſaͤhe fehlen unt bie rudimentären Nippenknöcheſchen liegen au 
WU Der Atlad beſteht deutlich aud- einem kleinen Abrper nd Iweitn 
Bogenhalften. Die Rötper der ·O bis 10 KRückenwirbel find etwascotn⸗ 
WERKE mit eier’. urtern Leiſte verſehen, un’ "Beiden: Enden andeſchwollen 
ud Vnbeweßtichh mit einander und mut Ven dazwiſchen ſutegenden Rpprn 
Werden Aufnahme vbes Ruckenmarkestief ausgehöhlt. 
DE Boten!vetwachfen vinig mit dem Hauptſkelete und’ nur am erſten -Ift 
der Dornfotefah zum Theil frei. Die 2 bis 3 Kreuzwirbel zeichnen ſich 
Dar Bla Write nd’ Plaitheit ihrer Körper, durch die Dünne und Schmal⸗ 
Bei: er Bogenthenle und die Anweſenheit zweier · laͤnglicher accefforiſcher 
Menu Die Schwanzwirbel. deren Anzaht- bi 23 ſteigt, nehmen 
ml au Röhre ab, ind: uͤberhauptklein,, aber beweglich init einauder 
verbauden.CExttemitaͤten entwickeln ſich immer vollſtändig und ſtühen fich 
auß · gercieninter ben Ripper Hegende Knochengürkel⸗ Bon dieſen beftcht 
bann Schulkergerüſt aus: zwei vorderen/ "unter einem ſtumpfen Winkel mitt 
elnxaber verwachſenen, hier mit’ dern Schulterblatte und / Oberarme gelenken⸗ 
den, eytindeiſchen über prismatiſchen Knochen und dein nach hinken etwas 
Schulterblatte. Im Beckengerüſt verbinden ſich die’ eylindriſchen 
Hirebktkeinitt bem Kreuzbeine und die Scham⸗ Ubi Sitz beine; verhãlteriß⸗ 
RER? gehe RS ber Vögeln und Gärgethierin, ſchlleßen In det Scham⸗ 
een nach une. Obetarıi und Oberfchentel Forte die 
NAHE rd ſelbſtftändigz dutwickelten Unterarmẽ und‘ Knterſchentelknochen 
bleten keine· auffallenden Cigenthũmlichkerten. Dielzahfreigen (9-10) Hahb- 
unbFnfwirezeiknochen Megem in zwei Neihen geordnet und geferifen wire 
de) een mb Mittelfußknocheri, welchen in der Regel fünf sie 
blsrdreiglirdtege Beben fi anſchließen. 

Das: Huuptftelet beſtehe art: den "frei ben tlichen⸗ oͤrpertheilen atts 
eirtzeltien durchihantigen Halten: son einander getrennten Schildern, am 
Körper felbſt aber⸗· aus· einem · foliden Knochenpanzer, deſſen oberer mehr 
gewolbter Theil / das Rüdenfchild und deffen unterer flacher das Bruftſchild 
heißt. ELegtzteres bedeckt die ganze Bruſt ⸗ und Bauchgegend und wird in der 
Hegel: aus neu mehr weniger innig verbundenen Knochenplatten zufunt« 
mengeſetzt, welche Paartbtife neben und hinter einander ragen un Kir 
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neunte, dreifeitigen vorn zwiſchen fich nehmen ‚fo 
gerte- Spige auf die» Mittellinie, des zweiten Paares fällt. Im 
ſchilde unterſcheidet man die Nandplarten ‚von den, Scheibenplatten. 
find. kürzer, am Innenrande zur Aufnahme der Rippen concav, und unten 
mit dem Bruſtbeine — liegen fie in großer Anzahl (bis EA) Hinter 
einander zu beiden Seiten an das Bruftbein, hinten am-bie-legte 
Wirbelplatte ftoßend. An —X legen ſich meht weniger innig die acht Paare 
Seiten « ober, Rippenplatten, welche in inniger Verbindung auf den großen, 
breiten, dicken, gewoͤlbten Rippen ‚Liegen und unter ſich durch Nähte mit 
einander, verbunden: ſind. Das „obere ‚und untere, — 
ragt die Platten und erſteres verbindet ſich mit zwei fi 
einen, Wirbelplatte,i,. Die Wirbelplatten liegen «nämlich im geraden Linie 
üben der Wirbelfäule und, verwachfen innig mit den Bögen und Bortfägen 
der. einzelnen „Wirbel, Ihre Bad iſt ambeftändig. und. in; ihret / Form nes 
hen fie, dadurch von, den Mippenplatten, welche übechauptsbie- größten find, 
ab, daß ‚fies meift, in der Achfe der Wirbelfäufe überwiegend) ausgedehnt 
find., Überzogen wird, dev ganze Knochenpanzer entweder von trodener, det 
haͤrteter Haut oder, was baſiaer iſt, von den Plattem entſorechenden Horn 
tafeln in Reihen. EEE 
Die Schild krͤten — —— die Länder, der waͤrmeren Kli⸗ 
mate und, nur eine geringe Anzahl von ihnen. lebt auch in der gemähigten 
Bone, aber nicht mnehr jenſeits der Nord · und Dftfer Ihr Aufenthalt ift 
theils im; Trockenen, theils in fumpfigen Gegenden, in-Flüſſen und im 
Meere. Die meiſten nähren ſich von Vegetabillen einige aber auch zu— 
mal „bie, ‚Bewohner. des. füßen. Waffers, ‚von Wurmern Schnecken und 
anderen, Wafferthieren. Man ann, fie) in drei Familien, eincheilen mad 
ihrer: Lebensart, von denen auch bereits) Nepraͤſentanten aus det Vorwelt 
bekannt geworden finds ut nn man ah man more SA 
‚Die, älteften. Foffilsefte von. Schildkröten * nach -den-vorliegenden 
Unterfurhungen, () Gebilden der. Trias. an und zwar ſchon dem bunten Sand: 
fleine,, indeß iſt ihre Zahl, im, Anfang: der -fecundären Periode noch gering: 
Häufiger, treten fie. ung in den füngeren. Juragebilden ‚entgegen und auch 
in / den verſchiedenen Gliebern. des: Kreidegebirges;, ſind mehrere, Geftalten 
bereits erkannt worden. Mit, Beginn der tertiaren Periode erſcheinen ſie 
noch zahlreicher und erhalten während derfelben den anfänglichen Formen- 
reichthum. Aus den diluvialen Straten dagegen find verhältnißmäßig 
weniger. Nefte bekannt geworden. - In Betreff ihrer geographiſchen Ver- 
breitung ‚unterliegen ‚fie denfelben-Gefegen als die ‚Säugethiere, denn über 
die, ganze Erde verbreitet waren ſie beſonders zahlreich in der gemäßigten 
Zone md ganz gegem ihre“ Vertheilung in der Gegenwart bewohnten fie 
in früheren Zeiten auch nördlicher gelegene Ränder. In ihrem · Vorkommen 
werben ſie dadurch beſonders intereſſant, daf die "Nepräfentanten unſerer 
Süußwaſſer⸗ und Landſchildkröten in entſchiedenen Meeresgebilden ihre Reſte 
abgelagert haben und daß wiederum Süßwaffergebilde Fragmente von Merr« 
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ſchildkroͤten einſchließen. Wir wollen aus biefem Vorkommen der lberrefte 
noch nicht mit Beftimmtheit auf die Lebensart der Formen, denen diefelben 
angehören, ſchließen; haben aber für die abweichende Organifation der vor: 
weltlichen Schildkröten einige vermittelnde &eftalten bereits kennen gelernt. 


1. Familie. Tylopodes. 


Die Landfchildfröten werden durch ihren völlig verfnöcherten Panzer 
mit hochgewölbtem Rückenſchilde, unter welches fie Kopf und Füge zurüd- 
zieben können, und durch bie unbemeglich bis an die ftumpfen Nägel ver- 
bundenen Zehen charakterifirt. 

Am Schädel fteht die große Öffnung der Nafenhöhlen faft fenkrecht 
und die Augenhöhlen werden durch die auffallend breiten Hauptflirnbeine 
von einander getrennt. Die weiten Schläfengruben fleigen an den bie 
zum ſchmalen Welfenbeine herabreichenden Echeitelbeinen hinauf und biefe 
vereinigen fich in einem Pfeilkamme, welcher den Hinterhauptsgelenfhöcdker 
weit überragt. Die untere Schädelfläche tft breit und eben, in ber all- 
mählig abgefesten Gaumengegend concav und läßt die hinteren Nafenöff- 
nungen frei ausgehen. An ben Eleinen Zigentheil legt fi) vorn der Joch— 
fortfag des Schläfenbeines, welcher am hintern Stirnbeine mit dem fchma- 
fen außen gewoͤlbten Jochbogen verbunden if. Die Halswirbel zeichnen 
fich durch ihre gegenfeitige große Beweglichkeit, und die Rückenwirbel durch 
bie völlige Trennung der Bögen von den ſtark comprimirten Körpern aus. 
Die Ertremitätentnochen find ſaͤmmtlich kurz und räftig und bie Zehen be- 
ſonders klein. Das äußere Stelet beftcht im Rückenſchilde gemeinlich aus 
einer Mittelreide von fünf, zmei feitlichen aus vier und den randlichen aus 
je zwölf Horntafeln und im Bruftfchilde aus ebenfalls zwölf Tafeln. Unter 
diefen hornigen Schildern liegen bie foliden Knochenplatten in gleicher Anzahl. 

Die wenigen Gattungen finden füch gegenwärtig überall und leben von 
Kräutern und Früchten. Die Foſſilen wurden in gleich weiter geographi- 
fher und umfangsreicher geognoftifcher Verbreitung entdedt. Aus den 
feeunbären Straten erfannte man ihre Überrefte noch nicht mit großer Zu- 
verläfftgkeit, bie tertiären Schichten dagegen lieferten bereitd mehrere Re: 
präfentanten, denen aud) im Diluvium fi) einige anfchließen. 


Testudo Brongn. 


Wie noch gegenwärtig war aud in früheren Schöpfungsperioden biefe 
Sattung die gemeinfte Landfchildkröte, welche ſich von den anderen hieher- 
gehörigen und nicht foflil vorkommenden Geftalten dadurch fogleich unter: 
ſcheidet, daß ihr Bruftfchild gar Feine beweglichen Klappen wie Pyxis und 
Cinyxis befigt und daß fie vorn fünf, hinten nur vier Klauen trägt. 
Die geringere Anzahl ber foflilen Arten gehört vorzugsweife den tertiären 
Straten an und bie ganze Gattung fiheint früher in der gemäßigtern Sone 
häufiger gewefen zu fein als gegenmwärtig. 

Ar 
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w. Lamanonii Gray. . 

Lamanon, Jours; de Phys. XVI. 868, tb. 3. — Cuvier, Oss, foss. V. 2. 
244. tb: 13. fig..9. 10. kl, — Ann, du: mus. XIV. 241. tb. 17. fig. 9. 10, 11. 
— v. Meyer, Pal. 104. — Krüger, Geſch. d. Urwelt, I. 706. — Fitzinger, 
Annal. des Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 123. — Pictet, Pal. II, 19, — Jahrb. 
1846. 379. 

Dieſes ältefte bekannte Schildkroͤtenfragment wurde im J. 1779 im Gypſe un⸗ 
weit Air entdeckt und iſt der Steinkern eines Panzers. Guettard hielt daſſelbe 
für einen Nautiliten, aber Lamanon erkannte die Überbleibſel einer Schildkröte 
darin, welche Cüvier in dieſe Gattung verfept. She Panzer iſt Höher ald breit 
gewefen, was bei keiner lebenden Art ber. Fall fein. möchte. Übrigens erkennt, man 
an dem Steinkerne noch die acht Nippenplatten und die zwifchen ihnen liegenden 
Wirbelplatten, ebenſo die Gegenden, In welchen die ‚eingegögenen. Buße! gele: 
gen haben. EEE: 

7 Fe 25) Bar Er) 


T. punetata Bourd. " “ 
Bourdet, Ann. soc. Linn. Paris 1825. 361. — Brongniart, Tabl. "des ter. 
1829. 381. — Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2: Maris € 
Die überreſte aus dem Zettlärgebilde des Molitreberges bei Neuſchatel fint nd 
von Bourdet einer: eigenthünilichen Art zugeſchrleben worden. ee 


T. Nerandii Gray. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 248. tb. 15. fie. 17. 18. — Dubreuil et M. de Sarres, 
Ann. des. sc. nat. 1X. 3945. X..tb..10, fig. 3,.— ‚Besjardias, ‚Ann..6c. nat, Rev. 
bibliegr. 1830. 141, — v.Meyer, Pal..104. — Pictet, Pal. U. U, — Figinger 
Annal. des Wiener Muſeums, I, 1, 1835. 123. — Jahrb. 1846. 379. — Nor. 
act. acad. Leop. nat. cur. XV, 2. 215. 

Es iſt zweifelhaft, ob der Oberarm und das Schienbein einer Schildkroͤte, 
weiche beide in einer unter der Lava liegenden Schicht auf Ile de France gefunden 
worden find, derfelben Art angehörem ‚Cünier, hat diefelben mit dem Skelete der 
gegenwärtig auf jener Infel lebenden Teatudo elephantina verglichen und behauptet, 
dag der Dberarm etwas dicker im Verhältniß zur Länge ift, daß eine Gefaͤßrinne 
an der Vorderſeite breiter und zugleich feichter und das Schienbein länger i im Ber: 
haͤltniß zur Dice ift. 


T. antiqua Bronn. - 

- Bronn, Jahrb. 1832. 116. „— Althaus, Mem. de la soc. d’hist, nat. de 
Strasbourg. I. 1830. 6. — v. Meyer, Pal. 104. 158. — Pictet, Pal. II. 19. 
— Sahrb. 1834. 5385 1839, 5. — Fitzinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 
1. 1835. 123. — Broun, Nov. act. acad. Leop. nat, cur. XV. 2. 201. tb. 63. 64. 
_ Keferftein, Naturgeſch. IL 255... 

Im Suͤßwaſſergyps auf Hohenhöven und in gleichaltrigen Bilbungen der 
Schweiz find zahlreiche Überrefte dieſes Panzers entdeckt worden. Die ‚breite, con: 
vere Geftalt fcheint am meiften noch ber T. graeca fih zu nähern. Dig größte 
Höhe liegt in der vordern Hälfte und der Vorderrand war fteiler als der hintere. 
Dagegen fpringt das Profil über der Mitte ſtark hervor, bei der lebenden Art 
hinten. Der. Vorderrand hat einen breiten, feichten, und diefer in der Mitte noch 
einen fchmalen, ticfen Ausfchnitt. Der Bruftpanzer ift vorn quer abgeftugt und in 
der Mitte etwas vorfpringend. aber nicht auögerandet. Der hintere Theil des 
Rüdenpanzers erinnert an T. tabulata, der Umriß des Bruftpanzers an T. graeca. 
Die Hornfhilder bieten keine befonderen Eigenthümlichkeiten. Die Wirbelplatten 
find unter der Mitte jedes Schildes punktirt, nah dem Rande Hin firahlig und 
fein geftreift, aber nicht gekielt. Platten und Schilder des Bauchpanzers halten 
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die Mitte zwiſchen T. graeca und T. tabulata, denn die zwei fpißen Hinterecken 
der beiden vorderfien Schilder liegen mehr weniger vor der Mitte der unpaaren 
Hatte, welche durch ihre fpige Vorderſeite ſechsſeitig erfcheint, und der Hinterrand 
des dritten Plattenpaares zieht ſich ſchief nad) außen ſtärker zurüd und ift bei der 
Mittelnabt weit hinter dem Hinterrande des vierten Schilderpaares. 


T. Serresil. 
M. de Serres, Ann. des sc. nat. II. ser, IX. 236. — Pictet, Pal. II. U. 
Die hiehergehörigen Überrefte fand M. de Serres in ben tertiären Straten 
von Montpellier. Die Art war fehr Bein. 


T. Cuvieri Fitz. 
Fisinger, Annal. bes Wiener Mufeums. I. 1. 1935. 123. — Sahrb. 
1846. 379, 
Testudo radiata fossilis. Cerier, Oss. foss. IV. 193. — v. Meyer, Pal. 
104. — Pictet, Pal. II. 20. — Keferftein, Faturgeſch. II. 255. 
Aus der Knochenbreccie von Nizza erwähnt Cüvier einige Überrefte f welche der 
auf Neuhollond lebenden Art am ähnlichften fine. 


T. Sellovii. 

- Festalänites Sellorii: Weiß, Abhandl. d. phyf. KL d. Berl. Akad. 1837. 286. 
Sf. 5. Fig. 1-13. — Bronn, Leth. geogn. I. 1170, — v. Meyer,. Pal 104. 
153. — Figinger, Annal. des Wiener Muſcums. I. 1. 1835. 123. — Jahrb. 
1834. 1; 1846. 380. — Pictet, Pal. II. 21. — Keferftein, Naturgefch. 
N. 25 

In der Banda oriental Brafiliensd wurden gemeinſchaftlich mit Überreften von 
Megatherim, mehrere Panzerfragmente einer der T. elephantina nah verwandten 
Schildkröte entdeckt. Das vordere Randſchild im Rückenpanzer war durch eine 
Naht in zwei getheilt, alfo paarig und die größere Raubheit auf feiner außern 
Fläche deutet auf eine ftärkere Horntafel. Die mittleren Randplatten verrathen 
einen ſchärfern Rand, find kürzer und weniger nad) oben verlängert als bei ber 
febenden Art und die vorleßte des rechten Randes ift tief ftumpfwinklig ausgefchnit- 
ten, mit einer die Zrennung zweier Horntafeln andeutenden Mittellinie verfehen 
und mehr denn zwei Mal fo groß als bei jener. Mehrere Platten des Bauchpan: 
zers unterfeheiden fich formell weniger von der indifchen Schilderote, aber wohl 
durch ihre Groͤßenverhaͤltniſſe. 


Unbeſtimmte Überrefte. ' nt 

Duncan befreibt einige Yußeindrüde im bunten Sändfteine der Grafſchaft 
Dumfries, welche mit denen von lebenden Landſchildkroͤten die meiſte Ahnlichkeit 
haben ſollen. Wir dürfen indeß auf fo unzuverlaͤſſige Spuren die Eriftenz dieſer 
Thiere im Anfang der fecundären Periode noch nicht als beftättigt betrachten. 
Duncan, Transact. de la soc. Roy. d’Edinbg. 1828. — Buckland, Trait. Bridge- 
water. I. ‚HT. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 160. — Pictet, Pal. I. 18. 
— Jahrb. 1830. 394. 

Panzereindruͤcke, ähnlich denen der Lantfchildfröten, erfannte Owen im Stones: 
fieldee Suragebilbe.e Owen, Report. of Brit. Assoc. 1841. 160. — Pictet, 
Pal. II. 19. 

Einige Knochen aus ben ältern Kreidegebilde der Vereinigten Staaten glaubt 
Merton einer Landfchildkröte zufchreiben zu müffen. Morton, Journ. Acad. Philad. 
VIII. 2: 219. — Pictet, Pal. II. U. 

An verfhiedenen Orten der Schweizermolaffe kommen nicht felten Knochen vor, 
in benen v. Meyer eigenthümliche Arten von Landfchildfröten erkennt. So beutet 
das Schufterblatt von Vengeron bei Genf auf eine Art von der Größe der T. an- 
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tiqua, mit welcher auch die Knochen aus ber Braunkohle von Elgg, im Sandftein 
von Stein und im Kant. Bern große Ahnlichkeit zeigen. Die Randplatten aus der 
Molaffe des Waadlandes follen einer geößern und kleinern Art angehören. v. Meyer, 
Jahrb. 1839. 5; 1813. 699. 700, 

Im Vertiärbedien von Montpellier finden fi nah Chriftof’8 Unterfuchungen 
gleichfalls Überrefte von Landfchildfröten. de Christol, Ann. sc. du midi de la 
France. 1332. Mars. — Bullet. soc. geol. 1833. III. cxxvir. 

. Kine der T. graeca nah verwandte Art erkannte M. de Serres in den Höhlen 
des mittägigen Frankreich. M. de Serres, Cavern. de Lunel- Vieil. 216. — 
Pictet, Pal. II. %. 


: Colossochelys Cautl. et Falc. 


Diefe ausgeftorbene Gattung bewohnte am Ende der tertiären Periode 
die gebirgigen Gegenden am Himalaya und iſt kaum generell von voriger 
verfchieden. Der ungeheure Bruftpanzer ift vorn ſchmal zufammengezogen, 
faft fo did als breit, unten mit einem im Alter ftärker werdenden, feil- 
förnigen Kiele und am vordern Ende zweitheilig, übrigens wie bei Testudo. 
Der Nüdenpanzer erhebt fi, über dem zurückgeſchlagenen Rande ſenkrecht 
und flat ſich oben wieder ab. In den Eräftigen Ertremitäten befigt ber 
ſtark gekrümmte Oberarm einen Tugligen Gelenkkopf. Hald- und Schwanz 
wirbel hat man noch nicht gefunden, wohl aber ben Schädel eines noch 
nicht ausgewachfenen Thieres. Man kennt nur 

€. atlas Cantl. et Fale. 

Cautley et Falconer, Ann, nat. hist. 1844, XIV. 501; 1845. XV. 35. — 
L’Institut, 1844. XD. 280. — Pictet, Pal. 1.20. — Sahrb. 1845. 377. 502, — 
Lond. Edinb. philos. magaz. 1837. xt. 393. — Geinig, Berfteingt. 67. 

Unter den bereitö früher erwähnten mannichfaltigen Saͤugethierknochen in den 
jüngften Zertiärgebilden der Sivalickhügel am Himalaya fanden Cautley und Yal: 
coner in einer Erftredung von 80 Meilen zahlreiche Überrefte diefer Rieſenſchild⸗ 
Fröte, welche eine Länge von 18 Fuß und eine Höhe von 7 Fuß erreicht haben foll. 
Der Bruftpanzer mißt vorn bei einer Breite von 8 Zoll mehr denn 6 Boll in ber 
Die und ift I Fuß 4 Zoll lang. Der Rückenpanzer bat bei 8 Fuß Breite und 
12 Fuß 3 Zoll Ränge eine Höhe von 6 Fuß. Nach den Krallengliedern zu ſchliehen 
hatte der Fuß einen Umfang wie beim groͤßten Nashorn. 


2. Familie. Emydae s. Steganopodes. 


Die beweglichen Zehen der Süßfwaſſerſchildkroͤten find mit deutlichen 
Schwimmhäuten und langen fpigen Nägeln verfehen. Ihr flacher Rüden- 
panzer erlaubt die Zurückziehung des Kopfes und der Extremitäten gar 
nicht oder nur theilweiſe. 

Der Schädel iſt flach gedrückt, niedrig und ſeine einzelnen Knochen 
ſtehen in anderen Verhältniſſen zu einander als bei den Landſchildkröten. 
Die vorderen und Haupiſtirnbeine find Meiner, legtere zugleich länger als 
breit, dagegen die Hinteren viel länger und fehmäler; hinter den kleinen 
Augenhöhlen wölbt fiy der Schädel und die Schläfengruben werden zum 
Theil von den fehr breiten Scheitelbeinen überwölbt, welche fi mit dem 
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Jochfortfage des Schläfenbeines verbinden unb in ber Mitteliinie zu keinem 
Pfeilkamme vereinigen. Der ben Gelenkhöder überragende Fortfag wird 
lediglich vom obern Hinterhauptsbeine gebildet, welches ſchon frühzeitig mit 
den anderen Zheilen diefer Gegend verwächſt. Der große Zigenfortfag 
ftößt vorn an den Zochfortfag und diefer bildet mit dem fehr breiten Joch: 
bogen die äußere Gränze der Schläfengrube, während die Augenhöhlen 
unten größtentheils von den Oberficferbeinen begränzt werden. Die Schnauze 
ift ſchmal und kurz. An der untern Schädelfläche erweitert ſich das Keil 
bein auf Koften des Grundbeines und die viel breiteren ald längeren Gau- 
menbeine vereinigen fich in der Mittellinie, da Feine Enöcherne Pflugſchar 
vorhanden, welche fie von einander trennen fönnte. In der MWirbelfäufe 
befigen die Halswirbel fchon Fleine untere Dornen, die Körper der Nüden- 
wirbel einen nad) oben geöffneten Halbfanal für das verlängerte Mark, 
welcher durch den daran ftoßenden fenfrechten Aft der Bögen verfchloffen 
wird. Gin Kanal zum Durchtritt der Nerven und Gefäße theilt die Bo- 
genftüde wieberum in je zwei Knochenplatten. Die Eprtremitätenfnochen 
find fchlanf, der Oberarm wenig gefrummt mit deutlich abgefegtem Ge- 
lenkkopfe, die Elle länger als die Speiche, der Oberfchentel ſtark gekrümmt, 
In der Handmurzel zählt man mehrere Knochen und in ben Zehen erreichen 
die Krallenphalangen faft die Länge der Mittelhandknochen, ein Verhäftniß, 
welches in den Hinterfüßen jedoch nicht Statt hat. 

Das Hautfkelet ift weniger folide als bei ben Landfchildfröten. Im 
Rückenſchilde Liegt gemeiniglich vorn eine unpaare Platte, hinter welcher 
noch acht Wirbelplatten folgen. Ebenſoviele Seitenplatten bebeden bie 
ſchmalen, faft gleichen Rippen unb vereinigen ſich nicht innig mit den 
Randplatten. Der Bruftpanzer variiert in ber Form und Zufammenfegung 
feiner neun Platten nach den verfchiedenen Gattungen. 

Die lebenden Mitglieder diefer Familie halten fih in Zlüffen und 
ftehenden Gewäffern auf und nähren fi vorzüglid von niederen Xhieren, 
ohne gerade die Zaltblütigen Wirbelthiere zu verfchmähen, feltner jedoch von 
Kräutern. Sie fihmimmen gut und gehen mitunter ans Land. Man 
trennt fie häufig in zwei Bamilien, welche Zrennung wir bier aber wegen 
des übereinftimmenden Skeletbaues nicht beibehalten koͤnnen. Die Fluß: 
ſchildkröten mit ihren fleifchigen Lippen und ‚ber rüffelartig verlängerten. 
Naſe bewohnen nur die mwärmere Zone, während die Sumpffhildfröten, 
deren Kiefer mit Horn bedeckt find, zugleich auch in den Ländern der ge 
mäßigten Zone einige Repräjentanten haben. 

Aus früheren Schöpfungsperioden kennt man bereitd eine nicht geringe 
Anzahl Gattungen von Süßwaſſerſchildkröten, welche während ber fecundären 
und tertiäen Zeit in weiter geographifcher Werbreitung bie Gewäſſer beleb- 
ten. Schon im bunten Sandfteine haben fie fragliche Überrefte hinterlaffen, 
indeß wie auch im Liad nur in geringer Anzahl. In den mittleren und 
oberen Zuragebilden aber erfcheinen fie zahlreicher und mit eigenthümlichen, 
wenn auch nicht auffallend von den lebenden abweichenden Geftalten, die 
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aber im Kreidegebirge, wo ihre Überrefte wieber fehr felten find, verfchwin- 
den. In den tertiären Straten treten fie überall mannidhfaltiger auf, um 
im Diluvium noch einmal ganz in den Hintergrund ſich drängen zu laffen. i 


u. Sumpfſchilbkröten. 
Emys Dumer. 

Die zahlreishen. Arten diefer Gattung bewohnen bie. gemäßigee: und 
heiße Zone und. zeichnen ſich Durch die knorplige Verbindung ihres noch 
ziemlich gewölbten Mücken» und Bruftfchildes, fowie durch den - Mangel 
einer beweglichen Klappe am legtern aus. In ihrer Skeletbildung varliven 
übrigens die Arten theild zu den Landſchildkröten, theils zu den Meeres⸗ 
bewohnern hinneigend. 

Die foſſilen Arten erſcheinen plöblich in großer Zahl am Ende der 
juraffifchen Periode, mit nur einem Repräfentanten in der ‚Kreide, aber 
ſehr Häufig in ben unteren und ‚Oberen tertiäten Schichten und feltener im 
Dilusium, 

E. Grayl. R 

Fitzinger, Annal. des Wiener Mufeumb. ' J. 1. 1838. — Jahrb. 
1846: 380. 

LEmys jurensis. Keferſtein, Naturgeſch. II. 254. — Cuvler, Om; foss. 
V. 2. 271. tb. 15. fig.4.5. — v. Meyer, Pal. 156. — - Bronn, Leih.' geogn. L 
a7. — Pictet, Pal. IE. 23. 

Emys Hugi Gray. 

Der Umriß bdiefes Panzers aus den n Vortlandſchichten von Solothurn freue ein 
fegr regelmäßiges Oval von 24 Zoll Länge und etwas weniger Breite das. Die 
Ausfhnitte für die Ertremitäten find breit und ber Bruftpanzer um ein Drittel 
kürzer als der Rüdenpanzer, To daß dem Thiere eine freie Beweglichkeit ge: 
ftattet war. 

: E. Hugiil Gray. 

auutinger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 126. — Jahrb. 

6. 38V. 


.Eimys jurensis. Cuzier, Oss. foss. V.2. 229, tb. 15. fig. 6. — Keferkein, 
Raturgefh. II. 254. 

Ein mit vorigem gemeinſchaftlich gefundenes Panzerfragment mit größeren 
Randſchildern bezeichnet diefe Art. 

Ä E. trienychoides Gray. 
1046 BFiginger, Annal. des Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 126. — Jahrb. 

Emys jurensis. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 230. tb. 1. fig. 1. — Keferftein, 
Raturgefch. II. 254. 

Ein Schädelfragment befielben Fundortes befigt augenſcheinlich die generellen 
Charaktere von Emys und deutet nach ber Entwidlung bes hintern Stirnbeines 
auf eine zwifchen der E. europaea und E. expansa ftehende Art. 

E. indett, 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 229. tb. 15. fig. 8. 9. 10. 11; tb. 21. fie. 1. — 
Hugi, Alpenreife. 10. — Pictet, Pal. II. 23. — v. Meyer, Pal. 150. — 
Referftein, Raturgeich. II. 254. 


Bu .: Emys. WW 57 


Sn den Portlandſchichten von Solothurn kommen außen den eben erwaͤhnten 
drei Arten noch zahlreiche Überreſte anderen vor, welche Hugi auf zwanzig ſchaͤtzt. 
Cũvier erwähnt von dieſen zwei heragenale gewoͤlbte Wirbelplatten, einen Rüden» 
panzer mit brei Vorfpringenden Längsleiften im vordern Theile, mehrere andere 
Fragmente von Panzern, Becken und anderen Stelettheilen, aus denen die Zahl 
der Arten und deren fpecififche. Charaktere aber nicht zur Genüge erkannt wer: 
ben Tann. 


E. Menkei Böm. 
RBmer/ VBerſt.' d. norddeutſch. Dolithigebirges. 14. IF. 16. Fig. II. — Jahrb. 
1837. H6.-— Menke, Jahrb. 1831. 187. — Dunker, Programm db. Gewerb: 
— * 43. — Derf., Rorddeutſche Wealdenbildung. 79. x 16, 


ee Ye Abbrud bes Ruͤckenpanzers dieſes Thieres ſtammt aus der Weal⸗ 
denfrruſtion Dbetirkirchen. Die Wirbelplatten befigen eine ſchmale, Tähgliche 
Geſtalt und greifen mit ihrem bintern fchmälern Theile in ben ausgebuchteten Bor: 
dberzankı:ber folgende. Die Mippenplatten ftoßen tegelmäßig:an die Wirbelplatten 
und; fcheinen: auch mit: ben Randplatten unmittelbar verbunden geweſen zu fein. 
Übrigen erfaubt der unvollſtaͤndige Abdruck Leine zuverläffige Deutung und wurde 
nur, weil er bie Eriftenz der Schildkröten im Wealden des nördlichen Deutſchlands 
nachweiſt, ee berüdijichtigt. 


Sende MA 
isiensis Cuv. , . u 
Caviar Dan. foss,. UL 332. tb. 76. fig. 3-6. 15. 1820, tb. 77. fg. L65 
V. 2. 227. — Ann. du mas. XVI. 119. tb. 4. fig. 3—6. 5. 19.20. — Fawjas, 


Ihid, U. ‚108. tb. 39. fig. 3. — v. Meyer, Pal. 102. — Krüger, Seh: d. 
Urwelt. IL 705. — Desmarest, Nouv. diction. d’hist, nat. XXXIV. 272. — 
Ballenfledt u. Krüger, Arch. d. Urw. IV. 1. 3. — Pictet, Pal U. 25. 
Unter biefer Benennung find einige Panzerfragmente und Skelettheile aus dem 
Parifer. Gypſe vereinigt worden, welche die generellen Charaktere noch zur Genuͤge 
erkennen laflen, aber bie fpecififhen Eigenthümlichkeiten nicht deutlich verrathen. 
Rur ſoviel ann man mit Gcwißheit annehmen, daß fie mehr als einer Art angehören. 


E, testudiniformis Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 161. — Pictet, Pal’. 25; ". "" 

Emys Parkinsonit Gray, Synopsis Reptiltum. — Fininger, Annal. des 
Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 126. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 235. — 'Purkii- 
son,. Org. rem. IM. tb. IB, fig. 2. 3. — Bourdet, Bullet. de la soc. ; Phllom. 
1821. Juli. — Jahrb. 1846. 30. — v. Meyer, Pal. 102. 

Der Fark gewoͤlbte, nit vollftändig erhaltene ‚Müdenpanzer nähert wieſes 
Thier der lebenden Cistudo carolina und unterſcheidet es von den bekannten: Süß⸗ 
waſſerſchildkroͤten. Die größte Breite der erſten Rippenplatte betsagt I 10’ und 
nur 14 5%, wo fie fich mit der Wirbelplatte verbindet. Die dritte bis: fechöte 
Rippenplatte find von gleicher Breite. An ihren Seitenrändern laufen zwei’ Linien 
hexab, von Benen die vordere nur ein Viertel der Länge der hintern mißt. Die 
Hornſchilder zeigen nad) den Spuren, die fie hinterlaffen haben eine große üherein⸗ 
fiimmung.mit. den lebenden Emyden. Der Bruftpanzer. mißt 5 10% in ber Breite. 
Die Überrefte kommen in den corenen Schichten auf Sheppy vor. 


E. Owenlii. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 160. — Pictet, Pal. II. 23; ' 
In den gleichaltrigen Straten von Hardwich Liegen’ die Fragmente einer Art 
von ftacherm Ruͤckenſchilde von IE Zoll Lange und 10 300 Breite zwifchen der 
fünften und fechsten Rippe. Die Oberfläche der Platten! ift- etwas rauh. 
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E. Cavierl. 

Fisinger, Annal. des Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 126. — Cuvier, Oss. 
foss. V. 2. 23%. tb. 15. fig. 19. 

Die Überrefte aus der Schweizer Molaffe und von Dorbogne feinen mebreren 
vielleicht mit den folgenden ibentifchen Arten anzugehoͤren. Cüvier erwähnt Frag: 
mente von Bruftpanzer, bie fi von dem der E. serrata durch bedeutendere Did 
und zum Theil auch überwiegendere Größe unterfcheiden. in Oberarm dagegen 
ift dem der E. europaea fehr ähnlich. 


E. striata Meyer. 

v. Meyer, Georgensgmünd. 121. Xf. 10. Fig. 83. — Id, Mus. Senkenb. 
II. 83. — Jahrb. 1835. 364. 

. Ein Rippenfragment aus der mitteltertiären Ablagerung von Georgensgmuͤnd 
begründet die Exiſtenz einer Art, von welcher ed ganz unbeſtimmt bleibt, ob fie 
diejer Gattung oder einer andern, etwa Testudo, angehört. Ihr ſpecihßſcher Cha⸗ 
rakter liegt in der Querſtreifung auf der obern Seite. . 


u . E: Wyttembachli Bourd. 
“” Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 1921. Cuvier, Oss. foss. V. 2.238. 
— Pictet, Pal. I. 26. — Sahrb. 1830. 4. 
Chelonia Meissneri Bourd. v. Meyer, Jahrb. 1830, 6. 
Im Sandftein der Rappenfluh im Kant. Bern find Knochen: und: anzerfrag⸗ 
mente dieſer der P. europaea nah verwandten Art. vorgekommen. Diefelben Frag: 
mente wurden auch von 


BE. Eleischeri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 667; 1830. 4. 
und von 


x. Gessneri Meyer. 
dv. Meyer, Jahrb. 1838. 667; 1839. 4. 
Rüden und Bruftpanzer im Sandftein der Molaffe von Aarau gefunden. 


EB. scutella Meyer. | “ 

v. Meyer, Zur Fauna d. Vorwelt. IT. If. 7. Big- 2. 

Das vordere Fragment eines Ruͤckenpanzers von Hningen diente zur Aufftel- 
lung biefer Specied. Der vordere unpaare Theil hat einen geraden oder kaum 
merklich concaven Rand und die anliegende erſte Wirbelplatte, nach vorn ſich wenig 
verfhmälernd und abrundend, ift etwas länger als breit. Die Form der beiben 
folgenden Wirbelplatten war ebenfo, aber Fürzer und breiter. Die beiden erften 
Rigpenplatten nehmen nady dem Rande bin an Breite zu, die dritten in dieſer Aus: 
dehnung ab. Die Selbftftändigkeit diefer Species bedarf der weitern Begründung 
durch vollſtaͤndigere Fragmente. 


E. Deluecii Bourd. 

Bowrdet, Bullet. de, la soc. philom. 1821. Juli. — Cuvier, Oss. foss..V. 2. 
238. — 9. Meyer, Pal. 102. — Pictet, Pal. TI.26. — Fisinger, Annal. des 
Wiener Mufeums. L 1. 1835. 127. — Kefe rftein, Naturgefch. II. 254. 

Sm tertiaͤren Mergelfande von Afti wurde ein Panzerabdruck entdedt, an 
welchem bie einzelnen Räbte der Platten und fogar Spuren der hornigen Schilder 
erhalten worben find. Die faft vierfeitigen Wirbelplatten, bie Rippen, bie geringe 
Eoncavität des Abdruckes machen es fehr wahrfcheintich, daß derfelbe von einer ber 
E. europaea nah verwandten Art herruͤhrt. 
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E. Camperi Gray. 

Fitzinger, Annal. b. Wiener Muſeums. I. 1. 1835. 127. — Burtin, Oryctogr. 
de Bruxelles. 5. — Fawjas, Hist. de la montagne de St. Pierre. — Curier, 
Oss. foss. V. 2. 236. tb. 13. fig. 8; tb. 15. fig. 16. — Ann. du mus. XIV. 
229. tb. 17. fig. S. — v. Meyer, Pal. 157. — Bullet. sc. nat. 18W. 215. — 
Pictet, Pal. II. 25. 

Emys Cuvieri Omulius d’Halluy, Sauveur et Caucky, Bullet. de l’Acad. de 
Bruxelles. 1835. II. 132. — Jahrb. 1338. 595; 1844. 566. 

In dem tertiären Kalke von Melsbröd unweit Brüflel kommen nicht felten 
Überrefte von Schildfröten vor, in denen Güpvier verwandte Formen ber E. ex- 
pansa und E. centrata erkannte. Intereflant ift ein faft volftändiger Ruͤckenpan⸗ 
zer, in welchem das fiebente und achte Paar der Rippenplatten unmittelbar auf 
dem Rüden zufammenftoßen, indem ſich die ficbente Wirbelplatte plöglich verkürzt 
unb von der folgenden zurüdgczogen hat. 


E. hospes Meyer. 

v. Meyer, Iahrb. 1943. 702. 
Große Ahnlichkeit mit voriger Art in der Conſtruction der Rippen: und Wir- 
beiplatten zeigen die im tertiären Sande von Flonheim entdeckten Panzerfragmente. 


E. Iutaria fossilis. 

‚Nilsson, Kong!. Vetensk. Akad. Handl. 1839. Stockholm 1841. 194. tb. 3. 4. 
— Isis, 1842. 347. — Jahrb. 1843. 123, 

Während gegenwärtig die Schildkröten nicht mehr jienfeitö der Oft: und Nord— 
fee leben, hat man an einigen Orten Schwedens in diluvialen und noch jüngeren 
Bildungen mehrere Überrefte von Sumpfſchildkröten entdeckt, welche alle einer von 
der E. lutaria kaum fpecififch verfchiedenen Urt anzugehören feheinen. Die Unter: 
fhiede beider halt Rilffon nach genauer Vergleichung der Skelete nur für Varietä- 
ten. Sie beziehen fi) Lediglich auf wenig abweichende Formverhältniffe an den 
Wirbeln, 3. B. daß die lebende Art am achten Halswirbel einen niedern, die fof: 
file einen hoben comprimirten Dornfortfag bat, jene einen hintern faft runden, 
diefe rundovalen Kopf am Körper befist, daß bei jenen der Körper des erften 
Rückenwirbels fo breit als lang, bei diefer breiter als lang ift, daß ber Körper 
des zweiten Ruͤckenwirbels dort längs der Mitte am fchmälften, bier wenig conver 
ift, u. f. f. In den Zorfmooren und Kieslagern kommen gemeinfchaftlich noch 
lebende Eondilien und Knochen lebender, ſowohl als fofjiler Säugethiere vor unb 
ed iſt daher gar nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Schildkröte, welche Nilffon als 
E. Iutaria var. borealis bezeichnet, erft in biftorifcher Zeit in Schweden unterge: 
gangen iſt. 

EZ. turfa Meyer. 

Meyer, Mus. Senkenbergianum. 11. 60. tb. 5. 6. — Jahrb. 1835. 67. 364; 
1814. 567. 

Die Zorflager von Enkheim unweit Frankfurt am Main und Dürrheim in 
Baden lieferten bereits eine große Anzahl von Panzern und Skelettheilen, welche 
v. Meyer diefer eigenthümlichen Art zufchreibt. Ihr unterſcheidender Charakter 
von der E. europaea liegt darin, daß die Rippenplatten Feilförmig find und zwar 
in der Welfe, daß ſich die dritte, fünfte und fiebente Platte nach dem Rande bin 
verfchmälert,. die dazwilchenliegenden gerabzähligen bagegen nach den Wirbelplatten 
bin an Breite abnehmen. Diefer Charakter ift auffallender entwidelt bei der Gat: 
tung Testudo, und bei den lebenden Empysarten noch nicht beobachtet. Da bei 
diefen jeboch die Rippenplatten bald gleich breit find, bald nach der Mittellinie hin 
fchmäler werden , alfo Feine beharrliche Form bewahren und unter ben foffilen Pan- 
zern aus dem Zorfe felbit einige erwähnt werden, welche von jenem Tyvus al: 
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weichen und eine veränberfiche Geſtalt in den 

wir bie beſchrieb enen Boffikrefte, da Feine an 1 

— — BeoBächte worden find, fheimiche fpecfihVerfäieben bon deu. 

balten und ·ſie hoͤchſtens nur einen Varietat derfeiben zuſchreiben, wie Ritffen 

voriger Art beſtimmt hatiinnsisf 9) anni e 1 
unbeſtimmte Überreftelin „el ) n7 vi J—— 


Aus. der Kreide, ‚vom Maidſtone erwaͤhnt Owen vier MR — 
—E uf) 2 
ER (erft man lu VERLAG a Ha und en ige 
ihrem äußern Rande ch ausgefhnitten. Owen, Geol. Proceed. 1! 
Sahtb. 1841. 857. 9a TS 

°* Rad Überreften deſſelben Fundortes begründete, Omen ‚feine deue mit Emys 
verwandte Gattung) Oimdehelys; welche ® Anal aber als identiſch 
nia Benstedi erkannte · DE a a 

u Überyeftei,eigenthüimlicher Empben aus * Tertiarablagerung von Chaux· de ⸗ 
Bonds ‚in Molaſſenſandſtein von Bucheckberg im Kanton Solothurn, im Becken von 
Weie nau von ‚nicht meceiſchen Schildkröten im Wienerbecen Hatıp. Meyerigefehen. 
Tahrbıri18391541849.9033 1845. 3003 1846. abh. a 

In Die: jüngeren Tertiaͤrgebilde pen! Montpellier if 
Serres gleichfalls uͤberreſte non! Enws. de, ‚Ohristol,; And. sed midi ‚de Ja 
France: 1832. Mars. Bullet. 500. .g6ol 183. IL Ex 
500.77 ME de, Serrasy.Ann.rsei nat. j 

An den Vorgebirgen des „Himalaya entdeckten Cautley und 

von — —— ‚und in dem Diluvium am Irawadi 
ha ‚fie ‚mache, Cläft  Geol,;, Eransact, 2. IE dh. 42. fie. 5. 

DM eper, al 18. — Pietets: PalzII. 26. ap ag 

Im. Kalktuff; von Burgtenna hat. d. Schlotheim hiehergehörige — 

Funden. —— ——— BD Lurler Pas fon, De 


Rang Pilunsl A - Idiochelys Meyer. N 

vB, Einige Pangerfragmente ind dazugehörige‘ Etetänpäe langer 
v Meyer, die, Eriftenz ‚einer ausgeſtorbenen Suůßwaſſerſchitdtrote au, 
den, „bexen „genereler, harakter, in, der, Vertünmerung, ber —— 
und in ber dadurch veranlaßten unmittelbaren Vereinigung der 
platten in der Mittellinienliege.s 
Charakter zwar bei einigen Formen 


foiften tieferte- uns der Panzer !der!E. /Camperi ‚von -Brhffel ein ’Beifpiel 
davon, Blei in * dieſen Fällen gefchieht bie Aühntittelbhre" 
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die Landſchildkröten, waͤhrend die Conſtruction der Fußwurzel durch die 
überwiegende Größe bes Knochens ber zweiten, Reihe, worin die kleine 
Zehe gemeinfchaftlih mit der folgenden einlenkt, eine Annäherung an die 
Meerfchildkröten bekundet. Die Länge der Zchenglieder verhält fich zu der 
der Mittelfußfnochen wie bei Chelys, welche aber eine abweichende Glie⸗ 
derzahl befigt, denn Idiochelys gleicht hierin ben Dieeresfchildkröten. 

Die beiden Arten find auf die jüngeren Suragebilde Deutfchlande 
befchränft, .: 


I. Fitzingeri Meyer. 

d. Meyer, Beitr. zur Petrefactk. I. 59. &f. 7. Fig. 1. — Yahrb. 1838. 77. 
374; 1840. 98. — Pietet, Pal. Il. 23. — Geinis, Verſteingk. 89: If. 6. Fig. 15. 

Bon bdiefer Art find der größere heil des Panzers und die Hinteren Ertremi- 
täten: befannt." Die Beinen Wirbelplatten, deren Baht fech6 beträgt, greifen am 
tiefſten immer zwiſchen bas hintere Rippenplattenpaar ein. und meidyen in Form 
und Größe von einander ab. Die Rippenplätten berüßren fi) immer in ber Mit: 
tellinie und die der drei legten Platten völlig. Gegen die Mamitplattendin wird 
das dritte amd fünfte Paar ſchmaͤler, die übrigen breiter. Alle Platten verbinden 
fi) in Außerft feinen Röhten mit einander. Die Eurzen, ander ftumpfen Epige ge: 
ftreiflen Mippenfortfäge find in je eine Randplatte eingefügt. Die hintere unpaare 
Platte, niebriger als die Rantplatten, ftebt in Feiner unmittelbaren Werbindung 
mit‘ den Rippenplätten und feheint hinten flach eingefchnitten zu fein. Auf ber 
Oberfläche ft der Panzer glatt und zeigt die Eindrüde der hornigen &childer 
ziemlich deutlich, von deren bie des Ruͤckens bie größeren und fechscdig und bie 
Seitenfchilder ziemlich Elein gewefen find. Die zweite und dritte Bauchpanzerplatte 
befigen einen nach außen ſich erweiternden, am Rande gezadten Kortfaß und fchei- 
nen ziemlich breit'gewefen zu fein. Beide Unterſchenkelknochen ſchwellen am Ende 
leicht an und dad Wadenbein ift ftärker als das Schienbein. Die ſechs Fußwurzel- 
Enochen Liegen in zwei Reihen und zwar in der erften das länglich trapezoidale mit 
Schhien: und Wadenbein articulivende Sprungbein und dad quadratifche nur mit 
dem Wabdenbeine gelenfende Ferſenbein, in der zweiten drei Fleinere für die inneren 
Sehen und ein größeres für die beiden Ichten Zehen. Die fünf Mittelfußfnochen 
find von verfchiedener Länge und Stärke und in den Zehen zählt man von ber 
großen ah 2. 3. 3. 2 Glieder von ebenfalls verfchiedener Länge. 

Das Foſſil fand fich bei Kelheim gemeinfchaftlich mit 


I. Wagnerl Meyer. 

v. Meyer, Belte. zur Petrefactk. IM. 11. If. 8. Fig. I. — Jahrb. 1841. 
135. — Pictet, Pal. U. 23. 

Die Zahl der Wirbelplatten ſinkt auf drei herab und es verbinden ſich daher 
die letzten fünf Rippenpaare in der Rückenlinie unmittelbar. Die Form der Rip— 
penplatten wird buch die nach hinten abnehmende Breite ganz eigenthümlich, und 
läßt fogar noch ein neuntes Paar vermuthen. Die breiten gefurchten Rippenfort: 
füge verhalten ſich ähnlich wie bei voriger Ark, nur daß der fiebente und achte ein: 
ander näher liegen, mehr nach hinten gerichtet find und letzterer auffallend ſchmal 
wird. Die hintere unpaare Rückenplatte liegt am achten Rippenpaare an, bat 
einen abgerundeten Hinterrand und wird von den Randplatten überragt. Die 
Rückenſchilder waren nad) den vorhandenen Eindrüden zu fohließen in der Breite 
überwiegend audgedehnt. Die erhaltenen Skelettheile bieten Feine beſonders ab: 
weichenden Eigenthümlichkeiten von voriger Art dar. 
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Eurysternum«Wagl. 
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Platemys Wagl, 


Die Überrefte in dem Wäldergebilde und den eocenen Schichten Eng- 
lands wurden bisher noch den Emyden zugefchrieben, find aber neuerdings 
in diefe Gattung verfegt worden. Man kennt 


P. Mantelli Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 167. — Pictet, Pal, IL 24. 

Emys Mantelli Gray. Figinger, Annal. des Wiener Mufeums. 1835. I. 1. 
127. — Jahrb. 1846. 380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 232. — Mantel, Geol. 
of Sussex. 61. tb. 6. fig. 6. 7; tb. 7. fig. 3. — v. Meyer, Pal. 102. 

Die beiden Panzerfragmente dieſes Thieres wurden in Buffer gefunden und 
zeigen einige Ähnlichkeit mit denen aus dem gleichaltrigen Iura von Solothurn, fo 
daß vielleicht jene noch in diefe Gattung aufgenommen werden müffen. 


P. Bowerbanksii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 163. — FPictet, Pal. Il. 25. 

Der Bruft= und Rückenpanzer gehören dem Londonthone auf Sheppy. Sener 
ift 13 300 lang und 10 Zoll breit, vorn breiter als hinten; cm Vorderrande ab» 
gerundet, hinten ausgefchnitten; im vordern Theile leicht conver, im bintern etwas 
concav. Der Rüdenpanger erinnert an Emys testudiniformis, aber feine Wirbel: 
platten find fchmäler, glatt und eben, von verfchiebener Länge, denn die vierte 
mißt 1” 11°” und die achte nur 9”, welche zugleich die ſchmaͤlſte ift, namlich 
I 300 breit, während die übrigen 1” 3" in der Breite meffen. 

P. Bullochii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 169. — Pictet, Pal. II. 25. 

Eine höchft eigenthümliche Art, deren Überrefte mit voriger gemeinſchaftlich ſich 
finden. Die Oberfläche des vorn abgerundeten, hinten ausgefchnittenen Bruftpans 
zers ift fein punktirt, feine Länge 16 6” und feine größte Breite 8. Won allen 
befannten Panzern weicht er ab durch zwei überzählige Platten, welche zugleich 
von zwei überzähligen Schildern bedeckt wurben. 


Clemmys Wagl. 


Wagler trennte diefe lebende Gattung von Emys wegen einer beweg- 
lihen Klappe vorn am Bruſtſchilde. Cine Art bewohnt gegenmärtig bie 
Gegenden von Dalmatien bis zum kaspiſchen Meere und bie foffiten UÜber⸗ 
tefte ihrer noch nicht zuverläffig befannten, burch die Größe von einander 
verfchiedenen, Verwandten find: 

Cl. Bhenana Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1843. 391. 586; 1847. 194. 

im Tertiärbecken von Mombad) und 


Ci. Taunica Meyer. 
v. Meyer, Iahrb. 1843. 391. 536. 699; 1847. 194. 
aus dem gleichaltrigen Gebilde von Wiesbaden. Beide vielleicht aud) in den ter- 
tiären &traten von Weifenau. 


Chelydra Schweig. 
Eine ebenfalls noch Icbende und mit Emys nah verwandte Gattung, 
die ſich duch ihren Zurzen, ſchmalen, kreuzförmigen Bruftpanzer, ben 
großen Kopf mit frummen Kiefern und einen langen mit einem Siam: 
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penkamme vVerfehenen Schwanz auszeichnet. Sie kann die großen Errre 
mitäten nicht unter den Meinen Panzer verbergen und hat ihren einzigen 
Nepräfentanten gegenwärtig im füdlichen Norbamerita, während bie ent- 
fprechende Art in Deutfchland am Enbe der tertiären Periode lebte. 


Ch. Murchisonii Bell. 

Bell, 'Transact. geol. II. ser. III. 281; IV. 379. tb. 24. — Id., Philos. 
magaz. n. s. 1832. XI. 281. — v. Meyer, Sahrb. 1838, 414; 1843. 701. — 
Derf., Zur Fauna d. Vorwelt, 12. If. 11. 12. — Jahrb. 1833. 614; 1837. 
629; 1846. 634. 

Hydraspis Oeningensis und Clemmys Kargiü. Fitzinger, Annal. des Wiener 
Mufeums. I. 1. 1835. 127. — Zahrb. 1846. 380. 7 

Testudo orbicularis Karg, Denkſchr. d. Naturf. Schwabens. 1800. 28, 

Testudo indica. Murchison, Transact. geol. 2 ser. III. 281. 

Bier mehr weniger volftändige Eremplare einer Schildkröte aus dem Öninger 
Mergel nähern fich unter den lebenden am meiften der Ch. serpentina. Die ovale 
Form des Panzerd nimmt bei dem in Conftanz aufbewahrten Eremplare nach vorn 
nur wenig an Breite ab, ift bier auch nur wenig ftumpfer als hinten und außen 
kaum merklich eingezogen. Die Länge beträgt 16 Zoll und die auf die fiebente 
Randplatte fallende größte Breite 14 Bol 4 Linien, jo daB die Breite zur Länge 
wie 17 : 19 fich verhält. Der größtentheil6 verdeckte Ruͤckenpanzer fcheint vorn 
etwas concav geweſen zu fein und zeigt hinten einen ftumpfen einfpringenden 
Winkel mit gerundeten Enden. Die drei legten Randplatten befisen an der Außen: 
feite einen nad hinten an Tiefe zunehmenden Ausfchnitt. In der Größe fcheinen 
die Randplatten von vorn nach hinten zuzunehmen, wenn nicht etwa bie achte 
ſchon die größte ift, und in der Breite überwiegen die hinteren horizontal liegenden 
die vorderen vertical ftehenden, wobei die zehnte die größte Ausdehnung in ber 
Breite bat. Ihre Oberflähe ift glatt und der Rand der Schuppen fiel auf die 
Mitte der Platten. Bon Rippen: und Wirbelplatten ift am Foffil wenig ohne 
befondere Eigenthümlichkeiten zu fehen, dagegen ift der 12 Zoll 3 Linien lange 
Bauchpanzer fchön erhalten. In feiner Freuzförmigen Geftalt überwiegt die Länge 
die Ausdehnung, in der Breite. Zwiſchen das erfte, A der Yanzerlänge einneh: 
mende Plattenpaar Feilt ſich die unpaare Platte mit, ihrem vordern zugeſpitzten 
Theile, während fie mit der doppelt fo langen hintern Spike das zweite Platten: 
paar trennt. Der Innenrand der Platten ift nad) vorn ſtaͤrker ausgezackt. Das 
zweite und dritte Plattenpaar in der Mittellinie mit dem erften Paare von gleicher 
Laͤnge, erweitern fi in der Breite auffallend, um bie Ereuzförmige Geftalt bed 
Bauchpanzers zu bilden. Mit einander verbinden fich diefe Platten In feinen Räh: 
ten, find an der Seite nad) den Randplatten bin ungleich ftarf ausgefehnitten und 
Feilen fih im dritten Paare mit dem zugefpisten Ende zwifchen die Platten des 
vierten Paares, welche nach vorn und hinten — bier tief gezackt — fpig ausgehen. 
Die Grängeindrüde der Schilder find undeutlich erhalten. Der vielfach zerbrüdte 
Schädel feheint nur wenig länger ald breit geweien zu fein. Drei erkennbare vor: 
dere Haldwirbel zeichnen ſich durch auffallende Eonverität ihrer vorderen Gelenkflaͤche 
aus. Won den Ertremitätenlnocdhen werben die des Vorderarmes nach den Enden 
bin platt, am Innenrande ftarf concav und verhalten ſich zur Länge des Ober: 
armes wie 2:3. Mit der Elle gelenken zwei rundliche Handwurzelknochen, auf 
welche vier andere folgen zur Gelentung mit ben fünf Fingern. Diefe find vier: 
gliedrig, nur der Daumen breigliedrig und mit großen Nagelphalangen verfehen. 
In den hinteren Gliedmaßen ift der Oberfchenkel in der untern Hälfte ſtark ge: 
krümmt, der Unterfchenfel länger ald der Vorderarm und die Knochen des Fußes 
größer als die der Hand. In dem gut erhaltenen Schwanze zählt man gegen 
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Oberkieferbeine den größten Raum ein. Das übrige Knochengerüſt Bietet 
weniger auffallende Eigenthümlichteiten. Der Panzer dagegen —— 
I) merklich von den übrigen Gattungen. _ Man zählt im 
eine. hintere, dreifeitige, bavor zwei vierfeitige, bann fünf, jede 
beiplatten und acht nad) dem Nande hin an Breite wenig zumehmende 
Rippenplatten. Vorn liegt eine,unpaare, von rechts nach links werlängerte 
Platte, welche häufig im mittleren Theile etwas abfteht und durch eine 
Lücke von der erften Wirbelplatte getrennt iſt. Alle diefe Matten haben 
eine rauhe, geförnte Oberfläche. Anſtatt der Randplatten iſt eine homo 
gene Knorpelmaffe vorhanden, in welder nur bei einigen Arten wenige 
Knochenkerne ſtecen. Dadurch iſt eine Beweglichteit des Rückenpangers 
gegen den Bruſtpanzer erwirkt. Dieſer iſt immer ſehr groß, kreuzförmig 
indem ſich die mittleren Plattenpaare mit langen oder weiten Fortſäten 
nad) rechts und links ausdehnen. Übrigens variiet die Form der einzelnen 
Plattenpaare bei den verfchiedenen Arten ziemlich auffallend. 

Die zahlreichen foffilen Arten wären bereits in den älteften Straten 
der zweiten Schöpfungsperiode und zwar im hohen Norben erfchienen, wo 
gegenwärtig überhaupt Feine Schildfröten mehr. fortfommen, wenn bie vier 
von Kutorga unterfchiedenen Species ſich beftättigen follten und ihre Über: 
vefte nicht, wie es höͤchſt wahrſcheinlich ift, Enaliofauriern und Labyrintho- 
donten angehören. In den Juragebiiden find ihre Überrefte kaum — 
wieſen und aus den Kreideformationen kennt man ſie noch, gar nicht, Mit 
Anfang der tertiären Periode aber treten ſie wieder im mittlern Europa 
auf, erhalten ſich hier bis ans Ende derſelben, wo fie ſich zugleich über 
Aſien verbreiten. 

2 Ar. spinosus Kut. 


Kutorga, Beitr. 3. Geogn. u, Paldont, Dorpats, 1837. 11. — Zahrb. 1839. 
236. — Pietet, Pal. I. 27. 


Kegelförmige Knoten am NRücenpanzer bezeichnen den ſpecifiſchen Charakter 
diefer im Bunten Sandftein bei Dorpat entdeckten Art. 
? Tr. sulcatus Kut, * 
Kutorga, Beitr. 3. Geogn. u. Paldont. Dorpats. 1837. 15. — Sahrb. 1839, 
236. — Pictet, Pal. II. 27. 
Die mit voriger gemeinfchaftlich gefundene Art befigt Furdjen und Falten on 
ftatt der unregelmäßigen Rauhheit auf der Oberfläche ihres Panzers. 
? Tr. impressus Kut. 
Kutorga, Beitr, 3. Geogn. u. Paldont: Dorpats. 1937. Tf. 5, ah 224. ⸗ 
Jahrb. 1839. 236, — Pictet, Pal. II. 28. 
Die Panzer zeigen zahlreiche, fehr unregelmäßige Eindrücke und wurtmn im 
bunten Sandfteine bei Wytegra im Gouv. Dlonez gefunden. 
? Tr. miliaris Kut. 


Na 
Kutorga, Sweiter Beitr. 3: Geogn. u. Paldont,, Dorpats, 1837, — 
1839.29. a * a 


Die Überrefte fanden ſich ebenfalls bei Dorpat. ! 
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Tr. parisiensis Cuv. * 

‚Cuvier, Oss. foss. III. 329. tb. 76. fig. 1. 2.9; oTlung. 2; V.2% 222. 
— Ann. du mus. XVI. 115. tb. 4. fig. 1,2, 9. — v. Meyer, Pal, 101, 
Krüger, Gefch. d. Urwelt. IT. 704. — Pictet, Pal. II, 28. — Fihinger, Anal. 
d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128, — Zahrb. 1846. 380. — Geinig, Ber- 
ſteingk. 68. — Keferftein, Naturgeſch. II. 256. 

Der im Gyps des Montmartre entdeckte Schulterfnochen und die beiden Pan- 
jerfragmente erlauben noch Feine genügende Charakteriftit diefer Species, 

Tr. Maunoiri Bourd. 

‚Bourdet, Bullet. de la soc. philom. 1821. Juli. — Cuvier, Oss, foss. V. 2. 
223. tb. 15. fig. 1. 2. — vd. Meyer, Pal. 101. — Pietet, Pal. IL. 28. — 
Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835, 128. — Keferftein, Na 

gefch. IT. 256, 

Die Panzerfragmente aus dem Gppsmergel von Air beweifen die Eriftenz 
einee von allen Tebenden verfchiedenen Art. Die Anordnung der vierfeitigen Wit 
beiplatten erinnert an Tr. carinatus und die Form der unpaaren Platte an Tr. 
javanicus, während die Furchen und Unebenheiten auf der Oberfläche des Panzers 
mit denen ber Tr. aegyptiacus übereinftimmen. Mit letzterer befist auch ber Bruft- 
panzer fehr große Apntichkeit, aber die Platten find nur in ber Mitte rauh und 
uneben, nach ben Seiten glatt. 


Tr. Laurillardii Gray. 

Fisinger, Annal. d. Wiener Mufeums, I. 1,1835. 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 224. — Bourdet, Bullet. de la soc. philom, 
1821. Juli. — v. Meyer, Pal. 101. — Pieter, Pal. 11.28. 

So weit fi bie zahlreichen Fragmente aus der Molaffe im Gironder Dept. 
deuten laſſen, gehören fie einer Flußfhildröte von der Größe unferer Tr. aegyp- 
tiacus, Eine vorbere unpaare Platte zeichnet fich beſonders durch den großen Länge- 
durchmeſſer im Verhaͤltniß ihrer Breite und durch die ftarfe Mölbung ihres mitt: 
leren Theiles vor ‚allen lebenden Arten aus. 

\ Tr. Amansii Gray. 

Fisinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835, 128. — Jahrb. 1846. 
380. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 220. — dv. Meyer, Pal. 101, — Pictet, 
Pal, 11.28. 

Unter einigen Rippenfragmenten aus den Zertiärfihichten. von Hautevigne im 
Dept, Lot. u. Garonne befindet ſich ein Eremplar, an welchem ber, obere Gelenf- 
Topf erhalten ift und als eigenthümlich bezeichnet wird. 

Tr. Daudunii Gray. 

Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. L 1. 1835. 128: — Jahrb. 1846. 
380: — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 226. 

Die Eriftenz diefer Art gründet fih auf Rippenplatten aus dem Tertiärgebilde 
von Caftelnaudary, welche aber Feine genügende Charakteriftit geftatten. 

Tr. Lockardi Gray. 

Biginger, Annal, d. Wiener Mufeume. I. 1. 1835. 128. — Zahrb. 1846. 

— Cuvier, Oss. foss, V. 2. 227. — Pictet, Pal. II. 28. 

"gm terttären Sande von Avaray wurde ein einziges Fragment entdeckt, welches 
bie Erifteng einer Flußſchildkroͤte in diefer Gegend beweift. 

Ir. Partschii Fitz. 
Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128, — Jahrb. 1846. 380. 

Dieſer Überrefte gedenkt Partſch aus dem Leythakalke. 
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Tr. Cliftil Fitz. u) er 
Fisinger, Annal. d. Wiener Mufeums, T. 1. 1835. 128. —— 
380. — Cuft, Transact. geolog. 2. II. tb: 42. fig. 14, T-12. ©, 
Bal. 101. - * 
Die von Clift an den Ufern des Jrawadi in Virmanien entveten Überit 
gehören vieleicht drei Arten an. 


Tr. Schlotheimii Fitz. 
Fisinger, Annal. d. Wiener Mufeums. 1. 1. 1835. — — Zahrb. 1846. 
380. — Schlotheim, Petrefactk. 35. 
Im Diluvium von Burgtonna in Thüringen. 


Unbeftimmte Überrefte. 

Kutorga erwähnt aus dem bunten Sandſteine bei Dorpat Fragmente, einer 
fünften zweifelhaften Art. Kutorga, Beitr. 3. Geogn. u. Paldont, Dorpats. 
1837. — Jahrb. 1839. 236. — Im Mufchelfalt der Lorraine erkannte 
dad Vorkommen von Zrionyrreiten, bie aber wahrfcheinlid wie bie vorigen. 
tiern angehören. Ann. sc. nat. 1835. IN, 46. — Sahtb. 1836, 725, 

An der Nordfüfte Schottlands bei Caithnes wurden in einem Kalfe men 
von Flußſchildkroten entdeckt. Sedgwick und Murchiſon hielten dieſe Formation 
anfangs für Älter als den bunten Sandftein, allein erkannten ihn jeboch fpäter für 
ein Glied des Lias, fo daß alfo die Schilofröten darin jünger als die Livlandiſchen 
Arten find. Übrigens nahm die hier gefundenen Überrefte Agaffiz in feine Ganoi- 
den= Gattung Coccosteus auf. Sedgwick et Murchison, Transact. ‚geol., 2. II. 
125. tb. 16. fig.6. — dv. Meyer, Pal. 156. — Ia., Mus. Senkenberg. I. 18. — 
Jahrb. 1834. 115. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 168. Ma: 

Audy Owen gedenkt eines hiehergehörigen Oberſchenkels von 4, Boll Länge 
aus dem Lind von Linksfield, der mit Feiner Lebenden Art identiſch * Owen, 
Report. Brit. Assoc. 1841. 168. — Pictet, Pal. I. 28. " — 
Die überreſte von Trionyx aus den tertiären Straten von Wontpeuuer find 
durch Chriftol und Serres befannt geworden. de Christol, Ann. des se. du midi 
de la France, 1832. Mars. — Bullet. soc. geol, 1833. IT. cxxyu. — Zahrb. 
1834. 500. — M. de Serres, Ann. sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pictet, 
Pal. II. 28, R u 

Auf der Infel Whigt fand Pratt eine Species, welche vielleicht mit der des 
Montmartre identiſch ift- Peace Pratt, Lond. geol. Transact. n. s. 1835. II. 3. 
451. — Wahefheintich gehören zu derfelben auch die Übereefte don Sheppb, Kon: 
don u. a D. Großbritanniens. Werherell, Lond. Kdinb. philos. magäz. 1830, IX. 
452. — Pictet, Pal. 11.28. — Owen, Report. Britt. Eure: 1841. — L’Institut, 
1842. X. 11. — Zahrb. 1842, 498. PL y 

In verfchiedenen mitfeltertiären Bildungen: des item Europas erkannte 
von Meyer die Überrefte einiger Flußfhildfröten, fo in der. Molaſſe von Aarau, 
des Waadlandes u. a. O. Jahrb. 1837, 677; 1839. 55 1843, 699. — it 
erwähnt in den Annal. d. Wiener Mufeums eine Tr. Mantelli Gray. 

Der aͤgyptiſchen Flußſchildkroͤte ähnelt der Abdruck eines Ruͤckenpanzers, welchen 
Sismonda in den jüngeren Tertiärſchichten bei Zurin fand. Man erkennt daran 
den laͤnglichen Umriß der Schilder, die von einer flachen Vertiefung —— 
tellinie, die breite unpaare Platte am vordern Rande, acht ſchmale, Tänglic 
hinten an Breite zunehmende Wirbelplatten, an welche ſich acht Paare 2 
Rande hin erweiterter Nippenplatten legen. Die Oberfläche bes Panzer war 
und fein gerunzelt. Sismonda, Att. Acad. di: Torino.'2.-1.'82.! — Bullet. soc, 


‚geol. 1835. vu. 207. — Bronn, paläont. Collect. 60: — Sahrb. (1838. 
397. 732. —— 
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Überrefte mehrerer nicht auffallend von den lebenden abweichende Arten kom: 
men im ertiärgebilde der Sivalidhügel am Himalaya vor. Cautley et Falconer, 
Lond. Edinb. philos. magaz. 1837. XI. 393. — Id., Journ. Asiat. Soc. of Ben- 
gal at Calcutta. 1835. Septbr. — Ann. sc. nat. UI. ser. IV. 60. — Zahrb. 1838 
112. 605. — Pictet, Pal. II. 29. 


Aspidonectes. 


Der fchmale Bruftpanzer und eine Reihe Stacheln am Vorderrande 
bes Rüdenpanzers bilden den generellen Charakter dieſer Gattung, von 
welcher man 

A. Gergensii Meyer 

v. Meyer, Sahrb. 1839. 700. — 1844. 569. 

im Zertiärgebilde von Mainz entdedt Hat. &ie fol mit Trionyx parisiensis An: 
lichkeit haben. 

Eine lepte Rippenplatte aus der Molafle bei Boftion unfern Eftavayer fcheint 
ebenfalls hieher zu gehören. 


Chelys Dum. 


Die in Cayenne lebende Matamata- Schildkröte befigt einen breiten, 
ganz niebergedrüdten Schädel, der in jeder Beziehung von allen übrigen 
Schildkröten auffallend abweicht. 

Foſſile Überrefte diefes Thieres follen in dem Süßwaſſerkalke der 
Steintohlenformation zu Bourdiehoufe bei Edinburg vorgekommen fein. 
Diefe Entdeckung bedarf indeß ber weitern Beftättigung. Fibbert, James. 
Edinbg. n. philos. Journ. 1834. April. — Sahrb. 1834. 469, 


2. Familie. Chelonae s. Oeacopodes. 


Die Mitglieder diefer Familie find firenge Meeresbewohner, welche 
nur um Gier zu legen and Land kommen. Sie tragen einen ziemlich 
flachen, herzförmigen Panzer, unter welchen fie die flachen Ruderfüße 
nicht zurückziehen koͤnnen. 

An dem kurzen, hohen Schädel liegen vorn die ziemlich großen Zwi— 
fchentieferbeine, denen fich die vorzüglich im Machengewölbe erweiterten 
Dberfiefer anfchliegen. Die Augenhöhlen und Schläfengruben liegen ganz 
feitlih und bei der Betrachtung des Schädeld von oben bemerft man 
vorn die verlängerten vorderen Stienbeine, die Eleinen Haupt⸗- und die 
ungeheuer großen Hinterftirnbeine, welch' legtere noch die mäßig gewölbten, 
länglich vierfeitigen Scheitelbeine weit nach Hinten begleiten und hier an 
ben kurzen, breiten Zigentheil ſtoßen. Unten legt ſich an bdiefelben ber 
ſehr Hohe, plattenförmige Jochbogen und der vierfeitige Iochfortfag bes 
Schläfenbeines, fo daß alfo der Schädel von oben und an den Seiten 
völlig gefchloffen if. An der Unterfeite erweitert fi das Grundbein auf: 
fallend von rechts und das unmittelbar bdavorliegende dreifeitige Keilbein 
wird ganz von den langen Zlügelbeinen eingefchloffen, welche bier den 
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größten Raum einnehmen. Die Knochen des Hinterhaupts find von 
geringer Größe, die Schnauze Furz und abgeftugt, die Nafe 

und breiter als hoch und Tang und die Augenhöhlen, auffallend U 
Unterkiefer wird das Zahnhöhfenftüc größer. als gewöhnlich, Die Dal: 
wirbel zeichnen ſich durch fehr lange untere Dornen an den Eurzen, dicken 
Körpern aus und die Zahl der FHeineren -Schwanzwirbel ift gering. Die 
Knochen des Schulter- und Berengürtels, find, lang, geſtreckt, ber Dber- 
arm und Oberſchenkel kurz und kräftig, ebenfo die, Knochen bes folgenden 
Gliedes. In der großen Handwurzel zählt man zehn Knochen und mit 
den fünf kurzen Mittelhandknochen gelenfen bie auffallend verlängerten 
Zehenphalangen. An den hinteren. Eptremitäten find die Zehen etwas 
kürzer, Im Nücenpanzer liegen zwölf länglihe Wirbelplatten, dieſen zur 
Seite acht fehmale, Furze, nach hinten ſchnell an Länge abnehmende Rip⸗ 
penplatten, welche nur durch die langen, ſchmalen Nippenfortfäge mit ben 
elf Randplatten verbunden find. Die vordere unpanre Platte ift fehr 
breit und am Vorderrande ausgebuchtet, die hintere unpaare rhomboidiſch 
Der Bruftpanzer ähnelt durch die auögezadten feitlihen Fortſätze der mitt- 
fern PM attenpaare dem der Flußſchildkröten. Die Oberfläche des Panzers 
ift übrigens glatt und mit größeren Hornſchildern oder Heinen Teberantigen 
Schuppen bededt. v P 

Die wenigen Gattungen Teben gegenwärtig nur in den Meeren 

wärmeren Klimate. Ihre Nepräfentanten in der Vorwelt verbreiten 
au über die gemäfigte Zone und find Bereits kurz mach Eintritt der 
feeundären Periode auf der Erdoberfläche erfchienen. ⸗ 


Chelonia Brongn. 


Die Arten diefer allein in der Vorwelt vertretenen Gattung Haben 
einen mit Hornfchildern bededten Panzer, einen Nagel blos am Daumen 
oder häufig auch zugleich am Zeigefinger. Sie nähren ſich vorzüglich von 
Meerespflanzen und entfernen fich mehrere hundert Meilen vom der Küfte, 
Die zahlreichen foffilen Arten erſcheinen zuerft im Muſchelkalk und ver- 
ſchwinden dann wieder von der Erdoberfläche bis in die Zeit, welcher bie 
jüngeren Juragebilde angehören. Während: fih das mächtige Kreidegebilde 
ablagerte, bewohnten einige das mittlere Europa, wo fie ſich im der ter- 
tiären Periode noch befonders vermehren. Im dieſer Zeit verbreiten fie ſich 
aber auch über Nordamerika und das nördliche Europa. 


Ch. Cuvieri Gray. 1a Tal — 
Figinger, Annal. d. Wiener Wuſeums. I. 1. 1835. 198.7 Jahrbe 1840. 
380. — Cwier, Oss. foss. V. 2 625. — v. Meyer, Pal. 108157.,—Pietet, 
Pal. U. 30. — Budland, Mineral. u. Geologie. 1.,276. Ir) 
Chelonia Lunelvilliensis. Keferftein, Naturgejeh: IL,253. 0.0.0 
Die Überrefte aus dem Muſchelkalke von Lünevife und Bayreuth erlauben 
noch Feine genügende Charakteriftit der Arten, die fie andeuten. Es erhellet nut 
fo viel, daß fie mehreren Arten angehören, von denen einige eine bedeutende Größe 
erreicht haben Güvier fehließt aus einem Schienbeine von Lüneville auf) einen Pan 
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‚acht: Fuß Länge und aus einem Schambeine deffelben Fundortes auf einen 
ei Fuß langen Rückenpanzer. Agaffiz fchreibt diefe Knochen Sauriern zu 
leugnet bie Epiftenz der Chelonier vor ber Iura-Epode- Gr. Münfter- und 
Meyer beftättigen diefe Behauptung und verweifen die Überrefte' zu den Enalio- 
fauriern und Labyrinthodonten. 
Ch. planiceps Owen. % 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 168. — Pietet, Pal. 11.30. 

Durch den breiten und deprimirten 4 4 fangen Schädel, durch die Anwe ⸗ 
fenheit der von den Vorder-Stirnbeinen deutlich getrennten Nafenbeine, durch ben 
89 breiten Raum zwiſchen den Augenhöhlen, durch die langen, fpigen, zwiſchen 
die vorderen Stirnbeine greifenden Portfäge ber Hauptftirnbeine unterſcheidet ſich 
diefe Art leicht von allen bekannten Schildkröten. Die Oberfläche der Schädel: 
Enochen iſt mit feinen Streifen und Punkten bedeckt aber nicht rauh wie bei Ch 
breviceps. Auf den converen Nafenbeinen liegen größere Grübchen. Die Breite 
der Rafengrube beträgt 7", die der Augenhöhlen 13. Die intereffanten Überrefte 
gehören bem Portland Sandfteine. 

Ch. obovata Owen. 

" Oiwen, Report. Brit. Assoc. 1841. 170. — Pietet, Pal. II. 30. 

Im Yurbedfalke ift ein ovaler, mit etwas aufwärts gebogenen Rändern ver- 
fehener Rüdenpanzer aufbewahrt worden, deffen größte Breite zwiſchen dem fünf- 
ten und fechsten Nippenpaare liegt. Da der Panzer nur gegen 10 Zoll in ber 
Ränge mißt, fo war die Art ziemlich, Elein. Die erfte Rippenplatte ift gerade und 
viel ſchmaͤler als bei den anderen Arten, die zweite dagegen breiter und bie beiden 
folgenden find bie breiteften, die übrigen nehmen an Länge und Breite ab. Die 
Birbelpfatten find ſehr ſchmal; die elfte fechöfeitige, zwifchen dem legten Rippen- 
paare gelegene, ift durch eine quere Naht in zwei faft gleiche Theile getheilt: Der 
Vorderrand des Bruftpanzers ift tief ausgefchnitten, auch der hintere, fo daß ben 
Ertremitäten große Beweglichkeit geftattet war. 


Ch. Mantelli Fitz. 

Fisinger, Annal, d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128. — Jahrb. 1846. 
381. — Pictet, Pal. IT, 31. — Mantell, Geol. Süssex. 62. tb. 6. fig. 2. — 
Owen, Report. Brit, Assoc. 1841. 172. 

Einer Art mit drei Fuß langem Rüdenpanzer werden die im’ jüngern Wälder: 
gebiege des Waldes von Tilgate entdeckten Überrefte zugeſchrieben. Diefelben zeigen 
einge Mhnlichfeit mit Ch. planiceps bei augenſcheinlicher fpecififcher Differenz, 
welche 4. B. in ber größern Verknoͤcherung und Erweiterung einiger Bruftplatten 
außgefgroßen iR 

Ch. Knorrii Gray. 

Sr Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128. — Cuvier, Oss. 
foss, V. 2: 243. tb. 14. fig. 4. — Ann. du mus. XIV..240. tb; 18. fig, 4. — 
v. Meyer, Pal. 103. 157. — Pictet, Pal. II. 31. — Zahrb. 1838. Al4; 1839. 
684; 1846, 380. — Krüger, Gef. d. Urwelt. IL 701.— Budland, Geolog. 
u. Mineral. 277. Af. 25. Fig. 4. 

„Chelopia Glaricensis. Keferftein, Naturgeſch. IL. 253. 

"Der durch feine zahlreichen Fifchrefte berühmte und. erft durch Agaſſiz s Unter 
fuchungen in feinem geognoſtiſchen Verhalten richtig erkannte Glarner, Schiefer 
birgt auch Überrefte von Meeresſchildkroͤten. Ein noch nicht einen Fuß langes 
Eremplar wurde daher von älteren Beobachtern für eine gemeine Süßwafler- 
ſchildkroͤte ausgegeben, und in der That ftimmt auch der allgemeine Umriß des Pan- 
zers mehr mit derfelben überein als mit einer Mecresfhildfröte, Die auffalend 
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verlängerten Zehen, von denen bie beiben äußeren bie kuͤrzeſten find und brei Ge⸗ 
lenke haben, fprechen jedoch für einen beftändigen Wufenthalt im Wafler und er- 
innern lebhaft an die Ruderfüße unferer Chelonier. Cine fpeciellere Vergleichung 
der einzelnen Theile mit anderen befannten Arten erlaubt der Buftand des %of- 
files nicht. 


Ch. pulchriceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 172, — Pictet, Pal. IL 31. 

Ein ſtark deprimirter Schädel mit von den Stirnbeinen getrennten Rafenbei: 
nen und von nur zwei Boll Länge aus dem Untergrünfande von Barnwell deutet 
auf eine ber oben angeführten Ch. plauiceps nah verwandte, aber keineswegs iben: 
tifhe Art; denn die Hauptflirnbeine bilden nur einen kleinen Theil bes obern 
Augenhöhlenrandes, und fenden einen breitern, chief abgeftugten Fortſatz zwifchen 
die vorderen, welche von einander getrennt find. Die Rafenbeine ‚verbinden ſich 
durch Nähte mit den Kiefer», VBorder- und Hauptftirnbeinen. 


Ch. Benstedi ®@wen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 173. — Pictet, Pal. II. 31. 

Emys Benstedi. Mantell, Geol. Sussex. — Philos. Transact. — Roy. Soc. 
20. März 1841. — Ann. mag. nat. hist. 1841. VIIJ. 55. — Sahrb. 1841. 729. 
— Geinig, Berfteingst. 67. 

Die untere Kreide von Burham in Kent lieferte einen faft vollfkändigen 
Rückenpanzer und einen beträchtlichen Theil des Bruftpanzerd mit einem Knochen 
des Schultergürteld. Der Panzer ift von elliptifhem Umfange mit einer Spike 
am bintern Ende, und bekundet durch die flach=convere Geftalt, durch die unvoll: 
ftändige Offification und Anchylofe der Rippen- und Bruftplatten feine Verwandt: 
ſchaft mit den Meeresfchilbtröten, unter denen Chelonia Mydas am nächften ſteht. 
Die neunte Wirbelplatte, an welche Das achte Paar der Rippenplatten flößt, mißt 
3 in der Länge und 2” in ber Breite; die zehnte ſpitzt fich nach hinten zu und 
trägt wie auch die neunte in der Mitte eine erhabene Kante; die elfte erweitert 
ſich plöglic) von beiden Seiten der mittlern Laͤngskante ab und über dieſe legt ſich 
in der Quere eine ähnliche Kante. 


Ch. Hofmanni Gray et Ch. Faujasii. 

Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums, I. 1. 1835. 128. — Fawjas, Hist. 
de la montagne de St. Pierre. 97. tb. 12—17. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 239. 
tb. 14. fig. 1—3. 5. 6. — Ann. du mus. XIV. 235. tb. 18. fig. 1—3. 5. 6. — 
v. Meyer, Pal. 108. — Krüger, Geld. d. Urwelt. I. 705. — Pictet, 
Pal. I. 31. 

Chelonia cretacea. Keferftein, Naturgeſch. II. 253. 

Unter diefer Species begreift man die im Kreibetuff von Mäftricht gelegenen 
Üeberrefte, welche ohne 8weifel zweien Arten angehören. Ältere Beobachter ver: 
kannten die Panzerfragmente, und Faujas hielt fogar die Bruftplatte mit ihrem 
grobgezackten Rande für das Bruchftüd eines Elenn: Geweihes. Erft Eüvier wies 
den augenfcheinlihen Irrthum nad. Die vorderen Platten zweier Rüdenpanzer 
unterfcheiden fich in der Form der erften unpaaren Platte, welche am größern 
Panzer einen feichter ausgebuchteten Vorberrand beſitzt und einen verhältnißmäßig 
längern Durchmeffer von rechts nach links hält. Außerdem verbindet ſich an biefem 
Eremplare ſchon die zweite Randplatte mit der unpaaren und läßt der erften keinen 
Theil an der Begränzung des zwifchen Rippen: und Ranbplatten liegenden leeren 
Raumes. Am kleinern Panzer dagegen trennt die erfte Randplatte die folgende 
völlig von der unpaaren und reicht bi8 an den plattenlofen Raum. Auch in den 
Wirbelplatten, foweit fie im Foſſil erhalten worden find, ift ein empfindlicher Un⸗ 
terſchied ausgeſprochen. Am größern Panzer find diefelben faft gleichzeitig hexa⸗ 
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genal, am kleinern dagegen ftellen fie quadratiſche Figuren dar. Mit den Iebenden 
Arten ſtimmen dieſe Panzer nicht überein; wie denn auch die übrigen dazugehörigen 
Fragmente noch beſondere Eigenthümlichkeiten erkennen laſſen. Für jenen kleinern 
Panzer, welcher den erſten um ein Drittel in dev Größe nachſteht, errichte ich bie 
beſondere Species Ch. Faujasii, da feine abweichenden Eigenthuͤmlichkeiten feines: 
wegs in, einem jugendlichern Alter bedingt find. 

Ch. longiceps Owen. 

‚Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 177. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. 1, — 
L’Institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842 364. 

‚Chelonia acutirostris. Owen, L’Institut, 1842, X. IT, 

Dieſe ziemlich) volftändig gefannte Art hat eine verlängerte, zugefpigte Schnauze 
und unterſcheidet ſich von allen Tebenden Arten ganz beſonders durch das ſchmaie 
Keilbein und durch die Form und Höhlungen der Flügelbeine. Der Rückenpanzer 
iſt ziemlich breit und flach und die Platten des 8 langen und fat ebenfo breiten 
Bruſtpanzers nähern ſich in der Mittellinie auf eine geringere ‚Entfernung ald bei 
anderen Arten. Zu diefem Thiere ſcheint auch ein Oberarm und Dberfchenkel zu 
gehören, welche. gemeinfhafttih mit dem Schädel und den Panzerfragmenten. im 
Zonbonthone auf Sheppy entdeckt wurden. 

Ch, breviceps Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. 1 
— L’Institut, 1842. X. 11. 44. — Pictet, Pal. 11. 32. — Sahrb. 1842. 363, 

Bon, demfelben Fundorte Fennt man zwei Schädel nebft Nüden- und Bruft- 
panzer. Auch diefe Fragmente befigen die unverkennbaren Charaktere der Meeres: 
fhilbfröten, erinnern aber durch bie chagrinartige Dberfläche der Schaͤdelknochen 
an die lebende Gattung Sphargis mit lederartiger Körperbedeetung. Der 16 Zoll 


ange NRücenpanzer ift Tänglich, ſchmal, nach Hinten allmählig an Breite abneh- 
mend und fait fpis ausgehend. Das legte Paar der Rippenplatten faßt die letzten 
drei Wirbelplatten zwiſchen ſich. 


Ch. laticustata Owen 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 179. — Geol. Proceed.’1841. Decbr. 1 
— L’Institut, 1812. X. 44. — Pictet, Pal. II. 32. — Zahrb. 1842, 364. 

Einen fat vollftändigen Rücenpanzer von Sheppy beſchreibt Owen von diefer 
Art, welde ſich durch die auffalende Breite ihrer Wirbelplatten — fie find faft 
zwei Mal fo breit als lang — von allen bekannten Meeresſchildkroͤten unterfcheidet. 
Die Länge beträgt von der zweiten bis zur fiebenten Platte nur drei Sol. 


Ch. convexa Owen. 
‚Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178. — Geol. Proceed. 1841. Decbr, 1 
— L’Institut, 1842. X. 44.,— Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 365. 
Der vollftändiger bekannte, ebenfalls von Sheppy ftammende glatte Rüden: 
pangee ift mehr als gewöhnlich gewölbt, fhmäfer als bei Ch. longieeps und breiter 
als bei Ch. breviceps bei einiger Üpnticpteit mit Ch. Mydas. 


, Ch. suberistata Owen. 
"Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 179. — Geol. Proceed. 1841. Decbr. 1. 
= institut, 1842. X. 44. — Pictet, Pal. 11.32. — Zahrb. 1842. 365. 
Ber 9 Bot lange und 6% Soll breite Ruͤckenpanzer hat große Ahntichfeit mit 
der ‚lebenden ‚Ch. Mydas, während aber, bei ‚diefer auf der vierten, und ſechsten 
hatte ein. Läͤngskamm liegt, findet ſich derſelbe bei der foſſilen auf der 
ein und. achten Platte und zwar ftärker entividelt, 
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Oh. platygnathus s. planimenta Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 178. — Geol. Prooeed. 1841. Dechr. 1. 
— L’Institut, 1842. X. 45. — Pictet, Pal. II. 32. — Jahrb. 1842. 365. 

Chelonia Harvicensis. Gray, Jahrb. 1831. 463. — Woodwerd, Synopt. tab. 
of Brit. org. rem. 44. — v. Meyer, Pal. 104. — Figinger, Annal. db. Wiener 
Mufeums. I. 1. 1835. 128. 

Chelonia Harwiensis. Keferftein, Raturgefch. II. 254. 

Die Überrefte diefer Species lieferten die eocenen Straten an der Küfte von 
Eſſex. Der Rüdenpanzer, 13 Zoll lang und über dem vierten Rippenpaare 12 300 
breit, zeichnet fich befonders durch die Präftigen, hervortretenden Rippen aus. Der 
Schädel ift breit, hoch und gewölbt, die &chnauze gewöhnlich, aber der Unterkiefer 
bat eine auffallend lange und plattgebrüdte Symphyſe. Bon ber großen Ber- 
wandtihaft dieſes Thieres mit Enys und Trionyx, welde die Jahrb. a. a. D. 
hervorheben, finde ich bei Dwen nichts erwähnt. 

Ch. Couperi Harl. 

Harlan, Sillim. Journ. of Sc. 1842. XLIH. 141. — Bronn, Paläont. 
Collect. 32. 

Harlan gebentt eines Oberſchenkels unbekannten Fundortes, weldher an der 
vorderen und äußern Seite eine ftarke, rauhe Auftreibung. zeigt, während die leben⸗ 
den Arten den Oberfchentel an diefer Stelle gerade am meiften verbünnen. 

Ch. radiata Fisch. 

Fischer de Waldkeim, Nouv. mem. nat. de Moscou. 1829. I. 281. tb. 20. 
fig. 1.2. — Id., Acta Mosq. VII. — v. Meyer, $al. 103. — Pictet, Pal. II. 
32. — Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. I. 1. 1835. 128. — Sahrb. 1835. 
620; 1846. 381. — Keferftein, Naturgefch. II. 254. 

Es ift noch nicht mit Beftimmtheit nachgewiefen, daß der Schädel mit einem 
Theile der Wirbelfaule und des Panzer aus Sibirien wirklich einer Meeresfchild: 
Fröte angehört. Die einzelnen Panzerplatten find radialfaferig geftreift. Das 
Alter des erhärteten Thones, welcher die Nefte barg, ift noch nicht ermittelt 
worden. 

Ch. indett. 

M. de Serres, Ann. sc. nat. II. ser. IX. 286. — Pictet, Pal. II. 32. — 
Jahrb. 1841. 737. 

Im obern Meeresfande von Montpellier erkannte Serres Überrefte mehrerer 
Arten von Meeresfchildfröten. 


Aplax Meyer. 


Wir führen Hier anhangsweife noch eine Gattung auf, deren Cha- 
rafteriftif noch nicht genügend zur richtigen fuftematifchen Beflimmung be 
fannt gemacht worden ifl. Sie gründet ſich auf ein Foſſil aus dem lithe- 
graphifchen Schiefer von Kelheim. Der Schädel mißt ungefähr einen bal- 
ben Zoll in der Länge und fein Verhältnig zur ganzen Länge des Thieres 
ift 2 : 9, alfo die Meinfte bekannte Schildfröte. Das Eigenthümliche der⸗ 
felben liegt aber nicht blos in ihrer unfcheinbaren Größe, fonbern vielmehr 
darin, daß fie gar Feine Neigung zur Panzerbildung hat. Ihre fchmalen, 
langen Rippen liegen frei neben einander, find nicht plattenförmig erwei⸗ 
tert und mit keinen Nandplatten verbunden. Wenn auch die innige Der: 
fohmelzung ber Rippen und Wirbel zu einem foliden Panzer nicht bei 
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allem Schildkröten: in gleichen Grade beobachtet wird, fo ift doch der’gänz- 
liche Mangel des Panzers bis auf diefes Foſſil beifpiellos, und es läßt ſich 
derſelbe nicht allein auf Rechnung des jugendlichen Zuftandes bringen, da 
fein Knochen Neigung zur Panzerbildung zeigt. 

Die Art nennt v. Meyer A. Oberndorferi.  Jahrb. 1843. 585, 


Sweite Ordnung. 
Sauria Ehdfen. 


Der langgeſtreckte Körper mit felbftftändigem Hautftelet, welches aus 
Schuppen oder Schildern befteht, unterfcheidet die Echſen ebenſo zuverläffig 
vom den Panzerfröten ald die immer verwachfenen Unterfieferäfte und die 
beftändige Anweſenheit eines Bruftbeines von den Schlangen. 

In ihrer Sfeletbildung variiren die Familien biefer Ordnung unter 
ſich ebenſo fehr als fie insgefammt von denen der Vorwelt abweichen, das 
her eine allgemeine Schilderung des Sfeletbaues nur mager ausfallen dürfte 
und hier feinen geeigneten Plag finden möchte. Wir befchränfen uns baher 
nur auf die Angabe einiger Charaktere, welche die Saurier vor den Schild- 
fröten auszeichnen. 

Der Schädel der Saurier ift im Allgemeinen von länglicher und 
plattgedrückter Form und befigt einen weiten Nachen, deffen Kiefer mit 
Zähnen befegt find. Die Zwifchenkieferbeine, immer paarig vorhanden und 
häufig mit Zähnen bewaffnet, umgränzen zum größten Theile bie oben ge- 
legene Nafenhöhle, an deren Hintern Rande die fehmalen, Häufig völlig 
verwachfenen, aber nie fehlenden Nafenbeine ausgehen. Einen Theil des 
vorbern Augenhöhlenrandes bilden die ſtets anweſenden Thränenbeine von 
dreifeitiger Form, während die hinteren Stirnbeine, welde nur bei den 
Krofodilen san den Jochbogen ftoßen, die Augenhöhlen von hinten begrän- 
zen. Die Scheitelbeine verſchmelzen ftets innig mit einander und laſſen 
feine Naht in der Mittellinie fichtbar. Auch treten fie zu feinem nach 
hinten‘ eilenden Pfeillamme zufammen, fondern fenden feitliche Fortfäge 
aus, welche ſich am die meift fehr langgezogenen, fihmalen Zigenbeine 
legen; Überhaupt fireben die an der Hirnhöhle liegenden. Schädelfnochen 
weniger nad) "einer Ausdehnung in der ‚Länge, als vielmehr nach einer 
feitlichen, welche durch) den zufammengefegten Kieferapparat in diefer Ge- 
gend auffallend gewinnt. Es legt ſich nämlich an das, vorn mie dem 
Hinterftienbeine, hinten mit dem Zigentheile verbundene Sphläfenbein ‚ein 
anſehnliches Quadratbein, welches das Unterkiefergelent trägt, Außerdem 
treten· noch zwei eigenthümliche Knochen: in den Kieferapparat, welche den 
Schildkröten ohne Ausnahme fehlen, dagegen bei den meiſten Ophidiern 
noch vorhanden find: Der erfte derfelben ift der Querfnochen, ‚os trans- 
versum, Er verbindet den hinten Theil des Oberkiefers mit den Flügel- 
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oder Saumenbeinen. Oft ftößt er auch noch an das Sochbein, feltener 
aber an das Hinterftienbein. Die ermeiterten, vorn an bie Baumenbeine 
ftoßenden ossa pterygoidea berühren mit kurzen Fortfägen häufig bie 
Selfen-, Paukenbein⸗ und Keilbeinflügel. Auf ihnen ruht in einer Ge- 
Ientgrube der andere eigenthümliche Knochen von ſchlanker, flielfürmiger 
Geſtalt, Columella genannt, und wird durch LXigamente an dem äußern 
Rande des Scheitelbeines befeftigt. Der Unterkiefer befteht aus dem beiden 
niedrigen, langgeſtreckten horizontalen Aften, welche fi vorn in einer Naht 
unbeweglich mit einander verbinden und hinten in der Regel mit einem 
Fortfage des Gelenkſtückes über die Gelenkfläche hinaus verlängern. 

Die Echfen- haben ohne Ausnahme Zähne, welde bald in den Kie 
ferfnochen allein und bier nur in einfachen Reihen ftehen, oder zugleich 
auh an den Gaumenknochen vorlommen, wo fie nicht felten in mehreren 
Reihen auftreten. Die Form der Zähne ift immer fehr übereinflimmend, 
einfach, fegelfürmig, mit einer Wurzel. Ihre Zahl varlirt weniger als 
bei den Säugethieren, ift aber meift fehr groß. Nach der Art und Weiſe 
ihrer Verbindung mit den Kieferfnochen unterfcheidbet man die Acrobonten, 
bei denen die Zähne auf dem Kieferfnochen gewachfen find, gleichfam als 
Fortſätze deſſelben erfcheinen, von den Pleurodonten, denen die innere Al⸗ 
veolarplatte fehlt, fo bag bie Zähne mit ihrer Außenfeite an ben Kiefer 
angewachfen find, mit ihrer innern aber frei bleiben.. Eingekeilte Zähne 
wie wir fie bei den Säugethieren fanden, tragen die Krokobile. 

Am übrigen Skelet zeichnet fich zunächft die MWirbelfäule aus. Die 
Bögen der einzelnen Wirbel vermachfen bald innig mit ihren Körpern, bald 
verbinden fie fich in bleibenden Nähten mit ihnen. Die Halswirbel, deren 
Zahl von 2 bis 7 variirt, Haben Hintere quer convere und vorn ent: 
fprechende ausgehöhlte Gelenkflähen und untere Dormen. Die Querfort⸗ 
fäge liegen nahe am vordern Ende der Körper, wie auch bei den Rüden 
wirbeln, und die Dornen haben eine veränderlihe Länge. Nur die legten 
Halswirbel tragen rudimentäre Rippen, welche oft keilfürmige Knochenftüde 
darftelen. Die Rüdenwirbel find mit mäßigen Dornen von wenig ver- 
fchiedener Länge verfehen und die Verbindungsflächen ihrer Körper find 
vorn meift concav, Hinten conver. Alle tragen Rippen, von 13 bie 
100 Paare, welche mit dem Gelenklopfe auf der Gränze je zweier Wir- 
beitörper ruhen und mit dem Höderchen an einen eigenen Fortfag des 
Bogens ſich legen. Die vorderen, ober vielmehr die mittleren find wahre, 
mit dem Bruftbeine verbundene, die hinteren dagegen falfche, welche ſich 
entweder mit einander verbinden oder am untern Ende frei im Fleiſche 
liegen. Lendenwirbel unterfcheiden fich nur felten von ben Rüdenwirbeln, 
da fie meift falfche Rippen tragen. Das Kreuzbein beftehe gewöhnlich aus 
2, feltener aus 3 Wirbeln, an deren erweiterte, verwachfene Querfortſätze 
der Beckengürtel geheftet if. Die Zahl der Schwanzmwirbel ift immer be: 
trächtlich und variirt zwifhen 26 und 115. Sie haben meift ſtarke Quer: 
fortfjäge und untere Bögen mit Dornen, welche nad hinten. mehr und 


Saurias 77 


mehr verfümmern. Die Eprtremitäten erſcheinen bei den ſchlangenähnlichen 
Sauriern rudimentaͤr, bei den übrigen ſind fie kurz und’ zehentragend. 
Am Schultergürtel ift die Skapula meift der ſtärkſte Knochen, gewöhnlich 
plattenförmig erweitert und am untern ‚Ende mit einem Theile der Ge ⸗ 
Tenfgrube für den Oberarm verfehen. Den andern Theil diefer Grube 
träge" der mit feinem halbmondförmigen Nande an das Bruftbein ſtoßende 
Rabenfchnabelfortjag. Das den Chamäleonten und Ktofodilen fehlende 
Schlüffelbein ftellt eine quer unterhalb des Nabenfchnabelfortfages und vom 
Vorberrande des Schulterblattes ausgehende Knochenleifte vor. Das Bruft- 
bein wird aus einem vorbern ſchlankern und einem hintern breiten Rnochen- 
flüce zuſammengeſetzt. Der Oberarm ift ein’ ſchlanker Knochen ohne ſtark 
vorſpringende Leiſten, an beiden Enden angeſchwollen und unten mit zwei 
rundlichen Erhabenheiten verfehen, von denen die innere vordere die Speiche, 
die außere "hintere die Elle aufnimmt.  Diefe find von faſt übereinftim- 
mender Stärke, "und jene unten mit einer Tänglic) concaven, dieſe mit 
einer. ſtark converen Gelenffläche auf dem Carpus ruhend. "Im Earpus 
liegt eine Anzahl kleiner, kurzer, breiter Knochen, die in der erſten Neihe 
weniger zahlreich, aber größer als in der 'zweiten find: Die Zahl der 
Sehen und die ihrer: Glieder variirt mannichfaltig. Auch: die Größe der 
einzelnen Zehenknochen ift bedeutenden Verfchiedenheiten unterworfen.» Das 
legte Glied ift ein gefrümmtes, fpigendendes Nagelglied. Im Beckengürtel 
bleiben die Hüfte, Scham: und Sigbeine immer von einander getrennt, 
Senes ift gewöhnlich Länglich und größer als dieſe, welche in ihrer ganzen 
Höhe auf · der Mittellinie zufammenftoßen. Der rundliche Oberſchenkel ge⸗ 
lenkt mit einem von innen nad) außen ſehr breiten Kopfe in’ der Beden- 
pfanne und mit einem untern Rollhügel ftügt er fich auf die Unterfchentel- 
Enochen, welche cylindrifch und an beiden Enden angefchwollen frei neben 
‚einander liegen. Die Zahl der Fußwurzelknochen iſt fehr gering, gemöhn- 
Uch vier oder fünf, von denen ein oder zwei größere bie erfte Neihe bilden. 
Die Zehen verhalten ſich wie in den vorderen Ertremitäten ; verkümmern 
‚aber, wie die hinteren Ertremitäten überhaupt häufiger als die vorderen. 
Das Hautſtelet, nie mit dem Innern Knochengerüſt verwachjend wie 
bei den Schildkröten, bietet mannichfache Modificationen dar. In feiner 
einfachften Form beſteht es aus Heinen blos neben einander liegenden Er- 
Habenheiten, "welche in wirkliche Schuppen übergehen), ſobald ſich die der» 
ſchlungenen Zellgewebsfafern der Cutis ftellenweife verdoppeln: und an ihrem 
freien Ende dünner werden. Zuweilen ſtellen ſich in den Schuppen Dfft- 
ficationen don verſchiedener Stärke ein und verleihen der ganzen Körperbe- 
deckung eine größere Solidität. Wenn die Schuppen groößer werden und 
ihr Gewebe fefter, "nenne man fie Schilder, welde in’ der Regel ſehr 
zegelmäßig geftaltet find und ganz in der Eutis liegen. Auch dieſe ver⸗ 
tnöchern und es entſteht ein wirklicher Panzer. 
Die Echſen bewohnen gegenwärtig die gemaͤßigten und vorzüglich bie 
wärmeren Klimate, theils auf Bäumen, theils “auf dem Lande und bie 
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größeren in fügen Gewäffern auf ihre Nahrung ausgehend, welche nur bei 
wenigen vegetabiliſch, bei den meiften animalifch iſt. "Manıtheilt fierge 
woöhnlich nach ihrer" Körperbebedung in drei Gruppen, von denen die Par: 
zerechſen, Sauria loricata, wohin die Krokodile gehören, verknöcherte, ge 
tielte Schilder tragen, die Schuppechſen, Sauriasquamata, wirkliche 
Schuppenbedeckung haben und die Ningelechſen, Sauria annulata, eine ge ⸗ 
ringelte weiche Oberhaut auf ihrem ſchlangenaͤhnlichen Körper beſizen. 

In der Vorwelt waren die Saurier ſchon früher als die Säugethiert, 
Vögel und Schildkröten aufgetreten und zeichneten fich durch ihre eigen: 
thümliche Drganifation, welche: den befannten Verhältniffen der Tebenden 
Fauna oft auffallend widerfpricht, vorzüglich in der langen Flötzzeit wor 
allen uͤbrigen Wirbelthieren aus. Die älteften Repraͤſentanten haben ihre 
Überrefte im Kupferfchiefergebirge abgelagert. Sie waren "den (lebenden 
Monitoren und Krofodilen verwandt und wenig zahlreich. Mit Eintritt 
der fecundären Periode reifen fie aber die Herrſchaft in ber organiſchen 
Welt an ſich und entwickeln eine flaunenerregende, formelle Mannichfaltige 
feit, welche zu feiner andern Zeit und in Feiner andern Thierklaſſe wieder 
beobachtet worden: ift. In den Formationen der Trias, vorzüglich im 
bunten Sandfteine liegen die eigenthümlichen Labyrinthodonten, welche die 
Charaktere unferer Saurier, Batrachier und Fiſche in ſich vereinigen. Zu 
ihnen gefelft ſich, befonders mannichfaltig im Mufcheltalt, die ebenfalls von 
der Erdoberfläche verſchwundene der Enaliofaurier, welche als wahre Mee- 
resbewohner durch das umendliche Zahlengefeg in ihren Eptremitäten bie 
Klaffe der Amphibien in jener Zeit nod nicht zu der Volltommenheit ger 
langen laffen, bie ihnen in der Neihe dev Wirbelthiere gebührt: Sie gehen 
zwar nicht: gleich wieder unter, räumen aber in der juraffifchen Zeit den 
Dinofauriern den Rang ein, und diefe erheben in Megalosaurusy Hylaeo- 
saurus und Iguanodon mit mannichfachen Säugethiercharakteren die, Am- 
phibien auf bie höchſte Stufe der Entwidlung, welche fie überhaupt einzur 
nehmen fähig ſind. Dahin ſtreben auch die Pteroſaurier jener Periode, 
durch, die eingefeilten Zähne an die Krofodile, durch ihr Flugvermögen an 
die Vögel und Fledermäufe erinnernd und durch ihr Kreuzbein an die 
Dinofaurier ſich anfchliefend.  Lacerten und Krofobilereriftiven gleichzeitig 
mit jenen erloſchenen Familien, aber auch ſie unterſcheiden ſich noch aufs 
fallend genug von ihren ‚lebenden, Verwandten, die ſie allein ſchon im der 
Kreideperiode zu vepräfentiven fcheinen. In den tertiären Schichten erſchei - 
nen’ zuerft der Gegenwart: befannte Formen in ſehr geringer Anzahl, welche 
auch im Diluvium gefunden werden. Mit dem Auftreten der Säugethiere 
ſchließt die Blütheperiode in der Gefchichte der Amphibien und ſie füllen 
fortan nur die Lücke zwifchen den. Waſſer bemohnenden Wirbelthieren, dem 
Fifchen und den höher organifirten Vögeln und Säugethierem aus. 1 

Die höchſt eigenthünliche und abweichende Organiſation der Saurier 
in früheren Schöpfungsperioden: erlaubt es nicht, deren Darftellung nad) 
dem Spfteme der Iebenden Saurier zu geben. Die Entwidelung des Haut ⸗ 
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fkeletes verliert bie foftematifche Bedeutung, indem fie mit den übrigen 
Drganifationsverhäftniffen nicht in gleichem Grade fortſchreitet. Überdieß 
fennt man keinen einzigen Nepräfenfanten der Ningelechfen aus der Vor 
welt, wohl aber ift es gewiß, daß nadthäutige Saurier einſt exiſtirten. 
Dieſe abweichende Drganifation hat früher und häufiger als für: andere 
Thiergeuppen Verſuche veranlaßt, die ganze Ordnung ber vorweltlichen 
Saurier in natürliche Gruppen zu bringen. Um ihre Kenntnif eifrig be 
mühe, veröffentlichte v. Meyer zuerft im der Iſis 1830 umd dann in ber 
Paläologica 1832 ausführlicher, zufegt mit einigen Anderungen in den 
Neuen Jahrbüchern 1845 eine’ foftematifche Eintheilung. Die Gruppen 
ober Familien unterfheiden fich darin nach der Bildung ihrer Eptremitäten 
in Dactylopodes, Nexipodes, Pachypodes, Pterodactyli. Abgeſehen 
davon, daß mehr als die Hälfte der bis jegt bekannt gewordenen Gat · 
tungen, weil ihre Ertremitätenfnochen noch fehlen, im’ diefe Gruppen nicht 
| untergebracht werden Fönnen und daher ſich das ganze Syſtem auch als 
nichts weniger als „praktiſch“ erweif’t, fo können wir das von den Eptres 
mitaͤten entlehnte Moment mit Kaup keineswegs als vornehmftes Ein- 
theilungsprineip hier anerkennen. Diefe Drgane unterliegen gerade in der 
Ordnung "der Saurier unbeftändigen Veränderungen, welden die übrigen 
Organifationsverhäftniffe nicht folgen. Die lebenden Saurier’ liefern den 
Bexweis. Wenn v. Meyer ferner bei den Dactylopoden durch die Zahl 
der Fehen, ob vier oder fünf vorhanden find, die Unterabtheilungen charat - 
teriſirt, fo begeht er darin einen noch geöfern Fehler, denn die ſchwankende 
Anzahl der Zehen kann kaum als genereller Charakter betrachtet werden, 
viel weniger als Gruppenmerfmal. ' Überdies ift fie vorn’ und: hinten nicht 
immer" diefelbe. " Kaup u. A., die wichtigften Charaktere für die/natürliche 
Gruppirung wohl wirdigend, begehen darin einen Jrrthum, daß ſie die 
lebenden und vorweltlichen Amphibien mit einander" vereinigen und auf 
diefe Weiſe ein natürliches Syſtem gründen wollen, denn die: begriffss 
mäßige Stellung der Amphibien in der Reihe der MWirbelthiere erlaubt 
diefe Vereinigung nicht. Man muß vielmehr, wenn dies Spftem der foſ⸗ 
flen Saurier auf Natürlichkeit Anſpruch machen foll, fie vor Allem aus 
der Klaſſe der Lebenden Amphibien ausfcheiden, "denn abgefehen vonder 
Entwickllung des Hautfteletes zwingen die Labyrinthodonten, Pterodactylen 
und Enaliofaurier nicht blos zur Vernichtung der in jenen Syſtemen als 
natürlich bezeichneten Abtheilungen, fondern erweitern ſelbſt den Klaſſen- 
charakter, der alle lebenden Amphibien gegen die Fiſche und höheren Wir- 
befthiere abgrängt. Daher muß der geologifchen Entwicelung bei der Sy- 
ſtematik eine größere Bedeutung eingeräumt werben als es bisher geſchehen 
iſt. Dieſe berückſichtigend ergeben fich die natürlichen Gruppen von feldft, 
wie wir in unferer Paldozoologie fpecieller nachgewiefen haben. Füͤr un ⸗ 
fern gegenwärtigen Zweck folgen wir Owen's Eintheilung der Saurier in 
die Familien der. Dinofaurier, Pterodactylen, Krokodilen, Kacerten, Labyr _ 
rinthodonten und 2 ku 
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Die ‚Mitglieder diefer laͤngſt erlofchenen Familie vereinigen mit Gha- 
rakteren der Echfen auch auffallende Eigenthümlichfeiten ber Säugethiere, 
daher wir fie für die am vollfommenften organifirten Saurier ber Bor: 
welt halten und mit ihrer Beichreibung bie Darftellung der Gruppe 
beginnen. 

Die Dinofaurier find die größten Saurier, welche währenb ber Jura: 
und Kreibeperiode die Fluß⸗ und Meerufer bewohnten und hier theild von 
Pflanzen ſich nährten, theils gefräßige Raubthiere waren. Vom Schädel 
fennt man bis jegt nur Unterkieferfragmente mit den verfchieden geftalteten 
Zähnen, welche durch nachwachſende ausgeftoßen wurben und theils eine ber: 
bivore, theils carnivore Lebensweiſe verrathen. In ber Wirbelfäule zeichnet 
fi) befonders das aus fünf anchyloſirten Wirbein zufammengefegte Kreuzbein 
aus. Bei allen bekannten Sauriern ber Vorwelt, mit Ausnahme der Ptero- 
dactylen, und ber gegenwärtigen Schöpfung treten nur zwei Wirbel zur Bil- 
dung des Heiligenbeines zufammen und es verdient daher bie größere Zahl 
diefer Wirbel bei den Dinofauriern als Säugethiercharakter befonders hervor⸗ 
gehoben zu werden. Es weicht indeß die Eonftruction des Kreuzbeines auffal- 
end von dem ber Säugethiere ab, denn bie Kanäle für die oberen Kreuzner⸗ 
ven liegen bier nicht auf der Gränze zweier Wirbeltörper, wie wir gewöhnlid 
beobachten, fondern über der Mitte des Wirbeltörpers, unb ba biefe Kanäle 
in ber Vereinigung zweier Bögen ihre Entftehung haben, fo ift es nicht 
unwahrfcheinlih, daß bei den Dinofauriern die Bögen ber Kreuzbeinwirbel 
über ihren Körpern verfchoben find und anftatt auf je einem Körper zu 
liegen, auf. ber Gränze zweier ftehen. An den durch Fräftige Bögen aus- 
gezeichneten Rückenwirbeln gelenten die Rippen mit dem Gelenkkopfe und 
ben Höderhen. Im Schultergürtel, beffen Conftruction an bie lebenden 
Scinkoiden erinnert, werben die zuweilen vereinigten Rabenfchnabelfortfäge 
fehr breit und die Schlüffelbeine lang und ſchlank. Die- Ertremitäten- 
knochen erreichen eine bedeutende Größe und unterfcheiden fi) von denen 
anderer Amphibien durch bervorftehende Kämme und Leiſten, die fehr fraf- 
tigen Muskeln zur Anheftung dienten, und durch weite Markhöhlen im 
Innern, welche entjchieden für den Aufenthalt der Dinofaurier auf dem 
Lande fprechen und allen Amphibien fomohl als den unvollfommenften 
Säugethieren fehlen. Die Knochen der Vorder» und Hinterfüße erinnern, 
mit Ausnahme der Nagelphalangen, lebhaft an die plumpen Pachybermen. 


Megalosaurus Buckl. 


Zahlreiche, an verfchiedenen Orten entdeckte Überreſte beweifen die 
Eriftenz diefer ausgezeichneten Gattung. Die Zähne, aus einem Unter 
ficferfragment bekannt, ftehen in gefonderten Alveolen hinter einander und 
werden, wenn fie unbrauchbar geworden, durch neue erfegt. Diefe Er- 
ſatzzähne entwideln fi in befonderen Höhlen neben ben alten Zähnen auf 
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der Innenſeite des Kiefers und treten ausgebildet an die Stelle jener: 
Sobald fie über den Kieferrand ſich hervordrängen, zeigen fie eine gerade, 
ſeitlich ſtark comprimirte, fpigige Krone, "deren Vorder-⸗ und Hinterrand 
mie) einer scharfen, gezähnten Schneide verfehen iſt. Bei fortſchreitendem 
Wachsthume ſich höher und höher über dem Kieferrand erhebend biegt ſich 
die Krone allmählig nad) hinten, wird. unten ſtärker und verliert am con« 
veren nun abgerundeten Vorderrande die gezähnelte, ſcharfe Kante, welche 
ſich am concaven ſchärfern Hinterrande aber bis auf die Baſis der Krone 
verlängert. Dieſe Form der Zähne iſt zum Ergreifen, Feſthalten und Zer- 
reißen der Beute gleich geeignet. Der äufere Kieferrand "erhebt" ſich um 
einen Zoll über den innern empor und ftellt, eine ununterbrochene fehügende 
Knochenwand vor. Auf dem innen, Rande ſtehen breifeitige, gleich große 
Knochenplatten hinter einander, welche einen zickzackförmig ausgefchnittenen 
Wall bilden. Von der Mitte einer jeden dreieckigen Platte Täuft eine 

Sceidewand nad) außen umd fondert auf diefe Weife die Zähne 
von einander ab, Die Form des Rieferfragmentes, an deffen Außenfeite 
ſich einige Kandle zum Durchgang der Nerven und Gefäße — laſſen 
ſoll auf eine geſtreckte, ſchmale Schnauze deuten. 

Bon dev Wirbelfäule kennt man Nüden-, Kreuzbein- und Shan 
wirbel. Die Gelentflächen der Wirbefförper find faft flach oder leicht con- 
1, hre Oberfläche ganz, glatt und eben. Der mittlere, ſtark comprimirte 
| ft chlindrifch und jederfeits ‚mit. einer. mehr, weniger-tiefen Länge: 
rube- in der Nähe des Bogens verſehen. Nach den Gelentflähen hin wer- 
dickt ſich der Koöͤrper und rumdet fich am Rande ab, Die Bögen vercini- 
‚gen fih in bleibenden Nähten mit den Körpern wie beim Krokodil und ihre 
Breite gleicht der Ränge biefer. Das in drei Eremplaren bekannte Kreugz-⸗ 
bein iſt verhäftnigmäßig Klein und beftcht aus fünf, denen der Nücenwir- 
bel ganz ähnlichen, anchylofirten Wirbeltörpern. Die Bögen der drei 
erften Wirbel liegen über der Gränze je zweier Körper, daher auch der 
obere Kanal über der Mitte des Körpers perforirt ift. Der Bogen des 
vierten Wirbels liegt mit dem’ größten Theile auf feinem eigenen Körper 

nd der bes fünften, nur noch mit einem kleinen Theile über dem vierten 
bedeckt feinen Körper völlig, ſo daß bei-den Schwanzmwirbeln die 
ae wieder in der ‚normalen Lage mit den Körpern verbunden ‘find. 
Kurze und Eräftige Querfortfäge und durch Nähte mit einander zu einem 
umunterbrochenen Kamme vereinigte niedrige Dornen, an deren Bafis jeber- 
ſeits noch eine beſondere Knochenleifte ſich erhebt, unterfcheiden außerdem 
bie) vier erſten, zum Theil auch den fünften Kreuzbeinwirbel won allen 
übrigen Wirbeln. Die Rippen gelenken mit ihrem auf einem langen und 
ſtark comprimirten Halſe ſtehenden Kopfe und dem großen Höcker an den 
Nüdenwirbein. Das Schulterblatt iſt eine ziemlich dünne und leicht ‘ge: 
trümmte Knochenplatte von faſt gleichmäßiger Breite, welche nur nah dem 
Gelenkende hin etwas dicker und. breiter, wird. Das an Scineus'erinnernde 


Schlüſſelbein krummt ſich ein wenig, ft im der ne dreifantig 
Stiebel, Fauna. Vögel ıc. 


" 
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und an beiden Enden flach erweitert. Der Oberſchenkel theilt bie Cha 
raftere der Monitore -und Krokodil. Bein oberer Gelenkkopf richtet fih 
nad) vorn und hinter ihm erhebt fi ein ſtark vorfpringenber comprimirter 
Trochanter. Nach unten wird der Knochen bdider und articulirt mit zwei 
ftarten Gelenkknorren auf dem Unterfchente. Im obern Drittel fpringt 
nach außen und innen eine befondere Erweiterung hervor, ähnlich der in 
nern beim Krofodil. Der Femur ift übrigens etwas flärker gekrümmt als 
bei ben Monitoren und fein weiter Markkanal unterfcheibet ihn ſogleich 
von allen lebenden Amphibien. 
Man kennt nur bie einzige Art, 


M. Bucklandi Mant. 

Mantell, Illustr. Geol. Sussex. 67. tb. 9. fig. 2. 3.6; tb. 18. fig. 2; tb. 19. 
fig. }. 2. 8. 12. 14. 15. 16. — Philos. magaz. 1827. II. 444. — Woodward, 
Synopt. 38. — v. Meyer, Pal. 110. 210. — Hol, Petrefactk. 83. — Gold: 
fuß b. Dechen. 210. 348. 405. — Bronn, Leth. geogn. I. 531. tb. 34. fig. 1-1. 
— Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 103. — Pictet, Pal. II. 54. tb. 2. fig. 1—1. 
— Mantel, Geol. of South. East Engld. 250. 261. 302. 421. fig. 4. — Geinitz, 
Berfteingt. 81. — L’Institut, 1842. X. 12. — Jahrb. 1842. 492. 

Megalosaurus Buckland, Geol. Transact. 2 ser. 1324. I. 3%. tb. 40-44, 
II. 427. tb. 40. — Id., Geol. a. Mineral. 254. tb. 23, — Cuvier, Oss. foss. 
V. 2, 343. tb. 21. fig. 9—27,. — Prevost, Bullet. soc. pbilomat. 1825. 41. — 
Id., Ann. des sc, nat. IV. 389. tb. 18. fig. 4. 6. 7. 8. — James., Edinb. 
philos. journ. 1827. XV. 303. — Ann. of Philos. 1826. XI. 135. — Bullet. 
soc. geol. 1833. IT. 281. — Krüger, Urweltl. Raturgefch. II. 20. — Derf., 
Geſch. d. Urwelt. IT. 638. — Keferftein, Raturgefch. TI. 260. — Oken, Popul. 
Naturgeſch. VI. 628, — Geol. Transact, 1829. III. 214. — James., Edinb. n. 
philos. journ. 1831. XXI. 181. — fJahrb. 1830. 396; 1833. 229. 7103 183. 
136; 1836. 663; 1837. 100. — Quenftedt, Flößgeb. Würtemberg. 493. 

Dieſes Thier erreichte eine Länge von 30 Fuß, von denen 5 der Schädel, 
12 die Wirbelfäule und 13 der Schwanz mißt. Die Wirbelkörper find um ein 
Drittel länger als dick, wovon aber bie Kreuzbeinwirbel eine Ausnahme machen, 
denn von diefen mißt der fünfte 3. B. 4 10% in der Länge, 4 1% in’ der Höhe 
ber Gelenkfläche, in ber Mitte nur 2” 6", und im Querdurchmefler 4” 6. 

Die erften Überzefte entdeckte Buckland im "3. 1818 in ben Stonesfielder 
Schiefern, wo fie überhaupt am häufigften vorzufommen fiheinen. Später er: 
kannte fie Mantell in den Wealden von Tilgate, auch bei Beſançon, Solothurn, 
Schnaitheim und anderen Orten hat man fie wieder gefunbeen, fo daß das Thier 
am Ende der Iuraperiode in ziemlich weiter Berbreitung gelebt haben wirb. 


Hylaeosaurus Mant. 


u Mit voriger Gattung gleichzeitig lebte dieſe, ebenfalld nur durch eine 
einzige Art repräfentirt. Ihre Überrefte, ben vorbern Theil ber Wirbel- 
faule mit einem Fragment der basis cranii, Knochen des Schultergürtels, 
Wirbel, Rippen und Hautfchilder, wurden zuerft in Wealden von Tilgate 
und fpäter auch in ben gleichaltrigen Gebilden von Bolney und Battle 
gefunden. 

Wenn bad Kieferfragment wirklich dem Hylaeosaurus angehört, wie 
Omen vermuthet, fo befaß auch tiefe Gattung in getrennten Alveolen 
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ſtehende Bühne, welche 17. Zoll fang und undeutlich Längsgeftreift waren. 
Der Kiefer ſelbſt iſt an der Innenſeite glatt und außen mit einer ſtarken 
Kängsleifte verſehen. An einem Schaͤdelfragmente erkennt man deutlich 
noch die Flügelbeine und das Keilbein, welche die 1. 3 breite, hintere 
Nafenöffnung begränzen. Von den Halswirbeln zeigt der zweite einen 
mäßig  comprimirten Körper mit flacher Unterfeite, der am einem im bor- 
been Theile entwickelten untern Duerfortfage das Rippenrudiment trug: 
Am vierten Halswirbel läßt fi) die Verbindung der Rippen noch genau 
‚ beobachten. Die Gelentfläche für die Nippe am Querfortſatze iſt nämlich 
ſchief nad) außen und vorn gerichtet und am erweiterten! hintern Ende des 
Wirbelkörpers liegt jederfeits eine Eleine Nippenfläche, mit welcher ein Theil 
des Gelenklopfes der folgenden Nippe articulirte. Den Gelenkfopf ber 
vierten bis fiebenten Nippe fieht "man deutlich auf der: Gränge je zweier 
Wirbelförper eingelenft. Diefe fcheinen am fechsten und fiebenfen ſtärker 
comprimirt und die untere flache Seite auf, eine ſtumpfe Kante reducirt, 
welche jedoch am folgenden Wirbel fhon wieder an Breite zunimmt. Am 
neunten Wirbel tritt auf der untern Fläche ein Fortſatz hervor, den 
wie aͤhnlich auch an den hinteren Hals= und vorderen Nückenwirbeln 
der Krofobile wiederfinden. Der auffallendfte Charakter der Wirbel liegt 
aber‘ in. der Entwicdelung ihrer Elemente. Es erſtreckt ſich wenigftens an 
den Hald- und vorderen Rückenwirbeln der vordere Gelenffortfag über den 
halben: Körper des nächſten Wirbels und horizontal vom Bogen geht ein 
breiter Querfortſatz ab, welcher am Vorderrande ausgefhnitten ift und am 
feiner ſtumpfen Spige das Nippenhöderchen aufnimmt. Bei den folgenden 
Wirbeln wird der Duerfortfag allmählig länger und ſtärker und, die Rip 
pen nehmen in noch auffallenderem Grabe an Stärke zu. Die fiebente 
von den erhaltenen Rippen iſt ı14 1% breit, ihr Hals und Gelenktopf 
20,24, fang und das Höckerchen 104% lang, bei dev folgenden behält der 
Hals des Gelenkkopfes biefelbe Länge, aber er wird: doppelt ftärfer und 
das Höderchen Breiter und fürzer. Die Körper der Rückenwirbel nehmen 
in demſelben Verhättnif an Dicke, aber nicht an Ränge zu, auch bleibt ihre 
comprimirte Form faft diefelbe., Die untere Seite wölbt fic an den hin- 
teren Nücten- und: Lendenwirbeln etwas, aber nicht in dem Grade. als 
man ed. bei» Megalofaurus: beobachtet. Die Oberfläche der Wirbelkörper ift 
im comprimirten Theile glatt und die äußerſt feine Streifung erzeugt zu ⸗ 
weilen einen ſeidenattig ſchimmernden Glanz. Nach den Gelentflaͤchen hin, 
velche in, der Mitte concav, am Nande conver find, ſtellen ſich unzegel- 
ge Längsfurchen und einzelne Grübchen ein. Die Dornen der Nüden- 
wirbel zeichnen fich durch ihre Stärke befonders aus, denn fie meffen an 
der Baſis einen Bol im Durchmeffer und (affen auf eine folide Hautbe- 
deckung fehliepen. Sie erheben ſich aus der erweiterten obern Fläche ber 
Bögen, welche den chlindriſchen Markkanal umſchlleßen und ihn am dor 
dern und hintern Theile jedes Wirbels erweitern. Über den vorderen ſchief 
fen Fortfägen erheben fie fid) in eine Meine Läͤngskante jederfeits und ihre 
Sr 
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anchyloſirten, ſtarken Querfortfäge ziehen fih an der Baſis etwas zufam- 
men. Diefe eigenthümliche Form der Wirbel unterfcheidet bie Waldechſe 
binlänglich von ihren nächflen Verwandten, unter benen Iguanodon ſchmaͤ⸗ 
Iere und Streptospondylus fchlantere Wirbel befigt. An einem fragmen- 
tären Kreuzbeine erkennt man zwei vollſtändige Wirbel und Theile zweier 
Wirbelförper, welche unten eben, jeberfeits mit einer Längsfurche und einer 
in der Mitte der concaven Seite liegenden Befäßperforation verfehen find 
und im Wefentlihen bie bei Megalofaurus beobachteten Bildungsverhäft- 
niffe zeigen. In einem ſechs Zuß langen Fragmente des Schwanzes zählt 
man 26 Wirbel, deren untere Dornen eine Länge von 4—5 Zoll erreichen. 
Ihre Körper find merkwürdig genug breiter als hoch, haben convere Sei⸗ 
ten und abgerundete Kanten, alfo einen eliptifchen Querfchnitt. Aus ber 
Mitte der converen obern Fläche bes Bogens erhebt fi ein fehr breiter 
Dornfortfag. 

Vom übrigen Skelet verdient das Schulterblatt noch beſonders be- 
rückſichtigt zu werden. In ſeiner Form ähnelt es unter den Amphibien 
noch am meiſten den Scinkoideen, aber es unterſcheidet ſich auch von die⸗ 
ſen durch die Entwickelung eines ſäugethierähnlichen und an der Baſis per⸗ 
forirten Acromions, welches von ber Gelenkfläche des Oberarmes und Ra⸗ 
benfchnabelfortfages durch eine tiefe und weite Grube getrennt iſt. UÜbri⸗ 
gens ift es lang, flach, an der Außenfeite etwas conver und dem entfpre- 
hend innen concav. Der obere Rand ift abgeftumpft conver, ber vorbere 
ebenfall8 conver, der hintere concav. eine Ränge beträgt 18 Zoll. 

Die Körperbededung beftand in Schildern von rundem ober elfiptifchem 
Umfange, welche nach hinten an Größe abnahmen. Die größten, welde 
man kennt, meffen drei Zoll, das Heinfte einen Zoll. Auf der untern 
Seite find fie flach, auf der obern conver mit einer mittlern Erhabenheit, 
welche bei den Pleinern höher, bei ben größern niedriger ifl. Kleine Knöt- 
chen bededen dicht gedrängt die äußere Fläche, während bie untere in einer 
feinen Streifung die Structur verräth. 


H. armatus Mant. 

Mantell, Philos. Transact. 1840, II; 1841. tb. 10. fig. 10. — Id., Wonder 
of Geology, I. 402. — Id., Geol. Southeast Engld. 323. — Lond. Edinb. 
philos. magaz. 1833. Febr. II. 150. — Proceed. soc. geol. of London ... — 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. Ill. — Id., Odontography. II. 248. — 
Budland, Geol. u. Mineral. I. 261, — Keferftein, Naturgefch. U. 259. — 
L’Institut, 1842. X. 11. — Bronn, Leth. geogn. I. 765. tb. 34. fig. 7. — 
Pictet, Pal. II. 56. — Keferftein, Naturgefch. II. 259. — Jahrb. 1833. 246; 
1835. 706; 1842. 493. — Geinig, Berfteingt. 80. 

Ein vorderer Halswirdel der Waldechfe ift 1 10% Lang, 2 breit, ein fol- 
gender 2° 2’ Lang und ebenfo breit; bie mittleren Rüdenwirbel meſſen 2” 9 
in der Länge und 3" in der Breite; der achte Schwanzwirbel ift 2° 6% und der 
zwanzigſte 2” 2”. Nach diefen Größenverhältniffen fcheint das Thier eine Länge 
von ungefähr 25 Fuß erreicht zu haben, von ber aber ber größte Theil auf den 
Schwanz fält. 


1 
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»" „Iguanodon Mant. Per 
grasfreffende Dinoſaurier bewohnte, am Ende der Juraperiode 

und mit, Eintritt der Kreidezeit die Küften und Flufufer Englands... 
WVom Schaͤdel kennt man nur, unbedeutende Fragmente, und Mantelt 
vermuthet, daß ähnlich wie der auf Domingo Iebende Iguana cornuta »die 
Stirn ein großes, ſeitlich zufammengedrüdtes, etwas rückwäͤrts gebogenes 
Horn auf einer rauhen Stelle trug. Dem foffilen Horne fehlt die. Spige; 
übrigens ift es auf der Oberfläche runzlig und. unregelmäßig gefurcht, 
woraus man auf einen hornigen Überzug ſchließen kann, der von den in 
den, Furchen ‚gelegenen Blutgefäßen ernährt wurde. Die Zähne, deren 
man mehrere von verſchiedener Gröfe und Alter fand, fteden nicht in ges 
fonderten Alveolen, fondern wachfen ‚mit. der Aufenfeite ihrer Wurzel: am 
die innere Wand der (äußern hohen Kieferplatte feft. Anfangs find fie Hohl, 
füllen ſich aber bald aus und mugen ſich in Folge des Kauens weiter ab, 
Zugleich entſteht an ihrer Bafıs ein neuer Zahn, welcher, je mehr ſich der 
alte abreibt,. in, feiner. Entwicklung fortfehreitet und, jenen endlich ‚völlig 
verdrängt. Die Form, diefer Zähne ift fehr charakteriſtiſch. Auf der ‚dün- 
nern, tantigen Wurzel, erweitert ſich der. Kronentheil unregelmäßig, ſpatel⸗ 
förmig. Vorn und: hinten fteigt etwa in dem breiteften Theile der Krone 
beginnend, eine fcharfe, gezähnelte Kante bis zur Spige empor. . Die 
äußere, mehr gewölbte Fläche der Krone bededt eine dicke Schmelzlage, 
eelche gefurcht und. gekantet ift; auf der flachen Innenfeite dagegen liegt 
nur eine zarte Schmelzſchicht mit zwei. ſtärkeren, ftumpfen Kanten, zwifchen 
denen man kleinere Ninnen fieht. In Bolge der Abnugung wird die. Spige 
allmählig abgerieben und es entfteht eine ſchief nach innen gerichtete Kau- 
fläche, welche an der ‚äußern foliden Schmelzfhicht fortwährend eine ſcharfe 
meide, behält. , ; * 
Die Wirbelförper haben flache oder nur wenig vertiefte Gelenkflächen 
von. faft kreisrundem Umfange. In der, Mitte ziehen fie ſich mäßig. zufam- 
men und die converen Seiten convergiven nad unten. ı Ihre Oberfläche 
zeigt eine feine Streifung. Die mit den Körpern dur) Nähte verbunde- 
nen | Zögen tragen fehr hohe Dornen und gerade, ſehr verlängerte Quer» 
fortfäge, Die mittleren Nücenwirbel find merklich comprimirt und, mit 
einer unten ftumpfen Kante verfehen, Ihre Dornen beſonders die, ‚breit 
und hoch Das Kreuzbein erinnert durch die zu einem foliden Knochen» 
kammie vereinigten Dornfortfäge feiner fünf Wirbel, welche eine Länge von 
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4 "Zoll Haben, lebhaft an Megalofaurus, doch find die Wirbelförper im 


erhättniß zu ihrer Höhe und Breite kürzer. Die Gelentfläche des legten 
iſt leicht. concav und kreisrund mit 3 Zoll Durchmeſſer. Eine Kante 
geängt die untere Fläche gegen die Seiten ab. Nach hinten wird das 
‚Heiligenbein bedeutend breiter, dem während es born im Querdurchmeſſer 
nur 89 3olk-mift, beträgt‘ derfelbe hinten. 13 Zoll, An den, Schwanzwir- 
bein ſind die Qwerfortfäge kurz, aber kraͤftig, und, die, unteren Bögen nicht 
mit den Körpern durch Anchyloſe verbunden, ſondern liegen frei auf der 
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Gränze je zweier Körper. Das Schulterblatt unterſcheidet ſich ſogleich 
durch den Mangel des Acromions von dem ber Waldechſe. Die Extre⸗ 
mitätenfnochen haben eine beträchtliche Größe und ähneln formell denen 
des Leguan und Monitor. Der Oberfchenfel erweitert fich im obern Drittel 
beträchtliher nah innen als beim Krokodil. Die Phalangen find fehr 
kurz und die NRagelphalangen breit, platt und mit wenig vertieften Ge⸗ 
lenkflächen. Sie mefjen 5“ 4“ in der Länge und 3” 24! in der Breite. 
Die einzige Art heißt: 


I. Mantelli Meyer. 

Mantell, Philos. magaz. 1824. Nro. 3W. — Id., Litterary Gazette, 1824. 
Novbr. 750. — Id., Philos. Transact. 1825. CXV. 179. tb. 14. — Id., Annals 
of Philos. 1825. März 223. — Id., Geol. Sussex. 71. tb. 4. 10. fig. 12; tb. 11. 
fig. 2; tb. 12. fig. I—4; tb. 14. fig. 4. 55 tb. 16, fig. 1. 2; tb. 17. fie. 1.2. 
3. 5. 9. 19. 28. 29; tb. 18. fig. 1; tb. 20. fig. 8. — Id., Geol. Southeast Engld. 
268. 308. tb. 2. fig. 9; tb. 3. 4. — Id., Lond. Edinb. philos. magaz. 1833. II. 
150; 1834. V. 17. — Id., James. Edinb. philos. journ. 1834. XVII. 200. — 
Id., Wonder of Geol. I. tb. 2. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 350. tb. 21. fig. 28—33. 
— Budland, Seol. u. Mineral. 260. If. 24. — v. Meyer, Pal. 110. 211. — 
Owen, 'Transact. Brit. Assoc. 1838. — Id. Odontography, II. 229. — Id., Re- 
port. Brit. Assoc. 1841, 120. — L’Institut, 1842. X. il. — Pictet, Pal. II. 57. 
tb. 2. fig. S—-I1. — Ann. des sc. nat. 1825. IV. 473; VI. 127 tb. 10; 2 ser. 
II. 63. — Bullet. sc. nat. 1525. IV. 130; V. 303. — Philos. magaz. 1827. II. 
444; 1829. V. 153. — Geol. Transact. 2 ser. II. 104; II. 214. 424. — Pro- 
ceed. Geol. soc. 1829. Dechbr. 159. — Sillim. americ. journ. 1846. 274. — 
Lond. Edinb. n. philos. journ. 1831. Nro. 21. 181. — Report. Brit. Assoc. 1833. 
580, — Jahrb. 1830. 306; 1833. 221. 245; 1834. 112. 720; 1835. 368. 742; 
1836. 731; 1838. 719; 1842. 492. — Geinig, Verſteingk. 79. — Oken, Popul. 
Raturgeſch. VL 628. 

Iguanodon Anglicum. Holl, Petrefactk. 83. — Goldfuß b. Dechen, 348. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 763. tb. 34. fig. 6. — Keferftein, Ruturgefch. II. 261. 
— einig, Verſteingk. 80. 

Iguanosaurus Mant. Krüger, Urweltl. Raturgefch. I. 347. 

Auch die Größe biefes Thieres wird überall nah Mantel’ Berechnung auf 
70 Fuß Länge angegeben und von Einigen fogar auf 100 Fuß und darüber geftei: 
gert. Sie beträgt indeß nach Owen's zuverläffigen Unterfuhungen nicht über 
8 Buß, von denen ber Schädel vieleicht 3, die Wirbelfäule 12 und der Schwanz 

mißt. 

Die erften Überrefte entdedite Mantel in ber Wealdenbildung von Zilgate. 
Später wurden zahlreiche Theile des Skeletes an verfchiedbenen Orten im füböfklichen 
England aufgefunden, fo bei Lorwood, an der Sübküfte von Wight, bei Yaverland, 
Purbed u. a. D. Im 3. 1834 fand man auch in dem untern Kreidegebilde von 
Kentifh Rag bei Maidftone den größten Theil eines Skeletes, welches zu beweifen 
ſcheint, daß Iguanobon aus der Jurazeit bis in die Kreideperiode jene Gegenden 
bewohnt habe. 


Plateosaurus Meyer. 
Diefe noch ungenügend charakterifirte Gattung fcheint wegen ber be- 


trächtlichen Markhöhlen und der feften Textur ihrer Knochen noch in bie 
Familie der Dinofaurier zu gehören. Beſtättigt ſich dieſe Verwandtſchaft, 


 »Plerosaurin 8 


Jo fälle das erſte Auftreten der Dinofaurier ſchon vor den Anfang der 
juraſſiſchen Periode, denn der Plateosaurus gehört den Keuper an. Die 
Wirbel follen ebenfo oder noch etwas länger als breit fein, iht Gelenkflä— 
chenrand merklich abgerundet, der unten eingezogene Körper ohne Grübchen 
und mas fie von denen der fpäferen Dinofauriet auffallend unterfcheider, 
iſt bie innige Verfchmelzung der Elemente mit ihrem Körper. Vom cha— 
rakteriſtiſchen Kreuzbein find Spuren von drei Wirbeln bereits erkannt worden. 
Die einzige Art iſt: 
P. Engelhardi Meyer. 
wo.” a Jahrb. 1837. 316; 1839, 775 1841. 182. — Geinig, Ber: 





Die —— wurden in einem zum obern Keuper gehörigen breccienartigen 
2 in der Gegend von Nürnberg entdeckt. 
en 

ar Be! 2. Familie. Pterosauria. 

Den plumpen, coloſſalen Landſauriern ſchließen fich zunächſt die — 
flatternden Pterodactylen an. Schon längſt in einzelnen Überreften bekannt, 
ſind ſie erſt durch Cüvier's Scharfſinn in ihrer wahren Natur durchſchaut 
worden. Ihre eigenthümlichen und von allen anderen Wirbelthieren ab- 
weichenden Charaktere liefen fie durch alle Klaffen dieſer Abtheilung wan- 
bern und gaben fogar Veranlaffung, fie mit anderen fabelhaften Geſchöpfen 
in eine eigene fünfte Kaffe der Rückgratthiere zu fielen. Collini ſah in 
ihnen den Typus der Fifche, Blumenbach hielt fie für Vögel, Sömmering 
und Spig ftelften fie zw den Säugethieren, Mac Leay lich fie die Säugethiere 
mit den Vögeln vermitteln und Wagler gründete auf fie eine neue Wirbel- 
thierflaffe, in welcher auch die Enaliofaurier und Monotromen Plag neh- 
men mußten. Der Bau ihres Schädels, Zahnfyftemes und einiger Ske— 
Tettheile feſſelt fie aber an die Amphibien, welche mit ihnen im jener geo- 
fogifchen Periode, als Säugethiere und Vögel noch nicht den Erdboden 
bevölferten, beide zu vertreten ftreben. Nicht ans Waſſer, noch and Land 
gebunden, geftattete ihnen die Pneumacität der Knochen, die knöcherne Ver- 
bindung der Rippen mit dem Bruftbeine, die Fortfäge an den Rippen, 
das aus einer großen Anzahl Wirbel zufammengefegte Kreugbein und die 
überwiegende Länge des Schienbeines einen vorwiegenden Aufenthalt in 
der Luft. Aber während dieſe das Flugvermögen unterftügenden und be 
günftigenden 'Drganifationsverhäftniffe die Flugfaurier anderen fliegenden 
und flatternden Wirbelthieren fo auffallend nah ftellen, entfernt fie die 
Einrichtung ihres Flugorganes felbft doch auffallend von allen Luftbewoh⸗ 
ner. Bei den Fledermäufen fpannen die verlängerten Knochen der Hand 
die Flughaut, bei den Vögeln verfümmert die Hand und die langen mit 
Schwungfedern  befegtem Armknochen befähigen fie zum liegen, den flie- 
genden’ Drächen ſpannen die grätenförnig verlängerten falſchen Nippen den 
Falfejiem "aus; die Pteroſaurier dagegen befähigt der auffallend verlän- 
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gerte, bei anderen Thieren in ber Regel verfümmerte, Beine Finger zum 
Fliegen, ber allein die große Flughaut fpannte. Daher nennt fie Cüvier 
auch fehr bezeichnend Pterodactyien, unter welcher Benennung wir bie 
Mitglieder jegt naher betrachten wollen. 


Pterodactylus Cuv. 


Die fcehnabelartig verlängerten, mit eingeleilten fcharfen Zähnen be 
waffneten Kiefer, der lange träftige Hals, der kurze Rumpf mit weiten 
Bruftlaften, die ftarfen und längeren Border - Gliedmaßen mit ihrem 
langen Flugfinger und die großen Krallglieder an allen Zehen vereinigen 
bie Pterodackylen in eine einzige Gattung, welche zur Zeit der Juraperiobe 
das mittlere Europa bewohnte. 

Am Schädel verlängern fi die Kieferknochen, von denen bie Zwi- 
Schenfieferbeine, die vordere Schnabelfpige bilden und Hinten zwifchen ben 
Augenhöhlen enden. Sie begrängen oben die großen, ovalen, feitlich oder 
mehr nach oben und in der Mitte oder mehr am Grunde des Schnabels 
gelegenen Nafenlöcher, welche im vordern Theile durch einen flachen, bün- 
nen Dedelinochen gefchloffen, vorn und unten durch die Oberfieferbeine 
und hinten durch die kurzen Nafenbeine begränzt werden. Durch einen 
auffteigenden Aſt des Oberkiefers getrennt öffnet ſich hinter dem Nafenloche 
eine zweite, große Höhle, deren unterer Rand noch vom Oberkiefer gebildet 
wird, nad hinten aber durd den Stirnfortfag des Jochbeines fortgefegt 
und oben durch einen baran floßenden, dreiedigen, für bas Thränen- oder 
auch Superciliarbein gehaltenen Knochen gefchloffen wird. Dieſe Hintere 
Gränze bildet zugleich den vorbern Augenhöhlenrand, welcher unten vom 
Jochbeine, oben vom Hauptſtirnbeine und hinten vom auffteigenden Afte 
des Jochbeines und dem daran ftoßenden Hinterftirnbeine eingenommen wird. 
In der großen feitlich Tiegenden Augenhöhle findet ſich ein dünner, flacher 
Knochenring, welcher ungegliedert, nach v. Meyer's Beobachtungen aber 
auch gegliedert ift und einigen Arten ganz fehlen fol. An bie länglich 
vierfeitigen Hauptftirnbeine legen fi) nad) hinten bie Scheitelbeine. Diefe 
verengen durch eine mittlere, concave Einfentung die Schäbdelhöhle hinter 
den Augenhöhlen, erheben ſich aber wieder mit ihrem hinteren und obern 
Rande zu einem erhabenen Kamme, welcher, fich fpaltend, an der Lambda- 
naht herabläuft und dem Hinterhaupte eine anfehnliche Breite gibt. An 
den untern Rand des Gcheitelbeines ftößt das. Kelfenbein mit einem 
gegen die Lambdanaht gerichteten, längeren Fortfage und drei Heinen Flü⸗ 
gen, von denen der vordere dickere die Eleine Gehöröffnung begränzt. Am 
Hinterhaupte, deffen Grundtheil an bie Krofodile erinnert, tragen die Sei⸗ 
tenftude zur Verſtärkung des Gelenkkopfes bei und die Schuppe nimmt an 
ber Begränzung des Hinterhauptsloches Antheil. Die feitlich darüber lie» 
gende Ede bildet das breite Zigenbein, welches mit zwei kurzen nach vorn 
und unten gerichteten Zortfägen endet. Der eine derfelben verbindet fich 
mit ber hintern Spige des Hinterſtirnbeines und der untere mit dem auf: 
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ſteigenden Aſte des Jochfortfages am Schläfenbeine. Durch beide Verbin 
dungen entfichen Brücken, welche die Schläfengruben übermwölben. Nach 
vorn lege ſich an den Zochfortfag der mit zwei nad) ‚oben verlängerten 
Fortfägen «die untere Hälfte der Augenhöhle umfaffende Jochbogen. Det 
am Gaumenbeine gelegene, dreifeitig flache Flügelknochen verbindet fic) 
innig mit dem Querfnochen und diefer fendet born ‚einen  ftielfürmigen Fort ⸗ 
Sag zum» Gaumenbeine: hinüber, bildet vor "dem ähnlichen Bortfage des 
Auadratbeines eine, Halbmondförmige Duerwulft, und mit dem Hintern 
Theile feiner Ausbreitung zwiſchen die Schenkel des Unterkiefers  herabfteir 
gend, geht er durch den vordern Theil feines äufern Nandes eine Verbin 
dung mit dem Jochbeine ein, anı deffen unterm Rande ex als fchmale 
Reifte fichtbar bleibt. Zu diefer den. Echſen ähnlich geſtalteten, durch den 
Mangel der Columella «aber ſogleich unterfchiedenen Bildung des Kiefer⸗ 
Gaumenapparates: ift noch der Quadratknochen zu zählen. Theilweiſe durch 
den. Jorhfortfag vom außen verdeckt, legt er ſich als Tänglic) dreiediger, 
flacher Knochen mit feiner obern, etwas verdidten Spige auf den Hintern 
Nand des Felfendeines: Sein eigener: Hinterrand bildet eine faſt gerade, 
ſchief nach vorn herabfteigende Linie und ift durch eine erhabene Leiſte were 
dickt. Der Gelenkfortjag für den: Unterkiefer. liegt an der hinterm unterm 
Ede und an der vordern findet fi ein verlängerte’ Vorfprung. Die ent 
ſprechende Gelenkgrube des Frofodilähnlichen Unterkiefers iſt feicht. 
Die eingekeilten Zähne ſtehen in’ ungleichen Zwiſchenräumen in beiden 
Kiefern, find ſchlank kegelförmig, meiſt etwas gekrümmt, auf der Ober: 
fläche ganz glatt, von verſchiedener Größe und variiren von 5.bis 17 für 
jeden Kieferaſt. Sie deuten entſchieden auf carnivore Lebensweiſe, und 
wahrſcheinlich lebten die Pterodactylen von den Inſekten, die mit ihnen in 
denſelben Straten entdeckt wurden, die größern von Fiſchen. 1 
In der Wirbelfäule fällt die überwiegende Größe der Halswirbel und 
die allmaͤhlig bis in die Kreuzgegend abnehmende Stärke der übrigen Wir- 
bel auf· Man zählt 7 Halswirbel, 15 Rückenwirbel, 2 Lenden⸗mehrere 
Kreuzwirbel und eine veraͤnderliche Anzahl von Schwangwirbeln. Der 
ringförmige Atlas gelenkt mit dem längern Epiſtropheus, auf deſſen halb: 
rundem Korper ein Bogen mit ſchmalen Dorne und fehlenden Querfort⸗ 
fügen ruht. Die folgenden Halswirbel find länger, mit kräftigen Dorn 
fortfägen und mit an beiden Enden zugefpigten und hier ſich gegenfeitig 
berührenden Griffeln an den Querfortfägen verſehen. Die kürzeren, unter 
einander: faſt gleich langen: Nüdenwirbel tragen breite Querfortfäge; welche 
hinten an Ränge zunehmen, und niedrige Dornen, die in gleichem Grade 
als die Gelenkfortfäge nach hinten verfümmern. - Die beiden Lendenwirbel 
tragen Feine Rippen, fondern nur ſehr lange Querfortfäges Das Kreuz 
bein beſteht nach d. Meyer's Beobachtungen nicht wie man früher ‚glaubte 
aus nur 2, fondern aus 6 anchyloſirten Wirbeln mit, niedrigen Dornen 
und breiten vereinigten, Duerfortjägen. Die Lage der Kanäle für die Kreuz: 
nerven und der Bögen über den Körpern bieten keine abweichenden ‚Eigen: 
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thümlichkeiten. Die Schwanzwirbel, deren Zahl zwifchen 10 und 30 zu 
variiren fheint, werden allmählig länger und ſchmaͤler, find wenig beim 
lich gegen einander, wie es fcheint aller Bortfäge beraubt und überhaupt 
fehr unvollkommen emtmwidelt, jo daß der Schwanz, felbft wenn er auf 
fallend ift, keine befondere Rolle bei den Bewegungen des Thieres gefpielt 
haben kann. Die langen Rippen find im obern Theile fehr breit und 
fpigen ſich nach unten zu, Die vorderen gelenken mit ben rechtwinklig vom 
Wirbelkoͤrper abſtehenden Querfortfägen und ben Körpern felbft, fcheinen 
aber nicht alle das Bruſtbein erreicht zu haben. Die mittleren und läng- 
fien legen ſich mit dem Burgen Höderhen an das Ende bes Quuerfortfages 
und mit dem verlängerten Köpfchen an einen Ausfchnitt deffelben. Das 
fie ähnliche, immer aber getrennte Fortfäge getragen haben wie bie Rippen 
der Vögel an ihrem Hinterrande, ift eine unbegründete Vermuthung. Un 
ten verbinden fie ſich mit kürzeren, fabenförmigen Bauchrippen, von benm 
einige das furze Bruftbein erreichten, andere in der Mittellinie bes Bauches 
durch befondere Bauchrippen mit einander verbunden waren. Die legten 
Rippen find falſche. Das Bruftbein ftellt eine breitere als Lange, fumpf- 
edige, rhomboidale Knochenplatte bar, welche wohl einige Ahnlichkeit mit 
dem Bruſtbeine der Krokodile zeigt, aber von dem hohen Kamme ber Bi. 
gel keine Spur beobachten läßt. 

Die überwiegende Entwidlung bes vordern Xheiles der Wirbelfäule 
gegen den bintern geht auch auf die Ertremitäten über, indem bie vorberen 
an Länge und Stärke die hinteren bedeutend übertreffen. Im Schulter 
gürtel erfennt man ein ber Wirbelfäule faft parallel gelegenes, breit halb: 
fürmiges Schuiterblatt und ein nach bem Bruftbeine hin malzenförmig ge» 
ftaltetes Schlüffelbein, deſſen anderes Gelenkende fich ftark erweitert. Der 
Dberarm behnt fih zu beiden Seiten bes ſtark converen obern Gelenk⸗ 
fopfes auffallend aus, während das untere mit einer Rolle verfehene Ende 
nur wenig flärker als der mittlere Theil if. Die geraden etwas an Stärke 
verfchiedenen Knochen des Vorderarmes liegen dicht an einander, übertreffen 
den Oberarm oft um mehr ald da8 Doppelte in ber Länge und haben ein 
fräftiges Gelenk für die Handwurzel. Diefe befteht aus 4—6 Knochen, 
von denen bie beiden größeren der erſten Reihe angehört haben werben. 
Die fünf Mittelhandknochen find ſchlank und platt gebrüdt, der des klei⸗ 
nen oder Flugfingers ift um Vieles ftärker, mit erweiterten Tantigen Ge 
Ienfenden verfehen nnd bei den verfchiedenen Arten von abweichender Länge. 
Die Zehenphalangen der vier inneren Finger kurz, die vorlegten am läng- 
ften, verfchieden an Zahl und das große Nagelglied flach gedrüdt, fpisig, 
badenförnig gefrünmt und an der Baſis von einer Anochenleifte umgeben. 
Die Phalangen des Flugfingers, ebenfalls an Zahl verfchieden, erreichen eine 
ungeheure Länge, erweitern fih an den Gelenkenden ein wenig und bie 
legte, leicht gefrümmte fpigt fih allmählig zu und trug feine Kralle. Den 
Bedengürtel zeichnet das lange, ſchmale Hüftbein, welches fih in der Ge 
gend ber Belentpfanne an das Kreuzbein legt, das breite, große, hinten 
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ausgefchnittene Sitzbein und das Schambein mit feinem fächerförmigen, 
bünnen Fortfag. aus, welche den kleinen vorderen Schambeinfortfägen der 
Monitore und Schildkröten entfprechen. Der ſchlanke, rundliche Oberfchen« 
Bet iſt Teicht gekrümmt, wenig kürzer als die Knochen des Unterſchenkels, 
von denen das Schienbein immer flärker ift als die Fibula. Die Beinen 
ſtnochen der Fußwurzel fennt man weder ihrer Form, noch ihrer Zahl 
nach vollfländig. Die Zehen find von wenig abweichender Länge und enden 
mit kürzeren, fchmächeren Krallenphalangen als die Finger. Übrigens beu- 
ten die langen Knochen der Gliedmaßen durch ihre weiten, inneren Höhlen 
auf Pneumaticität, dba v. Meyer die Eingangskanäle zu denfelben beo- 
bachtet bat *). 

Der ganze Steletbau ber Pterodactylen verräth nach den eben be⸗ 
fchriebenen Einzelheiten unftreitig die größte Verwandtſchaft mit den Am⸗ 
phibien, und während einzelne Eigenthümlichkeiten, begründet in der über- 
einftimmenden Lebensweiſe, fie den Vögeln und Zledermäufen nähern, ent- 
fernt fie doch die ganz abweichende Bildung ihres Flugorganes wieder von 
den volllommener organifirten Luftwirbelthieren. Die äußere Bedeckung be- 
ftand nad Beobachtung einer Platte, auf welcher das Skelet ber did 
fhnabligen Art liegt, aus einem weichen Pelze, deffen Haare theild denen 
der Säugethiere ähnlich, theild aber durch Veräftlung den Federn der Vö⸗ 
gel ähnlicher geweſen zu fein feheinen **). Eben diefe Platte läßt Spuren 
der Flughaut erfennen, welche wahrfcheinlich zwifchen den Ertremitäten und 
zum Theil dem Schwanze ausgeipannt war. 

Die zahlreihen Arten, zuerft im Lias auftretend, bewohnten das 
mittlere Europa befondere am Ende der Juraperiode und find nad) ber 
Gliederzahl ihres Flugfingers und der Zahnbildung ihrer Kieferfpige in 
folgende Gruppen geordnet worben. 


I. Diarthri. Mit zweigliedbrigem Flugfinger. 
(Ornithopterus.) 


Pt. Lavaterl Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1837. 558; 1838. 415. 667; 1845. 282. — Palaeontogr. 
I. 1. 3. 19. 

Fragmente der vorderen Gliedmaßen, aus den lithographifchen Schiefern von 
Solenhofen und in der Lavaterfchen Sammlung in Zürich aufbewahrt, unterſcheiden 
fi) von den entſprechenden aller anderen Arten, daß der Flugfinger nur aus zwei 
Phalangen befteht und „mie in den Vögeln in eine aus zwei ſtarken Knochen be- 
ftehende Mittelband einlenkt, während bie ſich dabei vorfindenden Überrefte darauf 
hindeuten, daß die Hand im Übrigen gebildet war wie in ben Pterodactylen.“ 
Näheres ſcheint über dieſes merkwuͤrdige Foſſil noch nicht bekannt geworden zu fein. 


2) Jahrb. 1837. 316, 

) Was Goldfuß für Spuren von Haaren, Federn und Flughaut auf jener 
Platte ausgibt, rührt nach Agafiiz von den faulen, fleifchigen Theilen ber, wes: 
halb diefer die Pterodactylen ſchwimmend über dem Waffer darftelt und fie mit 
einer völlig nadten Haut bekleidet. ' 
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U. Tetrarthri. Mit viergliedbrigem Flugfinger. 


a. Dentirostres. Die Kiefer bis zum vorbern Ende mit Zähnen befept; einen 
Knochenring im Auge, der entweber einfach ift oder aus einer Reihe von 
Platten oder Schuppen befteht; Schulterblatt und Schluffelbein nicht mit ein: 
ander verwachlen; kurzer, beweglicher Schwanz. 


Pt. longirostris Oken. 

Oken, Ifis. 1819. 1788. If. 20. Fig. I—4. — Cuier, Oss, foss. V. 2. 
359. tb. 23. fig. 1. 3-6. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 1. 
63, tb. 10. fig. I. — v. Meyer, Pal. 115. 243. — Bronn, Leth. geogn. 1. 
40. — Keferftein, Raturgefch. II. 266. — Holl, Petrefactk. 8I. — Bud: 
land, Gecl. u. Mineral. 244. 249. If. 21. — Oken, Allgem. Naturgeſch. VI. 
653. If. 69. Fig. 1. — Pictet, Pal. II. Bl. tb. 6. fig. 2. — Geinig, Ber 
fteingt. 73. — Palaeontogr. 19. — Jahrb. 1838. 668; 1845. 281. 

Pterodactylus, Cuvier, Ann. du mus. XIU. 424. tb. 31. — Id., Extrait 
d’un ouvr. 8. l. especes d. quadrupedes. 18W. 6. 

Pterodactylus Suevicus. Oken nah Krüger, Urweltl. Naturgeſch. II. 219. 

Pterodactylus crocodilocephaloides. Ritgen, Nor. act. acad. Leop. nat. cur. 
XIII. 3. 329. tb. 16. fig. 6. — Jahrb. 1830. 121. 

Ornithocephalus antiquus. Sömmering, Denkſchr. «ad. Münd. IV. 89, 
If. 9—7. 

Ornithocephalus antiquus longirostris. Sömmering, Denkſchr. atab. 
Münch. VI. 106. 


Ornithocephalus longirostris.. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münd. VL 


102. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 1830. 61. Sf. 1. 

Waflervogel. Blumenbach, Naturgefch. 1803. 703; 1807. 731. 

Das faft ganz vollftändige Skelet diefes Thieres wurde im lithograpbifchen 
Schiefer von Solenhofen entdedit und ift das am längften bekannte Koffil der Ptero: 
dactylen. Collini bildete daffelbe zuerft im 3. 1784 ab, Güvier gründete 1800 
feine Gattung Pterodactylus darauf und Ofen vervollftändigte 1819 die Befchrei: 
bung beflelben. Gegenwärtig wird ed in München aufbewahrt. 

An dem fragmentären Schädel verlängern fih die Kiefer in den auffallend 
langen Schnabel und tragen nur im vordern Drittheil ihrer Länge Beine, Tegel 
förmige, leiht nah hinten gefrümmte Zähne von faft übereinfiimmender Größe, 
deren man in geringen Zwiſchenräumen von einanderftehend 17 in jedem Unterfie- 
ferafte und 11 auf jeder Seite des Oberkiefers zählt. Von der Schuppe des fehr 
weiten Nafenloches bemerkt man nur ein Feines Knochenſtückchen und die dahinter 
liegende Höhle ift im Verhältnig zu den großen YAugenhöhlen nur Bein. Die Hals: 
wirbel, zum Theil noch im Geftein verborgen, erreichen hier die bedeutende Länge, 
indem der dritte ſchon Die doppelte Länge des Epiftropheus mißt, die beiden fol- 
genden wieder ben dritten in chen dem Grade übertreffen und die beiden letzten 
beinah um die Hälfte länger find. Die Rücdenwirbel, deren man 20 zählt, tragen 
lange Dornen und breite, ftarke Querfortfüge. Anzahl und Geflalt der Lenden: 
und Kreuzbeinwirbel laͤßt jich nicht mit Beftimmtheit ermitteln, doch fcheinen von 
legteren mehr denn zwei vorhanden gemwefen zu fein. Der Schwanz befteht aus 
ungefähr 15 Wirbeln und gleicht denen der Säugethiere. Die fragmentären Rip- 
pen waren in der Bruftgegend fehr breit, nad) hinten ſchmal und linienformig. 
Bruftbein, Schulter: und Bedengürtel laſſen Beine befonderen Eigenthümlichkeiten 
wahrnehmen. Der kurze, Eräftige Oberarm mit feinem ſtark erweiterten, obern 
Ende mißt etwas mehr als die Halbe Länge der faft gleich geftalteten Knochen des 
Vorderarmes, weldhe die Knochen der Mittelband um Y%, übertreffen. Die Pha— 
langen der Beben find kurz, aber die des Flugfingers gleihen den Knochen des 


pierodaetylue 93 


Vorderarmes. ' Der ſtark gekrümmte Oberſchenkel mißt der Länge des Schien- 
beines, dem ein ſchwaches Wadenbein anliegt, und der Fuß ift merklich Feiner und 
kürzer als die Hand, 

Das Thier war nur 10 Zoll lang, wovon aber mehr "als % auf den ‚Kopf 
und ‚Hals fallen. 


Pt. crassirostris Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. eur. XV, 1. 63. tb. 7, 8.0. — 
v. Meyer, Pal. 116. 245, — Budland, Geol. u. Mineral, 244. 249. f. 22, 
ig. A. €. G. N. — Bronn, Leth. geogn. I. 511, tb. 26. fig. 4. — Pictet, Pal, 
IL 81. ib. 6. fig. 1. — Geinig, Berfteinge, 71. — Ofen, Allgem. Naturgeſch. 
<f. 69. Fig. 2. — Sahrb. 1831. 223, 334; 1832. 415; 1834. 369; 1838. 415; 
1845. 281. — Palaeontogr. 19. 

Das bis, auf.den Schwanz vollftändige Skelet diefer Species erhielt Goldſuß 
im 3. 1830 aus denfelben Schichten, denen das vorige entnommen war, und feinen 
vortrefflichen Unterſuchungen über daffelbe entlehnten wir hauptfählich die oben an: 
ehe generellen Charaktere. 

Am Schädel verlängern fid die Kiefer weniger auffallend als bei voriger Art 
und bilden einen dicken Schnabel, auf welchem bie ſeitlich gelegenen, Fleineren Na- 
fenlöcher von einer fhügenden Knochenplatte faft ganz geſchioſſen find und die gleich 
dahinter ſich öffnende Höhle von bebeutendem und breifeitigem Umfange nur wenig 
Bleiner ift als die abgerundet dreifeitige, mit einem ungegliederten Knochenringe ein- 
gefaßte Augenhöple. Die langen, fpigigen, etwas comprimirten Zähne ftehen in 
ungleichen: Zwiſchenraäumen bon einander entfernt. Im Oberkiefer zählt man jeder- 
feits 11, und: zwar 8 größere und 3. Pleinere, Nebenzaͤhne. Die zwei größeren 
vorderſten jederfeits fönnen, da fie im Zwiſchenkiefer ſtehen, als Schneidezähne be- 
trachtet werden. Sie ſtehen eng beiſammen, haben aber jederſeits einen Nebenzahn 
zwiſchen ſich, der um , kleiner iſt als der hintere laͤngſte. Nach einer weiten 
Lücke folgen die übrigen Zähne in ziemlich weiten Abſtaͤnden, doch paarweiſe ein ⸗ 
ander genähert. Der zweite von biefen ift der laͤngſte, der erfte und, dritte etwas 
kürzer und plumper und bie beiden Iegten, am Ende bes Dberfiefers ſtehenden, find 
fehr Bein. Neben dem dritten fieht man einen Eleinern hervorbrechen. Im, Unter 

ftehen 5 ſchlankere Zähne, deren vorberfter dem dritten obern entfpricht und 
fängfte ift, und die folgenden nehmen an Größe ab. Die ftark dornigen Hals 
*— ‚haben hinter. dem Epiſtropheus gleiche Ränge und find viel kürzer als bei 
longirostris. Die bier erften Ruͤckenwirbel derfürzen ſich allmählig und find 
ald die folgenden, welche eine gleiche Länge bewahren. Dornen und Ge 
Venkfortfäge, verfümmern nach hinten, die Querfortfäge dagegen erweitern ſich in 
— und Breite bis zum dreizehnten Wirbel, von welchem ab fie wieder kleiner 
Der hintere Theil des Kreugbeines und fämmtliche Schwanzwirbel fehlen. 

deren 15 Paare vorhanden find, find flach, wenig gebogen, von ber 

‚Länge und nehmen dom vierten Paare an Breite und Länge ab, Der 

e Oberarm erweitert fi weniger auffallend am Schultergelenk als bei voriger 

tt und ift halb jo lang als die ſchianken Knochen des Vorberarmes. Die platten 
— werden von innen nach U länger und die Gliederzahl der 
Singer beträgt in, derjefben Dehnung 2. 3. 4. 5. 11, wovon das Kralenglied und 
R legte Dhalange die übrigen an Länge — übertreffen. Die Mittelpand 
nen ift fechemal dicker und breiter als die übrigen, aber, nicht länger, 


bie noch ftärferen Phalangen fat mehr als boppelt ‚fo lang find- Die 
\ Gliedmaßen zeigen diefelben Verhältniffe als bei der vorigen Art, doch ift 

der DOberfchenkel weniger gekrümmt. 
Die Länge des Schädels beträgt 4“ 2, des Unterkiefers 34 8%, des Halſes 
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27 97 (bei der vorigen Bleinern Art 3" 8”), des Rumpfes 5°, des Armes 16" 
10" und des ganzen Körpers 12, 


Pt. brevirostris Cuv. 

Cuvier, Oss. foss, V. 2. 376. tb. 23. fig. 7. — Goldfuss, Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. 69. tb. 10, fig. 2. — v. Meyer, Pal. 116. 241. — 
Budland, Geol. u. Mineral. 244. 249. If. 22. Fig. O. — Pictet, Pal. IL 82. 
tb. 6. fig. 3. — Gr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactt. V. 25. — Holl, Petrefactk. 
82. — Geinitz, Verſteingk. 73. — Keferftein, NRaturgefch. IL 266. — Pa- 
laeontogr. 19. — Jahrb. 1831. 224; 1338. 668; 1339. 677; 1845. 281. 

Pterodactylus nettecephaloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XIMNI. 1. 329. tb. 16. fig. 7. — Jahrb. 1830. 123. 

Ornithocephalus brevirostris.. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münd. VI 
89. Tf. 1.2. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 73. — Sahrb. 1880. 123. 

Diefe nur 2 Soll 6'/, Linie lange Art, deren SEelet von Aichftädt bei Solen: 
bofen flammt, wurde von Sömmering im J. 1816 bekannt gemacht und wird von 
Wagler für die Jugend des Pt. longirostris gehalten. Der Schädel ſteht in dem: 
felben Längenverhältniß zum Rumpfe als bei voriger Art und bat einen kurzen, 
bien Schnabel mit kleinen ovalen Rafenlüchern, fehr Heine Höhlen bahinter und 
große Augenhöhlen. Die Zähne laſſen ſich nicht mit Beftimmtheit erkennen, find 
ſehr Plein, vielleicht denen bes Pt. longirostris am ähnlichften und na Sömmering 
finden ſich wahrſcheinlich > jederſeits. Vom 6Y, Linie langen Halfe nehmen die 
Wirbel gleihmäßig nad) Hinten an Größe ab und trugen wahrfcheinlich nur 13 Rip: 
pen. Schulter: und Bedengürtel fcheinen Eeine abweichenden Eigenthümlichkeiten 
zu bieten. Die Mittelhandknochen erreichten faft die Länge des Vorderarmes, ben 
aber die Glieder des Flugfingers noch übertrafen. An beiden Füßen zahlt man 
nur vier Zehen, von denen der Daumen zwei-, die übrigen dreigliebrig find. &o: 
weit fi) die Abbildung mit Pt. longirostris vergleichen läßt, ift diefe fpecififch ver- 
ſchieden von Pt. brevirostris. 


Pt. Kochii Wagler. 

| Ornithocephalus Kochii. Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. d. Wiſſenſch. 

II. 163. If. 1. — Jahrb. 1838. 617. — Seinig, Verfteingk. 73. 
Pterodactylus Kochii. Jahrb. 1838. 668; 1845. 281. — Palaeontogr. I. 19. 
— Gr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactl. V. 27. 

Das SEelet diefer Art ftammt aus dem Tithographifchen Schiefer von Kelheim 
und ift mit Ausnahme weniger Knochen nur im Abbrud erhalten worden. Wag— 
ler's Abbildung und Befchreibung deſſelben ift nicht bekannt geworden, daher es 
A. Wagner einer abermaligen VBergleihung mit den befannten Arten unterwarf 
und bie Nefultate feiner Unterfuchen im 3. 1837 veröffentlichte. 

Der Schädel gleicht im Allgemeinen dem bes Pt. longirostris und die Zähne 
nehmen nad, hinten an Größe ab. Bon der dünnen Schuppe der Rafenhöhle find 
nur Spuren zu erkennen, aber der ungeglieberte Knochenring in den Augenhößlen 
ift erhalten worden. Die cylindrifchen Halswirbel find geftredit, in der Mitte 
etwas verengt, die Rüdenmwirbel mit ſtarken Dornen verfehen und der Schwanz 
ſehr kurz. In den vorderen Gliedmaßen zeichnet ſich der leicht gefrümmte Ober: 
arm und die vierzehige Hand aus, da der Daumen fehlt. Der Tange, ftarke Flug: 
finger bat vier plattgebrüdte Hohle Phalangen. Die Füße ebenfalls vierzehig, 
aber mit rubimentären Daumen und 2-, 3:, 4:, 5: gliedrig. Der Schädel mißt 
2” 6%, der Hals 1” 81," und bie Wirbelfäule bis zur Spige des Schwanzes 
2 7, Der Flugfinger ift 4 11 Tang. 


"Pierodactyluss on 


J Pt. medius Muenst. 

Gr. Muenster, Nov. act, acad. Leop. nat. eur. XV. 2, 5h tb. 65.69. — 
v. Meyer, Pal. 116. 247. — Keferftein, Naturgefch. IT. 207. — Budland, 
Geol. u. Mineral. 244. — Pietet, Pal. II. 82. — Jahrb. 1831. 223. 333; 1838. 
668; 1845, 231. — Geinig Berfteingt. 73. 

» Ornithocephalus medius. Wagner, Abhandlgn. d. bayr. Akad. d. MWiffenfch. 
1, 163. — Jahrb. 1838. 620, 

Die Kenntniß diefes Thieres verdanken wir Gr. Münfter, der das unvollſtaͤn⸗ 
dige Skelet deffelben. aus den fefteren Schichten des Sofenhofer Jura am Meulen- 
hard bei Daiting im 3. 1831 erhielt. -WBom Schädel ift nur der 3” 5 fange 
Unterkiefer befannt, der ungefähr einen Soll vor der Spitze plöglich auffallend 
ſchmãler wird und jederfeits wahrfcheintich 16 gleich große Zähne in nahen Abs 
ftänden trug. Der ‚größte derfelben mißt 2 Linien in ber Länge und an der Bafis 
eine Linie in der Breite, Die Eräftigen Halswirbel, deren nur drei fragmentäre 
erhalten worden, find nur halb fo lang als bei Pt. longirostris und die Rüden: 
wirbef zeichnen fich durch ihre Langen, ſtarten Querfortfäge und die breiten, fhums 
pfen Dornen aus. Die Lendenwirbel unterſcheiden ſich ſogleich durch bie plöslich 
auffallend nach hinten gerichteten Querfortfäge, die Kreugbeinwirbel find nur uns 
volljtändig. ‚bekannt und, die 1I—12 Wirbel des Schwanzes meffen nur 6 Linien in 
der Länge, Bon den 15 Nippenpaaren fcheinen die 7 verderen ‚beträchtlich dicker 
und. breiter gewefen zu fein als die übrigen, welche linienförmig und gefurcht find, 
Im den Ertremitäten fällt das Bruftbein durch feine Größe, der Oberarm durch 
den auffallend ‚erweiterten obern Theil und das Schienbein durch feine übermäßige 
—* im Verhaͤltniß zum Oberſchenkel auf, indem jenes 2 11, dieſes nur 

mißt. 


Pt. Meyeri Muenst. 
Gr. Münfter, Jahrb. 1842, 35. — ». Meyer, Beitr. z. Petrefactt, V. 24. 

Tf. 7. Big. 2, — Jahrb. 1842. 303, 494; 1843. 554; 1845, 281, — Palaeontogr. 
L 19. — Pictet, Pal. II. 82. — Geinig, Verſteingk. 73. 

Dieſer kleinſte aller bekannten Pterodactylen wurde in einem volftändigen 
Skelet durch Gr. Münfter 1842 im lithographiſchen Schiefer von Kelheim entdeckt 
und ifk die. einzige Art, bei welcher der Knochenring im Auge aus bachziegelartig 
ſich deckenden Enöchernen Platten oder Schuppen. beſteht. Das. Skelet liegt auf 
zwei, Platten, von denen erft die mit dem hinten Theile der. Wirbelfäule, und, einer 
vorbern und bintern Ertvemität, durch v. Meyer's Unterfuchungen. bekannt, geworben 
ifte Man zählt vor dem Beden acht, faft gleich lange Wirbel in, gerader, Linie, 
Ihre Körper find Eurz cylindeifh, kaum breiter als Lang und in der Mitte ſchwach 
—— ‚Die vier letzten tragen Beine Rippen, doch läßt ſich wegen Mangels 

‚nicht. entſcheiden, ob fie alle zur Lendengegend gehören. Das Kreuz: 

keine nähere Unterfuchung und. der. fehr kutze Schwanz beſtand wahrs 

ſe aus zehn zarten Wirbeln. Die langen, ſanft gefrämmten, platten, Rips 
ven nehmen nad) hinten nur allmählig an Länge ab, wo ſie durd) haarfeine Bauch ⸗ 
tippen verbunden waren. Der Oberarm hat faſt die Länge der innig verwachſenen 
nochen des Vorderarmes und von ben Gliebern in der Hand erhält man Feine 


inbige Kenntniß. Doc läßt ſich nachweiſen, daß nur vier Finger vorhanden 
und der Flugfinger aus vier Gliedern beftand. Der ſchwach gefrümmte 
neel ift wenig kürzer ald das Schienbein, an welchem von der Fibula Feine 
“ Spur wahrgenommen wird. Der Größe nad) derhält ſich dieſe Art zu 
Pt. brevirostris wie 2 : 3 und zu Pt. grandis wie 1: 13 oder I4. 
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b. Subulirostres. Das vordere Ende der Kiefer geht in eine zahnlofe Spike 
aus, an der ein hornartiger Schnabel angebradht war; wahrſcheinlich Fein 
Knochenring im Auges; Schulterblatt und Schlüffelbein mit einander verwach⸗ 
fen; langer, fteifer Schwanz (Ramphorhynchus). 


Pt. macronyx Buckl. 

Buckland, Transact. geol. soc. 2 ser. II. 217. tb. 27. — Derf., Gel. u. 
Mineral. 246. If. 22. Fig. E. F. — Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XV. 2. 198. tb. 60. fig. 8-14. — Derf., Yal. 116. 249. — Bronn, Leth. 
geogn. I. 541. tb. 27. fig. 15. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 
XV. 1.83. — Pictet, Pal’ II. 82. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 156. -- 
L’Institut, 1842. XI. 11. — Palaeontogr. 1.20. — Keferftein, Raturgefd. II. 
2657. — Geinitz, Berfteingk. 73. — Sr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactt. V. 31. 
— Zahrb. 1830. 125; 1831. 73. 224. 298; 1832. 484; 1834. 369; 1838. 668; 
1842. 493; 1845. 282. 

Ornithocephalus Banthensis Theodori. v. Meyer, Pal. 116. 250. — ro: 
riep’s Notizen, 1830. XXIX. Rov. 623. — Sfis, 1831. 276. 

Pterodactylus Goldfussii Theodori. ®r. Münfter in Bronn, Leth. geogn. 
I 542. 

Die Überrefte, welche das Vorkommen der Pterobactylen in älteren Zurage: 
bilden beweifen, werden biefer Art zugefchrieben, deren eigenthümliche Charaktere 
aber noch fehr ungenügend befannt find. Buckland entdedte fie im 3. 1830 im 
Lind im Lyme Regis und kurz darauf find ähnliche Fragmente in dem durch feine 
Saurierrefte niht minder berühmten Lias von Banz aufgefunden worden. Gegen 
die Bereinigung dieſer Fragmente unter eine Art muß man indeß noch Zweifel he 
gen. Ein Unterkieferftüd weicht darin von allen übrigen Arten ab, daß es fehr 
Beine, flachgebrüdkte, zweiſchneidige Zähne trägt, welche dicht gebrängt beifammen 
ftehen. Die Wirbelfäule ift ebenfalls zerftört, doch erfennt man darin einen Hals: 
wirbel von %, Sol Ränge und mit verfnöcherten Schnenfafern bedeckt, wie fie kei 
Eeiner Echfe der Gegenwart, wohl aber bei einigen langhalfigen Vögeln beobachtet 
werden. Diefer Wirbel ift länger und fchmäler als die bes Pt. crassirostris und 
- denen der langfehnabligen Art ähnlicher. Bier andere, wegen Mangel der Quer: 
fortfäge ebenfalls für Halswirbel gehalten, find Fürzer und fihmäler. Der Schwanz 
war von beträchtlicher Länge. Das breite, flache Schlüflelbein ift kürzer als das 
mit ihm verbundene Schulterblatt und ter ftarf gefrümmte, am obern Ende auf: 
fallend erweiterte Oberarm faft fo lang als die innig mit einander verwachfenen 
Knochen des Vorderarmes, welche die Mittelhand um % an Länge übertreffen. 
Rur drei Finger find an jeder Hand erhalten worden und verhalten fi im Be: 
treff der Zahl und Form ihrer Glieder wie Pt. Trassirostris, nur daß die Krallen- 
glieder Tänger und fehmäler find, daher fie denn auch Beranlaffung zur Benennung 
gegeben haben. Die hinteren Ertremitäten bieten eine befonderen @igenthüm: 
lichkeiten und geben über Zahl ber Sehen und deren Glieder keinen genügenden 


Aufſchluß. 


Pt. Muensteri Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 1. 112. tb. 11. fig. I. (Or- 
nithocephalus Muensteri). — Gr. Münfter, Nacträge z. Abhandig. des Prof. 
Goldfuß über d. Ornithocephalus Muensteri. Bayreuth 1830. — Keferftein, 
Raturgefch. I. 267. — v. Meyer, Pal. 116. 248. — Bronn, Leth. geogn. 1. 
542. — Budland, Geol. u. Mineral. 244. — Pictet, Pal. II. 82. — Jahrb. 
1831. 227. 333; 1832. 78. 415; 1838. 668; 1845. 282. — Palaeontogr. I. 20. 

Anfangs war nur der Schädel diefes Thiered aus dem lithographifchen Schiefer 
von Monheim bekannt und da nur die obere Fläche deſſelben aus dem umfchließenden 
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Geſteine hervorragte und. diefe eine große Ähnlichkeit mit dem Schädel der Uria 
Troile verrieth, jo gab man der Bermuthung Raum, daß das Foſſil einem Vogel 
konnte. Die forgfältigere Unterſuchung indeß und die neue Entdeckung 
des Rumpfes beftättigten jene Bermuthung nicht. Der Fegelförmige, an der. Spige 
etwas 'herabgebogene Dberfchnabel hat einen converen Rüden und trägt am Grunde 
die, feitlichen Nafenlöcher, hinter, denen in einiger Entfernung die geräumigen Au- 
genhöhfen Kegen. Die Spmphhfe des 2 7 Jangen Unterkicfers mipt 1. und zivis 
ſchen beiden Aften legt das dünne, fadenförmige Zungenbein. Die Zähne, deren Zahl 
Gr. Münfter auf * 7 jederfeitö beftimmt hat, ‚find gekrümmt, platt, comprimirt 
und nicht ſcharftantig, von verſchiedener Größe. Im Oberfiefer fteht der erfte 2 
Tange 4” von der Kieferfpige entfernt, da das Zwifchenkieferbein zahnlos ift, der 
dritte längfte vage 47,” über den Alveofarrand hervor. Die erften brei find 3Y,% 
von einander getrennt, die fünf folgenden ftehen in Swifchenräumen von nur 
W und der lehte, zugleich der kleinſte, enffernt fi) um 6 vom achten. Im Un- 
terkiefer ift die zahnlofe Spige 7 lang und fein und die Zähne Feiner als im 
Dperkiefer. Die Zotallänge des Schädels beträgt 3.“. 

Pt. longieaudus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1839. 677; 1843, 594; 1846, 463. — v. Meyer, 
Homoes. u. Ramph. longicaudus. 

Nach dem noch nicht ausführlich befcriebenen Skelete aus den Solenhofer 
Schieferbruͤchen unterfcheidet ſich diefe Art durch den dünnen und ſehr fangen, aus 
30 Wirbeln zufammengefegten Schwanz, welcher die übrige Wirbelfäule noch an 
Länge übertrifft. Der Schnabel ift kurz, mit langen, fcharfen Bühnen befegt und 
ber, Unterkiefer Fürzer als der Dberfiefer, auch bie Dalswirbel relativ. kürzer als 
bei dem übrigen Arten.  Sämmtliche Knochen find fehr fein, vorzüglich die Arm-, 
Bein und Fingerfnochen feiner als bei der kurzſchnabligen Art, wiewohl fie bop- 
——————— 

J Pt. Gemmingi Meyer. 

"®. Meyer, Palaeontogr. I. 1. tb. 5. — Jahrb. 1846. 463, 

Die neunte Species aus dem Solenhofer Jura hat mit ber vorigen den unge 
heuer langen Schwanz gemein. Ihr Schädel mißt 4 7 in der Länge Die 
langen, an ber Spige aufwärts gebogenen Oberkiefer tragen: ſchmale, nach vorn 
ſich zuſpitzende Nafenlöcher, hinter denen und etwas ſeitlicher die ‚größeren Mittel- 
hoͤhlen liegen. Die Augenhöhlen find oval, von bedeutendem Umfange und waren 
wahrſcheinlich von Feinem befondern Knochenringe eingefaßt. Der hirntragende 
Theil des Schädels nähert, ſich durch feine abgerundete Form mehr dem Schädel 
ber, Vögel, als andere Arten. Die feicht gefrümmten, ſehr fpigen, flach Fegelförmi- 
gen Zähne ftchen in ziemlich gleichen Abftänden hinter einander, vom dritten, wel⸗ 
her der größte ift, nach hinten allmählig an Größe abnehmend, und,an ber Bafıs 
ber Krone außen it einem rinnenformigen Eindrucke verfehen. Khre Zahl beträgt 
für.jeden Kieferaft I 7, wie bei Pt. Muensteri, aber der lette des Oberkiefers fteht 
unter dem vorderen Augenhoͤhlenwinkel. Der zahnlofe, zugefpigte, Zwiſchenkiefer hat 
am der Unterfeite eine fcharfe Rinne, in welche das ebenfalls zahnlofe, oben und 
unten zugefchärfte Ende des Unterfiefers paßt. Beide Kieferfpigen, fo ſcheint es 
nach den Platten, auf denen das Skelet liegt, waren mit einem verlängerten horn⸗ 
artigen Schnabel bedeckt. Die Halswirbel nehmen von vorn nad) hinten an Größe 

‚ebenfo ihre Kortfäge, von denen die Dornen auf den 15 bis 16. Rüͤckenwirbeln 
— und flach und, die Querfortfäge kurz und fehr breit find. Im Kreugbein 


man 6 ſchianke, Eräftige Wirbel, mit welchen der Schwanz nur wenig ber 

iſt. Von diefem find 19 Wirbel, die eine Länge von 8 90 einnehmen, 

erhalten worben und bie fehlenden Laffen die Gefammtlänge des RN zu der 
Giebel, Fauna, Vögel 1. 
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des übrigen Körpers fi) wahrfcheinlich verhalten wie D: 8. Sie werben allmählig 
länger und ſchmaͤler, entbehren aller Fortſaͤtze und find faft unbeweglich gegen ein: 
ander verbunden. Auf der Platte des Koffiled Liegen zwiſchen ben zerbrodhenen 
Rippen in ber Nähe der Wirbelfäule einige Knochenfragmente, welche v. Meyer 
für hintere Rippenfortfäge hält, ahnlich denen, die an den Rippen ber Bögel beob: 
achtet werden. Hier fallen fie befonders durch ihre Größe und Breite und dadurch 
auf, daß fie auf der einen Seite mehrfach ausgefchnitten find und kurze Kortfäge 
zur Anbeftung der Muskeln bilden. Diefe Deutung entbehrt indeß eines genügen: 
den Beweifes. Hätten diefe großen, breiten Platten wirklich mit den viel zarteren 
Rippen in Berbindung geftanden, fe würde an bdenfelben jedenfalls noch eine Un- 
beftungsfläche bemerkbar fein und biefe um fo deutlicher, wenn jene Kortfäge Mus: 
keln zur Stüge bienten. Bon biefen Platten, die im Berbältniß zur Dide ber 
Rippen ungeheuer groß find, fah man überdieß an den viel fchöner erhaltenen Ske⸗ 
leten anderer Arten noch Feine Spur, und bie Entdeddung neuer Überrefte wird ba 
ber beweifen müflen, ob bdiefelben dem Skelete angehören oder nur zufällig dabei 
liegen, und im erftern Kalle möchte die Beftimmung für Rippenfortfäge immerhin 
wenig Glauben verdienen. Won ben Ertremitäten find nur die Knochengürtel erhal: 
ten und zwar zeichnet fi) der der vorderen Gliedmaßen durch feine Stärke, der 
Bedengürtel aber dur Kleinheit und Schwäche aus. 


c. Ungenügend befannte Arten. 
Pt. dubius Muenst. 

v. Meyer, Jahrb. 1843. 584. — Palaeontogr. I. 12. 

Das Skelet diefer Specied ift noch nicht befchrieben worden. Nach v. Meyer’s 
erſter Mittheilung darüber beftand das Kreuzbein aus verwachfenen Wirbeln, deren 
Bahl nicht unter fünf betrug. Einer fpätern Nachricht zufolge Eonnte biefe Wirbel: 
zahl nicht unter fech& betragen haben. 

Pt. longipes Muenst. 

Gr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactt. I. 83. If. 7. Big. 2. — Jahrb. 1836. 
581; 1837. 252; 1838. 668; 1839. 374; 1843. 584. — Palaeontogr. I. W. — 
Pictet, Pal. II. 82, 

Ein Oberſchenkel nebft dazu gehörigem Schienbeine der linken Seite aus dem 
Solenhofer Jura gleichen in der Dice den entiprechenden Knochen des Pt. cras- 
sirostris und Pt. medius, übertreffen diefelben aber faft um das Doppelte in der 
Länge. Auch ift der Oberfchenkel ftärker gekrümmt als bei den übrigen Arten. 

Pt. secundarius Meyer. 

v. Meyer, Sahrb. 1843. 584. — Palaeontogr. I. 20. 

Ein Unterfihenkel deffelben Fundortes übertrifft in der Größe den des Pt. ma- 
eronyx und ſteht dem Pt. grandis am nächften. 

Pt. grandis Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 380. tb. 23. fig. 8. — v. Meyer, Pat. 116. 251. 
— Gr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactt. V. 31. — Budland, Geol. u. Minerat. 
244. — Palaeontogr. I. X. — Pictet, Pal. II. 82. — Jahrb. 1831. 224; 1838, 
668. — Geinitz, Berſteingk. 73. — Keferftein, Naturgeſch. II. 267. 

Ornithocephalus giganteus. Sömmering, Denkſchr. Akad. Muͤnch. VI. 105. tb... 

Einige lange Ertremitätentnocdhen, ebenfalls von Solenhofen flammend, laſſen 
über ihre wahre Bedeutung zweifeln. Gehören fie wirklih, wie Gömmering und 
Güvier vermutheten, einem Pterodactylus, fo übertraf derſelbe alle befannten Ar- 
ten an Größe, benn fein ſtark gekruͤmmter Oberfchenkel ift 4” 3 Yang und das 
dazugehörige Schienbein 7” 7 und das zweite Glied des Flugfingers 7 2. 
Außer diefer überwiegenden Größe würde das gegenfeitige Rängenverhältnig noch 
fpecififche Eigenthuͤmlichkeiten gewähren. 
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Kenn weifelhafter als die eben genannten Überrefte find die ‚beiden Gtieder 
eines Flugfingers, welche Spix dem Vampyr zuſchrieb. Das legte Glied ift etwas 
länger als das vorletzte und beide übertreffen bie entfprechenden des Pt. longi- 
rostris um das Dreifache in der Größe. Spir, Denkſchr. Akad. Münd. VI. 50. 
= Betier, Oss. foss, V. 2. 382. tb. 23. fig. 9. — v. Meyer, Pal. 17. 252, 


* E. Bucklandi Goldf. 
Budland, Geol, u. Mineral. 244. — v. Meder, Pal. 117.252, — Pickel, 
IT. 82. — Palaeontogr. I. 20. — Jahrb. 1838, 668; 1342, 403. — L’Ins- 
tut, 1842, X. II. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841, — Mantell, Geol, 


Sussex. 
Die, leberrefte im Stonesfielder Jura gehören nach Buckland einer eigenthüms 
Sehen, Se, 90; 


Pt. ornis. 

Owen, London quart. geol. Journ. 1846. II. 06. fig. 1-7; 104. — Mantel, 
Transaet. geol. soc, 2 ser. V. 175. tb. 13. fig. 1. — Jahrb. 1846. 637. — 
Pietet, Pal. II. 82. — Palaeontogr, 1. 2. 

In dem Wealdengebirge von Zilgate find einzelne Knochenfragmente vorge: 
kommen, weldhe Mantell und Owen anfangs einem Vogel zufchrieben. Letzterer 
Hält fie indeß nach forgfältigeren Unterfuhungen für Knochen eines Pterodactylus, 
welcher. den Pt. maeronyx um ein Drittel in der Größe übertroffen haben muß. 


3. Familie. Crocodilina. 


Die Krokodile leben gegenwärtig in den ſüßen Gewäſſern der’ wärme 
ven Länder der alten und neuen Welt und nähren ſich vorzüglich von Wir- 
beithieren.  Charakterifirt find fie durch ihren Panzer, welcher aus größeren, 
ſehr vegelmäfig geſtalteten, in der Mitte gefielten Schildern befteht, durch 
ihren  feitlich zufammengebrücten, Tangen Schwanz mit einem fügeartigen 
Kamme auf der Rückenlinie, durch ihre kurzen Füße mit vorn fünf und 
hinten bier kurzen, gleich Tangen, durch Schwimmhäute verbundenen Behen, 
von denen ſtets nur drei mit Nägeln verfehen find, durch ihre vorftehenden 
Augen mit drei Augenlidern und endlich durch die nur in den Kiefern 
ſteckenden, eingekeilten, hohlen Zähne. 

Shr Stelet bietet mannichfache Eigenthümlichfeiten, von denen‘ wir 
einige hervorheben wollen. Am Schädel verlängern ſich die Kiefer bedeu- 
tend und. bilden einen großen Nachen, die Naſenlöcher liegen ‚ganz vorn 
und oben, die Gaumenknochen find auffallend entwickelt; ſo daß die hintere 
Nafenöffnung über dem Grundbeine, ausgeht, die Heinen, ringsum gefchlof- 
fenen Augenhöhlen liegen oben auf dem Schädel, wo ſich auch bie weit 
uͤberdeckten Schläfengruben öffnen. ' Die Halswirbel tragen verfchieden ge- 
ſtaltete Rippenrudimente.· Der Atlas befteht aus vier Stüden und mit 
dem Epiftwopheus ift der Bahnfortfag durch eine Naht verbunden. Die 
Bögen aller Wirbel zeigen die Nähte, in denen fie ſich mit ihren Körpern 
verbinden. Dieſe ‘haben vorn eine’ vertiefte und hinten eine convere Ger 
lentfläche Die, Querfortfäge' find meiſt Mein an den Halswirbeln, weit 


größer an den Rüden und Lendenwirbeln, und am ſtaͤrſten beiden Kreuz 
nr 
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bein« und erſten Schwanzwirbeln, bei denen fie auf ber Graͤnze bes Kür- 
vers und Bogens liegen und von beiden durch eine Naht getrennt bleiben. 
Die Hals- und vorderen Rückenwirbel tragen einfache untere Dornen, die 
Schwanzwirbel vollftändige untere Bögen, welche auf der Gränze je zweier 
Körper liegen. Die Rippen der Halswirbel find am Ende erweitert und 
und an der Wurzel gablig getheilt und verbinden ſich mit dem Querfort⸗ 
fage und dem Wirbeltörper. So verhalten fih auch die erflen Rippen ber 
Nüdenwirbel. Bon ber britten an beften ſich diefe aber ausfchließlich an 
den Querfortfag, meift jedoch mit zwei Köpfen. Am untern Ende, wo 
fih der Knorpel anfest, liegt ein felbftftändiger, platter, nad Hinten ge 
richtete Fortfag. Falſche Rippen legen ſich an das verlängerte Bruſtbein 
“und erreichen nach oben die Lendenwirbel nicht. Im Bedengürtel nehmen 
die Schambeine einen Theil an ber Bildung ber Gelenkpfanne für den 
Oberſchenkel. Übrigens bietet von ben Bliebmaßentnochen nur noch bie 
Hand» und Fußwurzel erhebliche Eigenthümlichkeiten. 

Man theilt die Krofodile nach der Form ihrer Kiefer in brei Gruppen. 
Die Alligatoren haben eine ftumpfe und breite Schnauze und leben in 
Amerifa. Die in Afrika wohnenden, eigentlichen Krokodile haben eine 
längliche und platte Schnauze und bie indifchen eine fehr lange, fehmale, 
fhnabelartige. Diefe heißen Gaviale. Mepräfentanten diefer drei Gruppen 
find bereitö in den geognoftifchen Formationen erkannt worben. Uber, mo- 
von wir uns ſchon bei den Säugethieren überzeugt haben, fe älter bie 
Formationen find, in denen bie Überrefte abgelagert liegen, befto auffallen- 
der weichen die Formen von denen der lebenden Schöpfung ab. Daher 
finden wir die Krokodile nach Ablagerung des Kreidegebirges ben jetzt leben⸗ 
ben auffallend ähnlich, die des Juragebirges aber und ber älteren Forma⸗ 
tionen bieten viel abweichende Eigenthümlichkeiten. Unter diefen macht ſich 
befonderd bemerklich die Bildung der Gelenkflähen an den Wirbeltörpern, 
nach welcher wir die untergegangenen Mitglieder diefer Familie gruppiren 
wollen. Die MWirbellörper find nämlich entweder biconcav, d. h. beide Ge- 
lentflächen vertieft, oder fie find converconcan, wenn die vorderen Gelenk⸗ 
flächen gewölbt und die hinteren vertieft find, oder endlich fie find concav- 
conver wie bei den lebenden Krokodilen. 


I. Krokodile mit bBiconcaven Wirbeln. 
a. Pleurosanrla. 


Poecilopleuron Deslch. 

Die coloffale Größe diefes Thieres und die Markhöhlen feiner Ertre- 
mitätenfnochen erinnern an bie Dinofaurier, doch fpricht die überwiegende 
Entwidelung der hinteren Ertremitäten für einen beftändigen Aufenthalt 
im Waffer, daher wir diefe Gattung, welche übrigens auch in anderen 


Charakteren fih ben Krofodilen enger anfchlieft, nicht in die vorige Fa⸗ 
milie aufnehmen Fonnten. 
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Der wefentliche Charakter Tiegt in den Nippen. Einige derfelben glei- 
hen denen beim Krokodil, denn einige Zoll über dem untern Ende erkennt 
man am Hinterrande noch die rauhe Anheftungsftelle für den nach hinten 
gerichteten platten Fortfag.  Diefe werden die mittlere Bruftgegend begrängt 
haben. "Die vorderen find ähnlich wie bei Chamaeleon ſymmetriſch gebo- 
gen’ und müffen auf der Mittellinie, der Bruft gelegen fein. Ihre beiden 
Enden verdünnen ſich und find an der obern Seite rinnenförmig ausgehöhft. 
Die hinteren beftehen aus zwei im Leben durch Bänder mit einander ver ⸗ 
bundenen Theilen und ähneln in der Form den vorderen. An ihren bei- 
den Enden find fie mit einem befondern Fortfage verſehen, welcher zum 
Theil auf der äußern Ninne befefligt war. "Won der Wirbelfäule kennt 
man nur eine größere Anzahl Schwangwirbel, deren Körper wenig vertiefte 
Gelenkflächen haben und im Übrigen die Charaktere der Krokodile und La- 
eerten heilen. Die Ertremitätentnochen follen mande Eigenthümlicjkeiten 
befigen. Der Oberarm iſt nur halb fo lang umd di als der Oberfchenfel 
und die Phalangen find verhältnißmäßig Fürzer als beim Krokodil, dem fie 
in der Form noch am meiften ähneln. Die vorderen Nagefglieder Frün: 
men fich ftärker als die hinteren. 

Die einzige Art ift 

OP. Bucklandi Desich. 

Destongehamps, Mem; de la soc. Linn. d. Normandie, 1835. Juillet. VI. — 
Seane. publ. soc: Linn. Norm. 24. Mai 1836. 14. — L’Institut, 1836. IV. 311. 
— Bronn, Leth, geogn. I. 522, — Pictet, Pal. II. 50. — ahrb. 1837. 99; 
1841. 183. — Owen, Report. Brit. Assoc, 1841. 84. — Geinig, Berfteinge. 89. 

Wenn die von Deslongchamps im J. 1835 im Jurakalke bei Caen entdeckten 
Stetettheile Wirklich ein und demfelben Thiere angehört haben, fo erreichte daffelbe 
eine Länge von’ 2530 Fuß und eine verhältnigmäßige Höhe, denn der Oberfchenfet 
allein mißt 2%, Fuß in der Ränge. Omen gedenft eines Schwanzwitbels aus ber 
BWealdenbildung in Mantell's Sammlung, der ſich durch einen breiten, dünnen, 
Mark rückwärts gebogenen. Dornfortfag auszeichnet und vielleicht auch diefem Thiere 
angehört. 

Nie Pleurosaurus Meyer. 

Diefe noch fehr ungenügend gefannte Gattung fließt fich durch den 
hoͤchſt eigenthümlichen Bau ihrer Nippen an die vorige an, mit ber fie im 
Übrigen aber nichts gemein zu haben fiheint. 

Die langen, ftarfen Rippen werden am untern Ende nicht viel bün- 
ner und gelenfen mit nur einem ſtarken Kopfe im Wirbel. Außer diefen 
Rippen unterfcheidet v. Meyer noch Nippen der Bauchfeite und Nebenrip- 
pen, welche. jene, mit denen, der Nüdenfeite verbanden. Aus ber großen 
Anzahl der Nippen überhaupt ſoll folgen, daß je zwei Bauchrippen einem 
Wirbel entfprechen, wovon wir uns indeß nicht überzeugen können. Üübri- 
gens nehmen die Bauchrippen nach der Mittellinie des Körpers, hin be- 
deutend an Breite zu, während die Nebenrippen gleihmäßig dünn und 
viel kürzer ſind. Lehtere liegen noch größtentheils den Schenken der Bauch- 
rippen am und feheinen diefe mit den Rückenwirbeln verbunden zu haben. 
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Ob diefe mannichfaltig geftalteten Rippen ſich bis an das nicht erhaltene 
Kreuzbein fortfegten, dürfte zu bezweifeln fein, obwohl aus bem Foſſil er- 
fichtlich ift, daB das Thier bis in die Nähe feines Beckens rippentragende 
Wirbel befeffen hat. Soweit die Wirbelfäule erhalten ift, zahle man barin 
17 Rüdenwirbel und 16 Schwanzwirbel. Der Körper jener mißt unge 
fähe 4” in der Länge und erfcheint wenig eingezogen in ber Mitte, nad 
den Gelenkflähen hin mäßig verbidt. Der breite Dornfortfag nimmt bie 
ganze Länge des Wirbels ein, ift von wenig veränderlicher, geringer Höhe 
und oben wahrfcheinlich abgerundet. Die Schwanzwirbel ſcheinen Träftiger 
zu fein als die Rückenwirbel und tragen befonders lange Querfortfäge, 
deren äußeres, eingebrochenes Ende für eine rubimentäre Rippe gehalten 
werden Fönnte. Übrigens war der Schwanz fehr lang und Fräftig Der 
Dberfchentel entfernt ſich ziemlich meit von den Krofodilen. Er ift nidt 
gefrummt und am untern Ende wahrfcheinli einfach abgerundet, wie bie 
oberen Köpfe der Unterſchenkelknochen. Bon diefen ift das Schienbein bas 
ftärfere und die Länge beider verhält fih zum Oberſchenkel wie 2 : 3. 
Die vier Mittelfußknochen find von gleicher Länge, ebenfo die um bie 
Hälfte kürzeren Phalangen, deren Köpfe deutliche Gelenkrollen befigen. 
Jede der vier Zehen endet mit einem Turzen Ragelgliede. 

Es laͤßt fih aus dem Mitgetheilten die natürliche Stellung diefer 
Gattung noch nicht mit Beftimmtheit ermitteln. Die einzige Art beißt 

Pl. Goldfussii Meyer. 

v. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2. 194. — Derf., Pat. 105. 
05. — Derf., Beitr. 3. Petrefactk. I. 52. If. 6. — Bronn, Leth. g geogn. 1. 
936. — Soldfug b. Dein, 408. — Jahrb. 1833. 487; 1834. 5255 1839. 374. 
678; 1845. 280. — Pictet, Pal. I. 2. — Geinig, Verſteingk. 77. 

Ein großer Theil der Wirbelfäule mit zum heil anhängenden, zum Theil 
zerbrochenen Rippen und der linke Hinterfuß wurden in einem dem lithographiſchen 
Schiefer von Solenhofen ähnlichen Kalke entdeckt und deuten auf ein Thier von 
ungefähr 1%, Fuß Länge. v. Meyer vermuthet, daß biefer Saurier nackt gewefen 
fei, weil er Feine Spuren von folider Körperbedeckung in der Umgebung der Kno: 


hen beobachtete und der Kalk, wo er diefe umgibt, etwas weißer und zarter ift 
als fonft. 


b. Teleosauria. 


Teleosaurus Geoffr. 


Nicht fo auffallend von den Lebenden abweichend und vollftänbiger 
befannt als vorige ift biefe Gattung, mit welcher einige der folgenden 
wahrfcheinlich vereinigt werden müffen. Wir behalten hier jedoch die gene: 
rellen Beftimmungen der deutfchen Paläontologen bei, ba biefelben bie rich 
tige Einfiht in die Eigenthümlichkeiten der untergegangenen Geftalten we- 
fentlich erleichtern. 

Cüvier trennte die Teleofaurier noch nicht generell von den Gavialen, 
mit welchen er bie lÜberrefte genau verglih. Am Schäbel verlängert fid 
Die platte Schnauze allmählig und verdidt fi) an der Spige wieder. Das 
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vorbere Stirnbein breitet fich wegen des großen, zumal an der Baſis ſehr 
Shränenbeines nur wenig aus; der Jochbogen ift dünn und Tang, 
‚ Längsgruben verfehen; die Augenhöhlen kreisrund, ſchief und 
als nach oben gewandt, und von keinem aufgeworfenen Kno- 
„umgeben; das Hauptftienbein nicht. concav; die obere Öffnung 
der Schläfengeube fehr groß, faft vieredig, von den Augenhöhlen durch das 
Tange interftienbein gefrennt; die Scheitelgegend verlängert; der Lambdoi- 
dünn und fcharf bis an das Zigenbein herabfteigend. An dieſem 
findet ſich eine Grube, von welcher beim Gavial keine Spur vorhanden ift, 
Das vordere Naſenloch ift groß, herzförmig, ganz nad) oben gewendet, fein 
Rand abgerundet und die hinteren Nafencanäle münden, wie bei, ben feben- 
den) Krofodilen, ‘über dem Grundbeine, nicht unmittelbar ‚hinter den Gau: 
menbeinen. Im den langen Kieferäften zähle man bis 45 ſchlanke, fpige, 
etwas ‚gebogene, weit vorragende, nach außen gerichtete Zähne, welche in 
getrennten, auf der Kieferkante ſtehenden Alveolen fteden und von abwech- 
felnd gleicher Groͤße ſind. Die Halswirbel, von denen man nur wenige 
Fragmente kennt, unterſcheiden ſich von denen der Krokodile durch ſehr 
breiterund ſtaͤrker rückwaͤrts geneigte Dornfortſäte. Ihre Rippenrudimente 
ſind kleine dreiſeitige Knochenplatten. Die Körper der Wirbel haben leicht 
concave Gelenkflächen und verdünnen ſich nach der Mitte hin nur wenig. 
Die ſehr breiten Querfortfäge der Rückenwirbel nehmen am ihrem ausge 
fnittenen Rande die Rippenköpfe auf, Die Rippen tragen am unten 
Rande, den nach Hinten gerichteten für die Krokodile harakteriftifchen Fort: 
fag am untern Ende. Die Lendenwirbel übertreffen die Ruͤckenwirbel etwas 
am Länge und die beiden Kreuzbeinwirbel ſcheinen denen der lebenden Kro— 
Eodile fehr ähnlich gemefen zu fein. Im langen Schwarze Tag eine ber 
d Anzahl von Wirbeln mit ebenfalls fehr breiten Dornfortfägen. 
"die Ertremitätenfnochen, fo weit man fie kennt, bieten generelle Ei- 
genthümlichkeiten. Wie beim Poecilopleuron waren aud) bei den Zeleo- 
fauriern die hinteren Gliedmaßen um das. Doppelte länger als die vorderen, 
Die Fußknochen find noch nicht bekannt. Der Panzer beftand aus einzel: 
nen Knochenſchildern, deren äußere Fläche mit linfenförmigen, tiefen Gru— 
ben Dicht bedeckt iſt. Am Bauche war er folider als auf dem Ruͤcken und 
aus feiner fiſchähnlichen Zufammenfegung ſchließt Geoffroy, wenn nicht zu 
gewagt, daß bie Teleofaurier Feine befralften Zehen, fondern Kiefiige, Nur 
—— haben. 
Die wenigen Arten lebten in der fpätern Jurazeit, ans welcher man 
ihre überreſte in der Schweiz, Frankreich, England gefunden hat, 
he = 
JI FT», Cadomensis Geofir. 
— St. Hilaire, Mem. du mus. 1525. XU. 135, tb. 6. fig. 1 
‚ches.sur les grands Sauriens. Paris 1831. — Holt, Petrefactk, 36. — 
sn NORA, Deihen, 405. — v. Meyer, Pal. TI4. 224, — Keferftein, N 
908. — Bronn, Leth. geogn. I. 514. tb. 26. fig. 6. — Derf., Pa 
ben man 47, Mem. de Vinstitut, 1833. XII. 3. — Sahrb. 1833. 612; 
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1842. 491. — Pictet, Pal. Il. 43. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1811. 8l. — 
L’Institut, 1842. X. 11. 

Teleosaurus. Geufroy St. Hilaire, Ann. sc. nat. 1831. XXIII. — Bervuc 
bibliogr. 54. — Wagler, Syſt. d. Amphibien. 141. — Krüger, Urweltl. Ra: 
turgefch. II. 330. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. — Budland, Ge. 
u. Mineral. 272. — L’Institut, 1845. XIU. 53. — Jahrb. 1831. 221; 1832. 
115; 1833. 229. 612; 1834. 524. 530; 1836. 740; 1842. 377; 1845. 498. — 
Geinig, Verſteingk. 88. 

Gavial de Caen. Cuwvier, Oss. foss. V. 2. 137. tb. 7. fig. I—-1T. — Mantel, 
Geol. of Sussex. 63. — Id., Geol. of Southeast Engld. 260. 

Crocodilus cadomensis. Lamowrour, Ann. des. sc. phys. de Bryxelle. 1820, 
111. 163. 

Die zahlreichen Fragmente diefer Art deuten auf ein hier von 20 Fuß Länge. 
Der Panzer befteht aus rectangulären, dien Knochenplatten, welche zu je zehn 
in 15—16 Querreihen den Rüden bebedien und in zahlreicheren Reihen zu je ſechs 
Platten am Bauche liegen. Faſt ein Drittheil ihrer Oberfläche find die Platten 
über einander gefhoben und ber bedeckte Theil eben, und ber freie mit zahlxeichen 
Bertiefungen befäet. Ahnliche Schilder bepanzerten den Hals und Schwanz, dort 
nur in zwei Ausfchnitten die Seitenbewegungen bes Kopfes geftaltend, hier gefiel. 

Die meiften und volftändigeren Überrefte find im Dolith um Caen entdeckt 
worden. Einzelne Kieferfragmente, Zähne und Wirbel erwahnt Owen aus dem 
Stonesfielder Jura und unweit Woodſtock, Mantel aus dem Wealden des Waldes 
von Zilgate, Eüvier aus dem Schildkrötenkalke von Solothurn. 

T. asihenodeirus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 8l. — Pictet, Pal. U. 43. 

Auf zwei Halswirbel und ebenfoniel Rüdenwirbel aus dem Kimmeridge Thon 
bei Shotover gründete Owen bie Eriftenz diefer Species. Bei jenen meffen bie 
Körper 2 2 in der Ränge und 1” 6 in der Höhe, und die Fortſätze, an wel- 
den die rudimentären Rippen gelenten, find um ein Drittel Bleiner als bei voriger 
Art. Die Körper der Ruͤckenwirbel, 3” 6° Lang, 2” hoch und 1” 10 dick, find 
in ber Mitte flärker eingezogen als bei dem Gavial von Eaen. Ihre Oberfläche 
ift glatt und nur nach den Gelenkflächen hin Längögeftreift. Einige Schilder vom 
Panzer fcheinen demfelben Thiere als diefe Wirbel zu gehören. 


Pelagosaurus Bronn. 


Unterfcheidet fich von voriger Gattung durch einen geſtreckteren Scha- 
del, Durch Pleinere, weit von einander flehende, umrandete, ovale Augen⸗ 
höhlen, durch die wahrfcheinlih um Vieles geringere Anzahl der Zähne 


yon =. in jedem Sieferafte. Die mit einer fehmalen Ebene ringsum 


eingefaßten Scheitellöcher find Tänglich vierfeitig, vorn merklich ſchmaͤler als 
hinten, bogenförmig, an der hinter-innern Ede ftumpfwinflig, an ber 
äußern fpig. Die vordere Nafenöffnung, faft rund, liegt oben und nicht 
an der äußerſten Spige des Rüffeld, welcher ſich hier nach der allmähligen 
Erweiterung wieder fanft verengt; bie hintere dagegen dringt unter einer 
am hintern Ende der Gaumenfläche gelegenen eigenthümlichen Anfchwellung 
bes Keilbeined ein und geht nach vorn in eine mit dem Nafenkanale ver- 
bundene Knochenblaſe ($) auf ber Mittellinie des Gaumens und am Ende 
der Gaumenbeine über. Die Aſte des Unterfiefers treten unter einem 
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Winkel von 28 Grad zur Symphyfe zufammen, welche deren Länge nicht 
4 Zuoder Wirbelfäule folgen auf den Eurzen Hals die, drehrunden, 
glatten, in der Mitte um die Hälfte: eingegogenen Körper der Rückenwirbel, 


„deren niedrige und breite Dornen oben vechtedig abgefchnitten find. Von 


den nicht vollftändig. bekannten Ertremitäten erreichen die vorderen. bie halbe 


Länge ber hinteren. J 
Die einzig bekannte Art liegt im Lias Deutſchlando. J 


°P, typus Bronn. 
nn u. Kaup, Gaviat. Reptilien. 8.28. Tf. 3. — Jehrbe 1842. 376 
1843. 131. — Pictet, Pal. I. 46. tb. 1. fig. 1. — Geinig, Berfteingk 88. 
Sf. 6: Big. de 
5 Macrospondylus bollensis. Schmidt, Jahrb. 1838. 669. 
Ein ‚vollftändiges Skelet diefes 5 Fuß langen Thieres aus dem Lias von, Bon 
Bronn, und Hals,. Bruſt, Oberarm und eine Reihe Schilder ebendaher, 
t einem jüngern Gremplare gehörig, erwähnt Gr. Münfter. Die langen, 
eiften Bühne von ungleicher Größe ſtecken in, durch unregelmäßige Swifchen: 
‚don einander gefrennten Alveolen und die ganze Ränge des Rumpfes be— 
decken mehrere Reihen von je 16-17, größeren auf dem Rüden und 28—29- Heiz 
neren Schildern am Bauche. 
“an r Aelodon Meyer. 
 Sömmering befehrieb zuerft das Skelet diefes Thieres und darauf Cü- 
An Beide betrachteten daffelbe nur als fpecififch verſchieden von den 
leb den Gavialen; aber v. Meyer erkannte darin den Typus einer eigen- 
thümlichen. Gattung, welche mit dem im Ganges. ebenden Crocodilus, te- 
nuirostris. die naͤchſte Verwandtſchaft befigt. Der Schädel verlängert ſich 
nad) vorn in die lange, eylindrifche Schnauze, an deren kolbig verdicktem 
Ende die breite Nafenöffnung liege, während die beim Gavial, länger als 
breit, weiter von der Schnauzenfpige entfernt ſteht. Die Schläfengruben 
fi find länger als breit, größer als die Augenhöhlen, aber von derfelben Form 
als beim Cr. tenuirostris, wo fie von weit geringerem Umfange find. Der 
Sympäyfentheil des Unterkiefer übertrifft um. Yıo die Ränge feiner unter 
30 Grad divergirenden Äfte, beim Cr. tenuirostris um Y, und beim Cr. 
longirostris um Y. Die geftümmten, langen, diden, pfriemenförmigen 
EA Zähne ſtecken in getrennten Alveolen zu 25—26 in jedem 
Kieferafte. Im Unterkiefer zählt man 22 auf der Symphyſe, von denen 
die drei vorderen ftärfer als die Übrigen und dieſe abwechfelnd größer und 
Eleiner find. Letztere find ſtets um die Hälfte Eleiner als die größeren. 
Bei den lebenden Gavialen kennt man diefe Mannichfaltigkeit nicht, denn 
ihre weniger gekrümmten, plumperen Zähne find von nah übereinftimmen- 
der Größe. Im Oberkiefer fieht man vorn jederfeits zwei kleine Zähne, 
dahinter in einiger Entfernung einen auffallend großen, dann in ungleichen 
Zwiſchenräumen die folgenden Eleineren, von wenig: verſchiedener Größe. 
Beim lebenden Gavial iſt der vierte von vorn größer als die übrigen, 
welche, diefelbe- Länge: als die unteren haben. Im der Wirbelfäule zähle 
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man 79, vorn tief und Hinten flach concave Wirbellörper, deren Bogen 
und Kortfäge durch bleibende Nähte verbunden find. Die fieben Halswirbel 
tragen auf ihren kurzen, Eräftigen Körpern breite, ſtarke Dornfortfäge, bie 
ſich einander berühren wie bei ben Rückenwirbeln des Gavials, und kurze 
Belenkfortfüge. Die 12—13 Rüdenwirbel find ſchlanker, in ber Mitte 
ftärfer verengt, bie A—T Lenden⸗ und Kreuzwirbel wiederum etwas kürzer 
„und die Schwanzwirbel, beren man 10 mehr als bei ben bekannten Kro⸗ 
kodilen zählt, zeichnen fich durch ihre Die im Berbältnig zur Länge aus, 
haben überall träftige Dormen und vorn auch untere Bögen. In den Er- 
tremitätentnochen ift die Bildung der Belenklöpfe ziemlich unvollkommen, 
der Oberfchentel, welcher an einem fehr Eräftigen Becken gelenkt, um: das 
Doppelte länger als bie Knochen des Unterfchenkels, beim Gavial nur um 
Yı, wo zugleich die Mittelfußfnochen länger find. Die Zahl ber Zehen 
beträgt hinten vier, vorn kennt man fie nicht. Die Hautbebedung beſtand 
wahrfcheinlich in größeren und Beineren vieredigen Schildern, beren Ober⸗ 
flähe etwas gemwölbt, rauh und mit Grübchen bebedt if. Die Eriften; 
diefer Gattung fällt gegen das Ende ber Juraperiode. 


A. priscus Meyer. 

v. Meyer, JIſis. 1830. 518. — Derf., Pal. 105. 202. — Id., Mus. Sen- 
kenb. I. 11. — Id., Nov. act. acad. Leop. nat. cur. 1831. XV. 2. 171. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 523. tb. 26. fig. Il. — Suhrb. 1832. 115; 1833. 220. 
486; 1834. 115; 1845. 280. — Geinig, Berfteingt. 86. — Wiegmann's 
Archiv, 1842. 79. — Bronn u. Kaup, Savial. Reptilien. 26. — Keferftein, 
Naturgeſch. I. 256. 

Crocodilus priscus. Sömmering, Dentihr. d. Akad. Münd. 1814. v. 45. 
— Cuvier, Oss. foss. V. 2. 125. tb. 6. fig. I. — Goldfuß b. Dechen, 348. — 
Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 689. — Schlotheim, Petrefactk. 34. 

Gavial de Monheim. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 120. 

Teleosaurus Soemmeringii. Holl, Petrefactk. 87. 

Teleosaurus priscus. Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 80. — Pictet, Pal. 
II. 41. 

Palaeosaurus. Geoffroy St. Hilaire, Rech. sur. les grands sauriens. Paris 
1831. — Ia., L’Institut. 1833. XII. — Bronn, Leth. geogn. I. 529. — Derf., 
Paläont. Eollect. 51. — Jahrb. 1833. 612. 

Das einzig bekannte Eremplar, beftehend in dem bis auf die vorderen Extre⸗ 
mitäten faft vollftändigen Skelete, wurde 1812 im Meulenhard.bei Daiting unweit 
Monheim in Bayern im litbographifchen Schiefer entdeckt und nach demfelben er: 
reichte das Thier noch nicht die Länge von drei Fuß, wovon der Schwanz unge: 
fähr die Hälfte einnimmt. 


Gnathosaurus Meyer. 


Auch diefer Saurier befigt eine auffallend verlängerte Schnauze und 
eine fehr lange Symphyſe der Unterkieferäfte, welche, allein und fragmen- 
tarifch bekannt, am vordern Ende fich nicht erweitern und unter einem 
ziemlich fpigen Winkel in der Symphyſe zufammentreten, fo daß wahr⸗ 
fcheinfih der ganze Schädel ſchmal und geftredt war. Die zahlreichen 
Zähne ſtecken in faft gleichweit von einander entfernten Alveolen, nad ber 
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Kieferfpige Hin "aber näher beiſammen und find im Innern hohl Sie 

ſich im Allgemeinen nach vorn, aber ihre ſchlanke, ſich allmählig 
aufpigende Krone Frümme ſich leicht nach Hinten. Diefe ift glatt, im Durch 
ſchnitt eher oval als rund, fo daß der längere Durchmeſſer in der Achfe des 
Kiefers liegt. In der Größe nehmen die Zähne von vorn nad) hinten ab 
und zwar find die erften acht auffallend lang und ſtark, die, folgenden 
nehmen allmählig an Länge ab und die auf dem freien Afte find von fehr 
geringer Größe. Die Erfagzähne fcheinen nicht in den. Höhlen der alten 
emporgübringen, ſondern feitfich von dieſen. — Andere Überrefte müffen 
die Eriftenz diefer Gattung beftättigen. 


©. subulatus Meyer. 

v. Meyer, Mus. Senkenb. I. 1. tb. 1. fig. 1.2. — Zahrb. 1834. 1135 1842. 
376. 1945. 283. — Bronn, Leth. geogn. IL. 524. — Keferftein, Naturgeſch. 
16.259. — Pietet, Pal. II. 42. — Bronn u. Kaup, Gavial. Repfifien. 27. — 
Geinig, Verfteinge. 56. 

Das Unterkieferfragment gehört dem lithographiſchen Schiefer von Solenhofen. 
Im rechten Kieferafte zählt man 39—40 Zähne, die vielleicht ſchon die volftändige 
Sahnreihe bilden und dann würden auf dem freien Afte 1I—12, die übrigen auf 
der Symphyſe ftehen. 


Macrospondylus Meyer. 
Die Überrefte diefer Gattung find früher, verfannt worden. Cüvier 


wollte. fie mit feinem Gavial von Monheim vereinigen und Jäger ſtellte 
fie ebenfalls unter bie Krofodile; fpäter erhob fie v. Meyer zu einer eigen- 
thünmlichen Gattung, die neuerdings durch vollſtändigere Fragmente, und, 
duch Kaup’s Unterfuchungen beftättige worden ift, fo daß Bronn's Ver» 
muthung, als falle _diefelbe mit Teleosaurus und Mystriosaurus zuſam ⸗ 
men, unbegründet erfcjeint. 

Die ſchlanken, in der Mitte ziemlich ſtark verengten Wirbelförper 
tragen erweiterte Gelenkflächen mit abgerundeten ſtarken Rändern. Der 
wie beim Krofobil Sfürmig gekrümmte Oberſchenkel übertrifft die, Knochen 
des Unterfehenfels kaum um ein Fünftel in der Länge, nad Reichenbach 
faſt um das. Doppelte. 

, Die Arten lebten zu Anfang. der Juraperiode, 


"RE bollensis Meyer. 

v. Meyer, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 2.196. — Derf., 3fis. 1830, 
518. — Derf., Pat. 106.207. — Bronn, Leth. geogn. I. 53. Goldfuß 
b. Dechen, 420. — Bronn u. Kaup, Gavial. Reptilien. 1; 24. 27. — Pictet, 
Pal. IL. 42. — Sahrb. 1832. 115; 1833. 229, 488; 1834. 115; 1841. 985 1842. 
3745 .1845. 280. — Wiegmann's Ardiv, 1842, 78. — Keferftein, Na 
turgef. I. 262. 

Krokodil, in den Schriften bis 1805 über die Merkwürdigkeiten Dresdens. 

'Gavial de Boll. Cuvier, Ann. du mus, XI. 83. — Id,, Oss. foss. V. 2, 
125. tb. 6. fig. 19. — v. Simmering, Denker. d. Akad. Münd. 1915. V. 28. 

Crocodilus bollensis. Jäger, Foff. Reptil. Würtemb. 6. &f. 3. Fig. 1-3. 

Mosasaurus bavaricus. Ilol, Petrefactk. 85. 
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Teleosaurus bollensis. Holl, Petrefactk. 87. — Pietet, Pal. IL 43. 

Das feit langer Beit bekannte und im Dresbner Kabinet aufbewahrte Frag: 
ment, beftehend in einem kleinen Theile der Wirbelfäule und der hinteren Extre⸗ 
mitäten, ftammt aus dem Lias von Bol. Einer der fünf erhaltenen Wirbel ift 
1” 4”: Yang und in der Mitte 6, am Rande 9 did. Der Oberſchenkel mißt 
5 6 in der Länge und der Unterfchenkel 4” 5 Kin dabei liegender, an ber 
Wurzel abgebrochener Zahn iſt faſt gerade und no 2 4’ Lang, an ber Brud- 
ftelle 4° breit. Er laßt auf einen hohen Kiefer fchließen. 

M. Jaegerl. 

Geosaurus bollensis. Jäger, Kofl. Reptil. Würtemb. 7. Af. 4. Fig- 1. 

Halilimnosaurus crocodiloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XII. 
1. — Iäger, Fofl. Reptil. Würtemb. 7. Anm. 

Macrospondylus bollensis. Bronn, Leth. geogn. tb. 26. fig. 9. — Meyer, 
Nov. act. acad, Leop. nat. cur. XV. 2. 198. 

Bier Wirbel aus dem Lias von Hainingen unweit Boll unterfheiden ſich von 
vorigen durch abweichende GSrößenverhältniffe, daher fie nicht mit jenen, wie 
v. Meyer, Bronn u. 9. es gethan haben, vereinigt werben Tönnen. Ihre Länge 
beträgt 1” 10° und 1” 9", die mittlere Dide 10 und am Rande 1’ 3". 


Mystriosaurus Kaup. 


Kaup gründete diefe Gattung auf einen im Darmftädter Mufeum be- 
findlihen, von Cüvier früher den Gavialen zugefchriebenen fragmentären 
Schädel und lieferte fpäter mit Bronn nad Entdedung zahlreicherer und 
volftändiger LÜberrefte die ausführliche Charakteriſtik berfelben. 

Die Eigenthümlichfeit des Schäbelbaues Tiegt in dem cylinbrifchen 
Rüſſel mit Folbenartig erweitertem, gerade abgeftugtem Ende, an weldem 
die in der Quere überwiegend ausgedehnte Nafenöffnung nach vorn gerichtet 
liegt. Die einen ganz nach oben gewandten Augenhöhlen find einander 
ſehr genähert und bie ebenfalls nah beifammen liegenden Scheitellöcher 
werben von einer einfachen Fantenartigen Einfaffung umgeben. Die Sym- 
phyſe des vorn erweiterten Unterkiefers übertrifft die Aſte beffelben an 
Ränge und diefe verbinden fich unter einem Winkel von 35—40 Grab. 
Außer den vier vorderen Zähnen fteden in jedem Sieferafte noch 28—34 
ſchlankkegelförmige, gebogene in getrennten Alveolen. Vom übrigen Stelet 
zeichnen fich die Wirbel, deren man wie beim Krokodil 7 im Halfe, in ber 
Nüdengegend aber 16 (17) und in der Lendengegend 3 zählt, durch die 
fräftigen, am vordern und hintern Rande tief ausgefchnittenen Dornfort⸗ 
fäge aus, bie eigenthümlichen Formen und DVerbältniffe des Schulter- und 
Bedengürtels, und die von innen nad) außen an Länge zunehmenden Ze 
ben ber hinteren Eprtremitäten, welche felbft die vorderen um /s an Länge 
übertreffen. Der Panzer beftand aus vieredigen poröfen Schildern, welche 
wahrfcheinlich in zehn Längsreihen den Körper bedediten. 

Die zahlreich unterfchiedenen Arten gehören. den älteren Juragebilden 
an, wo ihre Überrefte vorzüglich in ben oberen Schichten des Lias gefunden 
worden find. 


* "Teleosaurus Chapmanhi Koenig. Bucklan d, Geol. u. Mineral. 273. If. 2. 
‚Geological Survey of the Yorkshire, 1828. tb. 16. — Philos, Transact. 
758. L. tb. 22. 30. — Cuvier, Oss. foss, V. 2. 109. 111. 113. — Lond. Edinb, 
—— 1836. IX. 438. — Owen, — Assoc. Brit, 1841, 75. — L’Institut, 
| — Pietet, Pal, II. 43, ib. 1. fig. 5. — Quenftedt, Rlöggeb. 
225. — Sahıb. 1842. 491. — ER, u. Kaup, Gavial. Reptil. 27. 

Crocodilus Altorfinus, Holl, Petrefactk, 85, 

ı Crocodilus eylindrirostris. Krüger, Urweltt. Raturgeſch. II. 200. — Hot, 
Ietrefactk. 85. — Gordfuß b. Deden, 420. 

'remier Gavial de Honfleur. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 115. 151. tb. 6 
15. — Ann. du Mus. XII. 84. — Krüger, Gef. d. Urwelt. 690. 
Ki Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 223. 224. 252, * 54. — Id, 

de geol. 157. — Sömmering, Denkſchr. Akad. Münd. V. 

Crocodile du Mans. Cuvier, foss. V. 2. 169. — v. Meyer, Pal. 108, 
- Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Pictet, Pal. II. 30. 

Ein brächtiges Erempfar diefer Art wurde im 3. 1824 im Alaunſchiefer der 
asformafion zu Saltwick bei Withby entdeckt. Die Gefammtlänge des vollftän- 
igen Sfeletes beträgt 18 Fuß. In den langen, ſchmalen Kiefern zählt man 140%) 
in gefteifte, vorn und hinten mit einer ſchneidenden Leiſte verfehene, dünne Zähne, 

denen im Unterkiefer 56 auf dem Symphyſentheile in zwei parallelen, «geraden 

ien ftehen. Im den Kieferfragmenten von Altdorf, worauf Cüvier. feinen. erften 
vial von Honfleur gründete, ftchen nach Kaup's forgfältiger Zählung oben nur 
3, unten 32 Bähne, zuſammen alfo 130° Zähne, welcher Unterſchied auch bei den 
en Gavialen beobachtet ‘wird und individuell iſt. Die oben Liegenden, rund⸗ 

hen. Augenhöhlen. find etwas weiter von einander. getrennt als die gleich dahinter 
& Öffnenden, weiten, vorn gerade und hinten in Bogenlinie begrängten Scheitel- 
her. Die Wirbel find ſtark und mit. Fräftigen Kortfägen verfehen. Thre Zahl 
t 64, don denen 36 im Schwanze und 16 in ber Rücengegend liegen. Die 

pen find kurz und breit; dev Oberſchenkel gebogen, mit volljtändig entwickelten 

k n, wenig länger als die Fräftigen Knochen des Unterfchenkels, die vier 
Beben mit ftarfen Krallenphalangen, die vorderen Ertremitäten fchwäcer 

Ein folider Knochenpanzer, beftehend aus größeren rechtwinkligen und 

tigen, dicken Schildern mit Gruben auf der äußern Seite, bedeckte den 


"Einzeine Überrefte Finden ſih nik feten im dias von dortſhire uhb in Deutf- 
bei Atdorf. 5 


. Me. Egertoni Kanp. 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 3.28. If. 1. Fig. 7. — Jahrb. 1842. 
; 1843. 123. 
Mystriosaurus Laurillardi. Raup nad Münfter, Jahrb. 1834. 539, 
'Teleosaurus Egertoni. Pictet, Pal. II. 44. 
ion biefer ebenfo großen Art kennt man den Symphyſentheil des Unterkiefers, 
tzeine Knochen und Schilder aus dem Lias von Berg bei Altdorf. "In der Mitte 


*) Diefe gaht kann nad Kaup nicht ganz richtig fein, da die/Bähne des Un- 
rkiefers zwifchen die im Oberkiefer paffen und deshalb diefer ſtets einen mehr 
Die gefegmäßige Baht wäre demnach 142 oder 138. 
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der Symphyſe ftehen Pleinere Zähne in viel engeren Bwifdhenräumen als bei ande: 
ren Arten. Überhaupt erhalten find im Fragmente 15 Bühne auf ber linken un 
14 auf der rechten @eite, die von vorn nad) hinten an Länge abnehmen. Die 
Kieferäfte laufen bis zur Seite langkegelfürmig zufammen und erweitern ſich daſelbſt 
weniger als bei allen anderen Arten. Die großen Schilder befigen ſtark ausge: 
zahnte Ränter, glatte innere und äußere Flächen mit tiefen Grübchen. 


M. speciosus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1843. 129. 

Ebenfalls aus den Kiasfteinbrühen von Berg bei Altdorf erhielt Gr. Münfter 
vier Oberkieferfragmente, welche ſich durch bie unverhältnißmäßig großen Zähne 
und die der Länge nach ſtark gerunzelte äußere Knochenrinde auszeichnen. Die 
tiefen Runzeln erfcheinen theild als kurze Furchen, theild als Länglihe Grübchen; 
in der Mitte ift ein feiner fehr fchwacher Kiel bemerklih; auf der innern glatten, 
ſtark gewölbten Seite bemerkt man eine feichte Mittelrinne. Die Fragmente zeigen 
35 Zahnalveolen, welche meift 6 Linien Durchmefler haben und nur felten eine 
Linie größer oder Eleiner "werden. Die Zahnkronen find überall weggebrocdhen und 
die glatten Wurzeln meſſen 18—22 Linien in der Länge und 6—9 Linien in ber 
Breite. In einigen Alveolen dringen beutlich die Erfagzähne hervor. Der ver: 
tiefte Raum zwifchen je zwei Bühnen beträgt 2—4 Linien, das vordere Ende dei 
Kiefers 25 Linien in der Breite und 16 in ber Höhe. Ein mit diefen Fragmenten 
entdecktes großes Rüdenfchild mit langgedehnten Gruͤbchen und Vertiefungen ge: 
währt gleichfalls fpecifilche Eigenthümlichkeiten. 


M. eanalifer Muenst. 
Sr. Münfter, Jahrb. 1843. 132. 
Im Liasfchiefer von Holzmaden wurde ein 8 Zoll langes, vorn 17 und hinten 
20 RKinien breites, vorderes Schäbelfragment entdedt, an welchem Ober» und Unter: 
Liefer noch fehr gut erhalten und nur ein wenig aus der natürlichen Lage verfche: 
ben find. Auf der einen Seite zahlt man im Obexkiefer 9, im Unterkiefer 10 vol: 
ftändige geftreifte Bähne, von welchen die legten an der Bafıs um Y, dicker als die 
erften find. Smwifchen den meiften Zähnen find noch zwei leere Alveolen, von denen 
brei die durchgebrochenen Erfapzähne zeigen. Beide Kiefer find in der Mitte ein: 
gebogen, daher die äußeren Seiten eine breite Rinne bilden. Der Oberkiefer er: 
weitert fich löffelartig und die ganze Schäbeloberfläche ift ſtark gerunzelt. 


N. Franconicus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1843. 134. 

Mehrere Fragmente aus dem Lias von Miftelgau unweit Bayreuth dienfen zur 
Charakteriſtik diefer Species. in Oberkieferftüd von 7” Länge ift Hinten 18”, 
vorn 15’ breit und A—5'" Hoch, die äußere Seite flach, ſtark gerungelt, etwas 
eingebogen, mit einer feinen Mittelrinne; die innere Seite flach gewölbt, mit einer 
ftarfen Mittelfurde, durch welche ein feiner Kiel gebt; auf beiden Seiten trennt 
eine tiefe Rinne die Sahnreihen vom mittlern Theile. Um die Eleinen, dünnen, 
ſtark geftreiften Zähne ift die Kinnlabe warzenförmig, ſtark angeſchwollen. Sn der 
Wirbelfäule find die 13 erhaltenen Bruftwirbel in der Mitte ſtark verehgt, und 
unten an der Bauchfeite etwas kielfoͤrmig zugeſchaͤrft. Die Schilder des Vanzers 
find mit kleinen kreisrunden Gruͤbchen bedeckt. 


M. Tiedemanni Bronn. 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 8. 28. If. 2. — Jahrb. 1849. 375. 
Teleosaurus Tiedemanni. Pictet, Pal. II. 44. tb. I. fig. 4. 
An dem geſtreckten Schädel verlängern fich die ſchmalen Kiefer auffallender als 
bei irgend einer andern Art und die Symphyſe des Unterkiefers übertrifft die unter 
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280 fich verbindenden Afte bedeutend an Länge. Die große, halbfreisförmige, nad) 
vorn und oben gewandte vordere Rafenöffnung wird ganz von den Zwiſchenkiefern 
umgeben, während ber hintere Rafenkanal in und hinter der Gaumengegend durch 
eine verticale Scheidewand getheilt und die erhabene Fläche der Gaumen : Anfchmwel: 
tung ſchmal, lang, vorn zugefpigt iſt. Die löffelfürmige Erweiterung des Rüffels 
ericheint von oben faft Freisrund, hinten ſcharf abgeſetzt und dieſe verfchmälerte 
Stelle hat ungefähr die Länge des erweiterten Endes. Am Unterkiefer dagegen ift 
jie etwas ſchmäler und länger und fällt mit ihrem breiteften Theile unter die ver: 
engte Gegend des Oberkiefere. Die Fleinen, ovalen Augenhöhlen ftehen weit von 
einander getrennt und fihief von vorn und innen nad außen und hinten gerichtet. 
Die großen, länglich vieredligen, einander genäherten Scheitellöcher find von einer 
ſcharfen Leifte eingefaßt, welche nur vorn zwifchen beiden Löchern breiter und eben 
erfcheint. Die Zähne ſtecken mit ihren hohlen Wurzeln in ziemlich gleich weit von 
einander entfernten Alveolen, haben fchlankkegelförmige, leicht nach Hinten ge: 
krümmte, fein längsgeftreifte Kronen, welche bei den hinteren, bie auch näher bei- 
fammen ftehen, merklich Fürzer find. Ihre wahrfcheinlihe Geſammtzahl beträgt 


nad) Bronn et von benen bie vier vorderen paarweiſe genähert find. Vom 


übrigen Skelet wäre nur zu erwähnen, daß die vorderen Gliedmaßen im Berhält- 
niß zu den hinteren ſtark find, da die Formen meift mit denen der lebenden Krokodile 
übereinflimmen. Die bis über einen Zoll großen vierfeitigen Schilder des Panzers 
bedediten in ungefähr 16-17 Querreihen den Rüden bis zum Anfang des Schwanzes 
und in 25—26 den Bauch. 

Das faft vollftändige Skelet deutet auf ein 7 Fuß langes Thier und wurde 
im 3. 1840 im Lias von Bol entdeckt. Kaup ſchreibt baffelbe einem jüngern 
Eremplare feines M. Egertoni zu. 


M. Mandelsiohi Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 11. 28. 38. 46. If. 3. Fig. 7; Af. 5. — 
Jahrb. 1844. 689. 871. 

Macrospondylus,. v. Meyer, Zahrb. 1840. 584. 

Teleosaurus Mandelslohi. Pictet, Pal. II. 44. 

Auf ein weniger vellftändiges Skelet deffelben Fundortes gründete Bronn die 
Eriftenz biefer Art, und unterfcheidet diefelbe von voriger hauptfächlich durch die 
eigenthümliche Bildung des Gaumens, deſſen angefchwollene Fläche fiebenfeitig und 
breiter als lang ift. In der unvollftändig bekannten Zahnreihe ftehen 4—I Zähne 
auf dem freien Unterfieferafte ohne einander merklich genähert zu fein. Die kleinen 
Augenhöhlen ftehen hier am weiteften von einander entfernt, das Foſſil fheint 
einem 8 Fuß langen Thiere angehört zu haben. 

Ein zweites, gegen 11 Fuß Tanges Skelet, in der Configuration der Gaunten: 
fläche‘ von jenem abweichend und der folgenden Art ähnlicher, gejtattete eine voll- 
ftändigere Charakteriftif der einzelnen Theile, ift aber jenes Unterſchiedes halber 
nur zweifelhaft mit vorigem vereinigt worden. Die großen Zähne haben eine ftark 
gekrümmte Krone mit ziemlich ftumpf abgerundeter Spige. Yon diefer Spige lau— 
fen bis ungefähr zur Mitte hinab, wo fie fich verlieren, zwei fcharfe Kanten, einc 
auf der äußern, die andere auf der innern Seite, fo daß die vordere convere Fläche 
von der hintern concaven vielleicht auch etwas Fleinern getrennt wird. Die Ober: 
fläche ift zart geftreift und die Zahl der Streifen nimmt nad) ber Baſis der Krone 
zu, die Wurzel aber ift glatt und rund. Die Größe der erhaltenen Zähne, von 
denen bie Schneidezaͤhne übrigens faft gerade find, ift fehr verfchieden und ihre 
Sefammtzahl mag 4 + 33 für jeden Kieferaft betragen haben. Die Afte des Un- 
terfiefers übertreffen die Symphyſe an Ränge und im gegenfeitigen Laͤngsverhaͤltniß 
der Exrtremitaͤtenknochen find auffallende Unterfchieve von vorigem Skelete beobachtet 
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worden. Der Panzer ift an diefem Foſſil beffer als an den übrigen erhalten. Man 
fieht noch A—5 Längsreihen ungekielter, faft rertangulärer Schilder mit etwas auf- 
geworfenem Borberrande und 20—25 Grübchen auf der Oberflaͤche. Sie ſollen den 
Bauchpanzer gebildet haben. Die Schilder in den noch vorhandenen Laͤngsreihen 
des Schwanzes find zum Theil gekielt. 


M. Schmidti Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 12. 28 nebft Abbild. 

Teleosaurus Schmidti. Pictet, Pal. II. 44. 

Im Liasfchiefer der Gegend um Bol entbedite man Theile des Schädels, Hal: 
fes, der Schulter und der Vorderfüße, in denen Bronn eine eigenthümliche Art 
erkannte und biefelbe mit folgenden Worten harakterifirte: die erhabene Fläche der 
Gaumen: Anfhwellung laͤnglich rectangulär, vorn breit und quer abgefchnitten; 
auf dem concaven Hinterhauptbogen zwifchen dem condylus occipitalis und ber 
Hinter - Rafenöffnung ftehen zwei Beine Gefäßlöcher neben einander. 


M. tenuirostris Muenst. 

Sr. Münfter, Jahrb. 1843. 130. 

Eine fehr Beine zierlihe Urt aus dem Lias von Berg, bekannt in einem Ober⸗ 
kieferfragmente von 424“ Länge, welches vorm 10’ Breit und 5 Hoch, hinten 
11 Breit und 6 Hoch ift. Die obere flach gewölbte Seite bat feine, nicht tiefe 
Runzeln, die bald länger, bald Fürzer find; die untere glatte, ebenfalls flach ge: 
wölbte in der Mitte zwei ſchmale Rinnen mit einer flachen doppelt fo breiten Er: 
hoͤhung dazwiſchen. Sederfeits zählt man 9 Bahnalveolen von 24, —3 breiten in 
3Yy—4' großen Zwifchenräumen, in denen bie Zähne wie in einer flachen Rinne 
ftehben. Die Ränder um die Alveolen find fehr flach. Ein mit diefem Fragment 
beifammen gefundene Schild zeigt auf ber äußern Seite feine Erhöhungen und 
Bertiefungen, die bald’ rund oder eliptifch, bald vereinigt in meandrifchen Windungen 

erfcheinen. Graf Münfter vermuthet, daß diefe Überrefte vielleicht gehören zu 


M. Brongnlarti Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 31. If. 4. — Jahrb. 1843. 130. — 
Geinig, Berfteingt. 86. 

Engyomasaurus Kaup. Bronn, Leth. geogn. I. 527. — Sahrb. 1835. 623. 

Teleosaurus Brongniarti. Pictet, Pal. II. 45. 

Gavial. Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 224. 229. 250. tb. 53. — Id., 
Essais de géol. 157. — Cuvier, Ann. du mus. XD. 84. 
Ein im Mannheimer Kabinete befindlicher und aus dem Altdorfer Lias ftam: 
mender Schäbeltern wurde von Eüvier und älteren Beobachtern den Gavialen zu: 
geihrieben, fpäterhin von Kaup aber ald Typus einer eigenthümlichen Gattung 
erkannt, deren Charakter jedoch fpäteren Unterfuchungen zufolge mit Mystriosaurus 
zulammenfiel. Die wahrfcheinliche Zahl der Zähne beträgt A ++ 34, movon 10 
auf dem Unterkieferaft; Kieferäfte länger als die Symphyſe. Die Stelle der Gau: 
men-Anſchwellung concav, eben, lang, ber Naſenkanal in und hinter der Gaumen: 
beingegend durch eine verticale Scheidemand zweitheilig. 


M. Senkenbergianus Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1841. 98; 1844, 689. — Bronn u. Kaup, Gavial. 
Meptil. 28. 

Teleosaurus du Museum Senkenbergianum. Pictet, Pal. U. 49. 

Diefer Saurier erreichte eine Länge von 11 Fuß und zeichnet ſich durch die 
Kürze feines Schäbels, durch die verhältnigmäßig kurze Symphyſe feiner Unterkiefer: 
Afte, durch bie großen Augenhöhlen und die ſchwachen Border: Ertremitäten aus. 
Auch die übrigen Skelettheile follen fpecififche Eigenthümlichkeiten bieten. Das faft 
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vollftändige Stelet befindet ji in Frankfurt und fol dur v. Meyer ausführlich - 
unterfucht werden. 


M. longipes Bronn. 

Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 38. 46. If. 6. Fig. 7—1l. — Jahrb. 
1844. 689. 871. 

Das 5 Fuß lange Skelet diefes Thieres aus dem Lias von Bol erhielt Bronn 
im 3. 1843 zur Unterfuhung. Als unterfcheidende Charaktere werden folgende Ei: 
genthümlichkeiten hervorgehoben: ber lange Schädel im Vergleich zur Wirbelfäule, 
das kurze, breite Feld auf der Belfenbein - Anfchwellung, die fehr lange Symphyſe 
und kurzen Afte des Unterkiefers, die fehr breiten Scheitellöcher, der Yängfte Ober: 
arm gegen bie Haldwirbel, die ftärfften vorderen gegen die hinteren Beine, ber 
ftärkfte Unterarm und Unterfchenkel gegen den Oberarm und Oberfchenfel und bie 
verhältnigmäßig eben fo ftarfen Mittelfußfnochen. Die in der Mitte ftarf vereng: 
ten Wirbelkoͤrper find glatt, vor der Kendengegend am längften, die des Kreuzbeines 
mit ungewöhnlich ftarfen und kolbigen Querfortfägen verfehen und die des Schwan: 
zes tragen Dornen, deren Bafid die Länge des Wirbellörperd einnimmt und deren 
Vorderrand bogenförmig auffteigt. Der ziemlich volftändig erhaltene Panzer befteht 
auf dem Rüden und dem Bauche aus jederfeits fünf Längsreihen von Schildern, 
welche neun und ein halb zufammenhängende Wirbel in der bintern Rückengegend 
in 16—1T Querreiben bededen, fo daß jede Reihe %, der Wirbellänge einnimmt. 
Der Hinterrand jedes Schilde legt fich auf das nächftfolgende und am Schwanze 
bededen fie fi) jogar mit Y, ihrer Lange. 


M. Murkii Theod. 
Theodori, Jahrb. 1844. 340. 699. — Gr. Münfter, Sahrb. 1843. 135. 
Das vollftändige, aber noch nicht befchriebene Skelet Liegt auf einer Platte von 
II Fuß Länge und 3%, Fuß Breite und gehört dem Lias von Banz. Auch Pan: 
zerfchilder mit je 23—26 Grübchen find dabei erhalten. Die Knochen ded Vorder: 
armes follen ftärker gefrummt fein als bei anderen Arten. 


M. Muensteri. 

Jahrb. 1843. 132. 

Graf Münfter gedenkt eines faft vollftändigen Skeletes aus dem Liasfchiefer 
von Holzmaden, welches fpecififche Eigenthümlichkeiten fowohl in den Größenver: 
hältniffen der einzelnen Theile als in deren Form bietet. Die feine Längsfurdhe in 
der Mitte des Oberkiefes ift wie bei anderen Arten, aber der flachgemwölbte Unter: 
Liefer befigt einen feinen, feharfen Kiel in der Mitte. Jener breitet fih am Ende 
kurz, löffelförmig aus und diefer, um 5 Linien kürzer, erweitert fi) nur wenig an 
der Spike. Ganz eigenthümlich fcheinen Länglich flache Vertiefungen oder Grübchen 
am Oberkiefer zu fein, welche fich regelmäßig zu beiden Seiten der Mittelfurche 
befinden. Die Zähne haben eine glatte Spige und kurze, runzlige Striche an der 
Bafis ihrer Kronen. Ihre Größe varürt. Die Edfortfäge der Unterkiefer verlän: 
gern fich bis an den dritten Halswirbel und die Schilder des Panzers find in der Mitte 
des Körpers befonders groß und glattrandig. Die mittleren Ruͤckenſchilder haben, 
wo fie die Wirbelfäule bededien, von beiden Seiten einen erhabenen Rand, der 
gegen die Wirbel gerichtet ift und einen hohen Ruͤckenkiel gebildet zu haben ſcheint. 

Andere überreſte deſſelben Fundortes, unter denen auch zwei Schaͤdel erwaͤhnt 
werden, ſind noch nicht ausfuͤhrlich beſchrieben worden. 


Leptocranius Bronn. 


Bronn trennt dieſe Gattung von Geoffroy's Steneosaurus und 


v. Meyer's Streptospondylus, weil beide die converconcaven Wirbelkoörper 
Giebel, FJauna. Vögel ꝛc. 
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des Metriorhynchus ihren Gattungen zugeeignet und dieſem biconcave 
Wirbel zugefchrieben haben. 

Der Schädel zeichnet ſich durch feine lange, ſchmale, an der Baſis 
höhere Schnauze von faft gleichbleibender Breite und die fehr großen, ganz 
feitlich liegenden Augenhöhlen, durd die weit geöffneten, länglich ovalen 
Schläfengruben, welche die Augenhöhlen nad) vorn drängen, durch bie in 
einem Kamme fich verbindenden Scheitelbeine, durch bie flachen Stirnbeine 
und die nach außen fich biegenden Jochbögen ebenfo auffallend von vorigen 
Gattungen als von den lebenden Gavialen aus. Gegen 36 Tegelförmige 
Zähne fteden in faft gleich weit von einander entfernten Alveolen, aus 
welchen die Erfagzähne in bie Höhle der alten eindringen. Die mit einer 
untern Kante verfehenen Wirbelkörper verengen fih in ber Mitte ein wenig 
und ihre concaven Gelenkflächen ebnen ſich hinter der Bediengegend. Die 
Hals- und erften Rüdenwirbel tragen Feine unteren Dornen, jenen fehlt 
auch der unpaare Höder der Krokodile und bie kurzen, wenig comprimir: 
ten Schwanzmwirbel haben an ihrem untern bintern Rande Flächen für 
untere Bögen. 

Die einzige Art lebte am Ende der Juraperiode. 


L. longirostris Bronn. 

Bronn, Leth. geogn. I. 517. tb. 26. fig. 7. a. c. — Bronn u. Kaup, 
Gavial. Reptil. 27. — Sahrb. 1842. 376. — Beinig, Berfteingt. 87. 

Gavial. Faujas St. Fond, Mont. St. Pierre. 225. — Id., Essais de ge£ol. 
157. 166. 

Premier Gavial de Honfleur. Cwvier, Bullet. soc. phil. 1801. 159. — Ia., 
Ann. du mus. XII. 88. tb. 10. fig. 6. 7. 8, 10; tb. 11. fig. 1. 2. 12. — Id. 
Oss. foss. V. 2. 147. 154. 157. tb. 5. fig. 10; tb. 8. fig. 8-11; tb. 9. fie. 4. 
5—9. 11. 12; tb. 10. fig. 1—4. 8-10. — Krüger, Geſch. d. Urmwelt. I. 6%. 

Crocodil. Sömmering, Denkſchr. d. Akad. Münd. 1814. V. 39. 

Steneosaurus rostromajor. Geoffroy St. Hilaire, Mem. du mus. 1825. XII. 
146. — Ann. des sc. nat. 1831. XXIII. — Revue Bibliogr. 54. — Rech. sur 
les grands Sauriens, Paris 1831. — Jahrb. 1833, 613. 

Streptospondylus Altdorfensis. v. Meyer, Iſis. 1830. 518. — Derf., Yal. 
106. 226. 

Steneosaurus longirostris. Holl, Petrefactk. 88. 

Crocodilus brevirostris. Hol, Petrefactk. 86. 

Gavial longirostris. Gcldfuß b. Dechen, 405. 

Streptospondylus rostromajor. Pictet, Pal. II. 51. 

Im Kimmeridgethon von Havre und Honfleur entdeckte man Schädelfragmente, 
Wirbel und eine Krallenphalanr, welche Überrefte Bacheley fammelte und einem 
Floffenfäugethiere zuſchrieb. Cüvier erkannte alsbald die Gavialdcharaktere daran, 
und ihm verdanken wir die forgfältigere Unterfuchung derfelben. Die Schnauzen: 
fpige fehlt, und wenn man ihre Länge zu A Sol annimmt, fo beträgt die Ge: 
fammtlänge des Schädels 3 Fuß. Während beim Gavial die Schnauze in der Mitte 
bei einem 31 Zoll langen Schädel 3 Zoll 3 Linien breit ift, mißt diefe Ausdehnung 
am Koffil nur 2 Soll 3 Linien; dagegen beträgt bei diefem die Höhe am Grunde 
der Schnauze 4 8Soll 2 Kinien, beim Gavial 2 Zoll 9 Linien. Auch die einzelnen 
Schaͤdelknochen, wie bad Nafen:, Stirn-, Zhränenbein, find anders geftaltet und 
in anderen Berhältniften unter einander als bei den lebenden Urten. Die Wirbel 
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zeigen außer den angeführten ‚generellen Eigenthümlichkeiten viel Übereinftimmendes 
mit denen bes Krokodils. 


Rhacheosaurus Meyer. 


Es bleibt nach den, bisherigen Unterfuchungen noch zweifelhaft, ob 
diefes Thier in die Familie der Krokodile oder der Eidechfen gehört. Die 
verhäftnigmäßig fehlanfen Wirbel nehmen nad dem Beden hin an Länge 
zu und find in der Mitte ziemlich ſtark verengt. ‚Ihre Dornfortfäge zeich- 
nen ſich durch die, auffallende Breite aus, indem fie ſich mit ihrem Näns 
dern ‚faft berühren. Im obern Theile runden fie, fih ab, nehmen nach 
dem Beden hin an Länge zu und neigen ſich fehr wenig nach hinten. Die 
Dornen der Schwanzwirbel find ſchmäler, fehlanker, oben ftärfer abgerundet, 
nad, dem Ende hin an Länge abnehmend und zugleich ftärker nad) hinten ge- 
richtet. Vor ihnen erhebt ſich ein von vorn nach hinten an Länge abnehmen- 
der kleiner Stachelfortfag, den man den vordern ober accefforifchen Dorn nen- 
nen Eönnte. Die weniger volltommen erhaltenen Gelent- und Querfortfäge 
erinnern an das Krokodil. Die unteren Bögen mit ihren auffallend langen 
Dornen gelenfen mittelft zweier Gelenkföpfe an den unteren Flächen der 
Schwanzwirbel. Bis zum Beden hin tragen alle Wirbel Rippen. Diefe gelen- 
fen im vordern Theile der MWirbelfäule, wo fie am längften find, mit dem 
Kopfe auf einem Vorfprunge vor dem Querfortfage, an welchen fie fich zugleich 
anlehnen. In der Nähe des Beckens werden fie kürzer und ſcheinen die 
Duerfortfäge nicht zu berühren. Im oben Theile find fie ſehr ſtark, in 
der Mitte ſchwaͤcher und am untern Ende werden fie breiter und flacher. 
Hier legen ſich hinter dem Bruftbeine die aſymmetriſchen Bauchrippen an 
und verbinden die gegenüberfichenden Rippen mit einander, wie es unter 
den lebenden Sauriern die. Chamäleonten, unter den foſſilen die, Ichthyo: 
fauren beobachten laſſen. Das im Verhältniß zum Krokodil kurze, ſtarke 
und breite Becken verbindet ſich mit den ſchlanken Querfortfägen der beiden 
Kreuzwirbel. Der Oberſchentel ift mäßig gefrümmt, die ſtarken Knochen 
des Unterſchenkels kaum ein Drittel fo lang, die Mittelfußfnochen auffal- 
lend lang, den Unterſchenkel ſogar übertreffend, die Phalangen ebenfalls 
ſchlank. Es waren vier Zehen ausgebildet und die, fünfte im Nudiment 
vorhanden. 

Man kennt nur. die einzige Art 


Rh. gracilis Meyer. 

\#. Meyer ‚ Nov!'act. acad, Leop. nat. cur. XV. 2. 173. tb. 41.42. — Derf., 
Dal. 105. 204. — Goldfuß b. Degen, 408. — Bronn, Leth.'geogn. I dB. — 
Sahrb. 1832. 315; 1933, 485. — Pietet, Pal. II. 42. — Geinig, Berfteingk 7. 

Das unvolftändige Sfelet wurde im Jahre 1829 im lithographiſchen Schiefer 
ei Daiting, unweit Solenhofen entdeckt. Man zählt, daran, 15 Nüctenwirbel, 
Kreuz: und 33 Schwanzwirbel. Da die legterhaltenen im Schwanze noch eine 
beträchtliche Größe Haben, fo fehlt zuverläffig eine nicht geringe Anzahl derſelben, 
die’ d. Meyer wohl etwas zu hoc, auf 30 fehägt und danad audh die Fänge des 
ganzen Thieres von 5%, Fuß zu hoch berechnet. 4 
8 
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Succhosaurus Owen. _ 

In diefe Gattung nimmt Owen einige Fragmente auf, deren Ver: 
einigung erft näher beftättigt werben muß. Durch bie fpige und ſchlanke 
Form ähneln die befchriebenen Zähne denen des Gavials, aber fie bieten 
Charaktere, welche fie von bdiefen und allen foffiten Formen unterfcheiden. 
Die Krone ift comprimirt, leicht gefrummt und mit zwei fchneidenden Längs- 
anten verfehen, von benen die eine auf der concaven, bie andere auf ber 
converen Seite herabläuft. Die Seiten der Krone bebedien kurze, parallele 
Längsftreifen in regelmäßigen Abftänden von ungefähr einer Linie bei einer 

17, Linie Tangen Zahntrone. Diefe Streifen verfehwinden, bevor fie bie 
Spige des Zahnes erreichen und zwar auf ber converen Seite früher ald 
auf der concaven. Die comprimirten, in der Mitte nur wenig verengten 
Wirbeltörper befigen wenig und gleichmäßig concave Gelenkflächen und fanft 
convere Seiten, welche ſich unten in einer flumpfen Kante vereinigen. Im 
mittlern Theile erfcheint ihre Oberfläche fein geftreift, nach ben Gelentfla- 
hen hin treten aber gröbere Furchen und keiften auf. Die Bögen nehmen 
mit ihrer Breite die ganze Ränge ber Wirbelförper ein. 

S. cultridens Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841.67. — Id., James. Edinb. n. philos. journ. 
1842. XXXIII. 65. — Pictet, Pal. U. 47. tb. 1. fig. 6. 7. — L’Institut, 1342. 
X. 11. — Jahrb. 1843. 491. — Bronn, Paläont. Eollect. 54. 

Crocodilus eultridens. Owen, Odontography. tb. 62. A. fig. 9. 10. 

Gavial. Mantell, Geol. Sussex. tb. 9. fig. 5. 6. 8. 9. 11. — Id., Wonders 
of Geol. 1339. I. 386. 

Die UÜberrefte find durch Mantel in den Wealden von Zilgate entdedit worden. 


Goniopholis Owen. 

Die Zähne zeichnen fich durch ihre Dicke, ihre abgerundete und ftumpfe 
Krone aus. Wie vorige find fie ebenfalls längsgeftreift, aber die Streifen 
find zarter und zahlreicher und die beiden größeren, fchärferen bilden nicht 
den vordern und bintern Rand der Krone, ſondern ftehen auf beiden Sei— 
ten einander entgegengefegt. Der Panzer nähert fi) mehr dem der Zeleo 
faurier als der Krokodile, unterfcheibet fich aber von den Rüden» und Bauch⸗ 
ſchildern jener durch die regelmäßige, vierfeitige Form feiner Schilder, welche 
im Verhältnig zur Länge breiter find als bei allen Teleofauriern. Ganz 
eigenthümlich ift ihnen ein in der Längsachfe Tiegender, Tegelfürmiger, 
ftumpfer Fortfag, dem eine Vertiefung im Nachbarſchilde entfpriht. So 
erinnern fie an die Schilder einiger Fifche wie die Dapedius und Tetra- 
gonolepis. Auch bededien fie fich gegenfeitig mehr als bei den Teleofau- 
rien und der bededte Theil ift auf der Oberfläche glatt und dünner denn 
der freie Theil, auf dem zahlreiche, tiefe, runde oder edige Gruben von 
verfchiedenem Durchmeffer liegen. Die ganze innere Fläche ift glatt und 
läßt bei genauer Beobachtung Spuren der Anheftung erfennen. Nach 
diefen Knochenſchildern zu urtheilen, war das Thier, dem fie angehörten, 
ftärker umpanzert als irgend ein anderes Krokodil. 


Glaphyorhynehuss- »Streptospondylus, 


Die Art nennt Owen — 


6. exassidens. 
OxenKebort. Brit; Assoc. 1841. 69. — Fietet, Pal. II..48. — LInstitut, 

1842. X. 11. — Zahrb. 1842. 491. 

‚Croeodilus erassidens. Piotet, Pal. II. 39, — Proceed. geol. soc. II. 569. 

Swanage Crocodile. Mantell, Geol.. Sussex. . 

Die Zähne wurden im Wealden bei Battle-Abbey und die Schilder im 
Yurbedkfalte bei Swanage entdeckt. Die größten von diefen meffen 6 Zoll in ber 
Länge und 2%, Zoll in ber Breite und die Gruben auf ihrer Oberfläche ftehen in 
ungefähr 2 Linien weiten Bwifchenräumen und haben felbft einen Durchmefler von 
24 Einien. Das Tier muß einen Fräftigen Sfeletbau mit vieleicht plumpen 
Formen beſeſſen Haben. 


Glaphyorhynchus Meyer. 


Einige Kieferfragmente aus dem zum Unteroolith gehörigen Eifenoolith, 
von Aalen in Würtemberg follen ſich von den bekannten fehmalkieferigen 
Sauriern auffallend unterfcheiden und befonders an den ovalen, ſchraͤg ger 
fiellten Alveolen feicht kenntlich fein. Weiter ſcheint nichts don diefer Gat- 
tung bekannt geworden zu fein. Die Art nennt von Meyer 


©1. Aalensis. 
Sahrb. 1842. 303; 1845. 202. — Geinig, Verſteingk. 83. 


I Krokodile mit convereoncaven Wirbeln. 


Streptospondylus Meyer. 


Eüvier’s erften Gavial von Honfleue nahm Geoffrey St. Hifaire in 
feine Gattung Steneosaurus auf, deren Arten aber v. Meyer unter zwei 
neue Gattungen vertheilte, Der Gavial von Honfleur bildete den Typus 
von Streplospondylus. Bronn verwies aber, wie wir bereits gefagt haben, 
die Wirbel diefer neuen Gattung an Metriorhynchus und nahm den Schä- 
del in feine Gattung Leptocranius auf. Demnach wäre alfo dem Strep- 
tospondylus nichts mehr geblieben, wenn nicht Owen, der Bronn’fchen 
Unterfcheidung entgegen, in einigen Wirbeln Arten ‚der letztern Gattung 
erkannt hätte, deren Zuftand freilich feine zuverläffige Deutung geftattet, 
die darum hier noch ftehen bleiben mögen. 


Str. Cuvieri Owen. 
"Owen, Report, Brit. Assoc. 1841. 88. — L’Institut, 1812, X. 11. — Jahtb. 
1842. 492. 

Die vordere Hälfte eines Rücenwirbels aus dem Dolith von Chipping Novton 
befigt Hinter jeder Rippengelenkflaͤche eine tiefe Grube, welche Cüvier aud an den 
Wirbeln feines zweiten Gaviald von Honfleur beobachtete. Die Coftalfläche ſelbſt, 
2% fang und 1 6% breit, bildet ein ſenkrecht ſtehendes Dval mit einer tiefen, 
fhiefen Grube. Der Marfkanal mist 1.6 in der Höhe und 142 im der 
Breite. Die Oberfläche des Körpers ift glatt und nach, dem Rande ‚bin raub. 
Andere Wirbelfragmente fheinen dazu zu gehören. 
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Str. major Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 91. — Pictet, Pal. II. 51. — Mantell, 
Geol. Southeast Engld. 1833. 300. 

Mehrere Wirbel aus dem Wealden von Zilgate und Wight dienten zur Auf: 
ftelung diefer Species. Bon vorigen unterfcheiden fie fi) durch größere Breite. 
Ein 6 Zoll langer Halswirbel befigt einen fehr kurzen, nur eine flumpfe Kante 
bildenden Querfortfag, unter welchem die concave @eite des Körpers aur untern 
breiten Kante ſich binabzieht. 


Steneosaurus: Geoffr. 


Der Schädel verlängert fich in Die kegelfürmige Schnauze, welche fih 
in der Gegend des vierten Zahnes etwas verengt und dann wieder zu bei- 
den Seiten der nach oben gewandten ovalen Nafenöffnung ein wenig er- 
weitere. Wenn auch die allgemeine Kopfform nad den vorliegenden Frag: 
menten biefer Gattung ber der Gaviale auffallend ähnlich ift, fo unterſchei⸗ 
det fich Ddiefelbe doch genügend durch den überwiegenden Antheil, welchen 
die Kieferfnochen an der Bildung des Rüſſels nehmen, denn die Nafen- 
beine bleiben durch die in der Mittellinie zufammentretenden Marillarbeine 
weit von der Nafenöffnung getrennt. Der Unterkiefer zeichnet fich durch 
feine niedrigen, unter 30° zur Symphyſe verbundenen Afte aus, welde 
beim Gavial viel früher und unter 60° zufammentreten. Auf dem freien 
Theile des Aftes ftehen fieben Zähne, beim Gavial nur 2—3, und auf 
der Symphyſe jederfeitd 16, fo daß alfo die Gefammtzahl noch um 6—8 
geringer ift als bei der lebenden Gattung. Die Zähne felbft find von ver- 
fhiedener Größe, ftehen mit ihren hohlen Wurzeln, welche die Exrfagzähne 
aufnehmen, in getrennten Alveolen und haben zweifchneidige, geftreifte, 
fegelförmige Kronen. An den ſtark verengten Wirbellörpern flachen ſich die 
converconcaven Gelenkflächen in der bintern Gegend der Wirbelfäule all- 
mählig ab und die Rückenwirbel zeichnen ſich durch ihre an ber Bafıs 
vierfantig pyramidalen Querfortfäge, durch eine hinter ber Rippengelent- 
fläche liegende tiefe Grube und durch zwei untere, vorn in einem Knoten 
endigende Dornen aus. Dom übrigen Skelete kennt man noch feine Theile 
und die einzige zuverläflige Art gehört den fpäteren Juragebilden an. 

St. brevirostris Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 82. — Hol, Petrefactk. 88. 

Steneosaurus rostrominor. Geoffroy St. Hilaire, Mem. du mus. X. 146. — 
Pictet, Pal. DI. 46. tb. I. fig. 2. 

Gavial a museau plus court. Cuvier, Oss. foss. V. 9. 145. 152. tb. 8. 
fig. 1. 2. 6. 7. 12. 13; tb. 9. fig. 3. 6. 7. 8. 10; tb. 10, fig. 5. 6. 7. — Ann. 
du mus. XII. 83. tb. 10. fig. 4. 5. 9. 11. 12; tb. 11. fie. 6. 7. 9. 10. 11. — 
Diquemarre, Journ. de phys. 1786. VII. 406. — v. Sömmering, Denkſchr. 
Akad. Münch. 1844. V. 39. 

Crocodilus brevirostris. Holl, Petrefactk. 86. — ®oldfuß b. Dechen, 420. 

Crocodilus cylindrirostris. Holi, Petrefactk. 85. 

Crocodilus Altorfinus. Holl, Petrefactk. 8. 

Gavial brevirostris. Goldfuß b. Dechen, 405. 

Metriorhynchus Geoffroyi. v. Meyer, Iſis. 1830. 518. — Derf., Yal. 
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106. 207. — Bronn, Leth. geogn. 1. 5%. 2.26. Fig. ab. T.b.d. — 
Bronn u. Kaup, Gavial. Reptil. 27. — Geinig, Verſieingk. 87. 

‚Streptospondylus Altdorfensis. v. Meyer, Pal. 106. 226. 

Ein großer Theil des Rüffeld mit Unterkiefer, der bis auf die Gelenkftüde 
vollftändig ift, und einzelne Hals, Rüden und Lendenwirbel wurden in dem Kim: 
meridgethone von Honfleur, andere Fragmente in ben gleichaltrigen Gebilden von 
Shotover, und, im Stonesfielder Jura entdeckt. Gin Ruͤckenwirbei ift 3.2 fang 
und von ber unfern Fläche bis zur Spige des Dornfortfages 5” 9” hoc), ein dem 
denwirbel 3 5%,’ lang, an den Gelenkfiächen 3” 1 dick, in der Mitte nur 17 5%, 

In dem 149 6 Tangen Dberkieferftagmente zählt man jederfeits 10 größten: 
theils abgebrodene Zähne und die 14 5" Lange Symphyſe des Unterkiefers hat 
in der Mitte eine Dicke von 2". 

St. priscus. 

Metriorhynehus priseus. v. Münfter, Jahrb. 1834. 537. — Bronn, Leth: 
geogn. I. 191. — Zahrb. 1838, 469. 

Ob das Schädelfragment mit einer Reihe nahe an einander ſtehender Sahn- 
alveolen aus dem Muſchelkalke von Markt Stift am Main, wie Gr. Münfter ver- 
muthet, wirklich einem Steneofaurier angehört, ift nicht bekannt geworden. 


Cetiosaurus Owen. 


Wiewohl die Mitglieder dieſer höchft ungenügend bekannten Gattung 
‚zum Theil conderconcave Wirbelförper befigen, fo vereinigt fie. Omen dene 
noch mit denen, welche biconcave Wirbel haben, und es läßt ſich diefe 
foftematifche Stellung dadurch wohl entfehuldigen, daß die Wirbel aus der 
Hintern Gegend der Wirbelfäule wirklich, concave Gelenfflähen tragen. 
Bon, übrigen Skelet find nur noch einzelne Knochen der Ertremitäten be— 
tannt geworden. Alle diefe Theile deuten auf Thiere, welche die, Größe 
der Dinofaurier erreichten und felbft bedeutend übertrafen, aber nicht das 
Land, fondern die Meere am Ende der langen Juraperiode bewohnten, 
denn es fehlen ihnen die Marfhöhlen der coloffalen Landfaurier und ihre 
Knochen haben vielmehr die zelligporöfe Structur der Cetaceen. 

Es werden mehrere Arten unterfchieden. 


€. brevis Owen. 

Owen, Report. Brit, Assoc. 1841. 94. — Mantell, Geol. Sussex. tb. 9. 
fig, 10; tb. 10, fig. 3. — Pictet, Pal, II. 52, 

Gin Rüdenwirbel aus der Wealdenbildung beſitt einen faft Freisförmigen Um 
riß und ungleich concane Gelenkflächen. Seine Oberfläche erſcheint fein geſtreift 
und- ift mit Gefäßfanäfen duchbohrt und der obere Bogen bietet die unten zu ber 
trachtenden Verhältniffe der Plefiojauren. Zu diefem Rückenwirbel gehören wahr ⸗ 
ſcheinlich einige ebenſo lange biconcave Schwanzwirbel, deren vordere Gelenkfläche 
tiefer iſt, deren Körper ſtaͤrker comprimirt, fo daß bie Seiten ſchneller nah unten 
eonvergiren, zum Unterfchiebe von denen des Iguanodon, deren Querfortfäge kurz, 
deren ebenfalls kurze Dornen fi unter 15 Grad nach hinten neigen und deren 
Bogen nur. einen vordern, gegen die Bafis des Dornes gerichteten Fortſat haben. 

©. brachyurus Owen. 

Owen, Report: Brit, Assoc. 1841. 100. — Pietet, Pal. 1. 52. 

Im Wealden von Tetham wurde ein Rüden» und Schwanzwirbel entdeckt, 
weldje beide auf einen kürzern Körperbau deuten und in der Mitte weniger dert 
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engt find als vorige. Die vordere Gelenkfläche des Rückenwirbels ift in ihrer 
obern Hälfte leicht conver, in der untern concav und die hintere concav. Un ber 
untern Fläche des Schwanzwirbels liegt eine kleine und mehr ſchiefe Langsfurde. 


. C. medius Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 100. — Proceed. Geol. Soc. 1841. Juni. 
— Lyell, Elem. of Geology. 1838. 384. — Buckland, Bridgew. Tretease. 1. 
115. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1842, c. xx. 239. — Pictet, Pal. I. 52, — 
Jahrb. 1843. 859. 

Cetiosaurus hypoolithicus. Owen im L’Institut, 1842. X. 11. — Jahrb. 
1842. 492. 

Bon dieſer vohftändiger bekannten Art lag ein Theil der Wirbelfäule mit zehn 
Wirbeln im Unteroolith unweit Woodſtock. Die vorderen Wirbel haben eine Länge 
von 9%, Zoll und auf der vorbern tiefer concaven Gelenkflaͤche einen Durchmefler 
von 7 Zoll. Die Gelenfflächen ber hinteren Schwanzwirbel, welche bei derfelben 
Länge nur in ber Dicke ſich verringern, find feichter. Eine Fegelfürmige, etwas 
comprimirte und leicht gefrümmte Ragelphalange mißt 5 Zoll in der Länge und 
3Y, in der Breite der Gelenlflähe. Aus diefen Bragmenten, denen man nod 
Ertremitätentnocyen von Blisworth zuzählen muß, berechnete Owen die Länge de 
Thieres auf 40 Fuß. 

C. longus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 101. — Pietet, Pal. I. 52. — Lond. 
Edinb. philos. magaz. 1842. c. xx. 329. — Jahrb. 1343. 850. 

Cetiosaurus epioolithicus. Owen im L’Institut, 1842. X. 11. — Sahıb. 
1842. 492. 

Mehrere Wirbel aus ten Portlandgebilden von Garfington unweit Orforb un: 
terfcheiden diefe Art von der vorigen. Ein Schwanzwirbel mit leicht concaven, faft 
Freisrunden Gelenkflächen bat einen faft quadratifchen Körper mit abgerundeten 
Eden von 7" Länge, 7” 9 Breite und 6” Höhe. Ein anderer, beflen untere 
Flaͤche länglich concav, deflen Seiten von einigen großen Gefäßtanälen durchbohrt 
und faft flach find, mißt 7 4” in der Länge, 6’ 6" in der Breite und 7 8 
in der Höhe. 
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Crocodilus Brongn. 


Unter diefer Benennung vereinigen wir hier bie oben ſchon charakteri- 
firten und unterfchiebenen Gefchlechter der Alligatoren, Gaviale und Kro— 
fodile der gegenwärtigen Schöpfung. Die feit Ablagerung des Kreidege- 
birges erfchienenen Krokodilier flimmen generell mit denfelben überein und 
die unvollftändige Erhaltung ihrer Theile geftattete nicht immer eine zuver- 
läffige fpecifiiche Beſtimmung und Vergleichung mit den entfprechenben 
Sormen der Gegenwart, daher eine fireng foftematifche Darftellung der 
erfannten Arten nicht gegeben werden fann. 


Cr. Spenceri Buckl. 
Budland, Geol. u. Mineral. 271. If. 25. b. Fig. I. — Owen, Report. 
Brit. Assoc. 1841. 65. — Pictet, Pal. II. 37. — Geinig, Berfteingt. 83. 
Crocodile de Sheppy. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 165. — v. Meyer, Pal. 
„ 107. — Bronn, Leth. geogn. II. 822. 
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Crocodilus toliapicus. Owen, L’Institut. 1842. X. 11. — Zabrb. 1842. 491. 
Schädel und andere Stelettheile dieſes Krokodiles find in den eocenen Schich- 
n auf Sheppy und an anderen Drten Englands entdeckt worden und ftellen da]: 


Ibe dem auf Borneo lebenden Cr. Schlegeli am nädften. Man zählt 2 gähne 


3n faft gleicher Größe, deren Kronenbafis einen Durchmeffer von 3 Linien hat und 
ren Alveolen in gerader Linie auf dem Kiefer ſtehen. Der fehmale, Furze Rachen, 
ie großen Augenhoͤhlen, die nabftehenden, weiten Scheitellöcher und andere Eigen- 
yimlichkeiten entfernen die Art von ber lebenden, während fie fih in gewifler Be: 
ehung den Gavialen nähert. 


Cr. parisiensis. 

Cuvier, Oss. foss. II. 335. tb. 76. fig. 7. 8; V. 2. 166. — Ann. du mus. 
VI. 122. tb. 4. fig. 7.8. — v. Meyer, Pal. 107. — Bronn, Leth. geogn. 
. 822. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. IL. 692. — Pictet, Pal. II. 38. 

Im Gyps des Montmartre wurde ein Stirnbein gefunden, deſſen Augenhoͤh⸗ 
nränder nur wenig hervortreten und nad) vorn hin ſich mehr nähern und deſſen 
ingenlinie ſtark gefrummt iſt. Cüvier fchreibt daffelbe einer eigenthümlichen Art 
n 2 Fuß Länge zu, welche dem in Brafilien lebenden Cr. sclerops am nädhften 
rwandt fein mochte. 


Cr. indeterminatus. 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 163. tb. 6. fig. 18. 19. — v. Meyer, Pat. 107. — 
ictet, Pal. II. 38. 
Ein kleiner Zahn und das Fragment eines Dberarmes aus der Braunkohle 
m Auteuil bei Paris befunden die Eriftenz einer Species, deren VBerhältniß zu 
ideren Arten noch nicht beftimmt werden Eonnte. 


Cr. provencialis. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 164. tb. 6. fig. 17. — v. Meyer, Pal. 107. — 
ictet, Pal. I. 38. 

Im gleihaltrigen Gebilde bei Minet wurde die obere Hälfte eines fehr charak⸗ 
riftifchen Oberſchenkels entdeckt, der durch die ſtarke Krümmung und die mehr 
woortretenden Erhabenheiten als einer eigenthümlichen Art angehörig erkannt 
urde. Db er mit vorigen Fragmenten vereinigt werden muß, läßt ſich noch nicht 
itſcheiden. 

Cr. communis. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 166. tb. 10. fig. 14—16. 18. 21—24. — v. Meyer, 
al. 107. — Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. U. 
92. — Pictet, Pal. II. 38. | 

Bahlreihe Zähne, Schäbeltbeile, Wirbel und Ertremitätenfnochen aus den 
irch ihre Paläotherien und Lophiodontenreſte bekannten Süßwaffergebilden von 
rgenton gehören Krofodilen von 10—15 Fuß Länge, welche den lebenden Arten 
br nah ftehen. Ein Oberfieferfragment mit einigen Alveolen und einem Xheile 
8 Rafenkanales deutet auf einen fihmalen Rachen mit hohem Oberkiefer und bie 
ähne zeichnen fich durch zwei fcharfe, fcheidende, zum Theil gezähnelte Kanten an 
rer ſtark comprimirten Krone aus. Während diefe Theile an die Monitore er: 
nern, entfernen ſich die Wirbel durch ihren halbkugligen Gelenkkopf von benfelben 
ıd die breiteren, kuͤrzeren, flacheren Nagelphalangen, auch der Oberfchenkel und 
8 Schienbein von den lebenden Krokodilen. 


Cr. Dodunii. 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 168. tb. 10. fig. 35. 36. — v. Meyer, Pal. 108. 
- Bronn, Leth. geogn. II. 822. — Pictet, Pal. II. 38. 
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Auffallender als vorige Fragmente flimmen die von Dobun ebenfalls mit Lo: 
phiodonten bei Caſtelnaudary entdediten Überrefte mit den lebenden Krokodilen über: 
ein. Güvier gedenkt eines Epiftropheus, eines Rüden« und Kreuzbeinwirbels und 
des Fragmentes eined Schulterblattes, welche von 6—10 Fuß langen Individuen 
ftammen. 


Cr. Delueii. 
Cuvier, Oss. foss V. 2, 169. — v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. 
geogn. II. 822. — Pictet, Pal. 1I. 38. 
Im Diluvium von Brentfort entdeckte Deluc ein Hackenbein, welches nah 
Eüvier auffallende fpecififhe Eigenthümlichkeiten bietet, aber leider Feine Ber: 
gleichung mit anderen audgeftorbenen Arten geftattet. 


Cr. Hantoniensi». 
Alligator Hantoniensis. Wood, Magaz. nat. hist. 1844. XIV. 349. — Jahrb. 
1845. 371. 
Einen faft vollftändigen Schädel mit 42 Zaͤhnen im Oberkiefer, Panzerfrag 
mente und Skelettheile erwähnt Wood aus den tertiaren Süßwafferfchichten von 
Hordwell. 


Cr. clavirostris Mort. 

Morton, Proceed. acad. nat. sc. Philad. II. 1844. 82. c. tb. 

Ein Hinten breiter und vor den Augen allmählig in den langen Schnabel fi 
verfehmälernder Schädel, der im Kreidemergel (wohl tertiär?) bei Vincentown in 
New⸗Jerſey entdeckt wurde, begründet diefe Species. Wir können diefelbe nicht 
für ein Bindeglied zwifchen den Savialen und Krofodilen halten, da ihe Schnabel 
viel zu lang ift. Die Schläfengruben liegen unmittelbar hinter den Augenhoͤhlen 
und diefe haben einen aufgeworfenen Rand. 


Cr. macrorhynchus Hari. 

Harlan, Journ. acad. nat. Sc. Philad. IV. 15. tb. I. — Medic. et phys. 
Res. 369. — Transact. geol. soc. Philad. I. — James. Edinb. newphilos. journ. 
1834. XVII. 342. — Sahrb. 1836. 105. — Lyell, Reifen in Nordamerika. 
1846. 52. | 

Crocodilus Harlani. v. Meyer, Pal. 108..— Morton, Americ. journ. of 
sc. XVII. Nro. 2. — Keferftein, Naturgefch. II. 258. 

Außer anderen Fragmenten in dem zum Kreidegebirge gehörigen Mergelgruben 
in New-Jerſey zeichnet ſich vorzüglich ein Kieferfragment mit 11 Alveolen auf 
12 Zoll Länge durch feine Dicke im Berhältnig zur Länge aus. Auch die Zahne 
find außerordentlich did und kurz, benn auf 2 Zoll Länge find fie 1 Soll dic an 
ber Bafis und ftehen nur Zoll über den Alveolarranb hervor. 


Cr. biporcatus Cuv. 
Cr. crassidens Cautl. 
Cr. gangeticus Cautl. 

Cautley et Falconer, Journ. Asiat. Soc. of Bengal. 1835. Sept. IV. 354; 
XIX. 1. — Ann. des sc. nat. II. ser. IV. 60; XI. 126. — Lond. Edinb. philos. 
magaz. 1837. XI. 393; 1838. XII. 34. — L’Institut, 1844. XII 8. — Pictet, 
Pal. II. 39. — Sahrb. 1838. 112. 604. 616; 1841. 610; 1845. 501. 

In den jüngeren Zertiärfchichten der Sivalithügel am Himalaya fanden Cautley 
und Falconer die Überrefte dreier Arten, von welchen die erfte dem im Ganges 
lebenden Cr. biporcatus auffallend ähnlich ift und eine Länge von 18-20 Fuß cr: 
reihhte. Die anderen gleichen mehr den Gavialen und werden daher auch unter ber 
befondern Gattung Leptorhynchus aufgeführt. 
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Cr. Cliftii Piet. 
Pictet, Pal. U. 39. — Clift, Transact. geol. soc. 2 ser. II. tb. 43. fig. 1—12. 
Leptorhynchus Cliftii. v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. geogn, 11. 
822. — Keferftein, Raturgeich. II. 262. 
Überrefte diefer den Gavialen verwandten Art fand Elift im Diluvium am 
Ufer des Sramadi in Birmanien mit denen einer andern nicht näher bezeichneten Art. 


Cr. Ungeri. 

Enneodon Ungeri. Pranger, Steyermärkifche Zeitfchr. 1845. b. VIII. — 
Zabrb. 1846. 112. — Fitzinger, Jahrb. 1846. 188. 

Unweit Schöned in Steyermark wurden in einem Braunfohlengebilde verfchies 
dene Fragmente eines Krofodiles entdeckt, welche nach Pranger einer eigenthümli: 
hen Gattung angehören follten, von Fisinger jedoch der lebenden Gattung unter: 
geordnet worden find. Jener fah in dem ungetheilten Zwifchenfiefer und einem auf 
der Mitte deffelben ftehenden Zahnes generelle Eigenthümlichkeiten, allein die un: 
volftändige Erhaltung des Vordertheiles der Schnauze veranlaßte nach Figinger 
diefe unterfcheidenden Merkmale. Im Oberkiefer zählt man noch neun Alveolen, in 
denen ungleich große, Außerft zart geftreifte Zähne fchief und in verfchiedenen Ab⸗ 
ftänden eingefeilt waren. Zwei Hautfchilder find fehwach rhombiſch, vorn abge: 
rundet, hinten mit einem leiftenartigen, plattgedrüdten Rande verfehen, unten 
flach und oben conver oder gefielt. 


Cr. Bruchli Meyer. 
v. Meyer, Sahrb. 1843. 393; 1846. 190. — Geinig, Verfteingt. 8. 
Diefe noch nicht charakterifirte Art erreichte die halbe Lange des gewöhnlichen 
Krokodiles und gründet fi) auf ein in dem mittelterfiären Becken von Weifenau 
entdeckte Hauptſtirnbein. 


Cr. Rathili Meyer. 
v. Meyer, Iahrb. 1843. 393; 1846. 190. — Geinitz, Verfteingk. 83. 
Die ebenfalls bei Weifenau entdediten und noch nicht befchriebenen Schädel: 
fragmente deuten auf eine um die Hälfte Bleinere ald die vorige Art. Die Zähne 
ftanden vertical im Kiefer. 


Cr. medius Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1843. 394. — Geinitz, Verſteingk. 83. 
Die mit vorigen gemeinschaftlich vorfommenden Überrefte halten in Betreff ber 
Größe die Mitte zwifchen jenen. 


. Cr. Braunliorum Meyer. 

v. Meyer, Sahrb. 1843. 394. — Geinitz, Verſteingk. 83. 

Die Pleinfte der bei Weiſenau gefundenen Arten wurde auf zwei Iochbeine und 
Unterkieferfragmente begründet, in welchen die Zähne fhräg nach vorn und außen 
geneigt find. 


Unbeſtimmte Überreſte. 

Einen linken Oberarm aus dem Gyps des Montmartre fand Cüvier nicht 
merklich verſchieden von dem eines 6 Fuß langen Cr. lucius, ebenſo die Zähne eines 
8—10 langen Krokodiles aus dem Suͤßwaſſermergel von Blaye. Cuvier, Oss. foss. 
IN. 336; V. 2. 166. 169. — v. Meyer, Pal. 108. — Bronn, Leth. geogn. II. 
822. — Pictet, Pal. II. 38. 

Mehrere Überreite nicht näher beflimmter Arten wurden in den jüngeren Ver: 
tiärgebilden von Montpellier und in der Auvergne entdedt. Ann. des sc. nat. 
2 ser. V. 1935 IX. 286. — Croizet et Jobert, Rech. oss. foss. 25. — Pictet, 
Pal. II. 39. 
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Im Kreidegebirge von New :»SIerfey ift na Harlan eine Kinnlade dem Cr. 
gangeticus ähnlid) gefunden worden. James. Edinb. newphilos. journ. 1834. 
XVII 342. — Jahrb. 1836. 105. 

Der unvollftändige Zahn aus der Kreide von Meubon kann nur zweifelhaft 
einem Krokodile zugefchrieben werden. Cuvier, Oss. foss. V. 161. tb. 6. fig. 9. — 
dv. Meyer, Pal. 108. — Pictet, Pal. IL. 37. . 


IV. Ungenügend gekannte Krokodile oder Kacertier, deren 
fyftematifge Stellung fehr zweifelhaft if. 


Plerodon Meyer. 


Die Krokodile der tertiären Zeit haben nach v. Meyer’s Unterfuchungen 
feine Höhlen in den Zähnen, welche die Erfagzähne aufnehmen Fönnten, 
fondern nur Gefäßröhren. Diefer Eigenthümlichkeit wird eine generelle 
Bedeutung eingeräumt, welche aber ber eiftige Forſcher wieber zurüdge- 
nommen zu haben fcheint, "da er fie von den 1100 Zähnen aus dem 
Becken von WBeifenau nicht erwähnt hat. | 


Pl. crocodiloides Meyer. 
v. Meyer, Iahrb. 1839. 77. 
. Crocodilus plenidens. v. Meyer, Jahrb. 1838. 667. — Geinig, Ber 
fteingf. 83. 

Die Zähne diefer wahrſcheinlich nicht generell eigenthuͤnlichen Art kommen in 
ben Bohnerzgebilden von Moͤßkirch und in der Molafle von Stein am Rhein vor 
und zeichnen fi) außer den Mangel einer innern Höhle auch dadurch vor anderen 
Krofodilzähnen aus, daß fie in der Gegend der Kronenbafis auf der Unterfeite mit 
einer peripheriſchen Rinne verfeben find. 


Polyptychodon Owen. 


Unter dieſer Benennung vereinigt Owen Zähne und Sfelettheile aus 
dem untern Grünfande von Hythe und Maidftone, die fih von den be- 
kannten Sauriern hinlaͤnglich unterfcheiden. Die di kegelfürmigen, im 
Allgemeinen Frofodilähnlichen Zähne zeichnen ſich durch ihre zahlreichen und 
dichten Falten aus, welhe in der mäßig ftarfen Schmelzlage liegen und 
faft bis zur Spige der Krone auffteigen. Sie erinnern durch ihre Form 
an Agaſſiz's fauroide Gattung Hypsodon, deren Zahnfronen aber weniger 
folide find und eine völlig abweichende Streifung befigen. Bei einer Länge 
von 3 Zoll mißt die Bafıs ber regelmäßig gefrümmten Krone 1 Zoll 
4 Linien in der Dide. Ein Oberfchenkel ift von der Größe beffen beim 
Iguanodon, aber feine innere Steuctur und ganze Geftalt deutet unver 
fennbar auf einen wafferbewohnenden Saurier, der fich auffallend von ben 
Krokodilen unterfchied. Mehr Ähnlichkeit mit letzteren verrathen Kochen 
des Unterfchenkeld und Mittelfußes. 

. Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 156. — Id., Odontography. — Geolog. 
Proceed. 1842. Juni 16. — Ann. and Magaz. nat. hist. 1842. VI. 517. — 


Lond. Edinb. philos. magaz. 1842. XX. 61. — L’Institut, 1842. X. 11. — 
Pictet, Pal. I. 87. — Jahrb. 1842. 492. 620. — Geinig, Verſteingk. W. 
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Rysosteus Owen. 

Ein Eleiner Nücenwirbel aus der vordern Brufigegend mit tief bie 
menden Gelenfflächen, auf denen ſich ein centraler, Eurzer, quer linearer 
indruck findet, veranlaften die Begründung dieſer eigenthümlichen Gat- 
ng. Er wurde bei Briftol entdedt. 

Owen, Report. Brit. Assoc, 1841. 159. — Pictet, Pal. II. 87. 


Thaumatosaurus Meyer. 

Die foftematifhe Stellung dieſer Gattung ift ganz. zweifelhaft, indeß 
heint fie uns doc mit den Krofodilen näher verwandt zu fein als mit 
m Ichthyofauren wie Quenſtedt behauptet. Die coloffalen Formen ihres 
5feletes erinnern wie Polyptychodon, dem fie fih in mancher Beziehung 
äheren, auch an die plumpen Dinofaurier, allein die ſchwammig poröfe 
extur ihrer Knochen und der Mangel innerer Markhöhlen deuten auf 
nen Niefenfaurier des Oceans. Die ſchwach gefrümmten, geftreiften Zähne 
egen mehr weniger ſchräg mit ihren langen Wurzeln, in welchen fie die 
Tagzähne aufnehmen, in den genäherten Alveolen und ſcheinen von wenig 
dweichender Größe gewefen zu fein. Ihre Streifung ift unregelmäßig und 
m der Immenfeite dichter als aufen. Nach ben bekannten Schädelfrag- 
ienten war der Kopf oder der Nachen im Verhäftniß feiner Länge hoch. 
Bon den fragmentären Wirbeln zeichnen fich die der Halsgegend durch 

je, und von einer, horizontalen Furche getheilte Querfortfäge aus und 
ſtark verengten Nüdenwirbelförper find halb. jo lang als breit, nur 
yeniger hoch und unten mit zwei ovalen Grübchen verfehen. Won den , 
nbeftimmbaren übrigen Stelettheilen ift nur ein Rippenfragment mit fefter 
extur und innerer Markhöhle (2) zu erwähnen. 
Th, oolithieus Meyer. 

dv. Meyer, Jahrb. 1841. 176. — Quenftedt, Flösgeb. Würtembergs. 325. 

Die Zähne erreichten bei 3 Zoll Länge eine Die von 1 goll und die Wirbel 
effen 4 ol Höhe bei 2 Zoll 6 Linien Länge und 4 Zoll 4 Kinien Breite. Der 
bere Gelenkkopf eines Oberarmes oder Oberſchenkels hat einen Durchmeffer von 
Boll 8 Linien, Die Überrefte wurden in dem zum Eifenootith ſich neigenden mitt- 
en Jura bei Neuffen in Würtemberg entdeckt. 


Pholidosaurus Meyer. 

Einige Wirbel, Rippen und Panzerfeagmente veranlaften die Auf- 
ellung dieſer Gattung. Die Wirbelkörper find länger als breit und hoch, 
jre Gelenkflächen unbefannt, vermuthlich converconcan, die Fortfäge mäßig 
itiickelt. Die Nippen ſcheinen mit doppelten Gelenkföpfen verfehen ge: 
yefen zu fein und der Panzer beftand aus länglich vieredigen Nüden-, 
Beiten- und Bauchplatten. Die Selbftftändigkeit der Gattung bedarf der 
aͤhern Beftättigung. 

Ph. Schaumburgensis Meyer. 
vw. Meyer, Jahrb. 1841. 4435 1846. 876. — Dunker, Program d. Grbfch. 
aſſel. 1844: 43. — Derf., Norddeutſch. Wäldergebirge. TI Tfn; 17. 18. 19 
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Die Überrefte gehören dem &Sandfteine der Wealtenbiltung zwifchen Buͤckeburg 
und Eilfen. 


- Macrorhynchus Dunk. 


Der Steinkern des Schädels eines fehmalkieferigen Sauriers ließ fih 
nicht mit den bekannten Gattungen vereinigen. 


Mi. Nieyeri Dunk. 


Dunter, Programm d. Gwbſch. Kaflel. 1844. 44. — Derf., Norddeutſch. 
Wealdengeb. 74. If. 20. — Jahrb. 1846. 876. 

Das Koffil wurde in Wealden bei Obernkirchen entdedit und trägt die Grup: 
pencharattere deutlich. 


Ischyrodon Merian. 


Ein einziger Zahn, ausgezeichnet durch feine erhabenen, fcharfen 
Streifungslinien, zwifchen denen der Schmelz unregelmäßig raub ift, giebt 
Kunde von der Epriftenz biefer Gattung. 


I. Meriani Meyer. , 
v. Meyer, Jahrb. 1838. 414; 1841. 183; 1845. 282. 
Der Bahn wurde im Eifenoolith des mittlern Iura bei Wölffliswyl im Kan 
ton Jargau gefunden und mißt im ovalen Durchſchnitte feiner Kronenbaſis 1” 11 
und 1” 7%, 


Brachytaenius Meyer. 


Die einzig bekannte Zahntrone wird in ihrem obern Theile durch zwei 
verticale, fägezähnige Kanten in ungleiche Hälften getheilt. Kleine unre- 
gelmäßige Schmelzwülfthen, die unter der Loupe in fentrechten Meihen 
ftehen, verleihen der Oberfläche des dicken Schmelzes ein rauhes Anſehen. 


Br. perennis Meyer. 
v. Meyer, Sahrb. 1842. 303; 1845. 282, — Derf., Beitr. 3. Petrefactk. 
V. 22. If. 8. Fig. 2. 
Das Bahnfragment ift an der Bafis ungefähr 5%, Linien ſtark und gehört dem 
dichten gelben Jurakalke von Aalen. 


Machimosaurus Meyer. 


Starke, ftumpftonifche, dichtgeftreifte Zähne, deren Kronen einen faft 
freisförmigen Querfchnitt zeigen, follen einem eigenthümlichen Saurier an- 
gehören. Andere mit denfelben gemeinfchaftlich vorfommende Zähne von 
geringerer Größe und mit ſchwacher SKantenbilbung, ſowie fchlanfere mit 
deutlihen Kanten, weniger dichter Streifung und etwas ftärker gekrümmt, 
laffen über die fpecififche Identität mit jenen Zweifel, welche als 


Mi. Hugii Meyer. 
v. Meyer, Iahrb. 1838. 415; 1845. 310. 
Madrimosaurus Hugii. v. Meyer, Jahrb. 1836. 560. 
Ichthyosaurus. Römer, Oolithgebirge. If. 12. Big. 19. 
bezeichnet und in Portlandgebifden von Solothurn und bei Hannover nicht felten 
gefunden worben. 
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Sericodon Meyer. 

Schlanke, foige Zähne von verfchiedener Größe find für generell eigen- 
thümlich ausgegeben worden. Ihre Krone ift höchftens an der glatten 
Spige ſchwach gefantet, oval im Querſchnitt und mit fo fein geſtreiftem 
Schmelz bedeckt, daß die Oberfläche ein fammtglänzendes Anfehen erhält. 
Auf der gekrümmten breitern Seite der Krone laufen zarte, werticale umd 
ſchräge Streifen über einander. 

S. Jugleri Meyer. 

v Meyer Jahrb. 1845. 310. 

Sericosaurus Jugleri. Jahrb. 1845. pet. 

Die Zähne kommen mit vorigen gemeinfchaftlich vor. Db aber die convercon: 
caven Wirbel mit ihren kurzen, ftumpfen Querfortfägen beffelben Fundortes mit 
ienen Zähnen vereinigt werben müffen, ift noch nicht entfdhieden, 


4. $amilie. Lacertina. 


Während die Panzerechjen früherer Schöpfungsperioden" durch Neich- 
thum, Mannichfaltigkeit und Größe ihrer Formen die wenigen Krokodile 
der lebenden Fauna als legte Spuren einer längst verfloffenen Blüthezeit 
erfcheinen laſſen, feiern die Schuppenechfen erft im der gegenwärtigen 
Schöpfung den Triumph ihrer vollfommenften Entwidlung und die fort: 
während feit Ablagerung des Zechfteingebirges ſparſam erfchienenen Neprär 
fentanten konnten Faum ihren Typus gegen bie Alles beherrfchenden Panzer 
echfen bewahren. Daher müffen wir denn die große Abtheilung der ſchup— 
pentragenden Saurier, den Krofodilen und Dinofauriern gegenüber, in eine 
einzige Familie vereinigen, während fie in unferer Zeit in elf Familien ſich 
fondern, welche nach der Entwidlung der Zunge im vier Gruppen vertheilt 
worden find. - 

Von den Krofodilen unterfcheiden ſich die Eidechfen fogleich durch die 
Schuppen ihres Hautffeletes, welche, mannichfaltiger in ihren Formen, 
meift dachziegelartig ſich deden und niemals durch innige Verbindung in 
folide Panzerbildung übergehen. Der Form und Stellung nad) unterſchei⸗ 
det man Täfel-, Wirbel-, Schindel= und Kielfehuppen. Im der Zahnbil- 
dung. weichen fie infofern von den vorigen Familien ab, als auch andere 
Knochen des Nachens aufer den Kiefern mit Zähnen bewaffnet fein können, 
und von den Krofodilen insbefondere noch dadurch, daß fie nur angewach- 
fene Zähne ohne Wurzen haben und deren Anheftung nach entweder Acro- 
donten ‚oder wie bie pflanzenfreffenden Dinofaurier Pleurodonten find, 
Übrigens. bleiben die Zähne immer ein und ihre meift Fegelförmigen Kto: 
nen variiren mehr. In der Sfeletbildung zeichnet ſich zunächſt der Schä- 
del dadurch aus, daß die Kiefer kürzer find als bei den Krokodilen, die 
vorderen Naſenlöcher ftets durch eine Enöcherne Wand, meiſt dem Zwifchen- 
kiefer angehörig, getrennt werden, und die, hinteren in. der. vordern Gau ⸗ 
mengegend fich öffnen, umgränzt von den Kiefer-, Pflugfchaar- und Gau- 
menbeinen, Die weiten Augenhöhlen liegen feitlich am Schädel und bie 
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Schläfengruben find wenig oder gar nicht überwölbt. Der Quadratknochen 
ift gelenkig mit dem Schädel durch das Gchuppenbein verbunden, und 
an dieſes heftet fich der hinter dem Auge endende, an Stirn⸗ und 
Scheitelbeinen angefügte Jochbogen, deſſen vorderſtes Stüd (os jugale) 
mitunter ifolirt (bei den Monitoren) am Augenhöhlenrande liegt und allein 
an den Oberkieferfnochen ftößt. Die Wirbel gelenten mit queren, roncav: 
converen Gelenkflächen, tragen mäßige Dornen, in der Hals» und vorbern 
Bruftgegend auch untere Dornen und im Schwanze untere Bögen. Die 
Rippen legen ſich oben mit einem ſtets einfachen Kopfe an den Wirbelkor- 
per, unten unmittelbar oder durch Knorpel an das Bruftbein; bie hinteren 
falfchen hängen an den Querfortfägen, gehen unten frei aus oder verbin- 
den ſich unter einander. In den Extremitäten fällt befonders bie wechfelnde 
Gliederzahl der Zehen auf *). 

Die Eidechfen waren die erften Amphibien, welche auf ber Erdober⸗ 
fläche erfchienen. Man hat ihre Refte bereits in der Formation des Kupfer: 
ſchiefers gefunden, aber wie in den vorigen Familien weichen auch fie in 
jenen erften Geftalten merklich von den Tebenden ab, und mit einzelnen 
Gattungen dur die Formationen ber Trias, des Sura- und Kreidegebir 
ges hindurch gehend, bieten fie in der legten geologifchen Periode ſchon Feine 
generell eigenthümlichen Kormen mehr. Wiewohl aus allen Gruppen, in 
welche ficy die lebenden Eidechfen ordnen, ſchon einzelne Mepräfentanten 
gefunden find, können wir bei unferer Darftellung doch deren natürlide 
Folge nicht beobachten, weil unter, ben ausgeftorbenen Gattungen mehrere 
den Typus der Eidechfen mit den Krofodilen vermitteln, fo daß fie nidt 
wohl jenen Gruppen eingeordnet werden können. Wir theilen fie baher in 
drei Gruppen, welche in ber geologifhen Entwidlung bedingt find. 


a. Palaeosauria. 


Proterosaurus Meyer. 

Schon im 3. 1710 machte Spener auf ein Foffil aus dem Zechfteine 
von Kupferfuhl unmeit Eiſenach aufmerffam und glaubte in demfelben ein 
Krokodil zu erfennen. Spätere Naturforfcher theilten feine Anficht, bie 
Cüvier daffelbe zu den Eidechfen verwies. Auch dieſer erfte Paldontolog ver- 
fannte die generellen Eigenthümlichkeiten des Foffiles, indem er es ben 
Monitoren unterordnete, welche Vereinigung v. Meyer im Jahre 1832 
aufhob und den fhüringifhen Monitor Proterosaurus nannte. Der 
Schädel ähnelt im Allgemeinen denen ber kurzſchnaͤuzigen Krokodile, aber die 
geringe Zahl der eingekeilten Zähne, nämlich nur 11 jederfeitd (nach Owen 
aber), welche bis an ben vordern Winkel der Augenhöhle reichen, ge: 


ftattet feine Vereinigung damit, fondern führt ihn zu den Monitoren, deren 
größere Verwandtſchaft auch das übrige Skelet erweift. In ber Wirbel: 


*) Gewoͤhnlich vorn 2, 3, 4,5, 3, hinten 2, 3, 4, 5, 4. 
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ſäule zeichnen · ſich die kurzen, in der Mitte etwas verengten Wirbelkörper 
mit faſt ebenen oder nur wenig concaven Gelenkflächen und ſehr langen 
r n Dornfortfägen aus. Halswirbel find ſieben vorhanden, welche in 
der Ränge don born bis zum vierfen zu und dann nach ‚hinten wieder ab» 
nehmen... Ihre Gelenkfortfäge find befonders kraͤftig, die Dornen werden 
nach hinten ſchmaͤler und eigentliche uerfortfäge fehlen. Statt letzterer 
trägt jeder Wirbelkörper eine feitliche Lüngsfante, welche vorn zur Auf- 
nahme einer Gelenkfläche in einen furzen Bortfag fich ausdehnt und wahr ⸗ 
ſcheinlich lange, dünne Halsrippen, vom Owen für Enöcherne Sehnen: der 
Halsmuskel ausgegeben, "getragen hat. Die wahrfcheinlic große Anzahl 
der Rückenwirbel, deren Gelenkenden aufgeworfen find, waren mit ein- 
öpfigen, fangen, nad) unten breiter und flacher werdenden, gefurchten 
Nippen, verfehen, und, die Schwanzwirbel haben wie bei Rhacheosaurus 
doppelte Dornfortfäge, welche anfangs als ſchwache Höcker auftreten. Die 
unteren Bögen der Schwanzwirbel gelenfen mit einem ſtarken Kopfe auf 
der Gränge je zweier Körper und nehmen nad). hinten eine mehr horizon- 
tale Rage ein, während die oberen Dornen ſchwach hinterwärts geneigt 
find. Von Querfortfägen finden ſich nur ſchwache Spuren in der unger 
Fähren. Höhe des Markfanales. In den vorderen” Gliedmaßen iſt das 
Schlüffelbein leicht ‚gekrümmt und in der Mitte nicht ſchmaͤler, der Dber- 
arm an beiden Enden ſtark erweitert, die Elle: etwas fürzer als bie am 
Ende ftärfere Speiche und: beide kuͤrzer als der Oberarm. Die: Handwur - 
zel befteht aus zwei Reihen theils runder, theils viereckiger Knöchelchen, 
deren Zahl nicht näher beſtimmt werden konnte, und die Finger haben ein⸗ 
ſchließlich der Mittelhandknochen, von denen die drei mittleren gleich) Lang 
find, vom Daumen an 3, 4, 2, 65, 3 Glieder, ohne daß jedoch dieſe Zahl 
zuverlaͤſſig iſt. Die hinteren Gliedmaßen übertreffen: die vorderen bedeutend 
an Länge, denn der Oberſchenkel verhält ſich zum Dberarm wie 3212, 
ebenſo wahrſcheinlich zum Unterfchenkel, in welchem das Schienbein auf ⸗ 
fallend ſtaͤrker iſt als das von ihn getrennte Wadenbein. Auch der Mit- 
telfuß iſt länger als die Mittelyand und die Zahl der Phalangen beträgt 
dom Daumen ab gerechnet 2, 3, 4, 5, 3 für die einzelnen Zehen wie bei 
den lebenden Eidechfen. Die Nagelglieder find an allen Zehen, furz und 
ſchwach gekrümmt. ' 
Man Eennt nur zwei, Arten: { 
22 ‚ Pr. Speneri Meyer. * n 
Meyer, Yat. 109. 208. — Bronn, Leth, geogn. I, 229.,— v. Meyer, 
3. Detrefactt. V.1. 27. 8. Big. 1. — Germar, Handb. d. Mineral, 350. — 
ferftein, Naturgefeh. II. 265. — Pietet, Pal. 11. 61. — Geinig, Verſteingk. 
75, — Sahıb. 1841. 1025 1842. 101, 494; 1845. 799. —— 
Monitor fossilis. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 300. tb. 9. fig. 1. 2. — Ann. du 
mus, XI. 176, tb. 10, fig. 1. 2. — Spener, Misc: Berol. 1710. 92. fig. 24. 25. 
—  Kundman, Rar.\ nat. et art. 76. 88. 99. 102. — Walch, Merkwürd. d. 
Natur. 190. — Faujas, Essäis de geolog. 154. — Simmering, Denkfhr. 
Akad. Mind. V. 14. 17. 20. 2.41. Krüger, Gef. d.Urwelt. IT-688. 
Giebel, Yauna, Vögel ıc. N 
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Monitor antiquus. Holl, Petrefactk. — Zenker, De primis anim. vertebr. 
vestig. 1836.09. — Aurtse, Comment. de petrefactis Mansf. 1830. 33. — Jahrb. 
1841. 614. 

Monitor Speneri. Germar, Verfteinerg. des Mansfelder Kupferfchiefers. 1340. 
8. — Zahrb. 1841. 615. 

Die Überrefte find zu verfchiedenen Zeiten im Kupferfchiefer Thüringens ent: 
deckt worden und deuten auf ein Thier von ungefähr 3, Fuß Länge, in welde 
der Kopf fich verhält zum Halfe wie 2 : 3 und zur Länge des ganzen Thieres 
wie 1 : 10. 

Pr. macronyx Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1845. 799. — L’Institut, 1846. XIV. 228. 

Diefe Art ift erſt neuerdings durch v. Meyer erfannt und noch nicht genügen 
charakterifirt worden. Er gründet diefelbe auf zwei Hände, welche auffallend größe 
und ftärkfer und auch mit größeren Klauen ald bei voriger Art bewaffnet find. Die 
früher unter jener Art befchriebenen fünf Schwanzwirbel der Münfter’fchen Samm- 
fung werden wegen auffallenderer Bröße und ihrer beträchtlichen unteren Bögen 
ebenfalls diefer Art zugefchrieben. 


Palaeosaurus Ril. 


Wie vorige Gattung nähert fich auch diefe bei ihren wirklichen 2a- 
certencharakteren den Mitgliedern anderer Familien und führt zu der Über- 
zeugung, daß bie Saurier der älteften Periode die Charaktere in fich ver 
einigten, welche in fpäteren Zeiten auf verfchiebene Familien vertheilt ge 
funden werden. Die eingefeilten Zähne find mit fchneidenden gezähnelten 
Verticalkanten verfehen und die ftark verengten Wirbel mit ihren tief bicon- 
caven Gelenkflächen tragen durch Nähte verbundene Bögen, was bei vori- 
ger Gattung noch nicht beobachtet worben iſt. Won allen befannten Sau- 
riern aber unterfcheidet fich diefe Gattung durch die Bildung des Mark: 
Tanales ihrer Wirbelfäule, mit welcher nur Rhynchosaurus eine entfernte 
Ahnlichkeit zeigt. Der mittleren Verengung eines jeden Wirbeltörpers ent- 
ſpricht nämlich eine mittlere auffallende Erweiterung des Marklanales, fo 
daß diefer an den Enden des Wirbels viel enger ift als in deren Mitte. 

Die beiden bekannten Arten Tebten vor Ablagerung bes bunten Sand: 
fteines in England. 


P. platyoden Bil. 

Riley et Stutehbury, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VIII. 577. — Id., 
Lond. geol. Transact. 2 ser. 1840. V. 359. tb. 29. fie. 5. — Owen, Report. 
Brit. Assoc. 1841. 154. — L’Institut, 1842. X. 11. — Pictet, Pal. II. 62. — 
Jahrb. 1837. 364; 1841. 608; 1842. 494. — Williams, Lond. Edinb. philos. 
magaz. 1835. VI. 149. — James. Edinb. n. philos. journ. 1836. XXT, 319. 

Eine Sahnfrone aus dem Magnefianconglomerate bei Briftol mißt 9 Linien in 
der Länge und 5 in ber Breite. Sie ift comprimirt, fpig, mit gezähneltem und 
Ihneidendem Vorder: und Hinterrande verfehen. 


P. eylindrodon Bil. 


Riley et Stutchbury, Lond. Edinb. philos. magaz. 1836. VII. 577. — Ia., 
Lond. geol. Transact. 2 ser. 1840. V. 358. tb. 2. fig. 4. 6-9. — Owen, Re- 
port. Brit. Assoc. 1841. 154. — L’Institut, 1842. XII. — Pictet, Pal. 11. 62. 


Theeodontösaurus:  Sphenosaurus, 131 
— Zahrb. 1841. 608. — Williams, Lond. Edinb. philos. magaz. 1835. VI. 149. 
— James. ‚Edinb. n. philos, journ. 1836. XXI. 319. raw 


\ Palaeosaurus cylindricun. Jahrb. 1837. 364, 
Sie mit voriger gemeinfchaftlich gefundene Zahnkrone EUREN ſich durch 
ur Eompreffion und ift 5 Linien fang und 2 an ber Baſis breit. 

"welcher von beiden Arten die Wirbel gehören, laͤßt ſich noch nicht entfceiden. 
mir 

— Thecodontosaurus Ril. 
Den Monitoren im Skeletbau ſehr ähnlich iſt die einzige Art dieſer 
Gattung, welche gleichzeitig mit der vorigen lebte. "Die Zähne ſtehen in 
tiefen Alveolen in geſchloſſenen Reihen, von der innern und aͤußern Al- 
sand gefhügt, wenig an Größe nach hinten abnehmend und an Zahl 
jeinfich 21 in jedem Sieferafte. Ihrer Form nach find fie fehr ſchlant 
srmig,_ [pi und, comprimirt, mit einer, vordern und. hintern gesähnel- 
ten Schneide verfehen, welche ſich bis zur ſanft gekrümmten Spihtze ver⸗ 
lãngerten. Wenn andere dabei gefundene Skelettheile demfelben Thiere 
angehörten, fo würde daſſelbe runde Rippen mit doppelten Köpfen, an 
den Enden auffallend erweiterte Oberarme, im obern Theile ſtark verdickte 
Speichen, ziemlich gekrümmte Oberſchenkel und ‚weniger abweichend gebildete 


‚Küpe „gehabt haben. 
„Th. antiquus Bil. 
Riley et Stutehbury, Lond, Edinb. philos. magaz. 1836, VII. 577. — Ia., 
‚Edinb. n. philos. journ. 1836. XXI. 319. — Id., Lond. geol, Transact, 
2 ser. 1840. V. 350. tb. 29. fig. 1.2. 10. 115 tb. 30. Kg. 119. — Owen, 
Odontogr. 11.266. — Id., Report. Brit: Assoc, 1841. 153. — L’Institut, 1842, 
X. 11. — Pictet, Pal, I. "61. — Zaprb. 1837, 30431841, 6085.1842. 493. = 
er, rechte Aſt des Unterkiefer mißt 3%, Zoll in der Ränge und Kaum I Boll 
der Höhe. In einer nach hinten an Tiefe zunehmenden Grube liegen fieben 
er für die Nerven und Kanäle. Das Fragment wurde mit den übrigen — 
N im en bei Briſtol entdeckt. 
Be Sphenosaurus Meyer. - 
Dieſe Gattung schließt fi an Proterosaurus mit einiger Annäherung 
am Rhacheosaurus und Pleurosaurus. Figinger machte ſie im J. 1837 
zuerſt unterdem Namen Palaeosaurus bekannt, allein da. diefe Benennung 
bereits 1836, vergeben war, fo mußte eine andere gewählt werden. Die 
Wirbelkoͤrper mit. ihren flach concaven Gelentflächen find: auffallend kurz 
din der Mitte ſtark verengt. Die Rückenwirbel haben faſt dieſelbe 
und eine untere Laͤngsfurche, welche den beiden etwas geſtreckteren 
Lendenwirbeln fehlt. Auf zwei kurze und breite Kreuzwirbel folgen, bie 
enfalls turzen Schwanzwirbel. Die Rückenwirbel tragen große, ſtarke, 
am „Ende zugefpigte Querfortſäte, die nach ‚hinten, an. Größe abnehmen, 
und niebrige aber ſehr breite, abgerundete Dornfortfäge, die Schwanzwirbel 
fehr «lange und ſtark comprimirte untere Dornen. Zwiſchen je aivei er 
bein Tiege an ber Unterfeite — und das iſt der. generelle Charakter — 
queronale  Rnochenplatte, wie wir es Später, an den erften Satire = 
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Ichthyoſauren wiederfinden werben. Die gleich Tangen Rippen ermeitern 
fih nur am Köpfchen ein wenig und haben auf der Innenſeite jene Fuiche, 
die wir fchon bei Proterosaurus fahen. Sie articuliven auf einem Höder 
hen an dem MWirbelförper und lehnen fih an deffen Querfortfag. Der 
ftarfe Oberfchenfel erinnert eher an Rhacheosaurus als an das Krokodil, 
dem aber das um "/ kürzere Schienbein beffer entfpricht. 


Sph. Sternbergfii. 

Palaeosaurus Sternbergii. Figinger, Annal. d. Wiener Rufeums. 1837. IL. 
J. 171. Zf. 11. — Sahrb. 1838. 359. 

Sphenosaurus Sternbergeri. dv. Meyer, Iabrb. 1847. 182. 

Die Art erreichte eine Sröße von 424 Fuß und fcheint mit fehr Pleinen Schup 
pen bededt geweſen zu fein. Die Überrefte werden im Prager Mufeum. aufbewahrt 
und über ihren Fundort weiß man nichts Zuverläffiges. Einer unverbürgten Rad; 
richt zufolge fol das Foſſil in Böhmen felbft gefunden worden fein und wäre dem⸗ 
nad) den Schichten des Rothliegenden entlehnt. Da indeß der umfchließende Sand⸗ 
ftein auch dem bunten Sandftein oder dem Keuper angehören Eönnte, fo wird, bis 
das Vorkommen von Sauriern unter dem Kupferfchiefer nicht anderweitig nachge⸗ 
wiefen ift, eine diefer jüngeren Formationen als Fundftätte zu betrachten fein. 


Cladyodon Owen. 


Man Eennt nur bie fpigen, fchneidenden Zähne aus dem bunten 
Sandfteine. Die Kronen ‚find vorn und hinten mit einer gezähnelten Kante 
verfehen und ftehen mit ihrer Breite zmifchen Thhecodontosaurus und Pa- 
‚ laeosaurus platyodon, übertreffen aber beide in der Länge und find flär- 
fer gekrümmt, daher fie mit Megalosaurus einige Ähnlichkeit haben. 

Cl. Lloydii Owen. 
Owen, Lond. geol. Transact. V. tb. 28. fig. 6. — Id., Report. Brit. Assoc. 


1841. 181. — L’Institut, 1842. X. II. — Pictet, Pal. I. 62. — Jahrb. 
1842. 495. 


Die größten diefer Zahnkronen meffen 1 4” in der Länge und 5 in der 
Dicke an der Bafis. Sie wurden bei Warwickſhire entdedt. 


Rhynchosaurus Owen. 

Eine höchft eigenthümliche Gattung, welche ſich durch den Mangel ber 
Bähne, ober wenn deren wirklich vorhanden waren, durch die Kleinheit 
derfelben von allen Sauriern der fecundären Periode auffallend unterfchei- 
bet. Der Schädel ift vierfeitig pyramidal, ſtark feitlich zufammengedrüdt 
und mit ber obern Fläche in zierlichem Bogen gegen die Schnauzenfpise 
herabfintend. Die weiten Schläfengruben, die völlig umgränzten, großen 
Augenhöhlen, die kurzen, abwärts gefrümmten Kinnladen, ber ſtarke, zu 
fammengedrücte Jochbogen und andere Charaktere deuten entfchieden auf 
Eidechfentypus, während der Mangel der Zähne an die Schildfröten, der 
ſtark comprimirte Schnabel, wahrſcheinlich im Leben auch mit einem horn- 
artigen Überzuge bedeckt, an bie Dögel erinnert. Die Wirbel haben im 
Duerfchnitt abgeftumpft quabratifche, in der Mitte verengte Körper mit 
jebr tief biconcaven Gelenkflächen und ihre Elemente find ohne Naht innig 
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mit dem Körper verwachlen. Von ber Bafis des Bogens geht ein breiter 
dreieckiger Fortfag ab mit ebener Gelenkfläche, deſſen vordere Flächen gerade 
aufwärts gerichtet find, die hintere aber abwärts ſteht und nach hinten 
über den Körper hinaus fich erweitert. Der Höder, an welchem bie feit- 
lich gefurchte Rippe mit ihrem einfachen Kopfe gelenkt, Tiege unmittelbar 
unter dem vordern, fchiefen Fortfage.. Vom übrigen Skelet kennt man 
nur unvollftändige Fragmente. 
Rh. articeps Owen. 

Owen, Transact. of the Cambridge philos. Soc. 1842. VII. 355. tb. 5. 6. — 
Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 145. — L’Institut, 1842. X. II. — Pictet, Pal. 
M. 67. — Sahrb. 1842. 493; 1844. 114. — Geinig, Verſteingk. 76. 

Die Überrefte eines vollftändigen Skeletes find im bunten Sandfteine von 
Srinfil bei Shrewsbury entdeckt worden und da der Rachen am wohlerhaltenen 
Schädel völlig gefchloffen ift, fo laßt fih über das Zahnſyſtem nichts Zuverläffiges 
beobachten. 


u 


Dieynodon Owen. 


Bei verſchiedenen Charakteren der lebenden Echſen verraͤth dieſe merk⸗ 
würdige, in ihrer ſyſtematiſchen Stellung zweifelhafte Gattung einige Ver⸗ 
wandtfhaft mit den Schildkröten und Vögeln. Die allgemeine Schädelform 
erinnert an erftere, vorzüglich auch durch den Mangel ber Zähne auf dem 
Kieferrande. Dagegen entfpringen unter den Augenhöhlen zmei große, 
bochwurzlige, drehrunde und fpige Edzähne, welche ſich allmählig abwärts 
biegen und, wie es auch bei feinem einzigen Amphibium der Vor⸗ und 
Jetztwelt beobachtet worden ift, bei fortwährender Abnugung an der Wur- 
zel nachwachfen, ähnlich den Schneidezähnen einiger Säugethiere. Schädel 
und andere Theile des Skeletes, worunter biconcave Wirbel find, wurden 
im fübdöftlihen Afrika in einem zerfegten Sandfteine mit £honigen Nieren 
entdeckt und deuten nach Owen vier verſchiedene Arten an, von denen 


D. lacerticeps Owen 
noch am meiften Ähnlichkeit mit der Eidechfe zeigt, 


D. testudiniformis Owen 
ben Schildkroͤten näher fteht, 


D. strigiceps Owen 
die großen Bähne hinter den Augenhöhlen trägt und 

D. Baini Owen 

Owen, Ann. magaz. nat. hist. 1845. XV. 138. — Id., Trausact. geol. soc. 

1845. VII. 59. tb. 3—6. — Leonhard, Taſchenbuch. II. 63. — Ann. des sc. 
nat. 1846. 271. — L’Institut, 19846. XIV. 168. — Zahrb. 1845. 225; 1846. 876, 
erwähnt wird. Da das Stelet unter den Sauriern der fecundären Periode dem 
Rhynchosaurus am nächiten fteht, fo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß die Lager: 
ftätte dem bunten Sanpdfteine angehört, wenn nicht einer noch Altern Formation. 
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b. Mesosauria. 


Geosaurus Cuv. 


Die Überrefte wurden zuerft im 9. 1816 von Sömmering befchrieben 
und der Gattung Lacerta gegeben, von welcher fie Cüvier, bie generellen 
Gigenthümlichkeiten erfennend, bald nachher trennte. Der allgemeine Um- 
riß des Eursfchnauzigen Schädels feheint den Monitoren ähnlich geweſen zu 
fein, während bie einzelnen Schädelknochen in Form und Verhältniß ſich 
denen bed Krokodil nähern. In den großen Yugenhöhlen liegt ein aus 
nöchernen Platten zufammengefegter Ring wie bei den Monitoren. Die 
Zähne find wenig comprimirt und leicht gekrümmt, fpig, mit zwei entge- 
gengefegten fchneidenden, dußerft fein gezähnelten Verticalkanten verfehen, 
und mit ihrer verbicten Bafıs auf den Ladenrand feſtgewachſen. Man 
zählt im Oberkiefer ungefähr 17—18 jeberfeits, von denen bie legfen unter 
bem vordern Augenhöhlenwinkel fiehen und kleiner als die übrigen find. 
Über ihre Zahl im Unterkiefer läßt fich nichts beftimmen und ob fie auch 
in der Gaumengegend vorhanden, kann aus der unvollftändigen Erhaltung 
der dazugehörigen Knochen nicht ermittelt werden. Die ſchlanken Wirbel 
mit ihren flachconcaven Gelenkflächen werden nach Hinten flärker und kürzer 
und tragen fehr Tange und ſtarke Querfortfüge. Die übrigen Skelettheile 
ähneln, fomweit man fie Tennt, mehr dem Krokodil als Monitor. | 


&. Soemmeringii Dek. 

Dekay, Ann. Lyc. nat. hist. N. York. 1830. III. 134. — v. Meyer, Pal. 
105. 206. — Bronn, Leth. geogn. I. 534. tb. 24. fig. 10. — Pictet, Pal. II. 65. 
tb. 3. fig. 2. 3. — Germar, Handb. d. Mineralogie. 358. — Keferftein, Na 
turgefch. UI. 258. — einig, Verſteingk. 77. 

Geosaurus. Cuvier, Oas. foss. V. 2. 338. tb. 21. fig. 2—8. — Wagler, Sy 
ftem d. Amphib. 163. — Goldfuß b. Dechen, 408. — v. Meyer, Nov. act. acad. 
Leop. nat. cur. XV. 2. 176. — Oken, Allgem. Raturgefch. VI. 628. — Jäger, 
Reptil. Würtembergs. 7. 

Lacerta gigantea. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münch. 1816. VI. 36. 
Fig. 1-10. — Krüger, Geſch. d. Urwelt. II. 684. 

Halilimnosaurus crocodiloides. Ritgen, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XII. 
1. 329. — Jahrb. I830. 122. 

Mosasaurus Bavaricus. Holl, Petrefactk. 85. 

Das unvolftändige Skelet deutet auf ein 12—13 Fuß langes Thier und wurde 
im lithographifchen Schiefer bei Daiting entdeckt. 


&. Mitchilli Dek. 

Dekay, Ann. Lyc. nat. hist. N. York. 1830. IH. 138. tb. 3. fig. 3—4. — 
Morton, Sillim. Americ. Journ. Sc. 1830. XII. 243. — Harlan, Transact. geol. 
Soc. Philadelphia. I. — Id., Report of the third meeting etc. 440. — James. 
Edinb. n. philos. journ, 1834, XVII. 342. — v. Meyer, Pal. 105. — Jahrb. 
1835. 236. 368; 1836, 107. 

Ein Kieferfragment mit einfigendem Zahne aus dem Srünfande von New > Ser: 
fey Scheint von voriger Art fpecififch verfchieden zu fein. Am Zahne ift die Hintere 
Verticalkante fchärfer und beide viel undeutlicher gezähnelt. Beide durch biefe 
Kanten getrennte Hälften des Zahnes erfcheinen bei paflendem Lichtreflere wieder 
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in d—5 Flächen getheilt, ſo daß alfo ‚die Krone zufammengedrüct pyramidal iſt. 
Nach Dekay iſt die juraſſiſche Art um das Doppelte größer als dieſe, nad) Harlan 
aber war j jene kleiner. - 
TR Mosasaurus Conybh. „ 
rn Die Maasechſe hat die Zahnalveolen und den a 
Nuderfchwang der Krofodile, ſtimmt aber im übrigen Sfeletbau mit den 
lebenden Eidechfen überein. Der Schädel verlängert ſich vorm in den lan- 
Rachen; die, großen, länglichen Nafenlöher liegen vor ‚dem. Ende def- 
elben, oben; die Nafenbeine verwachfen mit einander; die langen Flügel- 
beine ſtoßen vorn nicht zufammen und find mit je einer Reihe Zähnen ber 
waffnet; ein großes, einfaches Daupfftirnbein, welches ſich nach ‚hinten zur 
fpigt und hier in einem Ausſchnitte den löffelförmigen Vorfprung. des 
€ itelbeines, der mit dem Stirnloche durchbohrt iſt, aufnimmtz lange, 
e AugenHöhlen und eine kurze, enge Hirnhöhle. Alles find Charaktere, 
A diefe Gattung von allen Lebenden und foſſilen genügend unterſcheiden 
Die Zähne find zufammengedrücdt Eegelförmig oder pyramibal, etwas ge⸗ 
bogen durch zwei scharfe, äußerſt fein gezähnelte Kanten, in eine Äußere 
flache und innere gewölbte Hälfte getheilt. Während des Wachsthumes 
find fie Hohl, füllen ſich aber allmählig völlig aus. Sie figen waprfchein« 
lich zu 14 in jedem Kieferafte auf einem ovalen, verdidten, faferig knochigen 
Sodel, welcher in einer gefonderten Alveole mit dem Kiefer innig vermach- 
fen ift. Der Erfagzahn entwickelt ſich in einer eigenen Alveole und dringt 
neben oder durch den Sockel des alten empor, der nun bald abgeſtoßen 
wird. Auf den Fluͤgelbeinen ſtehen S—10 kleinere Zähne dicht neben ein⸗ 
ander im jeder Reihe. Die Wirbelförper haben im vordern Theile der 
Wirbelfäute ſtaͤrker concavconvere Gelenkflächen als im hintern. Die erften 
den Halswirbel find krokodilähnlich, aber der Körper des Epifitopheus 
auffallend breit. Die legten Hald« und vorderen Ruͤckenwirbel zeichnen ſich 
durch die Geftalt ihrer Körper, welche: länger: als. breit und. breiter. als hoch 
find, und durch ihre acht Fortfäge aus, von denen der_obere Dorn hoc) 
und zufammengedrückt, der untere kurz, abgerundet und ausgehöhlt, bie 
beiden. hinteren Gelenkfortfäge Fürzer als die beiden vorderen und nach 
außen gekehrt und: die horizontal und rechtwinklig abftehenden Duerfortfäge ' 
furz und did find. Die legteren tragen an ben Rückenwirbeln ſchief fte- 
dene Gelenkfläen für die überall einköpfigen Rippen. Die mittleren 
enwirbel weichen von den vorderen durch den Mangel des untern Dorn · 
1668 ab und von diefen die hinteren durch bie Anmefendeit der Ge- 
welche auch den Lenden- und erften Schwanzwirbeln fehlen. 
Mit: dem Berluft diefer Fortfäge verlängern und verflächen ſich aber bie 
Querfortfäge, die Dornfortfäge werden auffallend breit, die Gelenkflächen 
allmahlig dreieddig, die Körper kürzer, fo daß fie im Schwanze ſchon nicht 
mehr fo lang als Breit und hoch find. In der Mitte des Schwandes find 
Körpergelentflächen fünffeitig, die oberen Dornen noch fehr hoch, aber 
fomäler, bie Querfortfäge kurz und es treten zwei Gelenfflächen für 
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die unteren Bögen oder Gabelbeine auf. Die folgenden Wirbelkoͤrper ha- 
ben elliptifche Gelenkflaͤchen, keine Querfortfäge und nicht articulivende, 
fondern innig verwachfene untere Bogen in der Mitte des Körpers, beren 
Dornen fpigwinklig gegen die Achfe gerichtet fo lang find, daß fich immer 
vier auf einander folgende überragen. Die legten Schwanzwirbel entbehren 
aller Fortſätze und find nicht halb fo lang ale hoch. Vom übrigen Skelet 
fennt man weniger vollftändige Kragmente. 

Die wenigen Arten bewohnten die Meere der nördlichen Halbkugel 
während der Ablagerung bes Kreidegebirges. 


M. Hoffmanni Mantell. 

Mantell, Geol. Sussex. tb. 53. fig. 133 tb. 41. fig. 3. — Id., Geol. Trans- 
act. 2 ser. III. 207. — Id., Geol. South east Engld. 146. 378. — Woodword, 
Syn. 1830. 38. — Goldfuß b. Dechen, 322. — Bronn, Leth. geogn. I. 7%. 
tb. 33. fig. 21; tb. 34. fig. 5. — Römer, Kreidegebirge. 113. — Owen, Re- 
port. Brit. Assoc. 1841. 144. — L’Institut, 1842. X. II. — Pictet, Pal, TI. 64. 
tb. 3. fig. 1. — Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XXI. 1. 177. — 
Geinitz, Verſteingk. 78. 

Mosasaurus Conybeare. Cwvier, Oss. foss. V. 2. 338. — Buckland, Ger. 
u. Mineral. 235. If. 20. — Germar, Handb. d. Mineral. 360. — Den, Al: 
gemeine Naturgeich. 628. — James. Edinb. n. philos. journ. 1831. 181. — Jahrb. 
1833. 710. — Hisinger, Leth. Suec. 7. 

Mosasaurus Camperi. dv. Meyer, Pal. 113. 219. — Keferftein, Ratur: 
gef. IE. 263. 

Mosasaurus giganteus et M. Belgicus. Holl, Petrefactk. 84, 

Cetaceum. P. Camper, Philos. Transact, 1786. LXXVI. 443. tb. 15. 16. — 
ld., Oeuvres, edit. franc. 1803. I, 357. tb. 6. 7. — Defielben Ei. Schriften von 
Herbell 1788. TI. Zf. 1. 2. 

Crocodilus. Faujas St. Fond, hist. nat. mont. St. Pierre. 59. 80. 110. 241. 
tb. 4-9. 11. 18. fig. 6. 7; tb. 49. fig. c. d; tb. 5l. 52. — Ia., Essais de 
geol. I. 168. tb. 8. — v. Schlotheim, Petrefactk. I. 33. — Krüger, Gef. d. 
Urmwelt. II. 685. 

Lacerta gigantea. Sömmering, Denkſchr. Akad. Münd. V. 33; VI. 37. 

Monitor. Adr. Camper, Journ. de. Phys. LI. 278. tb. 2. fig. 4. — Ann. du 
mus. 1812. XIX. 215. tb. 11. fig. 2. 3; tb. 12. fig. I. 11—15. 17—24; tb. 13. 
fig. 1. 3. 4. 19-23. — Descer. du mus. de P. Camper. 50. 

Le grand Saurien de Maestricht. Cuvier, Ann. du mus. 1808. XII. 145. 


tb. 19. fig. 1; tb. 20. fig. 1-10. 13. — Id., Oss. foss. V. 2. 310, tb. 18, fig. 1-8; 


tb. 19. fig. 1-10. 13 —15 ; tb. U. fig. 1—15. 20 - 24. 

Saurochampsa. Wagler, Syſt. d. Amphib. 139. — Fitzinger, Annal. d. 
Wiener Muf. d. Raturgefch. 1837. IL. ı. 171. — Jahrb. 1838. 362. 

Im 3. 1780 wurde ein faft volftändiger Schädel diefes Thieres im Kreidetuff 
des Petersberged bei Mäftricht endeckt. Derjelbe mißt beinahb 4 Fuß in der Lange 
und unterfcheidet fi von dem der folgenden Art fogleich durch die Bildungen des 
Rachengewoͤlbes, indem der Zahnrand des Klügelbeines einen merklich nach unten 
vorfpringenden Bogen bildet, auf welchem nur 8 Zähne ftehen. In jedem Afte des 
Ihlanfen Unterfiefers ftchen 14 fpig Fegelförmige, Leicht nach Hinten gefrümmte 
Bähne, viel regelmäßiger in Form und Stellung als bei den Krofodilen, in ähn: 
licher Weife wie bei den Monitoren, die indeg nur II—12 haben. Ihre Außen: 
feite ift flach, Die innere abgerundet. Unter der Zahnreihe auf der Außenfeite des 
SKieferaftes Öffnen ſich 10—12 weite Löcher, ebenfalls regelmäßig georbnet wie bei 


— 
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den Iguanen, wo wir 5—6, und bei den Monitoren, wo wir 67 Öffnungen zäh: 
Im, während bdiefelben beim Krokodil in fehr großer Anzahl und unregelmäßig auf: 
treten. Auch der auffteigende Aft und die unter ber Bahnlinie gelegene concave 
Gelenkfläche erinnert an Monitor, dagegen ijt ber Edfortfag kurz wie bei ben 
quanen und nicht monitorähnlid. Im Oberkiefer find noch 11 Bähne vorhanden, 
Die Form der einzelnen Schäbellnochen ift von Goldfuß bei ber folgenden Art 
genau unterfucht worden. Aus den oben fchon charakterifirten Theilen der Wirbel: 
füule, welche in der Kreide bei Seichem vorfamen, berechnete Eüvier die Geſammt⸗ 
linge des Thieres auf ungefähr 25 Buß, wovon aber ber aus 97 Wirbeln zufam: 
mengefegte Schwanz allein 10 Fuß einnimmt. Die Zahl aller Wirbel ift annähe: 
rungsweife auf 133 gefeßt worden. Runde Rippen, Becken⸗ und Schulterfragmente, 
Theile des Oberarmes und Oberfchenfels verrathen im Allgemeinen große Ahntich- 
fit mit den entiprechenden Theilen der Monitore und Lacerten, gewähren aber 
keine genügende Auskunft über den Bau der Extremitäten. Außer der Kreide von 
Mäftricht umd Seichem hat auch die von Lewes in Sufler einige Wirbel geliefert. 
Der Zahn aus dem Srünfande Schwedens, worauf Charlesworth feinen M. ste- 
ıodon gründet, fiheint zu Ichthyoſaurus zu gehören. 


Ri. Naximiliani Goldf. 

Golafuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XXI. 1. 173. tb. 6—9. — Jahrb. 
1845. 312; 1847. 122. — Leonhard, Zafchenb. d. Geolog. 1846. II. 61. 

Mosasaurus Neovidii. v. Meyer, Jahrb. 1845. 312. 

Mosasaurus Dekayi. Bronn, Leth. geogn. I. 760. 

Mosasaurus. Dekay, Ann, Lyc. nat. hist. N. York. 1830. III. 138. tb. 13. 
— Sillim. Americ. Journ. Sc. 1830. XVII. 243. — Harlan, Journ. acad. Phi- 
ladelphia. IV. tb. 14. — Transact. geol. soc. Philadelphia I. — James. Edinb. 
n. philos. Journ. 1834. XVII 342. — Jahrb. 1834. 249; 1835. 235. 628; 1836, 
107. — Eh. Eyell, Reifen in Nordamerika. 51. 

Mosasaurus Hoffmanni. Pictet, Pal. II. 64. 

Ichthyosaurus Missuriensis. Harlan, Report of the third meeting etc. 440, 
— Medic. et phys. Res. 344. — Bullet. soc. geol. 1833. IV, 124. — Transact. 
geol. soc. Philadelphia, I. — James. Edinb. n. philos journ. 1834. XVII. 342. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. II. 73. — Sahrb. 1835. 368, 
737; 1836. 106; 1845. 313. 

Batrachiosaurus. Harlan, Lond. Edinb. philos. magaz. 1839. XIX. 302. — 
Jahrb. 1839. 622; 1845. 313. 

Batrachotherium. Harlan, Bullet. soc. géol. 1839. X. 89. — Jahrb. 1940. 742. 

Das erfte Fragment diefer Art, der vordere Theil des Ober- und Unterkiefers 
aus dem Kreidegebilde bei dem Yellowftone und dem Miffourifluffe, befchrieb Har⸗ 
lan zuerft im 3. 1832 als einem eigenthümlichen Schthyofaurier angehörig, nachdem 
ſchon vorher Dekay einzelne Zahnkronen aus dem Grünfande von Woodbury in 
New⸗Jerſey richtig erkannt hatte. Bei fortgefegter Unterfuchung des Kieferfrag: 
mented glaubte Harlan im Bwifchenkieferbeine einen Charakter zu finden, der das 
Foſſil den Batrachiern näherte und gab ihm den Namen Batrachiosaurus oder 
Batrachotherium. Diefe falfhe Deutung wurde durch die vortrefflichen Unter: 
uchungen von Goldfuß an dem Schädel, welchen der Prinz von Neuwied mit einem 
zroßen Zheile der dazugehörigen Wirbelfäule vom Miffouri dem Mufeum in Bonn 
ibergeben hatte, berichtigt. 

Die Zotallänge des Thiered betrug mwahrfcheinlich nahe an 24 Fuß, welche fidh 
ber in anderm Berhältnig über den Körper vertheilen als bei voriger Art. Der 
Schädel mißt nämlich nur 2 Fuß 1 Zoll und die Wirbelfäule, aus 157 Wirbeln be: 
tebend, von denen 116 im Schwanze gelegen haben mögen, erreichte noch nicht 
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22 Fuß Lange. Der Schäbel ift bis auf die Schnauzenfpige, Jochbogen, Pauken: 
und Bigenbein der einen Seite vollftändig. Die IA erhaltenen Bähne dringen mit 
ihren Sodeln und Alveolen über zwei Drittheile der ganzen Höhe der Kieferwände 
und zeigen ſeitlich durchbrechende Erfagzähne. Ihre Oberfläche erſcheint polygonifch, 
indem fi außen fünf, innen fieben pyramibalifche Flächen von ungleicher Größe 
wahrnehmen laflen. 

Ein fpecififch eigenthümlicher Charakter in der Zahnbildung ſcheint auch in ber 
um 2 vermehrten Anzahl der Zähne auf dem Klügelbeine zu liegen. Die fchlanten 
Flügelbeine felbft fchließen fi vorn zugelpiet an den innern Rand der Gaumen: 
beine, liegen zwei Drittel ihrer Länge innig bei einander und bivergiren erft Hinter 
ihrer Verbindung mit dem Keilbeine. Die Zähne, mit ihren Sodeln faſt an ein- 
ander ftoßend, fteben in flahem Bogen auf dem ſchief emporgericdhteten innern 
Rande, daher fih zwifchen ihren beiden Reihen eine vom Gaumen auslaufende 
Rinne einſenkt. Die Zahnkronen find fämmtlih abgebrochen. Bon den hinteren 
Bortfägen des Flügelbeines ift der vordere, nach außen gerichtete, mit welchem das 
im Koffil fehlende Querbein gelenkt, abgerundet und fohmäler ald beim Monitor, 
und die mittleren, zum Paukenbeine nach hinten gerichteten find comprimirt, höher 
und dünner als bei der Warnechſe. Die fchmalen Pflugfchaarbeine werden duch 
eine enge Furche getrennt, und legen jich in der Gegend bes vierten Backzahnes an 
die Fortfäge der Saumenbeine, welche breiter, einander mehr genähert und in wei: 
terer Erftredung mit dem Oberfiefer verbunden find als beim Monitor. Die hin: 
teren Najenöffnungen zeichnen fi) burdy ihre Schmalheit und Kürze aus. Der 
female, hohe, fanft auffteigende Oberkiefer zeigt im obern Drittel den Rafenlöcern 
parallel eine Reihe von ſechs nach hinten ausgehenden Löchern, unter welchen eine 
zweite von elf ovalen, nad) vorn und unten geöffneten Löchern ähnlich denen bei 
Monitor liegt. Das einfache Hauptilirnbein war in der Jugend getrennt und wird 
feitlih von dem vordern und hintern Stirnbeine, welche den obern Augenhoͤhlen⸗ 
rand einnehmen, völlig umfchloffen. Das Thränenbein ift Elein, ſchmal, länglic 
vieredig, zwifchen dem vordern Stirnbeine und dem Iochfortfage des Oberkiefers 
gelegen. Der fchmale, ſchwache Jochbogen ſchloß die niedrig ovale, mit einem ge: 
gliederten Knochenringe eingefaßte Augenhöhle nach unten. Die verwachfenen Schei: 
telbeine greifen mit einem löffelförmigen Borfprunge, welcher, ganz eigenthümlid, 
vom Scheitelloche durchbohrt ift, in die ausgefchnittene Spige des Hauptftirnbeines 
ein, ziehen jich in der Mitte ftark zufammen und gehen nad hinten in die fehmalen 
Bißenfortfäge auseinander. Diefe, mit den aufwärts gerichteten Bißenbeinen ver: 
bunden, liegen faft wagrecht, vor ihnen Dagegen fteigen die Wandbeine fteil dad): 
fürmig weit herab, wodurch das Felfenbein verkürzt wird. Das Schläfenbein bildet 
am bintern Ende eine breite, dreifeitige, horizontale, etwas vertiefte Flaͤche, die von 
rauhen Wülften eingefaßt ift, und das Hinterhaupt ift außerordentlich verkürzt, das 
große Loch quer oval. Der Unterkiefer feheint Beine ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten 
zu bieten, wie denn auch an den Wirbeln keine bemerkenswerthen Unterfchiebe beob: 
achtet wurden und bie Ertremitäten: Fragmente kaum eine zuverläffige Beftimmung 
geftatteten. 


Leiodon Owen. 


Die Zähne ftehen auf kreisrunden, mit den Kieferfnochen verwachfenen 
Sockeln und unterfcheiden fich von denen der Maasechſen vorzüglich durch 
den elliptifchen Querfchniet ihrer Kronen. Durch die beiden fehneidenden 
Berticallanten wird nämlich die Krone in zwei gleichmäßig gemwölbte Hälf- 
ten getheilt. Die Entdeckung anderer Fragmente muß die generelle Selbft- 
ftänbigfeit diefes Thieres, dem Owen die Zähne zufchreibt, beftättigen. 


Rhaphiosauruss '' Homoeosaurus, Lacerta. 139 


en db. anceps Owen. 
7 Owen; ‚Odontogr. II. 261, tb. 72,.—.Id., Buanı Brit, Assoc. 1841. 144, 
ie 1842. X, 11. — Piotet, Pal, 1.66, — Jahrb. 1842, 492; 


Die in der Kreide von Norfolk gefundenen Zähne deuten auf ein Thier von 
der halben Größe des Mosasaurus Hoffmanni und find vielleicht mit einigen dabei 
gelegenen Wirbeln zu vereinigen. 


Rhaphiosaurus Owen. 


Während die vorige Gattung in der Zahnbildung ‚den Acrodonten der 
lebenden Echfen gleicht, ſtimmt diefe ‚mit den Pleurodonten überein, denn 
die pfriemenförntigen Zähne find in der Weife mit der. Kinnlade verwach · 
fen, daß der äußere Ladenrand höher ſteht als der innere. Ein Frag 
der Wirbelfäule, enthaltend 20 Bruft-, 2 Senden», 2 Kreugbein- und 
einige Schwanzwirbel nebſt Theilen des Beckens, correfpondirt mit jenen 
Zähnen in der Gröfe und gehört vielleicht demfelben Thiere an. 

Rh. subulidens Owen. 

Owen, Transact. geol. soc. 2 ser. VI. tb. 39. — 1d., Report. Brit, Assoc. 
1841. 145. — LInstitut, 1842. X. 11. — Pictet, Pal. II. 66, — Zahtb. 1842, 
4025 1845. 333. — Geinig, Verſteingk. 74. 

Der Unterkieferajt mit 22 einfigenden Bähnen ift in der Kreide von Cambridge 
und bie Wirbelfäule in derfelben Formation unweit Maidftone entdeckt worden. 
Letztere gewährt entſchiedene Charaktere der Larerten. 


6,  Lacertisauria, 


Homoeosaurus Meyer. 


Eine der lebenden Eidechſe fehr nah verwandte Gattung, deren einzige 
Art im Solenhofer Kalkfchiefer entdeckt worden ift. 
MH. Maximiliani Meyer. 

v. Meyer, Homoeosaurus Max. et Rhamphorhynchus longic. Frankfurt 1847. 

Homosaurus Maximiliani. .o. Meyer, Sahrb. 1847, 182, 

Das unvollftändige Skelet deutet auf eine Fleine Eidechſe welche in der Schaͤ 
delbildung ber gemeinen grünen Art ſehr ähnelt und in der Zahl der Zehenglieder 
nichts Abweichendes bietet. Qolftändigere Überrefe müffen die generelle Eigen: 
thümlichkeit dieſes Thieres und die Vereinigung deſſelben mif ber folgenden Art erft 
näher beftättigen. 

Lacerta Merr. 


Die Eidechfe bewohnt gegenwärtig in einigen Arten die Belder und 
Wälder Europas. Der lange Schwanz, die Tafelfhilder auf dem Kopfe, 
Die glatten Nüdenfchuppen, die vieredigen, quergereidten am Bauche 
und die Wirtelfchuppen auf dem Schwanze unterfcheiden fie von ihren 
nächften Verwandten. Im Skeletbau bemerkt man am Schädel ein ge 
theiltes Hauptftienbein, welches bei den Monitoren und der Maasechfe ein- 
Fach iſt, ein durch das. Thränenbein von: der Begränzung der. Augenhöhle 
verbrängtes, vorderes Stirnbein, eigenthümliche eine Knochenplatten am 
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hintern Stirnbeine, welche gemeinſchaftlich die Schläfengrube überwölben 
und nach vorn in das mehrfach getheilte Supraorbitalbein ſtoßen. Die 
Kieferknochen und Flügelbeine tragen dicht bei einander ſtehende Zähne mit 
ftumpflegelförmigen Kronen, an ber Innenfeite dev Kieferknochen feſtge⸗ 
wachen. Auch die übrigen Theile des Skeletes bieten bei unferer Verglei⸗ 
hung mit den zahlreichen Tebenden Gattungen generelle Eigenthümlichkeiten. 

Die Arten find bekanntlich nur von fehr geringer Größe und nähren 
fih vorzüglich von Infeften. In der Vorwelt erfchienen fie zuerft am 
Ende der Juraperiode, verſchwanden aber fogleich wieder, um in ber ter- 
tiären Periode von Neuem aufzutreten. Ihre Zahl iſt gering, ihre Uber- 
refte felten und ihre Organifation nicht auffallend verſchieden von ber de 
lebenden Arten. 


L. neptunia Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 1. 115. tb. 11. fig. 2. — 
Keferftein, Naturgefch. TI. 261. — v. Meyer, Pal. 109. 209. — Jahrb. 1831. 
227. — Geinitz, Berfteingt. 74. 

Leptosaurua. Fisinger, Annal. d. Wiener Mufeums. 1837. U. 1. 171. — 
Jahrb. 1833. 362, 

Homoeosaurus neptunius. dv. Meyer, Jahrb. 1847. 182. — Id., Homoeo- 
saurus Maximiliani et Rhamphorhynchus longic. Frankfurt 1847. 


Das volftändige Skelet diefer Eleinen Eidechfe mißt nur 3 5 in ber Länge 
und wurde auf bem Rüden liegend im lithographifhen Schiefer von Monheim 
1831 entdedt. Das umgebende Geftein ift in ber unmittelbaren Nähe des Skeletes 
heller gefärbt, zerreiblic und durch die verfaulten, weichen Theile des Thierchens 
verwandelt jieht man den äußern Umriß deffelben angedeutet. Am bdreifeitigen, 
vorn abgerundet zugefpigten Schädel liegen die zerdruͤckten Flügelbeine mit den klei⸗ 
nen, ftumpfen Zähnen zwifchen den Unterkieferäften. Die 26 Zähne bes Oberkiefers 
find verhältnigmäßig größer und ftärfer als bei L. agilis, auch nicht fo fpisig- 
Born jtehen jederfeit vier größere, ftumpfere, weiter non einander getrennte, als 
die vier folgenden, hinter welchen die übrigen an Größe zunehmen, fo daß die 
legten alle anderen an Größe übertreffen. In der Wirbelfäule find 7 Hals:, 
15 Rüden, 2 Kreugbein=, und 25 Schwanzwirbel erhalten. Leßtere nehmen zwei 
Drittbeile des Schwanzed ein, deflen Ende durch Abdrud auf der Platte noch 
Benntlich ift. Untere Dornen und falfche Rippen feheinen den Halswirbein zu fehlen, 
und da auch nur 15 rippentragende Wirbel vorhanden find, fo ift die Wirbelzahl 
bis zum Kreuzbein mindeftens um 5 geringer ald bei den lebenden Arten, welche 
nach Eüvier 8 Halswirbel und 19—20 Rüdenwirbel haben. An ben erften Schwanz: 
wirbeln treten untere Dornen und ftarke, breite Querfortfäge auf. 14 Paare breit: 
gebrücdter, lanzettförmig zugefpister Rippen liegen den Wirbeln no an und find 
breiter als die der L. agilis und L. ocellata, vorzüglich Die vorderen. Fadenfoͤr⸗ 
mige Bauchrippen verbanden fich mit jenen in großer Anzahl. Die Ertremitäten 
ſcheinen nicht abweichend gebildet zu fein. 


L oe... ? 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 145. 

Aus dem eocenen Sande in Suffolf erhielt Dwen ein Unterkieferfragment mit 
ſchlanken, faft cylindrifchen, von vorn nach hinten conıprimirten Zähnen in feichten 
Alveolen, deren äußere Wand höher fteht. Das Foſſil gleicht in der Größe Iguana, 
ſcheint aber von einer Lacerte zu flammen. 


Iguana. Varanuss Seineus. Anguigaurus. 141 


4. Ungenügend befannto Ehen!‘ -* 


Iguana Daud. 

Bon den Baumagamen mit ihrem hohen, pyramidalen Kopfe und 
langen Zehen zeichnet ſich der in Brafilien Iebende Leguan durch feinen 
breitfehuppigen Ruͤckenkamm, die große Wamme, und breite, geferbte, am 
Inmenrande verwachfene Kieferzähne und fpigige Gaumenzähne aus. 

. X. Haueri Meyer. 
9. Meyer, Beitr. 3. Petrefactt, V. 32. Tf. 6. ig. 12. — Jahrb. 1842, 
494. — Geinig, Verſteingk. 80. 

Einige kleinere Zähne aus dem Tertiärbecken von Wien erinnern durch ihre 
flache Form und geferbten Kanten an Iguana. ' Einen derfeiben hält v Meyer für 
einen jungen Erfagzahn, denn er ift noch wurzellos und feine, ſchwach gekrümmte 
Krone. hohl und dünnwandig. Beide Kanten find ‚gleichmäßig ſcharf und, ftark ger 
Eerbt, und theilen die ‚Krone in eine convere und eine flahere ‚Seite, 


f Varanus Daud. 


Diefer durch ihren runden, ungefielten Schwanz und runde Schuppen 
rakterifirten Gattung der Monitore ſchreibt Kutorga die fragmentären 
berrefte aus dem bunten Sandfteine von Dorpat zu und unterſcheidet 
5 Arten. 

V. macrodon, V. platyodon, V. cometodon, V. un- 
eidens, V. recurvidens. 

— Zweiter Beitrag z. Geogn. u. Paldont. Dorpats. 1837. — Jahrb. 


Diefe Beftimmungen verdienen jedoch nach Quenſtedt ein großes Vertrauen. 
Auch von 'Iguana, Lacerta und Tejus follen einige, überreſte mit jenen vorge: 
kommen fein. 

Seineus Daud. 
Die Seinke haben einen mit Schindelſchuppen bedeckten Körper, ſtarke 
Füße mit breitgedrücten Zehen zum Graben und bewohnen Afrika. 

Ein , 10% Langer, Oberſchenkel aus dem Stonesfielder Jura jeheint von einem 

bieher gehörigen Thiere abzuftammen. Owen, Report, Brit. Assoc, 1841. 145. 


A Anguisaurus Muenst. 

Diefe merkwürdige Echſe unterfheidet fi von allen übrigen der Vor- 
welt durch den Mangel ber vorderen Ertremitäten und vepräfentitt daher 
die lebenden Saurier mit verfümmerten Gliedmafen, unter denen z. B. 
Pygopus auf Neuholland und Scelotes in Braſilien ebenfalls nur Hin- 
terbeine ‚haben. Der Kopf ift ſchlangenähnlich, die Wirbel, verhältnigmäßig 
u ‚mit ‚gegabelten Dornfortfägen, der Schwanz zugefpigt und aufer den 

ippen erkennt man noch, viele knieförmig gebogene Bauchtippen. 
Mehr nad) dem Kopfe hin als nach dem Schwanze liegen zwei kurze Beine, 
welche noch mit den Beckenknochen verbunden als hintere Ertremitäten ge» 
deutet werden müffen. 
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A. bipes Muenst. 
Gr. Münfter, Iahrb. 1839. 617. 
Das Skelet wurde im lithographiſchen Schiefer von Solenhofen gefunden und 
ift faft 4 Buß lang bei 2—2Y, Zoll Breite. 


5. Kamilie. HEinaliosauria. 


An die landbewohnenden Dinofaurier und bie in ber Luft flafternden 
Pterodactylen der langen Floͤtzzeit fchließt ſich als dritte Familie die der 
Enaliofaurier, welche firenge Meeresbemohner find und wie jene nach Ab- 
lagerung des Kreibegebirges, feitbem Vögel und Säugethiere den Typus ber 
Wirbelthiere auf die hoͤchſte Stufe feiner Entwidelung erhoben, von ber 
Erboberflähe verfchwunden find. Der ausfchließlihe Aufenthalt im Waſſer 
fpricht ſich zunächft und am auffallenditen in der Konftruction ihrer Be 
wegungsorgane aus. Während nämlich alle Amphibien früherer Schöpfungen 
und der lebenden Sauna nie mehr als fünf Zehen haben, deren Glieder: 
zahl felbft niemals über fünf fteige, zählt man in den Floſſenfüßen der 
Enaliofaurier eine unbeflimmte Anzahl unbeftimmt vielgliedriger Zehen. 
Diefe Unendlichkeit im Zahlengefege der Ertremitäten ift ein wefentlicer 
Unterfchieb der Fifche von allen höheren Wirbelthieren und entwürbigt durch 
die Enaliofaurier die typifche Volltommenheit der Amphibien. Eine folde 
Erniebrigung konnte freilich nur in einer Zeit Statt haben, wo bie Am- 
phibien zugleich) ben Typus der Vögel und Säugethiere zu repräfentiren 
ſich anmaßten und findet ihren natürlichen Grund in dem Verhältniß der 
Amphibien zur ganzen Sauna während ber_fecundären Periode. Mit der 
Umwandlung ber Zehen in wahre Floſſen verfürzen fi die übrigen Glieder 
der Ertremitäten, gewinnen aber an Stärke. Die vorberen Gliedmaßen 
ftügen ſich auf kräftige Bruſtknochen und übertreffen die hinteren meift an 
Größe. Nächft den Bemwegungsorganen übt ber Aufenthalt im Waffer auf 
das Nefpirationsorgan einen wichtigen Einfluß aus, den wir bei den En« 
liofauriern in der Solibität ihres Bruftlaftens erkennen. Die zahlreichen 
Wirbel mit ihren kräftigen Fortfägen haben biconcave Gelenfflächen und 
ihre Körper find meift kürzer als did. Am Schädel werben die großen 
Augenhöhlen von einem knöchernen Ringe eingefaßt, die Nafenlöcher liegen 
bald davor und die Kinnladen find mit großen, kegelförmigen Zähnen be 
waffnet, welche in feichten Alveolen in einer befondern Längsrinne des 
Kiefers fiehen und auf ein raubgieriged Naturell deuten. Die Körperhaut 
war nadt. | 

Die Enaliofaurier bewohnten meift in zahlreihen Arten die Meere 
während der Ablagerung der Trias und des Juragebirges. Wir wollen fie 
nach ihrer geologifchen Entwidelung verfolgen und unfere Darftellung mit 
den jüngeren beginnen, da fich diefe durch den Pliosaurus der Familie ber 
Krokodile am meiften nähern. 


woPliosauruss 
a. Enalioſaurier der Jurazeit: 


Pliosaurus Owen. 


Der coloffale Schädel hat die Form eines Sctöyofaurenfribete und 
ruht auf einem fehr kurzen Halfe. Starke, Fegelförmige Zähne ftehen wie 
bei den Krofodilen im geſonderten Alveolen regelmäßig gereihet und wer ⸗ 
den durch zwei fcharfe Kanten auf den Kronen in eine Äußere, leicht con« 
dere, zuweilen. faft flache und. eine innere, ſtärker convere Hälfte getheilt, 
welche ‚beide mit zarteren Leiften bedeckt find. Sie frümmen ſich alle etwas 
nach innen und hinten, aber die hinteren find Eleiner, ftärker gebogen und 
fhärfer zugefpigt. Ihre Länge beträgt bis 7 Zoll. In einem Oberkiefer- 
afte zähltıman 26 Alveolen, welche noch nicht die. vollftändige Neihe bil- 
den. Die vier erfien Zähne nehmen das etwas erweiterte vordere Ende 

Kiefers ein. Hinter dem vierten Zahn iſt eine Lücke von. der Breite 
‚einer Alveole und über bevfelben ift der Kiefer etwas comprimirt. Von 
ber fünften ab nehmen die Alveolen bis zur, zwölften allmählig an Umfang 
zu, von der vierzehnten in demfelben. Grade wieder ab und werben hinter 
der zwanzigften Heiner als die vorderen. Ihre Scheidewände find ſchmal 
und ihre Neihe im Kiefer beinah drei Buß lang, während die Gaumen- 
breite zwischen den legten Alveolen faft einen Fuß beträgt, Die Höhe des 
Unterkiefer mißt unter dem dritten Zahne 4 Zoll 3 Linien. Im der ver 
häftmigmäßigen Länge der Hald- und Rückenwirbel unterſcheidet ſich Plio- 
faurus von allen anderen Sauriern, indem er den diametralen Gegenfag 
zu den Pterodactylen bildet. Die Halswirbel werden nämlich ‚bei, gleich 
bleibender Länge von vorn mac) hinten breiter und höher, die Rückenwirbel 
dagegen. find länger und bei derſelben Breite gewinnen fie nad) hinten etwas 
an Höhe und Länge, Denfelben Verhältniffen unterliegen die Schwanzwir- 
bel. Die Körpergelentflächen find an den Halswirbeln eben, an den Nüden- 
wirbeln leicht und an den Schwanzwirbeln ſtärker concav, Die falſchen 
Rippen des Halfes ſcheinen auffallend. ftark ‚gewefen zu fein und die Bruft- 
tippen. gelenften an doppelten Querfortjägen, welche zwei Drittheile der 
Wirbellänge einnehmen und durch einen tiefen Spalt von einander getrennt 
find. Die Oberfläche der Wirbelkörper ift concav, glatt, nach den Gelenf- 
flächen bin aber fehr rauf. An der untern- Fläche liegen zwei Gefäßlöcher. 
Inden Gliedmaßen ift der lange Oberſchenkel im obern Theile cylindrifch, 
die Phalangen kurz, mit ebenen Gelenkflächen und, in der Mitte verengt; 

‚Owen unterſchied zwei Arten nach der Form ihrer Halstippen: 

PL brachydeirus. 
- Pl. trochanterius. 
— Odontogr. 11. 232..— 1d., Report. Brit, Assoc, 1841.60. — Pictet, 
71. — L institut, 1842. X. 11. Iahrb; 1942, 491. — Geinig,.Ber: 
Be 96... 
Pliosaurus Wosinskii, Fischer de Waldheim, Bullet. natural de Moscou, 
1846. I. — Froriep, Rortfäritfe der Geogr. u. Naturgefä), IT. 1847. 2. 60. 
Die Überrefte ſtammen aus den Kimmeribge» und Opferdthonen don Shotober, 
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Marham und Weymouth. Der erfte Rüdenwirbel ift 4” 3" Hreit, 4 Hoch und 
faft 3° Yang, mit dem Dornfortfage aber 11’ Hoch, ein hinterer dagegen ebenio 
breit und 3” und 2” lang. Ein Schwanzwirbel mißt 3° in der Länge, 4” 9" 
in der Breite, 4” 4" in der Höhe. Die Länge des Oberfchenteld beträgt 2’ 1" 
und feine Breite 13%. — Kifcher’s Kieferfragment aus dem Dolith am Ufer ber 
Mostwa feheint nicht fpecififch verfchieden zu fein. 


Plesiosaurus Conyb. 


Im J. 1831 machte Conybeare bie erſten Überrefte von Pleſioſauren 
bekannt, erhielt im folgenden Jahre den noch fehlenden Schädel und 1824 
ein vollftändiges Skelet aus dem Lias von Lyme Negis. Seitdem hat fih 
die Artenzahl auf mindeftens fechzehn vermehrt, deren Überrefte in England 
gefunden und neuerdings von Owen einer abermaligen gründlichen Unter- 
fuhung unterworfen find. 

Der auffallendfte Charakter der Plefiofauren liegt in ihrem auffallend 
langen Halfe, welcher bei den verfchiebenen Arten aus 20—40 Wirbeln 
zufommengefegt iſt; eine Bahl, die von Feinem andern Thiere ber Vor⸗ 
und Segtmwelt erreicht wird. Dabei ift der Schädel Fein, der Schwan; 
von geringer Länge und die Floſſenfüße fehlant. Die Configuration bes 
Schädels gleicht im Allgemeinen dem Krokodil, aber er ift viel fchmäler 
und die verlängerte Form ber ſtarken Schädelfnochen erinnert an bie Ei- 
bechfen, mit denen auch die einzelnen Theile eine größere Ahnlichkeit Haben. 
Am Hinterhaupt bleiben wie bei anderen Amphibien die einzelnen Snochen 
getrennt von einander; ber Gelenkkopf am Grundbeine übertrifft den des 
Krokodiles an Größe, dagegen find die feitlihen Hinterhauptsbeine Eleiner. 
Das Zigenbein breitet fi zmifchen dem Occiput und Paukenbeine aus und 
fein fräftiger, bogenförmiger Fortfag trägt den Gelenkfopf für den Unter 
tiefer, welche Verhältniffe mehr mit den Lacerten als mit den Krokodilen 
übereinftimmen. An das obere Decipitalbein legt fi) das ftarke, breifeitige 
Scheitelbein, deffen mittleres Stud, dem normalen Scheitelbeine der Kro— 
kodile entfprechend, einen Mittellamm befigt und von einer elliptifchen Off 
nung durchbohrt ift, die wohl bei den Lacerten, aber nie bei den Krokodi⸗ 
fen vorfömmt. Auch die hintere Theilung dieſes Beines ift ein Eidechfen- 
harafer, der den Krokodilen fehle. Die‘ Hauptftienbeine füllen den Raum 
zwifchen den Scheitel- und Nafenbeinen aus, an welch’ Iegtere fie mit 
einer Spige ftoßen, und bilden ben obern Augenhöhlenrand. Die vorberen 
Stirnbeine Feilen fi, indem fie an der Bildung des vordern und obern 
Winkels der Augenhöhlen Theil nehmen, zwifchen das Haupfftirnbein und 
ben Oberkiefer, während bie hinteren, breiter als beim Krokodil und höher 
gelegen, die Augenhöhlen nach hinten begränzen und zum Jochfortfage des 
Oberkiefers herabfteigen. Das Zygoma ift Tacertenähnlich und das Pau- 
fenbein hält in der Form bie Mitte zwifchen Krokodil und Eidechfe, in 
der Stärke aber übertrifft ed beide. Die Nafenlöcher liegen etwas vor den 
Augenhöhlen und faft vertical, nur zum Theil von den Zwifchenkieferbeinen 
begränzt. Die Thränenbeine nehmen großen Theil an der Bildung des 
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vordern Augenhöhlenrandes. Am Unterkiefer erweitert ſich das Zahnſtück 
im vordern Theile auffallend, die Afte divergiven ſtark und die Gelenkfläche 
für den Oberfiefer bilder eine tiefe und. regelmäßige Grube. Die Zähne 
‚find fehlanfer als bei voriger Gattung, fpig und wenig gebogen, fein Fänge 
‚geftveift und von verfchiedener Größe. Ihre Zahl belaͤuft fich über Hun- 
dert" Sie ſtehen in gefonderten Alveolen wie bei den Krokodilen. 
In der Wirbelſäule übertrifft die Länge des Halfes ſowohl die Nüden- 
gegend als auch den Schwanz. Die Wirbelkörper deffelben find nicht durch 
Anchyloſe mit ihren: Bögen verbunden und gelenfen unter "einander. mit 
Teiche concaven Gelenkflächen, in deren Mitte ſich jedoch eine Converität 
bemerklich macht. Der Atlas und Epiftropheus, ſchmäler als die folgenden 
Wirbel, tragen feine Nippenrudimente, welche an allen übrigen beilförmig 
find, und da Qucerfortfäge fehlen, unmittelbar am Körper gelenfen. Sobald 
ſich jedoch die Halswirbel dem Rücken näher, werden die Rippen fchlanker 
und ihre Anheftung rückt dem Bogentheile näher, endlich, auf einem Eur- 
‚zen Duerfortfage ſich erhebend, geht fie erft bei den Schwanzwirbeln wieder 
Es den Seiten des Körpers hinab. Diefe fragen wie gewöhnlich aud) untere 
+ Sämmtlihe Wirbeltörper werben von zwei verficalen  Gefäßfand- 
Ten durchbohrt, welche an der untern Fläche, jederfeits der Mittellinie des 
Körpers eindringen und im die Marfhöhle münden. Bei einigen Arten 
find dieſe Kanäle nicht beobachtet worden. Die Rippen gelenfen mit einem 
einfachen Kopfe an den Auerfortfägen der Wirbel und ſtoßen unten nicht 
an bas Bruftbein, fondern verbinden. ſich durch ein befonderes Seitenftüc 
mit den ftarken, unpaaren Bauchrippen, die hinter dem Brufibeine auf der 
Mittellinie des Bauches liegen, ſo daß alſo die Nippen als vollftändig ge ⸗ 
ne, Fnöcherne Bögen den Numpf umgürteten *). In dem lacerten- 
en Schultergürtel liegt ein ſchmales, langes Schutterblatt und ein 
ermeitertes Nabenfchnabelbein; das Becken mit. feinem, furzen, ſtarken 
und. breiten. Sig- und Schambeine erinnert dagegen an die 
Schildkröten. Der, Oberarm ift ein ſtarker Knochen von mäßiger Länge 
und leicht nach hinten gefrümmt, viel Länger als die Furzen, flachen Kno— 
= Vorderarmes, von denen die Speiche faft gerade, die Elle aber 
g 






gefrüimmt ift. Im Carpus zählt man 6—S Hleine, flache ‚Knochen, 

en. die fünf Mittelpandfnochen gelenken. Dieſe find. verlängert, 
Schlank, flach und. leicht gekrümmt. Die Zchenphalangen, deren man im 
Daumen 3, im folgenden Finger, 6—7, im dritten. 8—9, im vier- 
‚8, im fünften 6. zaͤhlt, find von mäßiger Länge, bie der Ichthyofauren 

1b übertreffend. Die hinteren Gliedmaßen bieten ganz entſprechende 
Formen, der. Oberſchenkel im untern Theile fehr breit und platt, die Kno- 
hen im Tarſus Hein und rundlich, und die Zahl der Phalangen von 


— Conſtruction des Bruſtkaſtens, ähnlich dem Chamäleon unter ben 
Echſen, deutet auf ein ſehr entwideltes Nefpirationsorgan und gab zu 
GEüvier's finnreiher Vermuthung Anlaß, daß die ——* die Farbe ihrer nack⸗ 
‚ten Körperhaut wechſeln Fonnten- 
Giebel, Yauna, Vögel x. 1 
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Daumen ab für die einzelnen Zehen 3, 5, 8—9, 8, 6. Die Gelenkflachen 
aller Phalangen find fubconcav. 

Die Plefiofauren erreichten zum Theil eine bedeutende Größe und be- 
wohnten im Anfang der Iuraperiode in zahlreichen Arten die Meere bei 
mittleren Europa. Zur Zeit der Trias follen indeß fihon einzelne Arten 
eriftirt haben, zu deren Begründung jeboch zuverläffigere Beweiſe nöthig 
find, und andere fogar erft in ber Kreibeperiobe verſchwunden fein. Sie 
bewegten fi ſchwimmend auf ber Oberfläche des Waſſers, jagten nah 
Heineren Wafferthieren zur Nahrung, wobei ihnen der lange Schwanen⸗ 
bald vortreffliche Dienfte leiftete, und befuchten vielleicht wie bie Meerek 
fchildfröten nur um Eier zu legen die Küften und Ufer. 


a. Die Sliedmaßen von gleider Länge. 


Pl. delichedeirus Conyb. 

Conybeare, T'ransact. geol. soc. 2 ser. I. I. 119. 381. tb. 18. 19. 48. 49. 
fig. 1—5; II. 27; IN. 272; V. 559. — Brewst., Journ. III. 143. — Philos. ma- 
gaz. LXVII. 272. tb. 3. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 475. tb. 31. fig. 1. - 
Kroriep’s Notiz. 1835. Nr. 231. — Jäger, off. Reptil. 39. If. 4. Fig. 3. 
— v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, Leth. geogn. I. 511. tb. 26. fig. 3. — 
Budland, Geol. u. Mineral. 224. If. 16. 17. 18. — Keferftein, Katurgeſch. 
IL 264. — Holl, Petrefactk. 92. — Geinitz, Berfteingt. 95. — Dken, Allgem. 
Naturgeſch. VI. 631. If. 67. Fig. 2. — Nilson, K. Vetensk. Acad. Handl. for 
Ar 1836. 131. — Sfis, 1838. 15. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 60. — 
Jahrb. 1838. 369; 1843. 503. — Pictet, Pal. II. 75. tb. 5. fig. 1. 2. 

Plesiosaurus extarsostinus. Hawkins, Mem. on Ichth. a. Plesios. 40. 

Plesiosaurus priscus Miller. Krüger, Gef. d. Urwelt. II. 684. — Wood- 
ward, Synopt. tabl. 38, — v. Meyer, Pal. 549. 

Das von Conybeare befihriebene Skelet wurde 1824 im Liad von Lyme Regis 
entdedit und mißt gegen 10 Fuß in der Länge. Der Schädel nimmt noch nicht den 
dreizgehnten Theil der Körperlänge ein und bei Feiner andern Art erreicht der Hals 
eine ebenfo auffallende Länge. Im Unterkiefer zählt man jeberfeitd 25 Zähne und 
ift derfelbe 5 8 fang und hinter den Bahnen 3 6 breit. Außer anderen Ei: 
genthümlichkeiten ift diefe Art noch durch die jtarfe Eompreffion der Dornfortfäge 
an den Wirbeln und die gleiche Länge der Vorderarmknochen charakteriſirt. 

Neben Lyme Regis führt Owen im englifchen Lias noch Sommerfetihire, Wat: 
het, Bath, Briftol und Bitton als Fundorte auf. Nilſon gedenkt eines Schädels 
aus dem Grünfande Schoonens, deffen Länge 11, Fuß beträgt und auf ein WU Fuf 
langes Individuum fchließen laßt. Auch in Irland, Frankreich und bei Boll in 
Würtemberg follen einzelne Fragmente biefer Art gefunden worden fein. 


Pl. Hawkinsii Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 57. — Pictet, Pal. I. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

ı 2 osanrus triatarsostinus. Hawkins, Mem. on Ichthyos. a. Plesios. 41. 
tb. 29, 26. 

Plesiosaurus dolichodeirus. Budland, Seol. u. Mineral. If. 17. 18. 

Das prächtige, vollftändige Skelet aus dem Lias von Street unweit Glafton: 
bury wurde im 3. 1834 von Hawkins dem Britiſh Mufeum in London übergeben. 
Es ift 5° 7” lang, doch erreichten völlig ausgewachfene Thiere T—7Ys Fuß Länge. 
Der Schädel ift von mäßiger Größe, Heiner als bei Pl. macrocephalus und etwas 
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breiter als bei voriger Art. Der Hals ift na Owen breimal länger als ber 
Schädel und beide zufammen haben die Länge der übrigen Wirbelfäule, in welcher 
überhaupt 9O—100 Wirbel gezählt werden. An den erften 31 Wirbeln liegt die 
Gelenkfläche ganz oder theilweife am Körper, dann geht fie bis zum fechsundfunf: 
zigſten Wirbel auf den Bogentheil und fteigt von bier wieder allmählig an den _ 
Seiten des Körpers hinab. Die Körper der Halswirbel gelenten mit leicht conca⸗ 
von Gelenkflaͤchen, in deren Mitte eine fchwache Eonverität fich erhebt. Ihre Ober: 
flaͤche ift glatt. Die Gelenkflaͤche für die Rippen bat einen länglich elliptifchen Um: 
riß und liegt ziemlich tief. Die ſtark comprimirten Dornen find etwas rüdwärts 

und an ber Spige abgerundet. Am Schädel nehmen die Augenhoͤhlen 
gerabe bie Mitte ein, glei weit von ber Schnauzenipige und ben Gelenffopfe 
entfernt. Die einzelnen Knochen find glatt bis auf bie in ber vordern Gegend 
gelegenen, beren rauhe und unebene Oberfläche an die Schäbelfnochen des Krofodils 
erinnert. Die Bähne find wie bei den übrigen Arten lang, ſchlank, leicht gekrümmt, 
aber an ber Außenjeite fein längsgefurdht und mit einer langen Höhle im Innern. 
Ihre Anzahl beträgt = Am Bruftbein ift der concave, am Oberarm ber convere 


Vorderrand charafteriftifh, der Oberfchenkel bei gleicher Lange mit dem Oberarm 
ſchlanker, und bie Sinochen des Unterfchenkeld weniger ungleich in Länge als die 
des Borderarmes. 

Andere Bunborte liegen im Liad von Lyme Regis, Wefton, Briftol, Withby, Bol. 


Pl. rugesus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 82, — Pictet, Pal. II. 16. — Sahrb. 
1843. 503. 

Diefer Art fchreibt Owen einige Wirbel aus dem Lias von Lyme Regis, Briftol 
und Withby zu. ie flammen aus der mittlern Halögegend und zeichnen ſich bei 
großer Ahnlichkeit mit denen ber vorigen Art durch ihre rauhe Körperoberfläce 
und relativ größere Lange aus. Auch liegen die Eoftalflächen dem untern Wirbel: 
rande näher und find durch eine weitere und tiefere Furche völlig getrennt. Der 
Rand ber Gelenkflächen ift Freisrund conver. 


b. Die hinteren Gliedmaßen länger als die vorderen. 


Pl. macrocephalus Conyb. 

Conybeare, Transact. geol. soc. 1824. 387. — v. Meyer, Bat. 112. 218. 
— Bronn, Leth. geogn. I. 5ll. — Budland, Geol. u. Mineral. Tf. 19. Fig. 1:2. 
— Owen, Transact. geol. soc. 2 ser. V. 515. — Id., Report. Brit. Assoc. 1839. 
62. — Piectet, Pal. II. 75. tb. 5. fig. 4. — Jahrb. 1843. 503. — Geinisg, 
Verſteingk. 96. 

Das vollftändige Skelet gehört wiederum dem Lias von Lyme Negid, während 
bei Street, Wefton und Bol nur einzelne Fragmente gefunden worden find. Der 
fpecififche Sharakter Tiegt vorzüglich in der bedeutenden Größe des Schaͤdels, ber 
faſt die halbe Länge des Halfes mißt. Daher ift denn auch der Hals felbft viel 
faster. eine 29 Wirbel tragen fchlankere Rippen und befigen trog ihrer größern 
Dide eine freiere Beweglichkeit nach den Seiten als bie des Pl. Hawkinsii. Un 
den Ruͤckenwirbeln, deren Zahl 20, bei jenem 23 ift, gelenken bie Rippen auf einem 
befondern Querfortfage. Die Eoncavität der Seiten der Wirbelförper und deren 
Länge flimmt mehr mit Pi. dolichodeirus überein, während die Fuͤße ſchlanker find. 


PL brachycephalus Owen. | 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 69. — Pietet, Pal. II. 15. — Sahrb 


1843. 503 
10* 
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Das unvollftändige in Briftol aufbewahrte Skelet wurde im Lias bei Bitten 
entdeckt und ift 10%, Fuß lang. Der Schädel unterfcheibet fi) von vorigen Arten 
durch feine größere Kürze im Verhaͤltniß zur Breite und biefem Charakter wurde 
die fpecififche Benennung entlehnt. Im Unterkiefer zählt man jederfeitd 26 Zähne 
von 1%,” Länge, deren Durchfchnitt faſt Freisrund und deren Kronen mit feinen 
deutlichen Wellenlinien bedeckt find. In ber Wirbelfäule liegen no 75 Wirbel 
und nur im Schwanze, der ziemlich kurz gewefen zu fein ſcheint, fehlen mehrere. 
28 fehen den wie bei voriger Art ſtarken, kurzen Hals zufammen und gelenten mit 
leicht, aber gleihmäßig concaven Gelenkflaͤchen ohne centrale Gonverität mit einander. 
Die ſchlanken Rippenrubimente liegen auf Beinen, eliptifchen Gelentflächen, welche 
bis zum zwanzigften Wirbel in berfelben Entfergung vom Bogentheile am Körper 
bleibt und dann erft demfelben ſich nähert. Der Raum zwiſchen dieſer Rippenflaͤche 
und dem Bogen ift glatt, während die Oberfläche der Körper nad vorn unb hin: 
ten von feinen, unregelmäßigen Zängsftreifen bebedit wird. Die Dornen ber vor: 
deren Halswirbel haben einen ſchief abgefchnittenen Vorderrand und bei geringerer 
Stärke nicht die vieredige Geftalt wie bei Pl. macrocephalus. Die charakterifti- 
ſchen Gefäßlöcher liegen in tiefen, durch eine Zängsfurche getrennten Gruben. Der 
breizehnte Halswirbel ift 1” 5 Hoch und 1” 2 Yang. Die Dornen ber Rüden: 
wirbel zeichnen fich durch ihre Stärke und Breite aus und haben eine vierfeitige, 
oben abgeftugte Korm mit abgerundeten Eden. Soweit fi die Ertremitätenfnochen 
vergleichen laſſen, flimmen fie auffallend mit benen der vorigen Art überein. 

Auch bei Withby und Bol follen Überrefte entdeckt worden fein- 


Pl. costatus Owen. 


Owen, Report. Brit. Assoc. 1339. 80. — Pictet, Pal. I. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 

Ein Hals: und ein Rüdenwirbel, ähnlich den entfprechenden des Pi. macro- 
cephalus und im Liad von Briftol entdeckt, veranlaßten die Aufftelung dieſer Spe⸗ 
cied. Am Haldwirbel ift die Gelenkflaͤche für die breit artförmige Rippe auf zwei 
von einander getrennte Gelenkfortſaͤtze vertheilt, zwifchen denen eine fehr tiefe und 
breite ®rube liegt. Die Oberfläche des Körpers, ber 1” 6 in der Länge, in 
der Breite und 1” 9 in der Höhe mißt, erfcheint nach den Gelenkflächen bin 


unregelmäßig gefurcht. Der ſtark comprimirte Rüͤckenwirbel ift 1” 6" Tang, 2” 9 
breit und 2 6 body. 


Pl. grandis Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 83. — Pictet, Pal. II. 75. — Zahrb. 
1843. 503. 

Die im Kimmridgeclay, Orfortelay und Grünfande entbediten Fragmente ſchei⸗ 
nen zweien Arten von ungeheurer Größe anzugehören. Ein vermeintlicher Ober: 
arm von 161,” Länge bat einen leicht concaven Vorder⸗ und einen ftärker ausge: 
buchteten Hinterrand und mißt am fihmälern Ende 334” Breite, am breitern da: 
gegen 8Y,. Seine Oberfläche ift im obern Drittheil uneben, mit kleinen Grübchen 
und Laͤngsfurchen bebedit, ohne vorftehenden Trochanter, übrigens eben und glatt 
bis auf die untere Gelenkerweiterung, wo fie wieder böderig wird. Ein anderer 
Oberarm bat 14” Länge, 7" Breite und in der Mitte 9 im Umfang. Gin 17“ 
langer und Tip" breiter Knochen fcheint der Oberſchenkel zu fein und läßt, wenn 
er wirklich zu jenen gehört, auf längere Hintergliedmaßen ſchließen. Andere Über: 
reſte correfpondiren mit ben erwähnten in ber Größe. 


Pplesiosaurus. 149 


— “Die hinteren Gliedmaßen kürzer en. die — — 


PL. maersmus Owen. 
| /Owen. Report. Brit. Assoc, 1839, 72. — Pfetet, Pal, I. 75. — vahrb. 


lent ie denen des PI. dolichodeirus überein, Haben fanft und ——— con⸗ 
Gelentflachen ohne centrale Convexitaͤt und eine in der Mitte glatte, nach den 
Enden Hin unregelmäßig Tängsgefürchte Dberfläche. Einer derſeiben it 17 44 
ang, ‚ebenfo hoch und 1 6 breit. Von der querelliptiſchen, breiten Rippenfläche 
t eine verticale Furche zum Bogen hinauf und diefer trägt einen Dornfortfag, 
bei Pl. dolichodeirus, aber nicht fo Breit als bei Pl. macrocephalus. 
Gefäßloche an der untern Flaͤche liegt eine ‚glatte, breite Furche. Die 
kenwirbel find etwas kuͤrzer als die des Halfes und an den Seiten ſtaͤrker concav 
. Der Oberarm mißt 8" 6 lang, der Oberfcpenfel 7° 3, die gleich 

Knochen des Vorderarmes 3” 6 und das Schienbein 3". 


0 Pl. arcuatus Owen. 
— Report. Brit. Assoc. 1839, 75. — Pietet, Pal. IE 75. — ZJahrb. 


m —* dem ebenfalls nur fragmentariſch bekannten Skelete mißt der Oberarm 14“ 
md der Oberſchenkel 12”. Im Unterkiefer zählt man 60 Alveolen, und was beſon- 
ers charakteriſtiſch hervortritt, iſt die obere ſeitliche Erweiterung an ‚den hohen, 
eiten Dotnfortfägen der 27,” langen Halwirbel und die Entwielung eines ber 
3 Duerfortfages, auf welchem die doppelten Gelenkflächen für die beilförmigen 
fippen liegen. Die Überrefte wurden im Lias von Street, Bath, Bitten, Eharl 

Withby geſammelt. 


> Pl subtrigonus Owen. 
‚Owen, Report. Brit, Assoc. 1837. 77. — ‚Pietet, ‚Pal. I. 76. — Jahıbı 
343. 503. 


+ Ein im Lias bei Wefton gefundener Halswirbel hat mit voriger Art auffallende 
chkeit, aber waͤhrend dort die Gelenkfläche faft Freisrund iſt fie hier: dreifeitig 
—* ‚eben mit der centralen Converität. Auch liegt an der untern Fläche jederſeits 
‚Gefäßlodhes eine breite Laͤngskante. Der Wirbel ift 3%” lang, 4“ breit 
md BR* hoch · 
PL trigonus Cuv. 
 Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — b. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
‚geogn. I. 511. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 78.,— Pictet, Pal. 
— 1843. 503. — Holl, Petreſactk. 93. — Keferftein, Natur- 
I. 264. 
Ein * langer, 24 breiter und 2” hoher Wirbel aus dem Lias von Briſtol 
faſt kreisrunde Gelenkflaͤchen, iſt unten platt und breit, nach oben ſchmaͤler 
ſendet ‚von den Seiten dev untern Fläche feine kurzen, bieten, ſchief nach unten 
nm Querfortfäge aus. Er ift aus dem Schwanze und, wurde, im Lias uns 


— entderkt. 
d. Arten zweifelhafter Stellung. 


Pl. pachyomus Owen. 
‚Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 74. — Pictet, ‚Pal: ‚I. 76. — -Zaheb, 
. 503. 
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Ein auffallend dicker Oberarm oder Oberſchenkel und ein Halswirbel aus dem 
Grünfande von Ready unweit Cambridge veranlaßten die Aufftellung dieſer Species. 
Ein 1” 7 langer Halswirbel ſcheint Dazu zu gehören. 


Pl. trochanterius Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1339, 85. — Pictet, Pal. II. 76. — Jahrb. 
1843. 503. 

Lange Extremitaͤtenknochen aus dem Kimmribgethone von Shotover zeichnen fid 
durch ihre auffallend entwidelten Zrochanter an ber Außenfeite aus. Auch ift das 
Mittelftud mehr als bei den übrigen Arten cylindriſch und bas erweiterte Ende 
ſchmaͤler. Die ganze Oberfläche wird von Laͤngsfurchen, Leiften und Grübchen be 
deckt. Die Känge eines dieſer Knochen beträgt 2°, ber Umfang im obern Theil 
19”, in der Mitte 12%” und am flahen Ende nur 10%. . 


P1. affinis Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 866. — Pictet, Pal. U. 75. — Jahrb. 
1843. 503. 
Ein Dberarm oder Oberſchenkel aus dem Kimmeridgeclay von DOrforb hat große 
Ahnlichkeit mit vorigen, ift aber nur 8” lang und fein großer Trochanter an der 
Außenfeite ragt noch auffallender hervor. 


Pl. doedicomus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 8l. — Pictet, Pal, HM. 35. — Jahrb. 
1843. 503. 
Aus demfelben Gebilde bei Shotover ftammt ein Oberarm, der fi) am Ente 
zur halben Laͤnge flach löffelförmig erweitert. 


Pl. brachyspondylus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 78. — Pietet, Pal. II. 75. — Jahrb. 
1843. 503, 

Plesiosaurus recentior. Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 119. tb. 22. 
fig. 4—8. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 475. — dv. Meyer, Pal. 112. 218. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 511. — Krüger, Gefch. d. Urwelt. IT. 695. 

Plesiosaurus giganteus. Conybeare, Transact. geol. soc. ? ser. I. 389. — 
Bronn, Leth. geogn. I. 511. — Holl, Petrefactk. 93. — Keferftein, Ra— 
turgefch. II. 264. 

Die bei Drford und Honfleur entdediten Wirbel erinnern durch die Kürze ihrer 
Körper an die folgende Gattung. Die Gelenkflähen find leicht concav und entbeh⸗ 
ren der centralen Converität. Die Seiten bes Körperd find ebenfalld concav, ihre 
Oberfläche mäßig glatt und die Gefäßlöcher im untern Theile gelegen. 


Pl. pentagonus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 5ll. — Pictet, Pal. II. 716. — Holl, Petrefactk. 93. — Kefer: 
ftein, Naturgefch. II. 264. 

Im Dolith von Aurois fand Eüvier Schwanzwirbel, deren Körper nicht cylin: 
driſch, fondern pentagonal find. 


PI. carinatus Cuv. 

Cuvier, Oss. foss. V. 2. 486. — v. Meyer, Pal. 112. 218. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 5ll. — Pictet, Pal. IL. 76. — Holl, Petrefactk. 93. — Kefer: 
fein, Naturgefch. IT. 264. 

Der Dolith von Boulogne lieferte einen Halswirbel, der an der untern Klädı 
zwiſchen beiden Gefäßlöchern einen charakteriftifchen ſtumpfen Laͤngskiel trägt und 
fi) Dadurch von allen anderen Arten unterfcheidet. 
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ro rer 


Bryce, Lond. Bainb,-philos, magaz. 183%. 1%. "3315 Che — 
Bronn, Paläont. Collect. 52. 

Irlands entdeckte Bryce Überrefte von Pleſiof aucen bei Bell die 
‚großen Art angehören. j tal 


um Journ. Acad, Philad. IV, 232, b..14, fig. 1. —  Transact,  geol, 
d. I. — James. Edinb. n. philos, journ, 1834. XYIL 342. — Zaheb, 
— Hisinger, Leth, Suec. 6. 
_ — gedentt eines Wirbels aus dem Grünfande von New: Jerſey / welcher 
Bei großer Ahnlichteit mit den Wirbeln von Pleſioſaurus eine auffallende Länge ber 
ſit. ‚Gifinger befchreibt in feiner Lethaea Suecica einige — — 
und Wirbel ebenfalls aus dem Grünfande. 
wen.....1 
Gr Münfter, Jahrb. 1833. 68. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 355. tb. 2. 
fig. 13. 14. — Ann. des sc. nat. XVII. 66. — v. Meyer, Pal. 113, — Crivelli, 
Politeen. Milano. 1839. 421. — Jahrb. 1843. 246; 1845. 312. ’ ron 
"Bu den zweifelhaften Überreften von Plefiofauren gehört der Unterkiefer aus 
dem Mufcpelkalt von Querfurt, die Fragmente aus dem Orfordthone von Stenay 
wa. a. O. Ob das von Grivelli in einem ſchwarzen Kalke am Comerfee entdeckte 
unvollftändige Skelet einem Plefiofauren angehört, ift noch nicht befannt geworden. 
> Benfer's Plesiosaurus profundus (Beitr. 3. Naturgeid. 64. If. 6. Fig. H.) 
aus dem Mufchelfalt von Jena ift Fein Pfefiofaurus. 


—* Ichthyosaurus Koenig. 


Die erſten Überrefie von Ichthyoſauren beſchtieb Home im I. 1812, 
und König, im Schädelbau einige Ähnlichkeit mit den Fiſchen erkennend, 
gab ihnen den Namen lehthyosaurus. In den folgenden Jahren wurden 
neue Fragmente entdeckt und ſchon 1819 durch La Beche ein vollſtändiges 
Skelet, ‚deren man gegenwärtig mehrere hat, ſo daß nun der Skeletbau 
vollſtãndig befannt iſt. 

WVon den Plefiofauren unterſcheiden ſich bie Ichthyoſauren durch dem 
delphinaͤhnlichen Schädel, durch den. ſehr verkürzten Hals und auffallend 
verlängerten ‚Schwanz und durch die Fräftigeren Floſſenſtücke, in denen 
sahlveichere Knochen Liegen. 

Am großen Schädel verlängern fih die Kiefer fchnabelartig, ſo jedoch 
daß bie Zwiſchenkieferbeine allein den Schnabel. bilden und die, Obertiefer- 
beine nur am Grunde der Schnauze längs dem Zwiſchenkiefer, Thräͤnen- 
und Jochbeine einen Heinen Raum einnehmen. Die länglich ovalen Nas 
fenlöcher liegen fpaltenförmig feitlich vor ‚den Augen, von diefen durch das 
große Thränenbein getrennt, welches mit dem neben. ihm liegenden langen 
Vorderſtirnbeine ihren hintern Rand bildet, Die Najenbeine Feilen ſich mit 
ihrer vordern Verlängerung Iwiſchen die Intermarilfarfnochen und greifen 
nach hinten zwiſchen die Haupt · und Vorderſtirnbeine. Die großen, Yugen- 
hoöhlen mit ihrem gegliederten Knochenringe werden. unten. vom Jochbeine, 
vorn, vom Thränenbeine, oben vom Vorder und. hinten, vom Hinterſtirn⸗ 
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beine umrandet. In der Anordnung diefer und der übrigen bie Hirnhoͤhle 
umfchliegenden Anochen läßt ſich die große Ahnlichkeit mit ben Eibechfen, 
bauptfüchlich den Leguanen nicht verfennen. Indeß fcheint boch der geringe 
Umfang ber Schläfengruben, welde vom Jochbogen und Sochfortfage und 
bem Tympanum begränzt werben, bie geringere Größe der feitlichen Occi⸗ 
pitalbeine, die nur auf eine kurze Strede das große Hinterhauptsloch be- 
gränzen, der Fräftige, aber weniger bogenförmig als bei ben Pleſioſauren 
geftaltete Zigentnochen, und andere Charaktere den Schädel ber Ichthyo⸗ 
fauren vor allen anderen Amphibien auszuzgeihnen. Der Unterkiefer hat 
die lange Symphyſe der Gaviale und ſtimmt auch im Übrigen mit beren 
Formen überein. Die ftark tegelfürmigen Zähne find auf der mit Schmel; 
bedeckten Krone und ber fchmelzlofen Wurzel geftreift unb im Innern nidt 
hohl. Die jungen Erfagzähne abforbiren die folide Wurzel ber alten und 
ftoßen diefelben ab. In jedem Kieferafte zählte man 30—40 Zähne, dicht 
neben einander in feichten Alveolen, welche in einer bis hinter bas Nafen- 
loch fich erſtreckenden Rinne liegen. 

Die Wirbeltörper, deren man bei einigen Arten bis 125 in der Wir⸗ 
beifäule zählt, find fehr übereinflimmend turz,- rund, ſtark biconcan und 
laſſen fich fehr paſſend mit Damenbretfteinen vergleihen. Bon ben Hals: 
wirbeln ſcheint Atlas und Epiftropheus mit einander zu verwachſen und 
nur fehr wenige ber folgenden waren rippenlos und gehörten zu dem ?ur- 
zen, unbeweglichen Halfe. Die Bögen aller Wirbel liegen frei auf ihren 
Körpern, wo fie entfernt nur zwei rauhe Anheftungsflächen zurüdlaffen. 
Sie haben übrigens an der Bafis die Breite der Körperlänge und ihre 
Dornfortfäge, an ber Bafis fi meift berührend, zumeilen wohl auch gelenkend, 
bilden einen ftarfen Knochenkamm, deſſen Höhe bis in bie mittlere Rücken⸗ 
gegend zunimmt, von bier aber nach hinten ſich ganz allmählig verringert 
bis in der Tegten Hälfte der großen Anzahl von Schwanzwirbeln alle Kort- 
füge völlig verfchwinden. Im Schwanze find bie Dornen flärker nach hin⸗ 
ten gerichtet als im Rüden, wo fie faft fenkrecht fiehen, und die unteren 
Dornen viel ſchlanker und dünner als die oberen. igentlihe Querfort- 
füge fehlen in der ganzen Wirbelfäule und die Rippen, welche vom Halfe 
bis zum Beden alle Wirbel begleiten, legen fich mit ihrem Kopfe an bie 
concave Endfläche eines an ber Seite des Wirbelförpers befindlichen Höckers 
und mit ihrem Höckerchen an einen größern, über jenem in der Nähe des 
Bogens gelegenen und demfelben entfprechenden Höder. An den Halswir- 
bein bemerkt man nur einen diefer Höder, welcher häufig fehr dick ift und 
dem Wirbelförper eine eigenthümliche Form giebt, in der Rückengegend theilt 
ſich derfelbe in zei, wie erwähnt, und zwar finft der obere allmählig zum 
untern hinab, um fich hinter dem Becken wieder mit biefem zu einem ein- 
fahen Knoten zu vereinigen. Die ſchlanken, bünnen Rippen find nicht 
comprimirt, fondern dreifantig und verbinden fi in der Bruſtgegend mit 
unpaaren Sternocoftalfnochen, ähnlich wie bei den Pefiofauren. Im Bruft- 
beine erfennt man wie bei den Monitoren und dem Schnabelthiere einen 
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Tförmigen Knochen, an deffen Äſte ſich zwei ſtarke Schlüffelbeine legen 
und am deſſen Körper ſich die auffallend fächerförmig erweiterten, nach dem 
n faft triangulären Schulterblatte hin wieder ſtark verengten Raben- 
ſchnabelbeine anfügen. Won den floffenförmigen Gliedmafen ſcheinen die 
vorderen immer Eräftiger zu fein als die hinteren. Der furze, dicke Ober⸗ 
arm erweitert fich an feinem unterm Ende, um in zwei gleichen Gelent- 
flächen die furzen, breiten, platten Knochen des Vorderarmes aufzunehmen. 
Auf diefe folgen mehrere Neihen platter, polygonaler Knochen, welche die 
Ihaufelförmige Stoffe bilden und nad, deren Spige. hin an Umfang ab- 
nehmend. zugleich fi) runden.  Die.erfte Reihe, würde der Handwurzel an- 
derer Echſen entjprechen und enthält drei Knochen; in der folgenden liegen 
vier ähnlich geftaltete Knochen, denen ſich 4— 8 Längsreiden von je 
20-30 Knochen, die alle wie die Pflafterfteine eines Moſaikbodens an 
einander gedrängt liegen und Nichts mit den Phalangen der Tanghalfigen 
Plefiofauren gemein haben. Am ſchwachen Becken in den: hinteren, Glied⸗ 
maßen gelenkt der fehr furze, dreikantige Oberſchenkel, dem diefelben Kno- 
hen als in den vorderen Floffen nur von geringerer Größe folgen. 
Wie bei den Plefiofauren hat man auch von. den Ichthyofauren noch 
feine ‚Spur von einer Schuppen- ober Panzerbedeckung gefunden. Im Ge- 
gentheil fprechen Buckland's und Owen’s Beobachtungen entfchieden für eine 
nackte Körperhaut. Erſterer unterfchied nämlich zwifchen den Rippen eines 
Eleinen Ichthyoſaurenſkeletes in Überbleibſeln der Haut noch die Epidermis, 
ein feines Mafchengewebe, und darunter das Corium, und Owen erkannte 
in ber fohligen Materie von deutlicher Faſernſtructur an einer Hinterfloffe 
die, fehnige Bedeckung derfelben und Spuren horniger Sloffenftrahlen. 
Der ganze Sfeletbau fegt den beftändigen Aufenthalt der; Ichthyo- 
fauren im Waſſer aufer Zweifel, wo fie durch ihre bedeutende Größe und 
Gefräfigfeit allen übrigen Thieren Furcht und Schreden einjagten, Ihre 
zahlreichen Arten, bewohnten vorzüglich die. Meere, des mittlern Europa im 
Anfang der Juraperiode *) und verſchwanden frühzeitiger als die Pleſio- 
ac mit denen ſich ihre zahlreichen Überrefte häufig beifammen finden“ 


@. Der Borderrand der erften Floſſenplatten nit 
⸗ ausgerandet. 
I. communis Conyb. 

de la Beche et Conybeare, Transact, geol. soc. 1822, 117; 1823. I. 108. 
1b. 15. fig. 8. 13.; tb. 16. fig, S—14; II. 27; II. 372, — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 
447. 455. 456. 463; tb. 28. fig. 9. 10. tb.%. fig. 1.9. 12.13. — Zäger, Foffil. 
Reptil. Würtembergs. T. If. 1. Fig. 1-3: 6-85 If. % Fig. 135 2.3. Fig. 3. — 
voMeyer,Pals 110. 214. — Krüger, Gef d; Urwelt. IL 694. — Bronn, 
Leth.' geogn. 1. 504.3f.26. Big. 2. — Budland, Geol.u. Mineral. 191. 2.8. 
Big. 1..— Den, Algem. Naturgefh. VI: 630. &f. 67. Fig. 1. — Hisinger, 





*) Duenftedt gedenkt eines Schthyofaurusfkeletes aus dem bunten Sandfteine 
von Simmozheim am nördlichen Schwarzwalde, worüber ich feine anderem 4 
richten finde. Flöggebiege Würtembergs, 36: 
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Leth, Suec. 5. — James. Edinb. n. pbilos, journ. 1842. XXX 11. 69. — Geinis, 
Verfteingt. 92. — Pictet, Pal. II. 72, — Holl, Petrefactk. W. — Keferftein, 
Raturgefch. II. 260. — Goldfußb. Dechen, 420. — Owen, Lond. Edinb. philos. 
magaz. 1839. XII. 5%; 1840. XVII. 69. — Id., Report. Brit. Assoc. 1839. 108, 
— Jahrb. 1835. 55; 1839. 235; 1841. 98, 855; 1843. 136. 503; 1844. 386. — 
L’Institut, 1842. 120. 

‚Ichthyosaurus chiropolyostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 5. 
tb. 7-12. 

Ichthyosaurus platyodon. Jäger, Foffil. Reptil. Würtembergs. 20. 

Der große Schäbel befteht aus dien und Bräftigen Knochen, deſſen Oberfläd: 
in Folge einer fehr feinen Streifung ein ſchimmerndes Anfehn bat, und verlängert 
fih vorn in einen dicken NRüffel, an deſſen Grunde hinter den Nafenlöchern zwei 
winklige Borragungen mit einer nach hinten bazmwifchen gelegenen ähnlichen Ber: 
tiefung fih finden. Die Eleinen Hauptftirnbeine nehmen großen Antheil an ber 
Bildung bed Scheitelloches, werben aber durch die vorberen und hinteren Stirn⸗ 
beine von der oberen Begränzung der Beinen Augenhöhlen ausgefchloffen. Die lan: 
gen Unterkieferäfte verbinden fi in einer verhäftnigmäßig Furzen Symphyſe. Die 
gähne find ſchlank Fegelfürmig, an der fehnell fich verjüngenden Spitze etwas nad 
hinten gefrümmt, an ‘ber Bafis etwas verbidt, im Durchſchnitt rund, mit erha⸗ 


benen Längsfeiften und tiefen Furchen bicht bedeckt. Die Zahl beträgt 240, von 


benen oben 18 im Oberkiefer, die übrigen im Swifchenkiefer ftehen. In der Wir: 
belfäule liegen nach Owen 140 Wirbel, von denen 100 auf den Schwanz Tommen, 
nad Hawkins aber nur 110, wovon 0 dem Schwanze angehören. Ihre ſchmalen 
Körper werben nah dem Beden bin am breiteften.und in derfelben Richtung ſinken 
auch die Gelenkflächen für die Rippen vom obern Rande nach dem untern allmählig 
hinab. Die Dornfortfäge find fehr Hoch und breit, einander faft berührend und 
vertical, hinter dem Becken werden fie fehmäler und fallen plöglich nach hinten. 
Die Rippen find lang und dünn, die Knochen der Schulter und Bruſt fehr Präftig, 
die des Beckens ſchwach. Hinter den Knochen des Vorderarmes folgt eine Reihe mit 
drei, diefer eine mit fünf Knochen, welche Hawkins für den Carpus hält, und bie 
dritte mit 8 Knochen dem Metacarpus parallelifirt, fo daß die übrigen, deren Zahl 
er auf 212 angibt, den Phalangen entfprähen. In der Hinterfloffe zählte er da: 
gegen in fieben Rängsreihen nur 70 Knochen. 

Die Überrefte finden fich nicht felten im Lias Deutfchlande und Englands, doch 
find die Eremplare beider Länder noch nicht genügend mit einander verglichen und 
es ift zweifelhaft, ob ale dafür ausgegebenen wirklich derfelben Art angehören. 
Die volftändigen Skelete deuten auf Thiere von 5—20 Fuß Länge mit 4 Fuß Ian: 
gem Schädel. In Deutjchland lieferte ber Lind von Boll, Göppingen und Ohmden, 
in England diefelbe Kormation bei Withby, Charmouth, Street, Keynsham, 
Nembroth, Barrow on Soar u. a. D. die fihönften Fragmente. 


I. integer Bronn. 
- Bronn, Sahrb. 1844. 679. 

I. communis? Bronn, Jahrb. 1844. 389. 

Aus dem Lias von Bol erhielt Bronn ein auf dem Rüden liegendes Skelet, 
an dem die MWirbelfaule bis zum 66. Wirbel erhalten und die hinteren Gliedmaßen 
fehlen. Anfangs ſchrieb er daffelbe voriger Art zu, allein die abweichenden Eigen: 
thumlichkeiten veranlaßten ihn bald eine befondere Species darin zu erfennen. Die 
fpecififchen Charaktere liegen in der langlich runden Form der Rabenfchnabelbeine 
ohne irgend einen Ausfchnitt, in der drei Wirbellängen gleichen Breite des Radius, 
der eigenthümlichen Lage der Tloffentäfelchen und in der geringern und fpätern 
Zheilung der Floffenreihen, indem erft in der fünften Reihe vier Finger, deren 
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Täfelchen rund find und von einander getrennt liegen, unterſchieden werden. Die 
— Schädels beträgt 194“, und der vorhandenen Mirbefänte etwas über 


I. Iatimanus Owen. ' 

F a Report. Brit. Assoc. 1839. 123. — Pictet, Pal. II. 73. — Ya 
1843. 504. 

Eine ebenfalls dem T. Comnunis ſehr nah berwandte Wet, beten &fetet mit 

114 Wirbein im Lias von Briſtol endet wurde. Die pecififchen Unterfchiede be: 

hl vorzüglich auf Größenverhäffniffe der einzelnen Theile. Der Schaͤdel ift 

Fürger und die Vordergliedmaßen auffallend länger, denn fie meſſen 6° 10, 

ei der gemeinen Art nur 5° 2. Die Gelenkflähen der Wirbelkörper find in der 

— concav, am Rande flach, die letzten Schwanzwirbel comprimirt, daher es 

nich unwahrſcheinlich iſt, daß ſie einer verticalen Endfloſſe zur Stüge dienten, 

Die ‚Bühne — denen der erſten Art und find zu 20 in jedem Kiefer vor 


on Nur ein oder zwei Kloffentafeln find ausgerandet. 
I. intermedius Conyb. ke 

© dela Beche et Conybeare, 'Transact. geol. soc. 2 ser. T. 108. tb. 15. fig. 9; 

4b. 1175 1.27. — Cuvier, Oss. foss. V. 2 447. 463, tbı 29. fig. 2-5. — 

— Fofft Reptit. Würtembergs. 7. 10. 11. 10 26 40. If, I. Big. 4. 5; 
ze 1 Big. 6. — dv. Meyer, Yal. 111. 215. — Brom, Leth. geogn. I 500, 

26. fig. 2. — Budland, Geol. u. Minerat. 191. 27. 8. Rig. 2 — Re: 
Hy; Raturgefch. II. %60. — Hol, Petrefactk. SI. — Geinis, Verfteingt, 
92. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 117: —' Pretet, Pal. II. 7%: — Zahrb, 
1833. 7215 1843. 504; 1844. 404. 

" Tchthyosaurus chiroparamekostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a, Plesios. 3%, 
tb. 17-22. — Geinis, Verfteinge. 92. &f. 5. Fig. 6. 7. 

In ber Configuration des Schädels Hält dieſe Art die Mitte zwifchen der ge- 
meinen und ‚der folgenden. Der Rachen von mäßiger Längez bie Nafenlöcher ſchmal, 
die Bühne ſchlank, fpig, mit flacheren Streifen als bei I. communiszı an gahl 4 
jederfeits; bie Wirbel mit nicht abweichend concaven Gelenkflächen und ſtarken Dor: 
nen, 126 an Baht; die unteren Dornen der Schwanzwirbel kurz und dick. Die 
beiden Gelentflãchen für die ſchlanken Rippen verſchmelzen am 49. Wirbel und der 
einfache Knoten verſchwindet am 76. Im der Vorderfloffe liegen 92 Tafeln, von 
denen die vorderen der zweiten und dritten Reihe am Vorderrande ausgefchnitten 
find. Sie tHeilen fid in ſieben Längsreihen mit einer achten actefforifhen Reihe. 
Im der Hinterflofle theilen fi) 36 Tafeln in vier Zängsreihen, und der vordere 
‚Rand der erften der Zarfalreihe ift allein ausgefchnitten. 

Die Überrefte, unter denen ebenfalls vollftändige Skelete erwähnt werden, 
fammen aus dem Lias um Boll, und von vielen Orten Englands als Ryme Regie, 
Street, Briftol, Withby, Charlton, Stratford, Warwickſhire, Yorkfhire, Keinsham 
u. a. O. 

3 
I. tenuirostris Conyb. 
de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 108, tb. 15. fig. 10; 
1. 273, 101. 272. — Cuvier, Oss. foss. V. 2. 447. 463. tb. 28. fig. 1.6. 7.85 
tb 29. Ag. 6-9. — Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 6, 46. If. 1, Big. 2; 
fe 2ußig 9—12..15— 21. — dv. Meyer, Pal. 111. 215. — Krüger; Geſch 
di Urwelt. 1169. — Keferftein, Naturgeſch II. 260. — Hol, Petrefactk.. 9. 
— Bronn,, Letli. geogn. 1.506. tb. 26, fig. 2e. — Budland, Geol. u Mineral. 





156 Sauria. Enallesauria. 


191. If. D. — Quenftedt, Flögygeb. Würtembergs. 224. — Geinig, Berſteingk. 
93. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 117. — Pictet, Pal. 11. 72. — Jahrb. 
1833. 713; 1843. 504; 1844. 405. 

Proteosaurus. Home, Transact. philos. 1819. tb. 15. 

Ichthyosaurus grandipes. Sharpe, Lond. Edinb. philos. magaz. VII. 1830. 
458. — Jahrb. 1833. 713. — Keferftein, Naturgeſch. II. 260. 

Ichthyosaurus cheirostrongulostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 
29, tb. 13—16. 

Der lange, dünne Rüffel mit den Beinen ganz ſeitlich liegenden Raſenloͤchern 
zeichnet diefe Art vor „alten übrigen aus. Sie bat zugleich die größte Anzahl Zähne 


im Rachen, nämlid J Zjederſeits, welche bei keiner andern Art ſo ſchlank, ſo fein 


geſtreift und ſo ſtark nach hinten gerichtet find. Auch die auffallend weiten Augen: 
hoͤhlen, die großen Bihenbeine, bie durch eine bleibende Naht, auf welcher das 
Scheitelloh liegt, getrennten Scheitelbeine und andere Eigenthümlichkeiten treten 
am Schädel befonders charakteriftifch hervor. Die zahlreichen, ſchlanken Wirbel 
find von verfchiedener Länge, in der Bedlengegend am längften, mehr abgerundet 
und am Enbe bes Schwanzes ftärfer comprimirt als bei anderen Arten. Vom 
Atlas bis zum erſten Schwanzwirbel zählte Owen 50 Wirbel, beren ſchlanke Rip: 
pen nach hinten an Länge zunehmen, um fi) plöglich zu verkürzen. Die vorderen 
Floffen übertreffen die hinteren bedeutend an Größe und ihre querovalen Zafeln 
orbnen ſich in vier Digitalreihen. Rur der Vorderrand ber Speiche und ber nächſt 
folgenden Phalange ift ausgefchnitten, während die entiprechendben Knochen in ber 
Hinterfloffe nur leicht außgebuchtet erfcheinen. Das in Briftol aufbewahrte Skelet 
hat 13 Fuß Länge und eines andern Unterkiefer ift 2' 6 lang, die größten Bäßne 
1", in der Bafis ihr Durchmefler 4. 

Die wichtigften Fundorte liegen im Lias von Bol, Solothurn, Band, Bay: 
reuth, Lyme Regis, Stratfort und Briftol. 


e. Drei oder mehrere Floffentafeln find ausgerandet. 


I. platyodon Conyb. 

de la Beche et Conybeare, Transact. geol. soc. 2 ser. I. 108. tb. 15. fig. 7; 
tb. 16. fig. 1-7; U. 27; II. 272. — Transact. philos. 1814. tb. 17—20. — 
Cuvier, Oss. foss. V. 2. 447. 463. ib. 28. fig. 3-5. — Jäger, Foſſil. Reptil. 
Würtembergs. 15. — v. Meyer, Pal. 111. 214. — Krüger, Geld. d. Urwelt. 
II. 694. — Keferjtein, Raturgefh. IL. 260. — Bronn, Leth. geogn. I. 50. 
tb. 26. fig. 2. b. c. — Holl, Petrefactk. 91. — Budland, Geol. u. Mineral. 
191. Zf. 7. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 112. — Pictet, Pal. II. 72. — 
Quenftedt, Flöggeb. Würtembergs. 224. — Jahrb. 1843. 504; 1844. 386; 1847. 
191. — Geinig, Verſteingk. 93. 

Ichthyosaurus cheiroligostinus. Hawkins, Mem. Ichthyos. a. Plesios. 14. 
tb. 2—7. 

Ichthyosaurus giganteus Leach. 

Das prächtige SEelet diefer größten Art aus dem Liad von Lyme Regis mißt 
18 Fuß, doch foll es Eremplare von 30 Fuß Xänge gegeben haben. Ihr wichtig: 


fter Charakter liegt in ben plump Fegelföürmigen Zähnen, deren man jederfeits & Ir 


zählt und deren flach längsgejtreifte Kronen im obern Drittel comprimirt und mit 
zwei fcharfen, entgegenftehenden, verticalen Kanten verjehen find. Der Schädel ift 
verhältnigmäßig fehr lang, die Kiefer kraͤftig, Naſenloͤcher und Augenhöhlen (1) 
lang. Die Wirbelfäule befteht aus 120 Wirbeln, von denen 75 dem Schwanze 
angehören. Ihre Eurzen Körper bieten den Rippen vom 25. Wirbel ab nur eine 
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einfache Gelenkflähe und tragen Fürgere, dickere, oben mehr abgerundete Dornen 
als bei I. communis und I. intermedius. An den Schwanzwirbefn find die oberen 
und, unteren Dornen faft gleich lang und ſchmal. Die Rippen nehmen vom zwei- 
ten ‚Halswirbel, wo fie wie gewöhnlich beginnen, almählig bis zum 25. Paare an 
Zänge zu und von da bis zum 40. Wirbel almählig, dann aber bis zum 45., wo 
das Becken Liegt, fehnell ab. Die vorderen und hinteren Floffen find von gleicher 
Größe und gleicher Configuration der fie zufammenfegenden Knochen. Sie enthal- 
ten nur. drei Längsreihen, denen ſich noch eine vierte von Eleineren Knochen anlegt. 
Der BVorberrand des Schienbeines und der Speiche, fo wie der beiden nächftfolgen- 
den Platten ift ausgerandet. 

Andere Überrefte lieferte der Lias von Ohmdem, Briftol, Bitton, Within, 
Glaſtonbury und Barborough. r 


I. acutirostris Owen. — 

Owen, Report. Brit, Assoc, 1839, 121, — Pictet, Pal. 11.72. — Sahrb. 
1843. 5045 1844. 389, 676, 

Diefe viel Heinere Art hat leicht nad) hinten gebogene, ſchlankere E Bähne, 
deren Länge faft gleihmäßig von 35’ variirt. Ihr Schädel iſt ebenfalls lang 
und in der Wirbelfäule zählte Bronn 154 Wirbel, deren Körper Moiſchen dem 
30,—40. ihre größte Länge und zwifhen dem 40.—5V. in der Gegend des Bedens 
ihre größte Höhe erreichen. Die Gelentflächen für die. Rippen find an den zehn 
vorderen Wirbeln einfach, dann theilen fie fih, treten am 44. wieder: näher zu: 
ſammen und verfehmelzen am 47. Wirbel mit einander. Die vorderen Gliedmaßen 
find Länger als die hinteren, aber beide jehr übereinftimmend gebildet mit vier Di- 
gitafreipen. Der Vorderrand des Radius und der vier erſten Phalangen iſt aus- 


gefehnitten, dagegen der Unterfehenelfnodhen nicht immer und don den biefem fol- 
genden Phalangen 2—3 ausgerandet find. 

Aus dent Pins von Bol unterfuchte Bronn acht mehr weniger, vollftändige 
Sfelete, anderer gedenkt Owen von Withby, Street, Waiton, 


I. Ionchiodon Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 116. — Pictet, Pal. IL. 73. — Zahrb. 
1843. 504; 1844. 406. 

Das prächtige Sfelet diefer Art wurde im Lias von Lyme Negis entdeckt und 
mißt 15 Fuß. Der Schädel iſt relativ größer als bei I. platyodon, die Zähne 
ſchianker, mit cylindriſcher, regelmäßig geftreifter Bafis, welche von der im Durch-⸗ 
ſchnitt faſt Ereistunden Krone deutlich abgejest iſt; die Wirbel ebenfalls Längerz 
wilden Hinterhaupt und Becken liegen 45, in der Wirbelfäufe überhaupt 120, 
ohne die im Schwanze fehlenden. Won den Eurgen, dicken Eptremitäten find bie 
hinteren etwas Peiner ald die vorderen, im Übrigen zeigen fie die Formen von 
I. platyodon, 


I. trigonodon Theod. 

Theodori, Münd. gelehrte Anzeigen. 1843. 905. — L’Institut, 1842. 120, 
— Jahr. 1843, 502; 1844. 248. 340, — Geinig, Verfteing: 9, 

Der Schädel nimmt ungefähr Y; der Ränge des Thieres ein und fein über 5* 
Langer Unterkiefer, deſſen Symphyſe 2’ mißt, wird um 9 von der Spige des 
Oberkiefers überragt. Die Bühne find. leicht nach innen gefrümmt, auch gerade 
und mit zwei fharfen Berticalfanten verfehen. Dur eine britte abgerundete 
Kante wird die Krone in drei concave Flächen getheilt, fo daß ihr Querfchnitt ein 
gleichfeitiges Dreiech mit gewölbten Seiten darftellt. Das ganze Stelet fol einem 
32 Fuß langen Thiere gehört haben und wurde im Lias von Banz entdeckt. 
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d. Ungenügend betannte Urten. 


I. latifrons Koenig. 
koenig, Icones Sextiles. tb. 19. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 122, 
— Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb. 1843, 504. 
Ein Schädelfragment und ein Theil der Wirbelfäule aus bem Lias vom kyme 
Regis begründen bie Eriftenz diefer Species, deren Name den unterfcheidenden 
Charakter treffend bezeichnet. 


I. thyreespondylus Owen. 

Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 124. — Pictet, Pal. II. 73. — Jahrb 
1843. 504. 

Bon diefer Art Eennt man fünf ſehr charakteriftifche Wirbel aus dem Lind von 
Briftol. Die Körper derfelben find nämlich nicht rund, fondern faft fünffeitig und 
tragen die Gelentflächen für die Rippen auf Furzen Querfortfägen, von benen ber 
"obere nah am Bogen, der andere einen Zoll weit darunter und dem Vorderrande 
näher gerüdt fteht. Einer diefer Wirbel ift 2%, Zoll hoch, 2%, goll breit und 
nur 9 Linien lany. 


I. trigonus Owen. 
Owen, Report. Brit. Assoc. 1839. 124. — Pictet, Pal. II. 73. — Sahrb. 
1843. 504. 
Der einzige Wirbelkörper aus dem Kimmridgeclay von Weſtbrocke ift dreifeitig 
und zwar ift die den Bogen tragende Seite bie breiteſte. eine Länge beträgt 1“, 
feine Breite 2” 6° und die Höhe 2 10%, Die Seiten find glatt, und bie Sr 
lentflächen wie gewöhnlich concav. 


I. coniformis Harl. 

Harlan, Journ. Acad. Philadelphia. III. 338, tb. 12. fig. 6-8. — v. Meyer, 
Pal. 111. 215. — Bronn, Leth. geogn. I. 507. — Pictet, Pal. IL 73. — Ke: 
ferftein, Naturgefch. II. 260. — Holl, Petrefactk. UI. 

Die Überrefte dieſer zweifelhaften Art befchreibt Harlan als dem I. communis 
am naͤchſten ftehend. Die Kronen ber Eegelfürmigen Zähne find dicht längsgeftreift 
und die Bafis mit mehr entfernt ftehenden Langslinien bededit. Im Lias von Briſtol 
folen die Fragmente vorgefommen fein. 


Spondylosaurus Fischer. 


Diefe ungenügend befannte Gattung charakterifirt Fiſcher von Wald⸗ 
heim durch die tief concaven Gelenkflächen der Wirbeltörper und ben kraͤf⸗ 
tigen Dornfortfag. 

Sp. Frearsii Fisch. 
Sp. Fahrenkohlii Fisch. 

Fischer de Waldheim, Bullet. soc. natur. de Moscou. 1845. VII. 343. tb. 7. 8; 
1846. III. — Jahrb. 1846. 877. — Froriep, Fortfchritte d. Geogr. u. Raturgefch. 
1847. II. 2. 59. — Sillim. americ. journ. 1846. 440. 

Die Wirbel beider Arten wurden im Oolith bei Moskau entdedit und find von 
Owen mit Plesiosaurus brachyspondylus vereinigt worben. 


b. Enaliofaurier der Trias. 


Nothosaurus. | 
Das Vorkommen der Enaliofaurier in älteren Gebilden, als die For- 
mationen ber Zurazeit ſind war früher fihon erkannt worden, aber man 
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nnte-feine zuverläffige Deutung der beweiſenden Bragmente gewinnen umd 
€ fie meift unter vorige Gattungen, felbft auch zu den Schildkröten *). 
machte endlich Gr. Münfter auf die generellen Eigenthümlichfeiten der 
a Meerechſen aufmerkſam und unterſchied dieſelben von ben fpäteren 
als Meerdrachen. Es geſchah im J. 1834, nachdem die Ichthyoſauren 
n 20 Jahre bekannt geweſen waren. > 
Der Schädel ift zwar noch geftredt, aber die Kiefer nicht ſchnabel⸗ 
„verlängert und die Oberfieferbeine ‚von den Jutermarillarknochen, 
Form fpecififhe Charaktere: bietet, nicht zurückgedrängt. Die nicht 
hinter den ovalen Nafenlöchern Tiegenden, umfangsreihen Augenhöh- 
find von feinem Ringe eingefaßt. Die tegelförmigen Zähne nehmen 
born nach hinten an Größe ab, fo daß man die im Zwiſchenkiefer 
den als Schneidezähne, denen ein grofer Eckzahn folgt, unterfcheiden 
Im Unterkiefer ſcheint diefe Größenabnahme jedoch ſo allmaͤhlig zu 
„daß Feine beftimmte Gränze für die Schneidezähne, angegeben werden 
Ihre ſchlanken Kronen biegen ſich etwas nad) innen und hinten 
find mit feinen Streifen ohne hervortretende Kanten bedeckt. Die ge— 
Alveolen fichen weniger gedrängt hinter einander ald beiden Fiſch- 
In der unvollftändig erhaltenen Wirbelfäule ſcheint der lange 
anenhald aus mindeftens 27 Wirbeln zufanımengefegt zu fein, die 
iſt- und Lendengsgend wurde in 22 nah an einander gefügten Wirbeln 
nnt, denen mehr denn 24 Schwanziwirbel folgten. Die Halswirbel 
an ber untern Fläche eine Rinne, welche vorn von zwei Knöpfchen 
ze wird, die Nücenmwirbel fehr hohe Dornfortfäge und die Schwanz: 
einen von flahen Ninnen begleiteten Kiel an der untern Fläche. 
| den flojfenförmigen Gliedmaßen find die vorderen bedeutend länger 
als die hinteren, in denen ein fehr ſtatter Oberſchenkel und zwei wie bei 
Pleſioſauren kurze Unterſchenkelknochen liegen, während ber Oberarm 
die Knochen des Vorderarmes Tang und dünn find, 
Die Arten verbreiten fi im Muſchelkalk Deutjchlands, find aber noch 
ausführlich befchrieben worden. r 


N. mirabilis Muenst. 
Münfter, Jahrb. 1834. 525. 538. — Bronn, Leth, geogn. I. 159. 
b. 13. fig. 14. — Pietet, Pal. II. 78. — ahrb. 1838. 53. 469; 1839. 559; 
(2. 100. 583. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Paldont. Würtembergs. 
IB 122. — Senker, Jena. 236. — Geinitz, Verſteingk. 97. Af. 6. 
Die, Überrefte aus dem Muſchelkalke Bayreuths deuten auf ein 7 Fuß langes 


 *) Außer den ſchon oben angeführten Schildkröten und Echſen aus dem bunten 
B eine bon Dorpat unterſchied Kutorga die ſehr fragmentariſchen Übertefte 
"als Ichthyosaurus platyodon, I. communis, I. tenuirostris, I. interme- 
ee Kutorga, Bweiter Beitrag 3. Geogn. u. Pal. 
‚rpatt 1 l 
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N. giganteus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1834. 525. — Bronn, Leth. geogn. I. 189. — 
Pietet, Pal. II. 78. — Jahrb. 1838. 469; 1839. 559. — Geinitz, Verſteingk. 
97. — Senfer, Sena. 236. 

"Die feltener, aber cben dort vorkommenden Fragmente gehören einem 4-5 mal 
größeren Thiere, deſſen Eckzaͤhne über der Wurzel 2" Hoch und °/," did find. 


N. venustus Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1839. 525. — Bronn, Leth. geogn. I. 189. — 
Pietet, Pal. II. 78. — v. Meyer, Beitr. 3. Petrefactk. I. If. 2. Fig. 2. 3. — 
Zahrb. 1838. 469; 1841. 06. — Zenker, Jena. 236. — Geinis, Verſteingk. 98. 

Diefer Art fcheinen die zahlreihen Wirbel:, Rippen: und andere Fragmente 
des Skeletes anzugehören, welche aller Orten Rorbbeutfchlands, als Querfurt, 
Zena, am Harze, doch auch bei Bayreuth gefunden worden find und keine genügende 
Vergleihung geftatten. Sie Eann den vierten Iheil der Größe des N. mirabilis 
befefien haben. , 


NW. Muensteri Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1839. 559; 1843, 587. — Derf.u. Plieninger, Beitr. 
3. Paläont. Wurtembergs. 48. 
Die kleinſte Art von allen wurde im Muſchelkalk bei Bayreuth erkannt. 


W. Andriani Meyer. 
v. Meyer, Jahrb. 1839. 559. 583. — Derf. u. Plieninger, Beilr. ;- 
Palaont. Würtembergs. 48. 
Der Schädel von Bayreuth ift groß, fein Zwiſchenkiefer eigenthümlich, vor 
den Rafenlöchern ftark verengt und nach vorn mehr als fonft zugefpißt. 


N. angustifrons Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 584; 1844. 505. — Derf. u. Plieninger, Beitr. 
3. Paläont. Würtemb. 47. If. 10. Fig. 2. — Geinitz, Verfteingt. 97. 

Der Schädel wurde im Muſchelkalk von Krailsheim entdeckt und ift durch 
v. Meyer’s Unterfuhungen bekannt geworben. Derfelbe unterfcheidet ihn von den 
noch nicht befchriebenen &Schäbeln der N. mirabilis und N. Muensteri durch ver: 
haltnigmäßig größere Höhe und Breite, wobei die geringere Breite des Hauptſtirn⸗ 
beine nur um fo mehr auffallen muß; durch Fürzere Schnauze, durch weniger regel: 
mäßig ovale Nafenlöcher, dadurch, daß der Raum zwiſchen einem Naſenloch und 
der Augenhöhle, welcher in den Schädeln jener Arten geringer ift, als die Rafen: 
Iochlänge, bier letzterer gleichkommt und zwar ohne daß das Naſenloch verhäftniß: 
mäßig Pleiner wäre; ferner dadurch, daß der Trennungsraum zwifchen beiden Au: 
genhöhlen verhältnigmäßig fchmäler und jener zwifchen den beiden Rafenlöchern ver: 
bältnigmäßig breiter ift, fo daß zwifchen beiden Stellen nur ein geringer Unterfchiet 
in der Breite befteht, während in den genannten Arten die gegenfeitige Entfernung 
der Naſenloͤcher gewöhnlich nur halb fe viel betragt, al& die der beiden Augenhoh: 
len; und endlich dadurch, bag der in die hintere Längenhälfte des Schädels fallende 
vordere Winkel der Schlafgrube der Längsmitte näher liegt. Die Unterfeite ergibt, 
dag die Entfernung des vordern Winkels der Klügelbeineinfchnitte von dem äußer: 
ften Hintern Schädelende auffallend mehr ald Y, von der Zotallänge beträgt, ba: 
gegen in den beiden anderen Arten noch weniger ald Y,; daß der Trennungsraum 
der beiden Klügelbeineinfchnitte verhältnißmäßig etwas fihmäler ift, daß das Gau: 
menloch hauptfächlich dadurch anders geformt ift, daß feine größere Breite gegen 
das hintere Ende hinfällt; daß bie großen Eckzaͤhne oder deren Alveolen rückſicht⸗ 
li des Gaumenloches ein wenig weiter zurüdliegen und dag die gewöhnlichen 
Badenzähne ftärker find. Bon N. Andriani unterſcheidet ſich diefer Schädel noch 
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dadurch, daß er nach dem hintern Oberkieferrande hin nicht ſo auffallend an Breite 
zunimmt und feine Backenzähne relativ ſtaͤrker find. Das Foſſil iſt ungefähr. 13 
lang, die Nafenlöcher I1’” Tang und 67,” breit, die Augenhöhlen 1 8 ang 
und 14 24 Breit, ihr geringfter Abftand 6, WR 


N. Schimperi Meyer. 

© Meyer, Jahrb. 1842, 101. 

Ein Unterkiefer und Schlüffelbein aus dem bunten Sandjtein von Sulzbad 
befigen auffallende Ahnlichkeit mit Nothosaurus und werden daher diefer Gattung 
zugefchrieben. Der Unterkiefer weicht von den vorigen Arten dadurch ab, daß feine 
Symphyfe kürzer ift und. daß die Alveole des letzten großen Zahnes auf dem ge— 
trennten Kieferaſte und ſogar noch etwas weiter zuruͤckliegt als am Anfange der 
Somphyſe· In der Groͤße würde das Thier, dem diefe Überrefte gehören, dem 
N. ‚mirabilis entſprechen 

Unbeftimmte Überrefte. 

dv. Meyer gedenkt eines Kieferfragmented aus dem Mufchelfalke bon Zuffen- 

Saufen, welches ſich durch feine Fürzere Sahnreihe Don Nothosaurus und Simosaurus 

unterfceidet, von jenem indbefondere durch ein Koch an der Außenfeite, worin es 
dem Iegtern ähnlich wird. Die Zähne bieten ebenfalls abweichende Cigenthümlich- 
feiten, daher v. Meyer vermuthet, das Fragment deute auf eine eigenthümliche 
zwifehen Nothosaurus und Simosaurus ftehende Gattung. v. Meyer u. Plie- 
ninger, Beitr. z. Paläont. Würtembergsi A8. Zähne und Wirbel, denen des 
Nothosaurus ähnlich, find im Keuper von Löfau entdeckt worden. Jahrb. 1843. 588, 


Simosaurus, Meyer. 


Dev Schädel ‚zeichnet fich im Vergleich mit voriger Gattung durch 
größere, Kürze und Breite, durch feine ftumpfe Schnauze und durch Furze 
Schläfengruben aus. Von oben betrachtet Liegen Nafenlöcher, Augenhöhlen 
und Schläfengeuben paarweiſe hinter einander und: zwar die ovalen Nafen- 
loͤcher um (ihre Länge von den Augenhöhlen entfernt; dieſe find rund und 
nur durch das ſchmale Hinterftirnbein von den breiten Schläfengruben ge 
trennt. Die Seitenbeine des Hinterhaupts fireben nach, hinten. ſich auszu- 
dehnen und wirklich überragen fie, den großen: Gelenkhöcker fehon, was bei 
voriger. Gattung ‚nicht. der Fall war, daher. die ganze Hinterhauptefläche, 
in welcher zugleich. die größte Schädelbreite Liegt, nach der Mitte Hin ſich 
bogenförmig einfentt. Der Schädel bewegt fi im Atlas nicht wie bei 
Nothosaurus auf einem quetovalen, ſondern auf einem relativ kleinern, 
Heraförmig geftalteten Gelenkkopfe, der unter dem, faft-Ereisrunden Dinter- 
hauptsloche gelegen. iſt. Langwurzlige Zähne in tiefen Alveolen, von vorn 
nad) hinten an Größe abnehmend, fcheinen im Oberkiefer 25—26 jederfeits 
vorhanden zu fein. Ihre Kronen find ftarf, fiumpf kegelförmig, ſchwach 
nad) innen gefrümmt, an der Bafıs aufgetrieben und durch eine Der- 
engung deutlich von der Wurzel abgefegt, am der Außenfeite mit einer 
flumpfen Kante verfehen, bis auf welche der Querſchnitt faſt Freisrumd iſt. 
Stumpfe Längsftreifen, an der Innenſeite ‚zahlreicher als außen, Taufen 
vonder abgenutzten Spitze bis zur aufgetriebenen Bafis hinab. Im Un- 
terkiefer, deſſen Symphyſe kürzer und breiter als bei Nothosaurus ift, find 

SiedeL, Bauna, Wögel ıc. N 
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‚die Zähne Heiner, von mehr übereinftimmenber Größe, die zehn auf dem 
Symphyſentheile jedoch auffallend größer. 
S. Gaillardoti Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 90. 302; 1843. 587. 588; 1844. 505. — Derf. 
u. Plieninger, Beitr. 3. Paläont. Würtembergs. 45. If. 11. Fig. 1. — 
Geinitz, Verfteingt. 99. — Lesaing, Mem. sac. sc. lett. arts de Nancy. 
1844. 76. 

Der Schädel mißt von der Spige der Schnauze bis zur Flaͤche bes Hinter: 
bauptes S”, bei größeren Eremplaren 13° und bie größte Breite beträgt etwas 
mehr als die Hälfte diefer Zotallänge. Die mehr weniger volftändigen Schaͤdel 
aus dem Muſchelkalke von Lünevile und Lubwigsburg in Würtemberg zeigen außer 
ber abweichenden Größe im Allgemeinen noch abweichende Berhältniſſe in Lage und 
Umfang der Nafenlöcher, Augenhöhlen, Schläfengruben u. ſ. w., welchen v. Meyer 
indeß Feine fpecifiihe Bedeutung zugefteht. 

8. Mougeeti Meyer. 

v. Meyer, Jahrb. 1842. 196. — Geinitz, Berſteingk. 9. 

Ein Unterkieferfragment aus dem Muſchelkalk von Züneville, eigenthümlid 
durch die Form feiner Symphyſe und bie Lage feiner großen Bahnalveolen, deutet 
auf ein nur Y fo großes Thier als voriges. 


Dracosaurus Muenst. 

Der Schädel biefes fehr großen Meerdrachens ift noch nicht befchrieben 
worden. Die Zähne werden als lang, ſchlank, ihre Dicke zur Höhe mir 
1:5 ftehend, ſtark gebogen und ſtark geftreift, aber ohne vorfichende 
Kanten, hohl, unb von verfciedener Größe in den Alveolen ftedlend ge 
fildert. Die großen Fangzähne haben an der Wurzel 24—32 Rippen, 
beren Zahl fich gegen die Spige bin vermindert. Die Wirbel verrathen 
große Ähnlichkeit mit denen ber Pleſioſauren, doch find die Knochen des 
Bedens und ber Ertremitäten ganz abweichend gebilde. Man kennt nur 
die einzige Art 

Dr. Bronnii Muenst. 

Sr. Münfter, Jahrb. 1834. 526; 1838. 14. 535 1830. 73. — Bronn, 
Leth. geogn. I. 189. tb. 13. fig. 15. — v. Meyer, Beite. 3. Petrefartt. If. 2. 
Fig. 8-10, — Pictet, Pal. II. 78. — genker, Iena. 236. 

Ichthyosaurus Lunaevillensis Alberti. 

‚Nothosaurus Bronnü. ®einig, Verſteingk. 9. Tf. 6. Big. 

Vollſtaͤndige Schaͤdel „Wirbel und Extremitaͤtenknochen find im Mouſcheltelt im 
Bayreuthiſchen entdeckt worden. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß auch einzelne 


Überrefte von Luͤneville und die von Kutorgn Ichthyoſauren zugefchriebenen Überrefte 
von Dorpat hieher gehören. 


Conchiosaurus Muenst. 


Der Schädel krokodilartig, ſtumpfſchnauzig, mit endftändigen Nafen- 
löchern und eingefeilten Zähnen. Unter diefen ſteht jederſeits des Nafen- 
loches ein fehr großer, ſtarker, ſchlanker, mehr als die übrigen nad, innen 
und hinten gekrümmter Zahn als Fangzahn. Die kleineren Zähne, deren 
Bahl v. Meyer nicht über 12 auf jeden Kieferaft berechnet, ſtecken paar: 
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weiſe genaͤhert, aber in ungleichen- Zwifhenräumen in der Lade, haben wie 
der. Fangzahn eine, eingefchnärte Kronenbaſis, über welcher fi in der 
Schmelzrinde Längsftreifen bemerklich machen. Dieſe Streifen gehen nicht 
alle, bis zur Spige, doch am Fangzahne mehr. als, an den kleinen. Die 
Wurzeln aller, find hohl und dennoch feheinen die Erfagzähne feittich durch» 
gebrochen zu fein. Die Configuration des Schädels erinnert lebhaft an 
Crocodilus rhombifer, nur da die Gaumenbeine Breiter find und der 
Cerebraltheil etwas fürger geweſen zu fein feheint, 


0.0 @. elavatus Meyer. 

"9. "Meyer, Mus. Senkenberg. I. 8; tb. I. fig. 3. 4. = Bronn,, Leth. 'geogn! 
1. 190. — Jahrb. 1834. 114. 526; 1838, 415.469. — @einig, Berfteingt: 100. 
— Keferftein, Naturgefh. II. 257. — Alberti, Zrias. 52. 235. 

Man kennt von diefer Art einen nicht ganz vollftändigen Schädel aus dem 
Muſchelkalke von Bahreuth und eineh Unterkiefer von Cöperftäbt. Der Fangzahn 
erreichte eine Ränge von ziemlich 6’, während die übrigen nur 14 Tang find. 

mißt im Ereisrunden Querſchnitte, wo er am dickſten ift, 1%, im Durchmeſſer, 

es Yy Die ganze Zahnreihe reicht bis dor den vordern m ind 


Pistosaurus Meyer, 

. Diefe Gattung gründete v. Meyer auf einen faſt vollftändigen PR 
del aus dem Mufchelkalt von Bayreuth, deſſen Beſchreibung in der ſchon 
lange erwarteten Monographie uͤber die Saurier des Muſchelkalkes gegeben 
werden wird. 

"7 P. longaevüs Meyer. 
m. Meyer, Jahrb. 1839. 699; 1843. 597; 1845. 281. 


—R 
mm ‚Charitosaurus Meyer. 

Eine ebenfalls noch nicht befehriebene Gattung, von welder v. Meyer 
zwei Unterkiefer aus dem Mufchelfalte von Eeperftädt und Querfurt 
unterſuchte. 

Ch. Tschudii Meyer. 

v "Meyer, Jahrb. 1838, 415; 1845. 282, — ‚Geinig, Verſteingk. 100, _ 


Menodon Meyer. 


Diefe ungenügend bekannte Gattung erinnert durch die Kleinheit ihrer 
Zähne an Conchiosaurus. Diefelben ftehen mit ihren derben Wurzeln in 
- getrennten aber feichten Alveolen in ungleich weiten Abftänden von einan- 
der und feinen von wenig verſchiedener Größe geweſen zu fein. Ihrer 
Form nad; find fie in der untern Hälfte cylinbrifch und fpigen ſich dann 
Baden iR, indem fie deutliche Streifung zeigen. 
* Pplicatus Meyer. 
Mem. de la sot. d’hist. nat. Strassbg. 1838. II, ıı1. 10. -tb. 1, 
. 1838. 339, 469; 1839. 241; 1845, 282. 
Es a era ie 198% ang und wurde im bunten Sandfteine 
von Sutzbad entdeckt 


m 


BR 
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Neustosaurus Rasp. 

Wir führen hier anhangsweife noch eine fabelhafte Gattung auf, 
deren Hinterfüße, denen der Krofobile ähnlih, Schwimmfüße mit Krallen 
waren, deren vordere Gliedmaßen dagegen Floſſen aus vieleddigen Knochen: 
täfelchen zufammengefegt, wie bei den Ichthyofauren, gewefen fein follen. 

N. Gigondarum Rasp. 

Raspail, L’Institut. 1842. X. 384. — Jahrb. 1843. 238; 1845. 281. — 
Geinig, Verſteingk. 101. 

In einem fhiefrigen und mergligen Gefteine in den Bergen von Gigonbat 
lag das fajt 17 Fuß lange Skelet diefes Thieres, deſſen Knochen nicht verfteinert 
und größtentheils nur in Abdrücken vorhanden waren. 


6. Familie. Labyrinthodonta. 


Die höchft eigenthümlich organifirte Familie der Labyrinthobonten ver. 
einigt in fih Charaktere, bie wir in ber lebenden Sauna auf Fifche, Br 
trachier und Echfen und zum Theil auch in ber ausgeftorbenen Familie der 
Sauroiden vertheilt finden. Daher werden die Mitglieder von einigen 
Paläozoologen für Saurier, von anderen für Batrachier gehalten, und 
Agaſſiz war geneigt fie neben feine Sauroiden unter die Fiſche zu fielen. 
Sie beftättigen aber unfere öfter ausgefprochene Anſicht, baf die umterge- 
gangenen Organismen im natürlichen Syfteme der lebenden feinen geeig 
neten Plag finden und ihre foftematifche Bedeutung nur durch die geole- 
giſche Entwickelung erkannt werden kann. Wir fehen vielmehr in den La- 
byrinthodonten die Land- Amphibien der fecundären Periode, in welcher 
noch ein Unterfchied von nadter und befchuppter Amphibiennafur Statt 
hatte, Diefe vielmehr damals den höchften Typus der Wirbelthiere vereinigt 
zu repräfentiren beftimmt maren. 

Die Verwachſung der Zähne mit den Kieferfnochen und deren Ber- 
theilung auf faft alle die Nachenhöhle begrängenden Knochen erinnern und 
an ähnliche Eigenfchaften der Fifche, aber deren innere Structur und die 
Bildungsverhältniffe der Wirbel ftellen die Labyrinthodonten neben bie 
Ichthyoſauren. Der doppelte Gelenthöcder am großen Hinterhauptsloche 
und die allgemeine Geftalt des plattgebrüdten Schädels führt fie zu ben 
Batrachiern, von benen fie aber, nach v. Meyer's Darftellung, durch das 
Thränenbein, das obere und untere Hinterhauptsbein, das Schlafbein, hin- 
tere Stirn» und Jochbein weit entfernt werden; die untere Seite des Schä- 
dels, Scheitel-, Stirn» und Nafenbeine, Ober» und Zwifchentiefer, Joch⸗ 
bein, Schläfengrube und Augenhöhlen fprechen für ihre Vereinigung mit 
den Sauriern, befonderd den Krokodilen, mit benen fie auch die Lage ber 
äußeren Nafenlöcher gemein haben. Leider fehlen uns zur Charakteriftif 
bes Sfeletes noch zahlreiche Theile und bie bekannt gewordenen Fragmente, 
fo weit fie ſich mit den dabei gelegenen Schädeln vereinigen laffen, gewaͤh⸗ 
ren noch Feinen genügenden Auffchluß über den Körperbau ber Labyrintho- 


en 
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donten ‚überhaupt... Da auch von den Gliedmaßen nur wenige: zweifelhafte 

oder unvollftändig erhaltene — bekannt geworden ſind, ſo bleibt es 

‚zweifelhaft, ob dieſe Thiere noch Waſſerbewöhner waren oder ob 

, wie aus ihrer Ablagerung geſchloſſen wird, nur in ſumpfigen Gegenden 

auf dem Lande ſich aufhielten. Jedenfalls waren fie. aber gefraͤßige Naub- 
thiere, deren Nahrung in Fiſchen und Mollusken beſtand. 

Die Mitglieder der Gruppe lebten nicht beſonders zahlreich während 

der Ablagerung der Triasgebilde in Deütchland und England, wo ber 

bunte Sandftein und, Keuper ihre Überrefte bergen. > 


Mastodonsaurus Jaeger. 
An dem fpigfegelförmigen Schädel liegen nahe: der Senauenfpige bie 
ſehr Meinen Nafenlöcher, weit dahinter in der Mitte der Schädellänge die 
mregelmaͤßig ovalen Augenhöhlen, und hinter diefen in der Mittellinie das 
kleine, ‚Ereisrunde Scheitelloch. Mit dem in einer, deutlichen Naht ver- 
wachfenen Zwifchenkieferbeine verbinden ſich die kurzen Naſenbeine, welche 
hinten ſtumpf zugefpigt im einem einfpringenden Winkel die vordere Zu- 
fpigung des Haupiſtirnbeines aufnehmen, ſeitlich aber an das. ebenfo fange, 
‚an. den Seiten fanft convere, vorn und hinten zugefpigte Thränenbein und 
am den. fchmalen Oberfiefer ſtoßen. Das Hauptftirnbein, den ſchmalen 
Raum zwifchen den, Augenhöhlen erfüllend, umwandet dieſelben mit den 
Border» umd Hinterftirnbeinen, indem das ausgedehnte Jochbein, welches 
nach v. Meyer duch das eigenthümliche. Hinteraugenhöhlenbein mit dem 
FR zugefpigten Hinterftirnbeine in Verbindung gefegt wird, den äußern 
and. der Augenhöhle bildet. Das ſchwachgewölbte Stirnbein, vorn in 
den Ausſchnitt des, Haupfftirnbeines eingreifend, berührt auch die hinteren 
Stirnbeine und, wird ſeitlich von dem ſchmalen, langen Schläfen- und Pau 
kenbeine, hinten. geradlinig. vom obern Dinterhauptsbeine begränzt. In 
welcher Gegend‘ daffelbe vom Scheitelloche perforirt wurde, hat noch nicht 
ermittelt werden fönnen. An der unsern Schäbelfläche kennt man bie Ge- 
Ientläche für den Unterkiefer, welche in eine innere größere ober ſchwaͤchere 
und eine äußere, ſchräge Gonverität getheilt iſt und inmitten beider wahr- 
ſcheinlich zur Aufnahme eines befondern Gelenkhöckers ausgebuchtet erſcheint. 
Be nehmen von hinten nach vorn an. Höhe ab und. verbin- 
den ſich vorn in einer fehr kurzen Symphyſe, indem ſie platt und. breiter 
erben. Die Grübchen und Ninnen auf der Oberfläche der Schädelknochen 
is und breit. Die zahlreichen Zähne vertheilen ſich auf die Kiefer- 
NE wo fie in. napfartig vertieften Gruben fefigewachlen 
eu zwar ſtehen im vordern Kieferrande, den Schneibezähnen entfpre- 
hend, 10 12 von mittlerer Größe und. ovalem Querſchnitt an der Baſis 
im Kiefer ſelbſt eine Reihe kleinerer, deren Zahl ſich noch bis 100 beläuft, 
uf dem Gaumenbeine mit letzterer parallel eine Fürzere Neihe ähnlich ge- 
jalteter und. vorn ebenfalls auf dem Gaumen- oder auf dem Pflugfehar- 
beine eine dritte Reihe fehr großer, Zähne, . Sie alle, find etwas gebogen, 
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im untern Theile zart geſtreift und an ber Spige glatt. Im Unterkiefer 
iſt ihre Zahl ebenfalls fehr bebeutend, ihre Geſtalt denen ber oberen Bad 
zähne entfprechend bis auf zwei vordere, fehr große, welche bei geſchlofſenen 
Rachen in zwei Löcher bes Oberkiefers greifen. 

Die Überrefte Eennt man mit Quverläffigkeit erft aus dem Keuper 
Würtembergs. 


Mi. Jaegeri Albert. 

v. Alberti, Trias. 119. 120, 314. — v. Meyer, Pal. 107.209. — Brom, 
Leth. geogn. I. 191. tb. 13. fig. 16. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. ; 
Paldont. Würtembergs. 11. 581. If. 3. Fig. 1-4. 6; If. 5. Fig. 1-5; 6. 
Big. 1. 25 If. 7. Fig. 1.3. 45 2. 9. Fig. 95 T. 10. Fig. 3. If. 12. Fig. 4.3. 
— Jahrb. 1834. 5275 1838. 128. 4695 1839. 357; 1842. 301; 1843. 503. — 
Holl, Petrefactk, 88. — Keferftein, Raturgefh. II. 262. — Geinig, Ber 
ſteingk. 104. 

Mastodonsaurus. Jäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 35. 39. Zf. 3. 
Big 4—8. — Jahrb. 1831. 221; 1833. 229. 607; 1838. 128; 1340. 585; 1841. 
460; 1842. 301; 1843, 588. 

Salamandroides giganteus. Jäger, Foffil. Reptil. Würtembergs. 38. af. 9. 
Big. 1.2. — Jahrb. 1838. 128, — v. Meyer, Pal. 118. — Holl, Petrefactk, 9. 
— Keferftein, Naturgef. IL 271. 

Mastodonsaurus giganteus. Quenſtedt, Flößgebirge Würtemberge. 78. 

Mastodontosaurus Jaegeri. Germar, Handb. d. Mineralogie. 358. 

Batrachosaurus. Figinger, Annal. d. Wiener Mufeums. 1837. I. 1. 176, 
— Jahrb. 1838. 362. 

Labyrinthodon Jaegeri. Owen, Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 58. — 
Pictet, Pal. II. 86. 

Labyrinthodon Salamandroides. Owen, Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VII. 
305. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 183. 


Sm 3. 1824 erkannte Iäger einen Monitor -ähnlichen Zahn aus dem Xlaun: 
fchiefer von Gaildorf, welchen er 1828 mit anderen Kragmenten feiner neuen Gat⸗ 
fung Mastodonsaurus zuſchrieb, indem er zugleich ein Hinterhaupt wegen der bei: 
den tief getheilten querovalen Gelenthöder zur Begründung einer eigenthümlichen 
Batrachiergattung Salamandroides benugte. Die baldige Prüfung anderer Frag: 
mente hatte eine Bereinigung beider Namen unter dem erften zur Kolge, bis 
Biginger 1837 die Batrachiernatur hervorhebend, die Benennung Batrachosaurus 
wählte und Owen bie mikroſcopiſche Structur der Zaͤhne als generellen Charakter 
beſtimmend alle Labyrinthodonten in die einzige Gattung Labyrinthodon vereinigte. 
Dieſer letzten Beſtimmung ſprach ſich entſchieden feindſeilig aus v. Meyer in Folge 
gründlicher Unterfuchungen zahlreicher, zum Theil prächtig erhaltener Überrefte und be: 
ſtaͤttigte ſowohl den Maftodonfaurus als die übrigen Gattungen der Labprinthodonten. 

Der Schädel erreichte eine Länge von I—4 Fuß und der Oberkiefer überragte 
mit feiner Spige die des Unterfiefere. Der Durchmeffer der Heinen Rafenlöcer 
beträgt nur 834“, ihr gegenfeitiger Abftand 3” 5, die um 9% 5% weit dahinter 
gelegenen Augenhöhlen find 5 8” Yang, 3 7 breit bei einer Entfernung von 
2 8, von einander. Mit den Schäbelfragmenten gemeinfchaftlich wurden andere 
Stelettheile entdeckt, welche hoͤchſt wahrfcheinlich demfelben Thiere angehören. Die 
Wirbelförper find in ber Mitte verengt, kurz und mit nad) oben etwas convergi: 
renden biconcaven Gelenfflähen verfehen, von denen die eine jedoch weniger tief 
concav und ſtark conver umrandet iſt. Ihre Bögen waren durch eine nicht fehr 
fefte Symphyſe mit ihnen verbunden, daher fie häufig gefondert ſich finden, und 
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tragen breite, ſtarke Dornen und kraäftige Querfortſätze. Die Anzahl der Wirbel 
in den verſchiedenen Gegenden der Wirbelſaͤule konnte noch nicht, beſtimmt werden, 
Bis, ſchwach gekrüͤmmten Rippen articuliren mit dem Kopfe auf einem. Fegelförmi, 
gen fihief nad) vorn gerichteten Fortfage am obern Zpeile des Wirbelförpers und 
mit dem Höderchen am Querfortfage. An ihrem unter Ende follen fie einen flü- 
gelförmigen Anfag getragen haben, der ſich wie bei den Vögein über die'nächftfol- 
gende Rippe legte und dem Bruftfaften eine, bejondere Keftigkeit, verlich. Die 
Knochen der Ertremitäten find, verhältnißmäßig, kurz und, gerade, an den Gelenk: 
enden mäfig erweitert und gejtatten nur ‚eine annähernde Deutung, ihrer. Rage im 
Stelet. Die langen, ftarken Phalangen, über deren Zahl fid) noch michts, beftim: 
men läßt, deuten entſchieden auf Behenbildung und in Übereinftimmung mit dem 
übrigen Skeletbau und dem Vorkommen der Refte auf den Aufenthalt der Laby- 
rinthodonten in ſumpfigen Küftengegenden. 8 

Die zahlreichen Überrefte wurden in der Lettenkohle bei Gaildorf entdeckt und 
nach Diven find auch im Warwicker Sandſtein einzelne Fragmente vorgekommen. 

M. Meyeri Muenst. . | 

dv. Münfter, Jahrb. 1834. 527..— Derf., Beit. z. Petrefactk. 1.102. — 
d. Meyer u. Plieninger, Beitr. 4. Paldont. Würtemberge, 2. — Bronn, Leth, 
— — Geini, Berfteinge. 104, 

. ‚byrinthodon Meyeri. Pictet, Pal. U. 86. 

Diefe zweifelpafte Art wurde auf einige Zähne aus dem Muſchelkall von, Ro: 
thenburg ob der Tauber zu Lenzhof begründet. Diefelben find nur halb fo groß 
und mehr geftreift als bei voriger Ark, indem die Rängsfanten nach unten fich zwei 
bis, drei Mal theilen. Zwiſchen diefen ficht ‚man. im untern Theile des Bahnes 
Eleine, kurze, vertiefte Striche, welche den anderen Arten fehlen. a 

M.. Andriani Muenst. . 

Gr. Münfter, Beitr. 3. Petrefactk. 1..102. # 13. Fig. 8, — dv. Meyer 
u. Dlieninger, Beitr. 5. Paldont. Würtemberge. 2. — Iahrb. 1839. 374. — 
Geinis, Verfteinge. 105. u 

" Sim Keuperfandftein von Bayreuth und Würzburg liegen die’ Zähne dieſer von 
Sr. Münfter 'aufgeftelten, nad) dv. Meyer aber generell verſchiedenen Art. Sie 
unterſcheiden ſich von der Fägerfchen Art durch ihre „feinen Rinnen, zwiſchen 
welchen breite, Hochgewölbte Rippen ftehen. In ber untern Hälfte heilen ſich 
die Rippen. 

Capitosaurus Muenst. 


Der vom ſtumpf abgerimdete Schädel mit den am ber Schnauzen- 
fpige gelegenen, größeren, weit von einander gefrennten Nafenlöchern, den 
ovalen, weiter Hinten gelegenen Augenhöhlen, dem faft querovalen Schei- 
teltocdhe und dem Mangel zweier in Köcher, des Oberkiefers eingreifenden, 
großen Zähne des Unterkiefers unterſcheidet diefe Gattung fogleic von der 
vorigen. Auch die einzelnen Schädelknochen ‚bieten in ihrer abweichenden 
Form generelle Eigenthümlichfeiten. So ift das breitere Scheitelbein ſchwach 
‚eingedrückt, auch das ‚Hauptftirnbein breiter und. länger, ebenſo das vordere 
Stienbein, das Thränen- und Nafenbein, welch’ legteres vorn ftumpfer 
endet, dagegen das Schlaf» und Paufenbein kürzer, ‚wie überhaupt alle 
Theile der Hirnhögle, durch, die mehr nad Hinten gebrängten Augenhöhlen 
verkürzt zu fein. feheinen. Die Zähne der Badzahnreihe, welche nur bis 
etwas hinter den vordern Winkel der Augenhöhlen fich erſtreckt, find grof 
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und fegelförmig. Die erhaben gerundeten Strahlen und Ginfaffungen ber 
Grübchen auf ber Oberfläche ber Schädeltnochen ftehen dichter gebrängt als 
bei den Maftodbonfauren und erheben fi flärker ale bei allen übrigen 
Labyrinthodonten. 

Die Arten liegen im Keuper Deutſchlands. 


€. arenaceus Muenst. 

Gr. Münjter, Zahrb. 1836. 580; 1838. 469; 1840. 585; 1842. 302; 
1844. 503. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Petrefactk. 2. 10. — Geinitz, 
Verſteingk. 103. 

Der Schädel diefer Fleinen Art ift im Keuperfandftein von Bent in Franken 
entdedit worden. &eine Zähne find ſchlanker und ftärker zugefpist als bei 

C. robustus Meyer. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Palaͤont. Würtembergs. 6. 21. 73. 
Zf. 9. Fig. 1-8. — Jahrb. 1842. 302; 1844. 503. — Geinitz, Verſteingk. 103. 

Der Schädel ift mindeftens um 1%; größer als bei voriger Art. Die Augen 
hoͤhlen meſſen 2 5’ in der Länge, 1” 8 in der Breite und find um 2 71 
von einander und um 8” 4 von den Rafenlöchern entfernt. Diefe Dimenfionen 
ftellen fich aber an einem größern Schädel, der mit den übrigen befannten ®rag- 
menten dem Keuperfandfteine von Stuttgart entlehnt wurde, etwas bedeuten: 
der heraus. 


Metopias Meyer. 

Die Heinen Augenhöhlen liegen in der vordern Hälfte ber Schäbel. 
länge und weiter von einander entfernt als bei vorigen Gattungen. Sie 
werden innen nur vom vordern und hinteren Stirnbeine begränzt, welche 
beide das Hauptflirnbein einfchliegen. Diefes verfcehmälert ſich nach hinten 
beträchtlich und ſtößt an das gleich lange Scheitelbein, in deſſen binterer 
Hälfte das große Tängsovale Scheitelloch gelegen if. Im Allgemeinen 
find die hinter den Augenhöhlen liegenden Schädelknochen geſtreckter, die 
vor denſelben Zürzer ale bei den Maftodonfauren und Kapitofauren. 


M. diagnosticus Meyer. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Paläont. Würtembergs. 18. 21. 77. 
Tf. 10. Fig. 1. — Jahrb. 1842. 302; 1844. 504. — Geinitz, Verfteingt. 105. 

Ein faſt volftändiger Schädel nebft zwei größeren Fragmenten anderer wurde 
im Scilffandfteine von Stuttgart entdeckt. Die Länge beffelben beträgt 14 8, 
die feiner Augenhöhlen, welche convergirend gegen die Nafenlöcher liegen, 2”, deren 
Breite 1 3,5" und bie 1” breiten und 1 2 Tangen Rafenlöcher find nur um 
6" vom äußerften Kieferrande entfernt. 


Xestorrhytias Meyer. 
Diefe nicht genügend charakterifirte Gattung gründete v. Meyer auf 
ein binteres Schädelfrtagment aus dem Muſchelkalk von Lüneville und nannte 
die Art | 


X, Perrinii. 
v. Meyer, Iahrb. 1842, 584. — Geinitz, Berfteingk. 105. 
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wi 0.00 .»Odontosaurus Meyer. zB ar nae 

Mh einer nicht ganz geradlinigen Neihe ftehen bie Zähne gleichweit 

don einander entfernt in. einer Ninne der Kinnlade. Nach hinten werden 

fie Eleiner bei gleichbleibender cylindrifcher Form mit abgerundeter Kegel- 
itze und etwa zwölf entfernt ſtehenden Länigsfircchen, welche aber die 
pißge hicht erreichen. Übrigens find fie mehr, weniger gebogen, ſchief von 

innen nach aufen gerichtet und. ohne innere Höhle für Erfapzähne. Dan 

fennt nur E — 

©. Voltzii Meyer. 

"'v. Meyer, Mem. soe. d’hist. nat. Strassbg. 1838, II. un. 3. th. 1. ige 
Jahrbe 1835. 085 1839. 242. — Pictet, Pal. II. 86. — Geinig, Berfteinge. 105. 
in einem 10 fangen Kieferfragmente mit 50 Zähnen aus dem bunten Sandfteine 
von Sub. 

Labyrinthodon Owen. 
„Unter dieſer Benennung will Diven alle genannten Gattungen ber 
Labyrinthodonten vereinigen, weil er in der. mikrofeopifchen Structur ‚der 
Zähne ‚nur. fpecififche Unterſchiede erkannte. Da indeß eine überzeugende 
Vergleihung der in England und Deutfchland gefundenen überreſte von 
Labyrinthodonten noch nicht angeſtellt worden iſt, ſo behalten wir bie 
Owem ſche Gattung hier noch bei in, der Meinung, daß wohl einige der 
darunter befchriebenen Arten mit ſchon erwähnten identiſch fein möchten, 
aber gewiß nicht alle, und alſo auch nicht, wie v. Meyer behauptet, der Name 
Labyrinthodon 'überflüffig wäre. Die innere Textur der Zähne iſt ſehr 
harakteriftifch und tritt bei den Amphibien nicht wieder auf. * 
"Die äußeren vertieften Rängsftreifen nämlich entſptechen Jamentfalten, 
melde in bas Innere der Zähne, bis an beren Mittelpunkt eindringen, aber 
nicht ‚geraden Lamellen vergleichbar, fondern vielfach und unregelmäßig hin 
und her gewunden und am Ende nahe der Keimhöhle etwas erweitert, 
Nach der Spige Hin wird die Zahl der Falten geringer, fie dringen weni · 
ger tief ins Innere ein und verlieren ſich endlich ganz. Die Zahnſubſtanz 
ſtellt eine ſchlanke, kegelförmige, mittlere. Säule: dar, die im unten Theil 
hohl ift und hier mit zahfreichen ſich theilenden Lamellen den: welligen Fal- 
ten der Zämentfubftanz folgt. Im obern Drittheil des Zahnes wird bie 
Keimhoͤhle Iinienförmig, und es ftrahlen von ihr enge Spalten, an Zahl 
den Zämentfalten gleich, aus, welche ſich bis in die Nähe der Peripherie 
ausdehnen und dann mit einer Erweiterung enden. Diefer erweiterte Raum 
bifdet den Mittelpunkt zahlreicher, Feiner Röhrchen, welche bie Bäment- 
Fubftanz durchdringen. Wie weit nun die Structur "der Zähne der’ vorigen 
Gattungen hiervon abweicht, darüber fehlen noch die nöthigen Unterſuchungen 
Die Arten erkannte Owen im bunten Sandftein Englands und un- 
terfcheidet deren aufer Mastodonsaurus Jaegeri noch folgende: 
L. leptognathus Owen. 
Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat, hist. 1942. 
VII. 305. — Ia., Report. Brit. Assoc, 1841. 183, — v. Meyer u. Plies 
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ninger, Beitr. 3. Palüont. Würtemberge. 2. — Picket, Pal. II. 86. — Jahrb. 
1813. 230, 

Die vorhandenen Kieferfragmente deuten auf einen breiten, flachen Schädel 
und wurden nebft einem Bruftwirbel im bunten Sandftein von Warwid gefunden, 


L. pachygnathus Owen. 

Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VIII. 309. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 186. — v. Meyer u. Plie: 
ninger, Beitr. 3. Paläont. Würtembergs. 2. 36. — Pietet, Pal. II. Sb. — 
Jahrb. 1843. 242. 

Schädelfragmente und einzelne Theile des Skeletes kamen mit vorigen gemein- 
ichaftlih vor. Auf der Symphyſe bes Unterkiefers ſcheinen jederfeit® Drei große 
Zähne geftanden zu haben, deren größter 1%” lang war. Die Badzähne nehmen 
nach vorn allmählig an Größe ab und ihre Reihe ſetzt fih vor und außerhalb der . 
großen Fangzähne fort. Ein Oberarm und zwei Phalangen flimmen ganz mit benen 
der Batrachier überein, während Bedientheile zugleich Krokodilcharaktere zeigen. 


L. ventricosus Owen. 

Owen, Proceed. soc. geol. III. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VIII. 305. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 183. — Fictet, Pal. II. 86. — 
Jahrb. 1843. 245. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Paläont. Wür: 
temberg8. 36. 

Die Überreſte werden von Dwen nicht näher bezeichnet. 


L. scutulatus ®wen. 

Owen, Proceed. soc. geol. MI. 389. — Id., Ann. a. magaz. nat. hist. 1842. 
VMI. 312. — Id., Report. Brit. Assoc. 1841. 188. — Pictet, Pal. II. 86. — 
Jahrb. 1843. 245. — v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Paläont. Wür: 
tembergs. 37. 

Mehrere beifammen gefundene SEelettheile aus dem bunten Sandfteine von 
Leamington begründen die Eriftenz diefer Species. Bei zweien Wirbeln flehen die 
biconcaven Gelenkflaͤchen parallel ſchief zur Achfe und deuten eine beftändige Krüm: 
mung der Wirbelfäule wie beim fißenden Froſche an. Außerdem zeichnen fie fi 
durch fehr breite Dornfortſätze aus. Gin Oberarm mißt 1” Länge und ein Ober: 
ſchenkel ift dreifantig und wenig gefrümmt, dünner als die ebenfo langen Schien- 
beine. Die Hautfhilder, nur von biefer Art bekannt, erinnern an die Krokodile. 


L. Fuerstenberglanus Meyer. 
v. Meyer, Yahrb. 1847. 186. 
Der Abdrud der untern Seite eines Schädels aus dem Bogefenfandfteine von 
Herzogenweiler diente zur Aufftelung biefer noch nicht charakterifirten Species. 


Trematosaurus Braun. 


Die Überrefte von Labyrinthodonten aus dem bunten Sandfteine im 
Bernburgifchen werden zweien’ Arten einer noch nicht genügend charakteri- 
firten Gattung zugefchrieben. 


Jahrb. 1842. 96; 1844. 5695 1845. 312. — v. Meyer u. Plieninger, 
Beitr. 3. Yaläont. Würtemberge. 4. — Geinitz, Verſteingk. 106. 
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oe een una as more vn 
Es ſind noch einige Überrefte aus verfchiebenen Ablagerungen benannt 
vorben, deren Charaktere, aber die Familie, von deren Mitgliedern fie ab⸗ 
ſtammen können, nicht ermitteln Taffenı 1.05 14 nn 0) £& 
—* * * 
— —* Phytosaurus Jaeger. ) Mr: 
Ann? ‚Belodon Meyer. 4 


Im obern 'grobförnigen Keuperfandfteine bei Nübgarten unfern Tir 
bingen wurde im I. 1826 ein aller organifchen  Subftanzen und Structur 
entbehrendes Foffil entdeckt. Daſſelbe beſteht aus Kalk» und Mergelge 
ſchieben, welche ſchmutziger Quarz ⸗ und verwitterter Feldſpathſand zuſam ⸗ 
mengefittet hat. Kupferkies durchzieht die, ganze Maſſe. So zufammen- 
geſetzt mußte die regelmäßige, organiſche Form des Foſſiles um fo mehr 
Zweifel in der Deutung veranlaffen. Jäger befehtieb fie zuerft und er- 
tannte darin die Kieferfragmente eines pflangenfreffenden Sauriers inden 
er bie % ZoU langen und 3Y. Linien. breiten, vegelmäßigen, oben ſtump 
abgerundeten Cylinder, welche in einer fehr fanft gebogenen Reihe. dichtge- 
drängt hinter einander ftehen und. auf) ihrer, Oberfläche mit einem erhaber 
nen Adergeflechte bedeckt find, für die wirklichen Zahnformen"ausgab und 
bie Fläche, auf welcher ſich jene Cylindet mit einer Neigung von 30—40° 
gegen die Mittellinie erheben, als ben Abdrud der obern Seite des wirk- 
lichen Dbertiefers deutete. Die ungefähr Zoll hohe und. liniendicke Las 

melle, welche fi auf dev Mitte der Fläche erhebt und zwei ähnliche, jeber- 

ſeits am Ende ‚der. Eylinderreihe entfpringende und, von biefer. Divergirende 

Lamellen aufnimmt, follte die Scheidewand in. der Mittellinie des Ober» 

kiefers darſtellen. Wäre biefe Deutung richtig, fo würden ferner bie Zähne 

im Innern hohl gewefen fein zur Aufnahme junger Erfagzähne, die ber 

Schnauzenfpige fpigkegelförmig ‚geftaltet, bei diefen ein Zoch für den großen 
Zahn im Unterkiefer und die cubifchen, weniger Hohen Säufen eines ebenda 
gefundenen Foſſiles die Zahnformen eines nur ſpecifiſch verſchiedenen Sau 

riers ſein. Übergehen wir die Vermuthungen v. Albert’, v. Althaus‘ 
u um ‚Anderer, welche diefe fonderbaren Nefte den Stylolithen, Stalactiten 
od Boophyten zur Seite ftellen, fo ſcheint uns Quenftedts und Plie⸗ 
ninger s Anſicht beſſer begründet zu fein, als Fihinger's Behauptung, nad) 
welcher bie Phytofauren zu den Fifchen in die Familie der Pyknodonten 
gehören. Jene Forfcher betrachten die chlindriſchen und cubifchen Zahn- 

en als Ausfüllungen von wirklichen Zahnalveolen, das erhäbene Neg- 
gewebe als Ausfüllung der Kandle und zelligen Knochenmaſſe am Grunde 
der Alveolen und ebenſo die Lamellen als Fugen. zwiſchen den Kieferknochen. 
Plieninger unterftügt feine Anſicht noch durch die Gattung Belodon, welche 
dv. Meyer auf zivei vereinzelt gefundene Zähne gründete. Diefelben haben 
eiine hohle Wurzel, eine breit Tanzettförmige, nicht gekrümmte Krone mit 
zwei / feharfen Kanten, welche nach der Spige eine’ feine, undeutliche Zähne: 





—1 
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lung erhalten, und fteden höchſtwahrſcheinlich in gefonderten Alveolen. An 
ſehr unvolftändigen Kieferfragmenten diefer eigentyümlichen Gattung beob- 
achte Plieninger nun mit Sandftein ausgefüllte Wiveolen, welche den cu 
bifhen Zähnen des Phytofaurus entfprechen und führt bie cylindrifchen 
Zähne auf die Alveolen der zweikantigen, pfeilförmigen Zähne des Belodon 
zurück. Durch diefe Deutung des merkwürdigen Foffiles fallen fogleich ale : 
Dermuthungen über den berbivoren Charafter und bie Lebensweife der 
Phytofauren weg, und die behauptete Eriftenz von pflanzenfreffenden, Tang- 
fhnäuzigen Krofodilen während der Xriasperiode entbehrt jeber &tüge, 
wenn auch das abgerundete Ende ber Phytoſaurus⸗Cylinder und andern 
Gigenthümlichkeiten derfelben Plieninger’s Anficht noch nicht außer Zwei. 

fel fegen. ’ 

Ph. cylinärieedon et Ph. eubicoden Jaeg. 

Zäger, Foſſil. Reptil. Würtembergs. 22. Sf. 6. — v. Alberti, Zriak. 
151. 152. 314. — v. Meyer, Pal. 114. 221. — Bronn, Leth. geogn. I. 19. 
tb. 13. üg. 17. — Keferftein, Raturgeih. UI. 264. — Hol, Petrefactk. 89. — 
Duenftedt, Flöpgeb. Würtembergs. 104. — v. Meyer u. Plieninger, Beit. 
3. Paläont. Würtembergs. 91. — Pictet, Pal. II. 49. tb. 1. fig. 8. — Annal. >. 
Wiener Muf. d. Naturgeſch. 1837. I. 1. 171. — James. Edinb. n. philos. joure. 
1831. 181. — Owen, Report. Brit. Assoc. 1841. 11). — L’Institut, 1842. X. 
11. — Seinig, Verſteingk. 80. — Oken, Algem. Raturgefh. VI. 639. — 
Jahrb. 1831. 221; 1832. 115; 1833, 229. 710; 1834, 115; 1938. 362. 469; 
1842, 493, 496; 1844. 122. 506, 

Rhopalodon Mantellü. Fischer de Waldheim, Lettre a Murchison sur le 
Rhopalodon, Moscou 1841. fig. 2. — Jahrb. 1842. 496. 

Belodon Plieningeri Meyer. 

v. Meyer, Iahrb. 1842. 302; 1844. 123. 505. — Derf. u. Plieninger, 
Beitr. 3. Paläont. Würtembergs. 44. 91. 125. If. 11. Fig. 12; If. 12. Fig. 18—24. 
— Beinig, Berfteingt. 100. 

Belosaurus Plieningeri. Jahrb. 1842. ©. vı. 


Termatosaurus Plien. 

In einer Breccie auf der Gränze zwifhen Lias und Keuper fand 
Plieninger einige Zähne, welche ihm den Typus einer eigenthümlichen 
Battung anzudeuten fehienen. Diefelben haben eine cylindrifche Geftalt 
mit flumpfer Spige und auf der derben Schmelzrinde fieht man fehr regel: 
mäßige, halbcylindriſch abgerundete Kanten durch ebenfo regelmäßige aber 
fhmälere Kängsrinnen von einander getrennt. Durch diefe Streifung un- 
terfcheiden fie fi) von den Zähnen aller bekannten Saurier. 

T. Alberti Plien. 

v. Meyer u. Plieninger, Beitr. 3. Paldont. Würtembergs. 123. If. 12. 
Big. 25. 37. 93. 94. — Jahrb. 1844. 506. — Geinitz, Verfteingt. 101. 

Die Zähne wurden in der Nähe von Stuttgart entdeckt. 


"Rhopalodon Fischer. 
In einem Unterkieferfragmente find 9 von einander entfernt ftehende 
Zähne erhalten, welche nicht in Alveolen fleden, fondern auf dem Laden: 


ophidia. 173 


rande feſtgewachſen find. "Ihre ‘Form gleicht “einer geſtielten, länglichen, 
rigen Keule mit glatter Schmelgeinde "und ni Äuferft vB Berähels 
ten Kante. 


ur i 


Rh. Wangenheimii Fischer. 

"Fischer de Waldheim, Lettre à Murchison str le Rhopalodon, Moscou 
1841: fig) 1. — Revue zool. 1841.350. — Bullet, de Yacad. Petersbg. 1843; T. 
19751845, II. 540, — ‚Pietet, Pal: II. 49, — Sahrb. 1842. 405; 1844, 125. — 
Ermann’s Archiv für wiſſ. Kunde v. Rußland.-1846, V. 135. m 

Das ‚Fragment iſt 2 3 lang, 117 hoch, der.größte Zahn nur am lang 
und 2% breit, Es wurde in einem Bechftein- Conglomerate am Ural entbedt. 
Qualen beſchreibt einen Schädel und gründet darauf die befondere Spectes Rh. 
Murchisonii. 


oo  Psammosaurus Zenk. 2) 
enter, Beitr. 3. Naturgeſch. d. Urwelt. 60. Tf. 6, * © D.EF6GH 
— Sabrb. 1833. 243; 1834.16, 

. Dieſe Gattung gründete Zenker auf mehrere Fragmente aus dem —9 — "Sand: 
fteine bei Jena. Diefelben entbehren aler Charaktere, die zu eiher genügenden 
generellen und fpecififchen Beftimmung erforderlich find, daher dent auch die vier 
unterfchiedenen Arten, Ps. tau, Ps. batrachioides, Ps, laticostatus, Ps, — 
keiner weitern Erwähnung bedürfen. 

Deſſelben Schriftſtellers Celesaurus platypus' aus. dem Übergangsfalfe in nad) 
& Münfter und v. Meyer fein Saurier, jondern ein Krebs aus der Dolithgruppe, 
Beitr. 3. Petrefactk. V. 20. 

Geoffroy St. Hilaire fehreibt die Nefte Erokodilartiger Thiere aus dem Ins 
dufienfalfe der Auvergne einem Orthosaurus zu und führt in feiner Familie der 
Zeleofaurier aud) einen Cystosaurus und Chryptosaurus auf, deſſen Charakteriftit 
mir unbekannt ift. Die von Weiß u. U. beſchriebenen Fragmente-von Megatherium 
bilden deſſeiben Forfchers Lepitherium, das ſich den Teleofauriern zunächſt anſchüießt. 
Geoffroy, St. Hilaire, Etudes progr, d'un natur. Paris ‚1835..108. — Id., Rech, 
sur les grands Sauriens, Paris 1831. — Id., L’Institut. 1833. XIL — Jahrb. 
1833. 612; 1834. 495. — Bronn, Leth. geogn. 1. 529. — Derf., Paläont. 
Collect 51: 


Dritte Ordnung. 
Ophidia. Schlangen. 


Die große Mannichfaltigkeit in der allgemeinen Körperform der Echfen 
geht nicht auf die Schlangen uͤber. Ihr Körper ift immer, Ianggeftvedt, 
drehrund, ohne Gliedmaßen, indem nur höchſt felten Rudimente der ıhin- 
teren; bemerft werden, und mit: meift ‚ganz angewachſenen, breiten Schup: 
pen bedeckt, welche nur auf dem Kopfe und an der Bauchſeite in’ Zafeln 
verwandelt worden find. Auch der Skeletbau bietet im Vergleich zu dem 
der Echfen der Vor- und Jegtivelt eine auffallende Gleichförmigkeit in den 
verfchiedenen Gruppen. Immer zähle man in der Wirbelſäule mehr denn 
hundert Wirbel, welche mit einem tugeligen Gelenkkopfe am Hintern. Ende 
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in einer entfprechenden vordbern Grube bes nädhtfolgenden Wirbels gelenten 
und außerdem and durch vier vom Bogen ausgehende Gelenkfortſätze mit 
einander verbunden find. Die Dornen erreihen bald eine beträchtliche 
Länge, bald bleiben fie wenig ober gar nicht entwidelt und wahre Quer- 
fortfäge treten erft an den rippenlofen Schwanzwirbeln auf, welche untere, 
aber nicht immer in einen Dorn vereinigte Bogen tragen. Un allen Bir 
bein vom Epiſtropheus bie zum erften Schwanzwirbel liegen falfche Rippen 
auf einem ſehr kurzen Uuerfortfage ober einem Höderpaare. SBruftbein 
und Ertremitätenfnochen fehlen bis auf das höchſt felten entwidelte, rubi- 
mentäre Becken. Der Schädel zeigt im Allgemeinen viel ühnlichkeit mit 
dem einiger Echfen, unterfcheibet fich aber von biefen durch eine freie Be 
weglichkeit vieler Knochen des vorbern Theiles, durch den völligen Mangel 
des Jochbogens, durch ſtets ganz geöffnete Schläfengruben und beweglich 
mit einander verbundene Unterkieferäfte. Auf den Kieferfnochen, den Flügel: 
und Gaumenbeinen finden "fih in feichten Gruben eingewachſene, fpike, 
hadenförmige, nach hinten gerichtete Zähne, von denen zumeilen einige hohl 
und beweglich als Giftzähne unterfchieben werben, andere auf der Rüde: 
feite mit einer tiefen, verticalen Furche verfeben find. 

Die Schlangen leben von Würmern, Inſekten, die größeren von 
Vögeln und Gäugethieren, halten fi vorzüglich in Wäldern auf, nur 
wenige auf Bäumen und im Waſſer. Ihre Heimath find bie Länder der 
beißen Zone, indem nur wenige in der gemäßigten Zone gefunden werben. 
. Man theilt fie in die weit» und engmäuligen, Stenostoma und Eurystoma, 
und die legteren, ausgezeichnet durch ihr bis weit hinter die Augen klaf—⸗ 
fendes Maul, wieber in bie giftigen und giftlofen. 

In früheren Schöpfungsperioden lebten nur wenige Schlangen und 
diefe erfcheinen erft in der tertiären Zeit, wo überhaupt die Amphibienfauna 
alle ihre Eigenthümlichkeiten verloren nnd den Charakter der Gegenwart 
angenommen bat. Die wenigen Gattungen, welche bis jegt in tertiären 
und diluvialen Bildungen erkannt worden find, gehören in die Abtheilung 
der Euryſtomen und zwar meift zu den giftlofen, da die giftigen erſt zmei- 
felhaft befannt geworben find. 


1. Familie. - Innoxia. 


Der fhmale, mit Schildern bebedite Kopf, der Mangel hohler Gift 
zähne und Furchenzähne und bie paarigen Schwanzfchilder unterfcheiben bie 
giftlofen Schlangen von ben giftigen. Sie leben in ber gemäßigten und 
heißen Zone und waren in ber tertiären Zeit zugleich durch einige eigen⸗ 
thümliche Gattungen repräfentirt. 


Palaeophis Owen. 


Diefe ausgeftorbene Gattung fcheint fich ber Boa und Python am 
aächften anzufchliegen. Ihre Rückenwirbel uriterfcheiden ſich aber von jenen 


— . 
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durch größere Länge im Verhältniß ihrer Höhe und Breite. ' Die Kante 
wiſchen dem vordern und Hintern fchiefen Fortfage jederjeits iſt weniger 
deutlich, die Fortfäge felbft nicht fo lang und die Dornen ſchmäler. Da- 
durch nähern fie ſich den Wirbeln von Coluber, mit denen ‚aber die ein⸗ 
förmige Gonverität des Nippenhöders und. die unebene, fein gefurchte Dber- 
fläche des Bogens feine Verwechslung geftattet. 


P. toliapieus Owen. 
(Owen, Sod,'geol, 1839.18. Deobr. — Id., Report. Brit, Assoc: IBATL) 180, 
— institut, 1840. VIII. 332; 1842. X. 11. — Pietet, Pal. II. 88. — Zahrb. 
1542. 4935 1843. 371. — Geinis, Verſteingk. 110. 

Im Londonthone auf Sheppy wurde ein Fragment der Wirbelfäule mit 30 
und ein anderes mit ungefähr 28 Wirbeln, an benen zum Theil noch die hohlen 
Rippen Hängen, gefunden und deuten beide ‘auf Schlangen von IE Fuß Länge 
Die Wirbel aus dem) gleichaltrigen Gebilde von Kyfon dagegen find Meiner; und 
die von Bradiesham gehören 20 Fuß Iangen Eremploren. Es iſt nicht unwahr: 
ſcheinlich, daß die Überrefte dieſer drei Fundorte, auch brei, verſchiedenen Arten 

ten. 


Ophis Goldf. 


E Die einzige Spur dieſer Gattung iſt der Abdruck eines —— 
ſchlangenaͤhnlichen Körpers auf einer Platte der ſchiefrigen Braunkohle des 
Siebengebirges. Man ſieht nur die Eindrüde ſchiefer Schuppenreihen, 
welche in ber Mittellinie zuſammenſtoßen und auf der einen Hälfte im Ab- 
druck entfernter ſtehen wie die Strahlen einer Rückenfloſſe. Die Schuppen 
erfcheinen bei genauerer Befihtigung an der vordern Ede abgerundet. Da 
alle Spuren von organifcher Subftanz fehlen, welche diefer Abdruck veran- 
Tat Hat, ſo nennt Goldfuß diefes Foſſil ſeht bezeichnend 
©. dubius. 
Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XV. 1. 127. tb, 1. fig, 8. — 
v. Meyer, Pal. 119. — Bronn, Leth. geogn. II. 823. — Jahrb. 1831. 31. — 
mig, Verſteingk. 110. 
‚Coluber fossilis. Keferftein, Naturgeſch. II.'269. n " 


Coluber Lin. " 

Die Nattern Haben einen ziemlich breiten Kopf mit großen Nafen- 

löchern an ber. Granze zweier Schilder und. glatte oder ſchwach gekielte 

NRückenſchuppen. Sie leben im zahlreichen Arten in Europa und: den Tro - 

pen. | Foffite Überrefte kennt man aus verſchiedenen Zertiärgebilden und 
aus Knochenbreccien. 


0. Owenii Meyer. 

dv. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt 40.2. 7. Fig. 1. — Zahrb. 1544.331. 
564; 1846, 634. — Geinig, Berfteingt. 110, 

Der Öninger Mergel Lieferte von einer ungefähr: 3 Fuß langen Natter den 
größten Theil der Wirbelfäule. Die meiften Wirbel, deren -Bapl v. Mever) im 
Koffil auf 202 ſchaͤtzt, find, gegen 2 lang, die vorderen Faum kürzer, die hinteren 
dagegen merklich fhmäler und Fürzer. Die ftarken, hinteren Gelenkfortfäße vers 
Längen fich" noch hinten ſo weit, daß fie ‘den nächftfolgenden Wirbel faſt vis zur 
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Hälfte feiner Länge bedecken, während bie vorderen fehr kurz find und nur mit ihren 
unteren Fortfagen feitlic etwas hervorfichen. Die Dornen nehmen faft die Ränge 
der Wirbel ein und ftellen eine fehr niedrige, fehmale Leifte dar. Die längſten in 
ber vordern Hälfte ter Wirbelfäule gelegenen Rippen crreidhen eine Länge von 1"; 
Ein anderes Fragment der Wirbelfäule, ebenfalls bei Oningen gefunden, ift weniger 
gut erhalten und fcheint berfelben Art anzugebören. 


C. Kargli Meyer. 

v. Meyer, 8. Fauna d. Vorwelt. 41. Af. 6. Fig. 2. — Jahrb. 1846. 634. 

Coluber berus. Karg, Denkſchr. Naturf. Schwab. 30. Zf. 2. Fig. 2. — 
Krüger, Gel. d. Urmelt. IL. 679. 

Das vollftändige Skelet diefer Art mißt 10%, Sol und wurde im Dninger 
Mergel entdedt. Die Zahl der fehr zerbrüdten Wirbel beträgt über 200. Sie 
find etwas kuͤrzer als breit, mit fehr niedrigen Dornfortfägen verfehben und nehmen 
die ſchwach gefrümmten kaum 5° Langen Rippen auf. Am Schaͤdel laſſen fich bie 
Kiefer und Gaumenknochen mit ihren Zähnen noch ziemlich gut erkennen, aber bie 
oben gelegenen Zheile find fehr zerdruͤckt. 


C. arcuatus Meyer. | 
v. Meyer, 3. Fauna b. Vorwelt. 42. If. 2. Fig. 9. — Jahrb. 1846. 634. 
Die dritte Art von Öningen gründet fi auf den hintern Theil der Wirbel: 
fäule, in welchem 53—55 Wirbel gezählt werden. Diefe find noch nicht von Linien: 
länge, mit ebenfo langen, ſchmalen, leiftenförmigen Dornen und kurzen Gelenkfort⸗ 
fügen verfehen. Die hohlen Rippen verdiden ſich deutlih am Gelenkende und haben 
faft gleiche Länge. Auf der Gegenplatte diefes Koffiles bemerkt man Überrefte einer 
Längsreihe vierediger Schuppen, welche fih mit ihren Rändern etwas überbedten. 
Sur genügenden Begründung biefer Art bedarf es jedoch noch anderer Überreſte, 
an denen die Schlangendharaftere deutlicher hervortreten. 


C. Podolicus Meyer. 

v. Meyer, 3. Fauna d. Borwelt. 41. — Puſch, Polens Paläont. 168. 
zf. 15. Big. 5. a.b. c. — Jahrb. 1842. 180; 1844. 565. — Geinig, Ber: 
fteingt. 109. 

Aus dem obern Zertiärgebilde am Dniefter in Podolien erwähnt Puſch einen 
Wirbel eines Siren-ähnlichen Thieres. Nach Wiegmann ift derfelbe jedoch nicht 
generell verichieden von der Natter und ba feine Gelenffortfäge nicht fo groß und 
mehr nah außen gerichtet find als bei C. Owrenü, feine Groͤße die bekannten 
Wirbel anderer Arten übertrifft, fo fchreibt ihn v. Meyer einer eigenthümlichen 
Art zu. 


Nnbeftimmte Überreſte. 

Aus bem mitteltertiären Becken von Weifenau Eennt v. Meyer über 530 Schlan⸗ 
genwirbel und Kieferfragmente, welche größtentheild von den bei Oningen gefunde 
nen Arten nur fpecififch verfchieden find und verfchiedenen Arten angehören. Einige 
andere größere nähern fi) dem Wirbeltypus der Saurier und verrathen gleichfalls 
bie Eriftenz mehrerer Arten. Sahrb. 1843. 396. 407. — Geinig, Verſteingk. 110. 

In dem gleichaltrigen Gebilde von Sanfans fand Lartet 2 bis 3 Wirbel einer 
Ratter. L’Institut, 1837. 335. — Jahrb. 1838. 234. . 

Wirbel ziemlich großer Schlangen erwähnt Eüvier aus dem durch feine Palaͤo⸗ 
therien und Lophiodonten bekannten Mergel von Argenton. Cuvier, Oss. foss. V. 
2. 168. — v. Meyer, Pal. 164. 

Andere Wirbel, denen der Coluber natrix ähnlich, wurden in der Knochen: 
breccie von @ette und Sarbinien entbedit. Cuvier, Oss. foss. IV. 180. — Bagner, 
Denkſchr. Akad. Münd. X. — v. Meyer, Pal. 164. — Krüger, Geld. d. 


Batraehia. 177 


Urwelt.) 1680, — Bronn, Leth. geogn, II. 822, — Derf:, Italien. T. — 
Keferftein, Naturgeſch. II. 270. — Hol, Petrefactk. 94, 


2. Familie. Venenosa. 


Die Giftſchlangen unterfeheiden fich von den giftlofen durch einen brei- 

tern, vorn abgeftumpften, vom Numpfe deutlich abgefegten Kopf und durch 
lange, hohle Giftzähne im Dberfiefer. Sie lieben die Ränder der heifen 
Bone und find bei uns ziemlich felten. 
Soſſile Überrefte hiehergehoͤriger Thiere, den Icbenden Gattungen Crotalus, 
Dendropsis und Natrix nahe ftchend, glaubt Morren in den alttertiären Schichten 
von Brüffel erfannt zu haben. Morren, Revue system. d. nouv. decouv. d’oss. 
foss. dans le Brabant. — v. Meyer, Pal. 164. — Zahrb. 1831. 330. 


II. Amphibia nuda. 


Vierte Ordnung. 
Batrachia. Nadthäuter. 


- Die nadten Amphibien oder Batrachier charakterifirt die nadte, 
ſchlüpfrige Oberhaut und ihre eigenthümliche Metamorphofe. Der allge- 
meine Körperbau ift ſehr mannichfaltig, bald kurz gedrungen, bald Tang 
und wurmförmig, mit vier, zwei oder ohne Gliedmaßen. Der Skeletbau 
zeichnet fich durch feine Einfachheit und Unvolltommenheit aus. 

Dev Schädel ift platt gedrückt, ſchmal und vorn abgeftugt. Am Hin- 
terhaupte fällt fogleich der Mangel eines obern und untern Beines auf, wo⸗ 
durch, da die Gelentung nun auf die feitlichen Hinterhauptsbeine übergeht, 
eine Verdopplung der Gelenkhöcker unter dem großen Hinterhauptsloche 
veranlaßt worden ift, wie wir fie bei allen Säugethieren und unter den 
Amphibien nur noch bei der untergegangenen Familie der Labyrinthodonten 
beobachteten. Letztere unterſcheiden fich jedoch durch die Anweſenheit eines 
ausgebildeten Grundbeines auffallend genug von den Batrachiern. Seitlich 
und vor den beiden Schenken des Hinterhaupts, zumeilen auch innig mit 
ihnen verſchmolzen, liegen die Felfenbeine, und wie die Schädelbafis von bem 
beträchtlich erweiterten Keilbeine gebildet wird, fo verwachſen auch die 
Scheitel⸗ und Stirnbeine auf der obern Fläche des Schädels oft in eine 
einzige Knochenplatte; bie vieredigen Nafenbeine dagegen verſchmelzen mie 
mit einander, ſondern bleiben in der Mittellinie ſtets getrennt. Augen- 


höhlen und Schläfengruben fliegen völlig in einander und die Nafenlöcher 
Giebel, Fauna, Vögel ıc. a 
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liegen am Ende bes Schädels. Der Kieferapparat beſteht aus den ge 
trennten, zuweilen mit den Naſenbeinen innig verwachſenen Zwifchentiefer- 
beinen, aus den meiſt viel groͤßeren Oberkieferbeinen, welche nur bei den 
ungeſchwänzten Batrachiern durch einen beſondern Jochbogen mit dem Duo 
dratknochen unmittelbar verbunden ſind. Dieſer bietet in ſeiner Form und 
Zuſammenſetzung große Verſchiedenheiten dar, trägt aber immer eine Ge 
fentfläche für den Unterkiefer, deſſen lange, niedrige Aſte vorn feft mit 
einander verbunden find und gewöhnlich aus bem Zahn» und Gelenkflüde 
beftehen. Kleine hadenförmige Zähne in großer Zahl bewaffnen die Kiefer- 
fnochen und kommen bei den verfchiedenen Gattungen auf allen Knochen 
des Rachengewölbes vor. Indeß fehlen fie bisweilen völlig wie bei Pipa. 

Die Wirbelfäule befteht aus einer fehr veränderlichen (von 6 bis über 
200) Anzahl von Wirbeln, die auch in der Form fehr mannichfaltig find. 
Im Allgemeinen haben fie niedrige Körper, kurze oder fehlende Dornen, 
beträchtliche Querfortfäge, an benen bisweilen kurze Rippen hängen, und 
breite Gelenkfortfäge. Wiewohl wahre Rippen nie vorhanden find, ift ein 
aus mehreren Stüden zufammengefegtes Bruftbein doch gewöhnlich ent- 
widelt. Die Eigenthümlichkeiten in den Formen ber Gliedmaßen laſſen 
ſich bei der Charakteriſtik der einzelnen Gruppen beffer hervorheben. 

Die Batrachier bewohnen die Laͤnder der heißen und gemäßigten Zone, 
wo fie an feuchten Orten, im oder am Waſſer ihre Nahrung fuchen, die 
meist in Infelten und Würmern befteht. Dan theilt fie gemeiniglich in 
gefhmwänzte und ungefchwänzte, Urodela und Anura, von denen bie leg 
teren vollkommener organifirt find und nur eine Familie bilden, die erfte: 
ren aber in mehrere Familien ſich fondern. 

Unter allen Amphibien erfcheinen die Batrachier am fpäteften in der 
Vorwelt, denn fie fehlen nicht nur vor Ablagerung der tertiären Stra⸗ 
ten, ſondern beginnen ihre Geſchichte auch noch fpäter als die Schlan- 
gen, indem fie erft in den mittleren und jüngeren Tertiärgebilden Spuren 
ihrer Exiſtenz hinterlaffen haben. In ihrer Organifation weichen fie eben 
nicht auffallend von den lebenden ab und ordnen ſich in die beiden Grup- 
pen der gefchwänzten und ungefchwänzten Batrachier ein. Die Mehrzahl 
berfelben bietet jedoch intereffante generelle Eigenthümlichkeiten, während 
nur wenige ber noch lebenden Gattungen durch einzelne Arten vertreten zu 
fein feinen. 


a Anura. 
Hieher die Fröfche und Kröten als einzige Familie. 

Die ungefhwänzten Batrachier haben einen kurzen gedrungenen Kör- 
per, mit ſtets vier Gliedmaßen, von denen die hinteren bedeutend länger 
find als die vorderen. 

Der Schädel ift fehr kurz, breit und platt, in der Stirn- und Schei⸗ 
felgegend mit Fontanellen und auch feitlich mit unvolftändig offificirten 
Bänden. Die im Dienfte der Kiefer ſtehenden Knochen articuliren mit 
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dem Felfenbeine, welches von feinem gleichnamigen Beine an der Schädel- 
bafis nur durch Knorpel getrennt ift, und zumal tritt hier ein dreifchent- 
iger Knochen auf, der in Bezug auf die entſprechenden Knochen anderer 
Amphibien eine verfchiedene Deutung geftattet. Der laͤngſte Schenfel geht 
nach unten und außen zum ſchmalen Jochbeine und bildet mit: diefem das 
Unterfiefergelent, der nach vorn gerichtete kürzere endet frei an der Augen- 
Höhle umd der dritte liegt am Feljenbeine. Unter dieſem liegt ein ähnlich 
geftalteter, als Flügelbein gedeuteter Knochen, deffen innerer Schenkel an 
das Keilbein, deffen hinterer ebenfalls an das äuferfte Ende des Jochbeines 
und beffen vorberer, den Oberkiefer berührend, an das in der Quere auf 
fallend verlängerte Gaumenbein ftößt. Vor den vereinigten 'Scheitel= und 
Stirnbeinen tritt ein ſchmaler Knochen auf, welcher jederſeits mit einem 
Fortfage an der innern Wand der Augenhöhlen bis zum Keilbeine an der 
untern Schädelfläche hinabfteigt und die Hirnhöhle nad) vorn fehlieft. Er 
wird dem Siebbeine verglichen und die oben vor ihm liegenden bdreiedigen 
Platten, deren äußere Hinterecke, mit einem langen Fortfage den Oberkiefer 
berühtend und den vordern Augenhöhlenrand einnehmend, an die Verlänge: 
zung hes Flügelbeines ftößt, werden von Cüvier für vordere Stirnbeine, 
von Anderen für die Nafenbeine gehalten. Sie erfüllen den Raum, auf 
welchem wir in den vorigen Ordnungen die Nafenbeine, Thränenbeine und 
vorderen Stirnbeine ausgebreitet fanden. Das Zahnfyftem ift fehr umvoll- 
kommen entwickelt, im Unterkiefer fehlen gewöhnlich alle Zähne, im Ober- 
tiefer kommen fie meift vor, am Gaumen aber nur felten. er 
Die Wirbelfäule befteht immer nur aus einer fehr geringen Anzahl 
von wenig unter einander beweglichen Wirbeln. Ihre niedrigen, kurzen 
Körper haben meift eine hintere quer convexe umd eine vordere concade 
Gelenkflähe und tragen am Bogen vier ftarfe Gelenkfortfäge, ſchwache, 
wenig entwicfelte Dornen und auffallend verlaͤngerte Duerfortfäge, an denen 
ſich bisweilen norplige Nippenrudimente erfennen laſſen. Der legte Wirbel 
zeichnet fich durch feine eigenthümliche Form von den übrigen und denen 
aller anderen Amphibien ganz befonders aus. Seine Querfortfäge verlän- 
gen ſich nad) außen bedeutend, indem fie zugleich ungeheuer breit werben. 
An zwei Höder der Hintern Seite feines Körpers legt ſich, doch zumeilen 
auch innig verwachfen, der einzige Schwanzwirbel, der eine fehwertförmige, 
hohle, dünnwandige Knochenröhre von der Länge der ganzen übrigen Wir- 
belfäule darftellt. Das Bruſtbein ift meift nur norplig, verknöchert aber 
nicht felten vor und hinter dem Schultergürtel. Diefer beftcht aus dem 
Schulterblatte, welches in einen obern, breitern, dünnen, "mehr weniger 
norpligen Theil und einen durch Synchondroſe damit verbundenen, ftär- 
fern Knochen zerfällt; aus einem vordern ſchmälern, dem Schlüffelbeine, 
und einem breitern Knochen, dem Nabenfchnabelbeine, welde beide in ber 
Mittellinie zufammenftopen und gemeinfchaftlic mit dem Schulterblatte bie 
Gelenkgeube für den Oberarm bilden. Der Oberarm mit feiner vordern, 
ſtarken Leifte gelenkt durch einen kugligen Gelenkkopf am — 
R 
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ten Ende mit den kürzeren Knochen des Vorderarmes, welche inmig mit 
einander verwachfen find und oben einen dem Dlecranon entfprechenden 
Fortfag ausfenden. In der Handwurzel zählt man 5 bie 6 Pleine Kno⸗ 
hen in zwei Reihen und biefen folgen vier ziemlich gleih lange Mittel- 
handknochen für zwei zwei» und zwei breiglieberige Zehen mit Euren 
Nagelphalangen. Der Bedengürtel tft durch fein fehr verlängertes Hüft⸗ 
bein ausgezeichnet, das nie mit Scham.» und &igbein vermächft und mit 
biefen gemeinfchaftlich die Pfanme bildet. Der rundliche Oberfchentel er- 
reicht ſtets eine bedeutende Länge bei leichter Krümmung, ebenfo die innig 
verwachfenen Knochen des Unterfchenteld. Die Fußwurzel beſteht merkwür⸗ 
dig genug aus zwei verlängerten, an beiden Enden mit einanber verfchmol- 
genen Knochen, denen noch einige fehr Beine anliegen. Der lange Zuf 
befteht aus fünf fehr ſchlanken zwei⸗, drei⸗ unb viergliebrigen Zehen. 

Die biehergehörigen Gattungen werben als Kröten und röfche un: 
terfchieden, jene mehr Land⸗, biefe mehr Waſſerbewohner. Die Reprä- 
fentanten früherer Schöpfungsperioben waren meiſt generifch verſchieden 
von den lebenden und die Überrefte diefer find noch zu ungenügend bekannt, 
ale daß man aus ihnen zuverläffig auf die natürliche Verwandtſchaft 
ſchließen koͤnnte. 


Rana Lin. 

Der Froſch iſt durch ſeine langen Hinterbeine mit ganzer Schwimm⸗ 
baut, zwiſchen den Zehen, durch die zur Hälfte feſtgewachſene Zunge und 
andere Eigenthümlichkeiten charafterifirt. Im Skelet unterfcheidet ihn bie 
Zahnbildung, bie geringe Zahl der Wirbel, das ſtark verfnöcherte Bruſt⸗ 
bein, bie weit vorfpringende Leifte am Oberarm, die deutliche Verwachfung 
ber Knochen bed Vorderarmes, die weniger erfennbare Verſchmelzung ber auf. 
fallend verlängerten Unterſchenkelknochen fchon genügend von feinen Verwandten. 

Sofftle Überrefte von Fröfchen finden ſich in den mitteltertiären und 
fpäteren Ablagerungen nicht felten, allein es fehlt noch an zuverläffigen 
fyflematifchen Beftimmungen berfelben. 


B. antiqua Muenst. 

Gr. Münfter, Jahrb. 1835. 446. — Bronn, Leth. geogn. II. 823. — 
v. Meyer, Jahrb. 1845. 798, 

Diefe noch nicht befchriebene Art gründet Gr. Münfter auf einige Überrefte 
aus den jüngeren Zertiärfchichten von DOsnabrüd. Die von Dunker in demfelben 
Gebilde gefammelten Überrefte follen wenigftens dreien Arten angehören, über deren 
Verwandtſchaft aber noch nichts bekannt geworden ift. 


B. Volhynica Eichw. 

Eichwald, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. XVII. 2. 755. tb. 61. fig. 1. — 
Bronn, Leth. geogn. II. 823. — Jahrb. 1838. 237; 1844. 565. — Geinis, 
Verſteingk. IL. ' 

‚ Ein Unterfchenkel von 8 Ränge, an beiden Enden angeſchwollen, mit deut: 
licher Zrennung in Schien- und Wadenbein wurde im tertiären ande Volhyniens 
entdeckt und von Eichwald dieſer eigenthümlichen Art zugeſchrieben. Wenn der 
Knoden wirklich foſſil ift und nicht zufällig fpäter in die Ablagerung gelangte, fo 
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bietet feine Form doch zu wenig Charakteriftifches, als man auf dieſelbe eine eigen- 
thümliche Species begründen koͤnnte. 
R. aquensis Coq. 

Marcel de Serres, Ann. sc. nat. 1845. II. 249. F- 

Die Überrefte diefer Art gehören dem Süßwafergebilde von Air in der 
Provence. 

Unbeftimmte Überrefte. 

In den mittelterfiären Schichten von Sanfans fand Partet das untere Ende 
eines Oberarmes vom Froſche und fpäter mehrere Fragmente von ungeſchwänzten 
Batrachiern, worunter eine von der Größe des großen amerikaniſchen Froſches iſt. 
Lartet, L’Institut, 1837. 335; 1839. 263. — Zahr6. 1838. 234; 1839. 737. 

Aus den Tertiarſchichten am Driefter in Podolien erwähnt Pufch mehrere 
Knochen, welche zum Theil eigenthümlich, zum Theil mit Rana temporaria und 
R. paradoxa mehr weniger Ahnlichkeit befigen. Pufch, Polens Paläontologie. 
168. &f. 15. Fig. 5 a—. — Zahıb. 1942. 180; 1844. 565. Im Mainzer Lertiär- 
besten bei Weifenau erfannte v. Meyer allein nach dem Oberarme 24 verfchiedene 
Arten Fröfhe, und bei Hochheim 5, von denen Feine einzige mit den an anderen 
Orten gefundenen vollfommen übereinftimmt. Die Zahl der Individuen, von denen 
diefe zahlreichen Knochen herrühren, beträgt über Hundert. v. Meder, Jahrb. 
1843. 395. 403. 702; 1844. 5655 1845. 799. — Derfelbe erfannte auch im Halb: 
opal von Lufchig zwei Fröfche, von denen er den einen R. Luschitzana, den andern 
aber, ald Typus einer neuen Gattung betrachtend, Asphaerion Reussi nennt. Nähe: 
res ift darüber noch nicht befannt. Jahrb. 1847. 192. 


Palaeobatrachus Tsch. 


In den von Goldfug einen Froſche zugefehriebenen Sfeleten erkannte 
von Tſchudi den Typus einer eigenthümlihen Gattung. Der Kopf ift 
groß und fehr breit, vorn ftärfer abgerundet ale bei Rana; die einzelnen 
Knochen ftark; Scheitelbeine tiefgefuccht; die kleinen Augenhöhlen weit vorn. 
Die Länge der ganzen Wirbelfäule übertrifft die des Schädels um deſſen 
Hälfte und befteht aus elf Wirbeln, während Rana nur zehn und Pipa 
neun Wirbel Hat, deren MWirbelfäule aber im Verhaltniß zum Schädel 
dennoch viel Tänger if. Die Wirbel felbft haben bei mäßiger Höhe eine 
beträchtliche Breite und ftarfe, aber kurze Düerfortfäge, welche aim zweiten 
Wirbel rechtwinklig abftehen, an den drei folgenden nach ‚hinten gerichtet 
find und dann wieder gerade werden. Die Gliedmaßenknochen find ſehr 
kraͤftig und die Hände im Verhältniß zu den: Füßen lang, mas. vorzüglich, 
durch die auffallend verlängerten Mittelhandknochen veranlaßt wird. Die 
Sehen weichen von denen des Froſches nicht ab. 

Die einzige Are ift 

P. Goldfussii Tsch. * fr A 

v. Tehudi, Mem, soc. sc. nat. Neuchät. II. 1839, 23. 42. 81. — Mus. Sen- 
kenberg. II. 220. tb. 15. —-Zaprb. 1841. 837. v. Meyer, 8. Fauna d. 
Borwelt. 26. h u 

Rana diluviana. Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur. xv.1. 119. 
lb. 12. ig. 105. 13. Ag. 13. = ©. Meyer, Pal. 119, — Bronn, 
geogn. I. 823. — Zahrb. 1831,229; 1843. 580. — Pieter, Pal. IE .W. 
Keferſtein, Naturgefh. IE.270. — Geinig, Berfteingk III. 
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In der dünnfchiefrigen Brauntohle unweit Bonn wurben einige Skelete dieſes 
Frofches entdeckt, deren Knochen aber fo mürbe find, daß fie bei geringer Erſchüt⸗ 
terung zerfallen und nur den Abdrud ihrer Form im Schiefer hinterlaflen. Die 
größten Eremplare übertreffen unfern grünen Waſſerfroſch noch an Größe und zeigen 
verfchiedene Verbältniffe in den einzelnen Zheilen des Skeletes. Der hintere Theil 
der Wirbelfäule mit dem Becken ift nad) Goldfuß hoͤchſt eigentbümlich gebildet. Es 
find nämlich nur 5 NRüdenwirbel vorhanden und da ſchon die Querfortfäße bes 
fechsten Wirbel mit dem Darmbeine verbunden find, fo gehören vier Wirbel zum 
Kreuzbeine, von denen die Querfortfäge der drei hintern unter einander verwachſen. 
Dem Kreuzbeine folgt ein Feiner, kurzer Schwanzwirbel mit deutlichen Querfort- 
fägen und dieſem der relativ fehr kurze, breite und ſtarke Briffel des Schwanzes. 
Diefe Verwachſung der legten Rumpfwirbel würde aber dem Froſche beim Springen 
fehr Hinderlich geweſen fein und fie findet nach v. Tſchudi's Unterfuchungen in der 
That nit Statt. In der Configuration des Schäbels weichen diefe Eremplare 
vom Wafferfrofhe ab, um ſich der Pipa zu nähern, wiewohl das Vorkommen ber 
Zähne wieder entjchieben gegen bie Verwandtſchaft mit letzterer Gattung ſpricht. 

Außer den SEeleten ber ausgewachlenen Exemplare kennt man von biefem 
Froſche auch verfchiedene Stadien feiner Metamorphofe. Deutliche Abdrücke von 
Kaulquappen liegen auf dem dünnen Schiefer, an welchen man den Schwanz, 
KW—I1 Wirbel, heile des Kopfes, der Kiemen und Borderfüße unterfcheibet. 
Auch in dem gleichen Gebilde von Glimbach unweit Gießen ift durch von Klipftein 
eine ähnliche Kaulquappe entdeckt worden. 


Pelophilus Tsch. 


Eine ebenfalls ausgeftorbene Gattung, welche ben lebenden Alytes 
und Bombinator am nächften verwandt ift. Die Scheitelbeine find ziemlich 
groß und, wo fie an das Hinterhaupt ftoßen, breit, nach vorn aber ver- 
ſchmälert, fo daß fie ein Tängliches Dreie mit vorderm, ftumpfem Winkel 
bilden; der hintere Zortfag des Oberkiefers ziemlich ftark und rund; die Flü⸗ 
gelbeine wahrfcheinlich mehr nach vorn verlängert und bie Felfenbeine bei 
ihrer Berührung mit den Scheitelbeinen ſchmal. Im übrigen Skelet ſtellt ſich 
die größte Ahnlichkeit mit den erwähnten lebenden Gattungen heraus, nur baf 
die Größenverhäftniffe in den ſchlanken Gliedmaßenknochen eigenthümlich find. 

P. Agassizii Tach. 

v. Tschudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. II. 22. 47. 84. tb. 1. fig. 2. — 
v. Meyer, 3. Sauna d. Vorwelt. 27. Zf. 5. Fig. 4.5. — Pictet, Pal. I. W. 
— Jahrb. 1841. 837; 1843. 580; 1846. 634. 

Bombinator oeningensis. Agassis, M&m. soc, sc. nat. Neuchät, 1835. 27. 

Man Eennt von biefem Thiere nur zwei weniger volltommen erhaltene Exem⸗ 
plare aus dem Oninger Mergel. Sie verrathen ein Thier von etwas geringerer 
Größe ald unfere Feuerunke, von der fich baffelbe durch flärkere und kürzere Kno: 
hen in den Gliedmaßen unterfcheidet, denn die langen Knochen der Fußwurzel 
3. B. find kaum mehr als halb fo lang wie bei jener. 


Palaeophrynos Tisch. 

Gleichzeitig mit voriger Gattung lebten zwei Arten einer unferer Bufo 
ſehr nah verwandten. Der Schädel, in deffen Kieferknochen keine Spuren 
von Zähnen beobachtet worden find, ift zufammengebrüdt; die Scheitel: 
beine hinten breit, nad) vorn ſeitlich ausgeſchweift; das Hinterhaupt flarf 


s 
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und feitlic erweitert; bie übrigen Theile undeutlich erhalten. In der Wir- 
belfäufe Tiegen gleich viel und ähnlich) geftaltete Wirbel als bei den Bufo- 
nen, aber ihre Querfortfäge find länger, ftärker und meht gekrümmt, die 
des Kreuzbeines ſtark fhaufelförmig erweitert. Die Gliedmaßen ſcheinen 
mit Ausnahme der etwas längeren Dinterfüße nicht ehr abweichend ‚von 
denen ber Kröte gebildet zu fein. 

P. Gessneri Tsch. 

v. Tschudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. If. 22. 52. 89. tb. 1. fig. 3. — 
v. Mever, 8. Faunag d. Vorwelt, 24. Xf. 5. Fig. 2. — Pietet, Pal, I. 0. — 
Zahrb. 1841. 838; 1843. 580; 1846, 634, 

Bufo. Andreä, Briefe. 1776. 267. If. 15. Fig. b. — Karg, Denkihr. 
Naturf. Schwabens. 1905. 23. — Cuvier, Ann. du mus. XIII. 421. tb. 30. fig. 5. 
— Id., Oss. foss. V. 2. tb. 25. fig. 5. 

Das im Oninger Mergel entdecte ziemlich vollftändige Sfelet ift noch mit dem 
Umeiß der äußern Körpergeftalt umgeben. Der Oberſchenkel mißt faft 9" Yang 
und zeichnet fi durch feine eigenthümliche Krümmung aus. Der Unterſchenkel 
ſcheint von derfelben Länge gewefen zu fein und die Miktelfußfnochen übertreffen die 
der Kröte in diefem Verhältnif. 

P. dissimilis Meyer. 

d. Meyer, 3. Fauna d. Vorwelt. 26. If. 5. Fig. 3. — Jahrb. 1843, 580; 
1846. ‚631. 

Nur eine hintere Ertremität deſſelben Fundortes diente zur Aufftelung dieſer 
Species. Der ſchwach gefrümmte Oberfhhenkel iſt nod) nicht 8“ Lang, welde Aus: 
dehnung der Unterfchenkel übertrifft. Die langen Knochen der Fußwurzel find ftär- 
fer und mehr von einander verfchieden als bei voriger Art, deren Mitteljehe den 
färfften und längften Mittelfußknochen hat, während bei dieſer ber * 
chen der vierten Behe der. größte iſt. 


Latonia Meyer. 

Die erften Fragmente diefer Kröte waren als Vogelreſte befchrieben 
worden und. erhielten serfi durch v. Meyer's Unterſuchungen ihre richtige 
Deutung, indem fie mit anderen ebenfalls bei Oningen entdeeften Skeleten, 
welche einer eigenthimlichen Gattung angehörten, vereinigt würden. Die 
Latonia nähert fi im Sfeletban am meiften der in Brafilien einheimi- 
ſchen großen Hornkröte. Ihr Schädel aber ift relativ Fürzer, mehr pyra⸗ 
midal geftaltet, und wiewohl die Schnanzenfpige ſtärker abgeftumpft iſt, fo 
divergiven die geraden Außenſeiten doch mehr nach vorn. Die Kleinen 
Augenhoͤhlen fiegen im der Mitte der Schädellänge, bei der lebenden Art 
weiter hinten; ebenfo die Nafenlöcyer im größerer gegenfeifiger Entfernung 
als bei den Geratophryden. Außerdem zeichnet ſich Latonia noch aus, durch 
ein längeres, fehmäleres Becken, durch fürzere vordere und längere Hinter- 
gliedmaßen. Die Bildungsverhäftniffe diefer Drgane erinnern am Rana, 
Hyla, vorzüglich aber an Bufo. 

Von der einzigen Art 

L. Seyfriedii Meyer. 

v. Mever, Jahrb. 1843. 380; 1844. 6905 1846. 034. —'Derf., 8. Fauna 

d.’Borwelt. 18. &f. 4. 5. Big. 15 8. 6: Big. — Geinig; Berfleingk. 111, 
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Ornitbolithus. Lavater, Taſchenb. f. Mineral. 1808. 71. 

wurde ein faft vollſtaͤndiges Skelet, ein ſehr fragmentaͤres, und überreſte von ben 
hinteren Extremitäten im Hninger Mergel entdeckt. Der Schädel mißt ungefähr 
2° in der Länge und feine größte Breite etwas mehr, fo daß ſich beide Dimen⸗ 
flonen wie 3 : 4 verhalten. Der Unterkiefer ift zahnlos, der Ober: und Zwiſchen⸗ 
kiefer dagegen mit Heinen, rundfegelförmigen Bähnen befegt, weldhe auch am Hin 
terrande ber vorn platten, hinten verdidten, ſchmaͤleren Pflugicharbeine vorkom⸗ 
men. Durch diefen legten Charakter würde ſich Latonia von Ceratophrys, ber die 
Zähne am Vomer fehlen, entfernen und Megalophrys und Asterophrys nähern, 
bei denen die Bomeralgähne nur etwas abweichend geftellt find. Bon den neun 
Wirbeln, deren Formen Keine befonderen Eigenthümlichkeiten bieten, gelenkt bas 
Kreuzbein durch einen doppelten Gelenkkopf mit dem gegen 2” langen Schwanz: 
beine. Die Knochen der Bruft und Schulter gleichen fehr den Bufonen, aber dem 
Dberarm fehlt ſchon die deutlihe Kante an der Berberfeite. In den hinteren 
Gliedmaßen ift der Unterfchenkel wie beim Froſch merklich länger als der Ober: 
ſchenkel, aber während bei der Katonia die Fußwurzel länger ift als bei Rana, find 
bei diefer die Knochen des Plattfußes wieder länger. In der Größe würde unter 
den lebenden Brafiliend Bufo Agua, welche 5° 9 Yang ift, ber Latonia am naͤch⸗ 
ften fteben. . 


b. Urodela. 

Die geſchwänzten Batrachier, durch ihren eibechfenartigen, geſtreckten 
Körper mit zwei ober vier gleichen Gliedmaßen, dur Zähne in beiden 
Kiefern und andere Charaktere von den Anuren verfchieden, umfaffen die 
Samilien der Salamandrinen, Ichthyodeen und öcilien, welch' Iegtere 
beide im natürlichen Syſtem Häufig von den Urodelen getrennt und in felbft- 
ftändige, den Batrachiern gleichwerthige Gruppen gebracht werben. Foſſile 
Repräfentanten Eennt man zuverläffig erft von Salamandern, von den Cöci⸗ 
lien noch gar Beine, daher wir dieſe von unferer Darftellung ausfchliegen. 


2. Kamilie. Salamandrina. 


Wie die ungefchwänzten Batrachier theild landbewohnend als Kröten, 
theild mafferbewohnend als Froͤſche waren, fo theilt fich auch diefe an Mit- 
gliedern weit ärmere Familie in Waffer - und. Erdmolche. Beide haben 
einen etwas fchmälern, geftredtern und höhern Schädel als die Fröfche, 
beffen einzelne Theile auffallend abweichen. An den Zwifchenkiefer floßen 
nad binten die Dberkieferbeine, welche weder mit dem Sochbogen noch mit 
einer Verlängerung der Flügelbeine verbunden find. Von den Kieferbeinen 
begrängt nehmen die platten, vierfeitigen Nafenbeine den hintern Rand der 
Nafenlöcher ein und ftehen mit felbftftändigen, Heinen Worderftirnbeinen, 
welche den vordern Augenhöhlenwintel bilden, und den großen, oblongen 
Hauptftirnbeinen, die weder unter fi) noch mit ben Scheitelbeinen innig 
verwachfen, in unmittelbarer Verbindung. Das Nachengemölbe erfüllen 
zwei am SHinterrande mit Zähnen bewaffnete Snochenplatten, welche aus 
der Verſchmelzung der Pflugfhar - und Gaumenbeine entftanden find. 
Der hintere Kieferapparat befteht aus dem Paukenfortfage, dem Zlügel- 
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beine und: dem fehr rubimentären Quadratfortfage. Die Knochen bleiben 
irhmer unvollfommener als bei den Fröfchen. Das vordere, zahntragende 
Stück des Unterkiefer übertrifft in der Größe das hintere. beträchtlich, 
während in voriger Familie ein umgefehrtes Verhältnif Statt hatte, Im 
der Wirbelſäule Tiegen mehr denn 40 Wirbel, von denen aber über die 
Hälfte dem Schwanze angehört. Sie articuliven auf converconcaven Ge- 
Tentflähen und tragen niedrige, Dornen, und ſehr unentwidelte Querfort- 
fäge, an denen bis zum einzigen Kreuzwirbel Eurze Nippentudimente hän- 
gen. Ttotz der weit größern Anzahl von Wirbeln find deren Körper doch 
aucd-noch geſtreckter als in der vorigen Familie. Bruft-, Schulter- und 
Beckenknochen bleiben größtentheils Fnorplig mit geringer Oſſification einzel- 
ner Theile, Der Oberarm. zeichnet fih durch zwei ſtark hervorſpringende 
Leiſten aus, die etwas kürzeren Knochen des Vorderarmes verwachfen nie 
mit, einander, ihnen folgen in drei unregelmäßigen Reihen fieben Carpus- 
knochen und an den vier kurz cylinbrifchen Mittelhandknochen gelenfen die 
ein» bis. dreigliedrigen Zehen. Der Oberfchenkel hat einen beutlich abge- 
festen Gelenkkopf und darunter eine Leifte, die Knochen des Unterfchenkels 
ebenfalls kürzer und immer felbftftändig, die platten Zarfusfnochen, gegen 
acht an Zahl, verknöchern nur theilweife und die fünf geſtreckten Zehen 
find ein-, zwei= und dreigliedrig. 

Die, beiden lebenden Gattungen waren am Ende’ der Zerfiärperiode 


zuerft auf der Erdoberfläche erſchienen und mit ihnen zugleich eine fpäter 
wieber untergegangene. 


Salamandra Lin. 


Die Salamander oder landbewohnenden Urodelen Haben einen breiten 
Schädel mit getrennten Zwiſchenkieferbeinen und einen überhaupt Eräftigern 
Skeletbau ald die Tritonen und leben in umfangreicherer geographifcher 
Verbreitung. Foſſile Überrefte. kennt man noch wenige, 


S. ogygia Goldf. 

Goldfuss, Nov. act. acad. Leop. nat. cur, XV. 1. 124, tb. 13, fig. 4. 5.— 
v. Meyer, Pal. 118. — v., Tschudi, Mem. soc. sc. nat. Neuchät. 1839. II. — 
Pictet, Pal. 11,92. — Jahrb. 1831. 2305 1841, 839, — Keferftein, Raturgeſch. 
U. 271.,— Geinig, Verſteingk. 112, 

An dem vollftändigen Skelete aus ber ſchiefrigen Braunkohle des — 
birges, auf welches allein dieſe Art begründet werden konnte, iſt noch der Abdruck 
der äußern Korpergeſtait vorhanden. Das Thier ift 2 8% lang und, weicht 
in weſentlichen Charakteren von ben Lebenden Arten ab, fo daß es fehr wohl in 
eine. eigenthümliche ‚Gattung geftellt werden Fönnter Das Klügelbein z. B. befeftigt 
fi mit einem hintern Afte am Keilbeine, fendet einen zweiten, hintern ‚Bortja 
zum UnterkiefergelenE nad) außen, einen, vordern, ebenfalls, nad): außen. gerichteten, 
zum Oberkiefer und ‚einen. vierten. Kortfag ‚an, das Gaumen; ober Pflugicharbein. 
Auf diefe Weiſe iſt Die Augenhöhle völlig umſchloſſen, was, bei den, lebenden Uro« 
delen nicht beobachtet wird. «> Auch, der Oberkiefer Läuft ohne Unterbrechung bis 
zum Quabratbeine fort. Die Wirbel find verhältnigmäßig kürzer als bei unferen 
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Salamandern und tragen doppelt fo lange, gebogene Bkippen in ber Rippengegend, 
während die Schwanzwirbel auffallend ſtark entwidelte Querfortfäge haben. ! 


Unbeftimmte Überrefte 
Im Legelgebilde bes Mainzer Beckens bei Hochheim und Weifenau find zahl: 
reiche Übersefte Salamander: ähnlicher Thiere entdeckt worden, die mehreren Arten 
angehören. dv. Meyer, Jahrb. 1843. 396. 407, | 


Andrias Tsch. | 

Diefes untergegangene Salamander - Gefchlecht nähert ſich in einzelnen 
Charakteren den lebenden Menopoma und Megalobatrachus. Legterer, 
in Japan einheimifch, Hat dieſelbe Konfiguration des Schädels, und Ober: 
tiefer, Pflugfehar und Keilbein flimmen völlig mit Andrlas überein; da 
gegen erinnert die Bildung bes Zelfen- und Flügelbeines an Menopoma 
in Norbdamerifa, mit dem auch die etwas größere Breite des Schädels im 
Verhältnig zur Länge übereinſtimmt. Die Wirbelfäule ſcheint in Betreff 
der Zahl und Form der Wirbel, die fich durch ihre .tief concaven Gelenk: 
flähen, alfo abweichend von den Salamanbern, auszeichnen, mit dem Rie- 
fenfalamander gleich gebildet zu fein, ebenfo das Schulterblatt, dagegen 
zeige fich in den Zehen ein merklicher Unterfchied. Diefe find nämlich an 
den Vorberfüßen länger al& bei der Iebenden Gattung, und wie bei biefer 
fein Finger länger. ald der Vorderarm ift, wird bei Andrias feiner kürzer 
als die Knochen des Vorderarmes. In der Gliederzahl weichen die Zehen 
der Vorder⸗ und Hinterfüße nicht von dem Niefenfalamander ab, aber es 
ſcheint der Oberſchenkel umgekehrt länger zu fein als der Oberarm. 

A. Scheuchzeri. 

v. Tſchudi, Jahrb. 1837. 545; 1841. 839; 1843. 579; 1846. 634. — Ia., 
Men. soc. sc. nat. Neuchät. 1839. H. 22. 61. 86. tb. 3.4.5. — v. Meyer, 
3. Fauna d. VBorwelt. 28. If. 8. 9. 10. — Pictet, Pal. U. 91. — Mus. Senkenb. 
II. 215. tb. 13. 

Homo diluvii testis. Scheuchser, Lond. Philos. Transact. 1726. XXXIV. 
38. tb. 34. — Homo diluvü testis, 'Turici 1726. — Physica sacra, 1731. 66. 
tb. 49, fig. 15. — Jaheb. 1831. 417. 

Silurus glanis. Gessner, De Petrificatorum differentiis. Tiguri 1752. 47. 48, 
— Id., De Petrificatis. Lugd. Bat. 1758. 76. — Andreä, Briefe. 1776. 52. 

Lacerta, Camper, Verhandl. Wetens. Harlem 1790. VII. 35. — Bogel, 
Mineralfoft. 242. — Razoumovsky, Mem. soc. Lausanne 1788. IH. 216. — 
Soigt' 8 Magaz. V. 22. — Karg, Denkſchr. Naturf. Schwabens. I. 34. If. 2. 
vn Proteus giganteus. Cuvier, Ann. du Mus. XIH. 411. tb. 30. fig. 2. 3. 

Salamandra gigantea. Cuvier, Oss. foss. V. 2. 431. tb. 25. fig: 2. 33 tb. 26. 
fig. 1. 2. — dv. Meyer, Pat. 117. 162, — Krüger, Gefch. db. Urmwelt. HI. 69. 
Jahrb. 1336. 59. — Siebold, Faun. japon. Rept. 127. — Keferftein, Ratur: 
gefch. II. 270. 

Salamandra Scheuchzeri. Hol, Petrefactk. 9. 

Salamandra diluvii testis. Germar, Hanbb. d. Mineral. 362. 

Proteocordylus diluvii. Eickwald, Zool. Spec 1831. IH. 169. 

Ia39 aacotriton, Fisinger, Amal. d. Biener Muſeums. 1837. V. — Jahrb. 
62. 
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Cryptobranchus primigenius. van der Hoeven, Tijdschr.-v..natuurl. Ge- 
schied. 1838. — Jahrb. 1838,.165.,— Mem. soc. d’hist. nat. de Strasbourg. 
IH. 1840. 1. 

Cryptobranchus diluvii testis. Bronn, Leth. geogn. I. 1168. — Geinis, 
Berfteinge. 112. 

Hydrosalamandra prisca s. primigenia. Leuckart Froriep's neue Notiz.”1840. 
XI. 19. — Ofen, Fit. 1840. 283. Jahrb 1841. 142. 

Scheuchzer's Suͤndfluthmenſch war: im J. 1725 im Dninger Mergel entdeckt 
worden und galt bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts für den unfrüglichen 
Beweis vorfündfluthlicher Menfchen. Da unterfuchte Geßner ein zweites Eremplar, 
wahrſcheinlich die Gegenpfatte des erften, und erkannte darin die Überrefte eines 
Fifches, dem Wels am nächften verwandt. Beide Anfichten erhielten ſich indeß 
neben einander und Eonnten durch Camper, der im J. 1787 den Anthropolithen 
für. eine Eibechfe ausgab, nicht entkräftigt werden. Erſt Cüvier s forſchendem 
Geifte gelang, es, die wahre. Natur jener berüchtigten Überrefte zu erfennen und die 
früheren Deutungen zu vernichten. Er ftellte den Sündfluthmenfchen zu den Sa: 
(amandern, und durch Wer. d. Humboldt’ und Siebold’s Entdeckungen find ähn: 
liche Salamander in der lebenden Schöpfung bekannt, geworden. _ 

Man Eennt gegenwärtig wohl funfzehn Platten aus dem Oninger Mergel, 
welche. mehr weniger vollftändige Fragmente älterer und jüngerer Eremplare des 
Riefenfalamanders enthalten. Nach denfelben beſaß er eine Länge von über 3 Fuß, 
welche Siebold's Megalobatrachus nicht erreicht. Der. Schädel mißt 4“ in der 
Länge und mehr benn 5” in ber Breite. Das übrige Skelet ift bis auf das Ende 
des Schwanzes voltftändig bekannt. 


Triton Laur. uni 
Ein ſchmaler, geftredter Schädel mit innig verwachſenem Zwiſchen ⸗ 
tiefer und der zuſammengedrückte Floſſenſchwanz unterfcheidet die Molche 
genügend von den Salamander. Die Arten erreichen feine befondere 
Größe und traten in früheren Schöpfungsperioden noch mehr zurück ald 
gegenwärtig. 
Tr; noachicus &oldf. 
Goläfuss, Nov. act. acad. Leop. nat cur. XV. 2. 126, tb. 13, fig. 6.7. — 
dv. Meyer, Pal. 118. — Bronn, Leth, geogn. II. 823. — Keferftein, Natur 
gef. I. 971. — Pietet, Pal. II. 92%. — Geinig, Berfteingt, 112. — Jahrb. 
1831. 230. 
Das vollftändige Skelet diefes Thierchens aus der Braunkohle des Siebenge- 
birges hat, einen 37, langen und 2," "breiten Schädel, einen 6%, fangen 
mpf und einen Schwanz von 12’ Länge. Wie der mit ihm gefundene Sala- 
mander Höchft wahrfcheintich einer eigenthümlichen Gattung angehören wird, ſo 
bietet auch dieſer Molch in der Verlängerung feines Fluͤgelbeines, in der Verbin⸗ 
bung des Oberkiefers mit dem Jochbeine, in den kurzen, breiten Wirbeln mit fehr 
entwickelten Querfottfägen, welche «auch die Schwanzwirbel ‚auszeichnen; in. ben 
neun. Paaren auffallend, langer und. gefrümmter Rippen und, in den kraͤftigen Ber 
hen Charaktere, welche ihn generell von den lebenden Waſſermolchen unterfhei: 
den können. 5 
Tr. opalinus Meyer. * 
d. Meyer, Jahrb. 1847. 192. ” * 
Die überreſte dieſer noch nicht charakteriſirten Art find im Halbopal von 
euſchit entdedt. Deere 
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Tr. minimus. 

Lartet, L’Institut. 1839, 263. — Jahrb. 1839, 737. 

In den mitteltertiären Ablagerungen im Gersdept. fand Lartet Wirbel und 
Gliedmaßenknochen, von denen einige einem unendlich kleinen Waſſermolche an- 
gehören. 

Die von Karg erwähnten Überrefte eines Waſſermolches von Hningen, als 
Tr. palustris, Tr. fossilis, Lacerta aquatica von den Schriftftellern aufgeführt, : 
find nicht beftättigt worden. v. Meyer, 3. Fauna d. Borwelt, 39. 


8. Familie. Ichthyodea. 


Die Mitglieder dieſer Familie haben einen langgeftredten Körper mit 
verfümmerten Gprtremitäten und find beftändige Waſſerbewohner. Im 
Skeletbau weichen fie auffallend von den Salamandern ab. Es ift nicht 
unmwahrfcheinlich, daß die ausgeftorbene Gattung 


Orthophyia Meyer. 
bieher gehört. Der Schädel ift klein und fihmal, die Kiefer mit zahlıei- 
hen, Heinen, kegelfoͤrmigen Zähnen bewaffnet, die zahlreichen Wirbel mit 
biconcaven ®elentflächen, breiten, plattenförmigen Dornen und mangelnden 
Querfortfägen. Rippen und Gliedmaßen waren nicht vorhanden. 
Man unterfcheidet zwei Arten. 


©. longa Meyer. 
v. Meyer, 3. Fauna d. Borwelt. 30. Zf. 3. Fig. 3. — Jahrb. 1846. 634. 
Der zerdrüdte Schädel mit 52 geftredten Wirbeln zeugt von ber Eriftenz 
diefer Species. Die in der Mitte verengten Wirbel meflen bis 3" Länge und ha: 
ben flatt des Querfortfages einen fehwachen Kamm und Spuren von Gelenkfort⸗ 
fügen. Das Foffil wurde mit 
©. solida Meyer. 
v. Meyer, 3. Bauna d. Vorwelt. 40. If. 2. Fig. 4. — Jahrb. 1846. 634. 
gemeinfchaftlich bei Oningen gefunden, von welcher man nur 22 Wirbel von etwas 
geringerer Größe kennt. 


CGoprolithen. 


Eine große Anzahl von Raubthieren lebt nicht blos vom Fleiſch an⸗ 
derer Thiere, ſondern auch von deren Knochen, ſei es daß ſie dieſelben 
allein zernagen wie die Hunde und Hyänen, oder daß ſie kleinere Wirbel⸗ 
thiere, die ihnen zur Beute fallen, ganz verſchlingen. Dieſe feſteren Sub⸗ 
ſtanzen werden größtentheils unverdauet wieder ausgeworfen und die chemiſche 
Zuſammenſetzung dergleichen Excremente war ganz geeignet, ben ſchichten⸗ 
bildenden Kräften zu trotzen und uns dieſelben als Coprolithen zu über⸗ 
liefern. Das Vorkommen von Hyänen⸗Excrementen haben wir bereit 
früher erwähnt, von Vögeln find fie fehr felten, doch aber fhon in einem 
Süßwafferkalle von Valognes durch Noberton nachgewiefen und von Am⸗ 
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phibien hat man fie in’ vielen Schichten aufgefunden, Aus dem Vorkon- 
men, ber Korn und Zufammenfegung ber Tegteren ſchließt man mit genür 
gender Zuverfäffigfeit, daß fie Sauriern angehörten. Man. hat fogar im 
Lias von Lyme Negis Ichthyofauren gefunden, deren Bauchgegend mit 
Coprolithmaſſe erfüllt ift, und die wohlerhaltenen Fiſchſchuppen in derfelben 
ließen Agaſſiz nicht zweifeln, daß die Ichthyofauren vorzüglich; von ben 
Fifchgatfungen Pholidophorus, Tetragonolepis und Dapedius ſich nähr- 
ten. ı Die Form der Coprolithen wird bekanntlich von der. innern Höhle 
des Darmes beftimmt und iſt daher ebenfo mannichfaltig. als diefe. Bald 
find es bloße Anhäufungen von Fiſchſchuppen und diefe möchten wohl häu- 
figer auch von Fiſchen ausgeworfen fein, bald find es cylindrifche, gewun ⸗ 
dene, mehr weniger xegelmäßige Zapfen von verfhiedener Größe, deren 
Oberfläche beftimmt auf die inneren Wandungen des Darmes ſchließen läßt. 


Fährten. 


Bir hatten ſchon früher Gelegenheit der Fufeindrüde von Vögeln zu 
gedenken, in deren Vorkommen und Formen die große Schwierigkeit einer 
richtigen Deutung lag. In gleichem Grade zweifelhaft erſcheinen die den 
Amphibien zugefchriebenen Fährten, welche meift auf den Sandfteinen der 
Zriasgebilde erhalten worden find. Auch hier iſt es die in den Spuren 
abgedrücte Form der Füße und das After der, fpurentragenden Schicht, 
welche einer zuberläffigen Deutung hindernd entgegentreten, 

Die erften Fährten wurden im 3.1814 in dem bunten Sandfteine zu 
Dumfries in Schottland entdedt. Man ficht 24 fortlaufende Fußeindrücke, 
welche eine regelmäßige Fährte bilden. Der Vorder- und Hinterfuß laͤßt 
ſich deutlich erfennen, ebenfo der Abdruck der Klaue. Die von Budland 
über die Fährten der lebenden Schildkröten angeftellten Beobachtungen 
machen es wahrfcheinfich, daß die Spuren von Dumfries von Landfdild- 
fröten herrühren. Gegen diefe Erklärung fpricht aber ‚der Mangel wirk- 
licher, Überrefte von Schildfröten in den Schichten der Trias überhaupt 
und das Auftreten von Landfchildfröten erft am Ende der Iuraperiode. 

Brewster, Edinb. journ. sc, 1828, — Duncan, Transact. roy. soc. Edinbg. 
1828. — Budland, Geol. u. Mineral. 281. If. 26. — Jahrb. 1839. 393. 

Fährten von langzehigen Füßen mit Schrwimmhäuten und von Waffer- 
ſchildkröten herrührend entdeckte Grant im bunten Sandfteirte zu Stourton. 

' Magaz nat. hist. 1838. Jan. — Froriep’s neue Notiz. 1839. IX. 321. — 
Jahrb. 1839. 618. 

Saurierfährten find an verſchiedenen Orten und in verſchiedenen For- 
mationen beobachtet worden, umd im neurothen Sandfteine von Maſſachu- 
fetts, Conecticut und in New-Zerfey unterſchied Hitchcock allein elf Arten, 
die er im feiner Claffification der Ichnolithen in der Abtheilung der Dipo- 
dichnites als Sauroidichnites Barratti, S. heteroclitus, S. Jacksoni, 
S. Emmonsii, S. Baileyi, S. abnormis, S. minitans, $. longives, 
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S. tenuissimus, S. palmatus, S. polemarchius aufzäͤhlt. Auch die vier: 
zehige Fährte eines Batrachiers, Batracholdichnites Deweyl, erkannte der 


Ichnolithologe. 
Hitchcock, Sillim. americ. journ. Sc. 1837. XXXII. 1743 1844. XLVII. 29. 
— Jahrb. 1837. 602; 1845. 756, 


Zu den vielfältigften Deutungen gaben bie im bunten Sandſtein von 
Hefberg bei Hilbburghaufen entdeckten Fährten Veranlaſſung. Auch fie 
rühren von mehreren, vielleicht zehn verfchiedenen Zhieren ber, unter denen 
eines wegen feiner Größe und bes abftehenden Daumens an den Hinter 
und Vorberfüßen ganz befonders die Aufmerkſamkeit auf fich 309. 


Chirotherlum Barthil Kaup. 

Kaup, Jahrb. 1835. 328. — Bronn, Leth. geogn. I. 1%. — Budlanp, 
Geol. u. Mineral. 283. If. 26. — Pictet, Pal. I. 334. — Geinitz, Berfteingt. 

Chirosaurus. Kaup, Jahrb. 1835. 328, 

Palaeopithecus. Voigt, Jahrb. 1835. 324. 

Didelphys. Wiegmann, Ardiv. 1835. 127. 395. — Jahrb. 1835. 232; 
1836. 111. 

Sickler, Sendfchreiben an Blumenbad. Hilbburghaufen 1834. — Derf., 
Die Plaſtik der Urwelt im Werrathale bei Hilbburghaufen. 1836. — Kod u. 
Schmidt, Die Kährtenabdrüde im bunten Sanbfteine bei Sena. 1841. — Jahrb. 
1836. 166; 1837. 110. 122. 243. 244; 1839. 491; 1842. 125; 1843. 245; 
1846. 1. — Ann. des sc. nat. 1835. IV. 134. 139. — Bullet. soc. ge6ol. 1836, 
VIII. 220. 259. 265. — Lond. Edinb. philos. magaz. 1838, c. XIV. 148, — 
Ann. a. magaz. nat. hist. 1841. VIII. 305. — Report. Brit. Assoc. 1811. 

Die Eindrüde ftellen in gerader Linie abwechfelnd die großen Hinter- und 
Heinen Borberfüße dar, deren vier Sehen kurz und plump, mit Krallen verfehen 
find und deren Daumen rechtwinklig abfteht. Unter den Säugethieren würden nur 
Affen und Beutelthiere ähnlide Spuren beim Geben auf weichem Boden hinter: 
laſſen koͤnnen. Erftere haben indeß ſchlankere Finger ald das Ehirotherium, auch 
nicht die ſpitzen Krallen deſſelben und ein abweichendes Verhältniß der Zehen unter 
einander und zur ganzen Hand. Bei ben Beutelthieren find die Hände ebenfalls 
anders geftaltet, und wenn fie fich in der Form bei einigen Gattungen auch den 
Chirotherien etwas nähern, fo fehlt dann wieder der auffallende Unterfchieb in ber 
Größe der vorderen und hinteren Hände. Gegen die andere Deutung, daß das 
GEhirotherium ein Amphibium war, laflen fich nicht minder begründete Zweifel er 
heben. Die bedeutende Schrittweite und der fehnürende Gang fprechen für lange 
Ertremitäten, die unter den lebenden Lurchen nur die Meinen, ungejchwänzten Ba 
trachier befigen, und kurzbeinige Salamander, felbft wenn fie von bedeutender Größe 
gewefen wären, würden nie die regelmäßigen Chirotberienfährten veranlaßt haben. 
Owen's Anficht, daß die Labyrinthodonten dieſe Fährten Binterlaflen haben, fcheint 
uns noch das meifte Vertrauen zu verdienen und darf, bis die Entdeckung vollftän- 
diger Ertremitäten diefer Saurier etwa den Gegenbeweis liefert, als die wahr: 
fheinlichfte-angenommen werden. . 

Wir übergehen die übrigen gleichzeitig mit jenen gefundenen Fährten, die man 
als Ch. Herculii, Ch. majus, Ch. minus unterfchieden hat. 


< 
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Aus der vorſtehenden ſyſtematiſchen Darſtellung der Amphibien der 
Vorwelt ſehen wir, daß dieſe Kaffe der Wirbelthiere ſchon in früheren 
Perioden der Schöpfung vertreten war als die Vögel und Säugethiere 
Bevor wir jedoch die Gefege ihrer geologifchen Verbreitung mit denen der 
Säugethiere vergleichen, müffen wir auf ihre zeitliche Entwickelung ſelbſt 
näher eingehen. 

Von den 100 Gattungen, die uns duch 306 Arten aus den ver- 
fchiedenen geognoftifhen Formationen bekannt geworden find, gehören nur 
20, welche mit ungefähr 140 Arten auftraten, dev gegenwärtigen Schöpfung 
an, "und die übrigen 80 mit ihren 166 Arten waren bereits vor Eintritt 
ber Diluvialperiode von der Erdoberfläche verſchwunden. Während alfo die 
präadamitifhe Amphibienfaung zu der lebenden wie bei den Säugethieren 
in dem Verhaͤltniß von 1: 2,5 fteht, beträgt die Anzahl der ausgeftorber 
nen Gattungen bier das Vierfache der in die Jegtwelt übergegangenen, 
aber die Artenzahl beider ift unverhaͤltnißmäßig wenig von einander ver⸗ 
ſchieden. Die Verhäftniffe diefer Zahlen weichen in den einzelnen Ord⸗ 
nungen auffallend von einander ab, denn wir kennen von den 

Foffile Gattungen mit Arten und noch lebende Gattungen mit Arten: 

Schildkroͤten 7 8 8 64 

Echſen 65 148 5 28 

Schlangen 2 2 4 10 

Batrachiern 6 8 3 37 

Bei den Schildkröten und Schlangen treten alfo die ausgeftorbenen 
Gattungen mit ihren Arten gegen bie noch eriftivenden zurück, während. fie 
bei den Echſen und Batrachiern dieſe bedeutend überwiegen, Der Grund 
dieſer Erſcheinung Liegt in den Typen der Drdnungen felbft, denn die 
Schildkröten fowohl als die Schlangen können wegen der Beſchraͤnktheit 
ihres Typus, welche bei jenen in der theilmeifen Verwachſung des innern 
und aͤußern Skeletes, in den zahnloſen Kiefern, in dev. beſtaͤndigen Gegen-⸗ 
wart von vier Gliedmaßen, bei diefen in der gleichartigen Schuppenbe- 
deckung des ſtets wurmförmigen Körpers Tiegt, nie die wunderbare Man- 
nichfaltigkeit entwickeln, welche die Organifation der Echfen und Batrachier 
geftattet. Mit diefer typifchen Ausbildung ſtimmt auch die geologifche Ent« 
widelung vollfommen überein. 
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Die Schildkroͤten bewohnen erſt ſeit dem Ende der Juraperiode die 
Erdoberflaͤche, denn die aus den Gebilden der Trias erwähnten Uberreſte 
und der Oberſchenkel aus dem Lias von Linksfield entbehren der weſent⸗ 
lichen Charaktere einer zuverläffigen Beſtimmung. Hier am Ende ber 
Auraperiode treten vier Gattungen auf, weldhe auch in der Gegenwart 
repräfentirt find, und mit ihnen zugleich erfcheinen vier andere Gattungen, 
beren Geſchichte auf dieſe Zeit beſchraͤnkt ift. LXeptere find um bie Hälfte 
. an Xrtenzahl geringer und alle acht Gattungen find Waſſerbewohner. 
Chelonia und Emys. gehen auch in das Kreibegebirge über und repräfen: 
tiren während der Ablagerung beffelben allein mit ſechs Arten bie ganze 
Drdnung der Schildkröten. In der tertiären Periode treten zum erſten 
Male auch Landfchildkröten auf, nämlich die noch Lebende Gattung Testado 
mit mehreren Arten -und bie Niefenfchildfröte vom Himalaya. Sie alle 
lebten aber erft am Ende der tertiären Periode, während in Der eocenen 

und miocenen Zeit Süßwaſſer⸗ und Meeresfchildfröten zugleich exiſtirten. 
Die Schildfröten der fügen Gemäffer haben in ben eocenen Straten bie 
Überrefte von fünf Arten noch lebender Gattungen Binterlaffen, von denen 
zwei mit ſechs Arten wieder in ber miocenen Zeit auftreten. Zu legteren 
gejellen ſich aber noch zwei untergegangene Gattungen mit brei Xrten, 
welche wiederum nur auf dieſe Zeit befchränkt find. In ben pliocenen 
Gebilden liegen drei noch eriftirende Süußwafferfchilbfröten, von denen Emys 
ſchon in der Jurazeit erfchienen war, Trionyx aber der tertiären Periode 
angehört und Chelydra auf den Hninger Mergel befchränkt if. Bon 
Seeſchildkroͤten tritt in den eocenen und pliocenen Ablagerungen allein 
Chelonia auf, die uns fon in der Jura» und Kreidezeit begegnet war 
und überhaupt die geognoftifch am weiteften verbreitete Gattung ift. Die 
Schildkröten der Diluvialzeit übertreffen an Zahl alle übrigen Amphibien 
biefer Periode, denn es find bis jegt die Gattungen Testudo, Emys und 
Trionyx mit je zwei Arten erfannt worden, während im Übrigen das 
Diluvium nur noch wenige Überrefte von Krofodilen und Schlangen lie: 
ferte. Die größte Anzahl ausgeftorbener Gattungen fällt alfo auf das 
Juragebirge, und in der Kreide, den eocenen und bdiluvialen Straten fehlen 
eigenthümlihe Gattungen ganz. Die Zahl der noch lebenden Gattungen 
betrug dagegen in früheren Schöpfungsperioden nie unter drei und nidt 
über fünf, welche Zahl die ausgeftorbenen nicht erreichen konnten. 

Someit die Saurier überhaupt ben Echfen der Gegenwart entfprechen, 
tennt man bis jegt erft von fünf Iebenden Gattungen Arten aus den 
geognoftifchen Formationen. Won biefen beruhen aber die fünf Arten von 
Varanus aus dem bunten Sandfteine Dorpats auf Zragmenten von 
Fiſchen, auch der Scincus von Stonesfield bedarf der nähern Beſtättigung, 
. und Iguana aus dem Wiener Becken ift ein Fifh. Daher rebuciren ſich 
die noch eriftivenden Gattungen ber Vorwelt auf Lacerta und Crocodilus- 
Don jener tritt eine Art im lithographifchen Schiefer auf, welche vielleicht 
aber zum Typus einer eigenthümlichen Gattung genommen werben kann, 
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und: unbeftimmte Überrefte Tagen im eocenen Sande von Suffolk. Die 
Arten von Crocodilus erfcheinen wahrſcheinlich ſchon in der Kreide; gleich 
zahlreich in-allen Tertiärfchichten und find die einzigen Echfen im Diluvium 
überhaupt, Die 65 ausgeftorbenen Gattungen, deren eigenthümliche Dr- 
‚ganifation die Errichtung vier neuer Familien erheifchte, verbreiten ſich durch 
alle, Formationen zwiſchen dem Nothliegenden und ‚dem tertiaͤren Gebirge, 
wenn nicht etwa bas aftifanifche Dieynodon dem legten felbft angehört. 
Nach den einzelnen Familien betrachtet, haben die Lacertinen das höchſte 
Alter und die längfte Dauer. Sie erſcheinen bereits im Kupferfchieferger 
birge in drei Gattungen mit fünf Arten, gehen in ebenfalls drei eigen ⸗ 
thümlichen Gattungen, aber nur mit je einer Art, durch den bunten Sand- 
fein, um dann erft am Ende der Juraperiode wieder mit zwei Gattungen 
‚aufzutreten. Eine von diefen geht aud in die Kreide über, wo ſich ihr 
noch drei neue Gattungen mit vier Arten anfchliefen. Nach Ablagerung 
des Kreidegebirges bieten dann die Lacertinen Feine: generellen Eigenthüm- 
lichkeiten dar. Die Krofodilier, um mit’ der zweiten Familie dev lebenden 
Echſen fortzufahren, haben eine auffallend. befehränkte geognoftifche Ver- 
breitung, denn mit Ausnahme des einzigen zweifelhaften Steneosaurus 
aus dem Muſchelkalke und dem ungenügend befannten Polyptychodon aus 
der Kteide gehören die 23 ausgeftorbenen Gattungen dem mächtigen Iura- 
gebirge an. Hier vertheilen fie fich ſehr beſtimmt auf den‘ Lins,Dolith 
und obern Jura, indem vier Gattungen mit fiebzehn Arten dem Lias, drei 
mit je einer Art dent mittlern und funfjehn mit fiebzehn Arten dem obern 
Jura zufallen. Die einzige, ungenügend bekannte Gattung Cetiosaurus 
verbreitet ſich gemeinfchaftlich über den mittlern und obern Jura." Bon 
den eigenthümlichen Saurierfamilien der Worwelt ift die der Enalioſaurier 
nicht blos die größte und mannichfaltigfte, fondern auch die geognoftifch 
am 'weiteften verbreitete. Won ihr treten bereits zwei Gattungen im bun ⸗ 
ten Sandfteine auf und davon erſcheint Nothosaurus im Muſchelkalk wies 
der mit fechs Arten. Hier Fommen noch fünf eigenthümliche Gattungen 
mit ſechs Arten hinzu, fo daß die Gefammtzahl ſechs Gattungen mit zwölf 
Arten ausmacht. Aus dem Keuper fehlen fie völlig, erreichen aber, im 
Zuragebirge ihre höchfte Blüthe. Im Lias liegt nämlich, Ichthyosaurus 
mit zwölf Arten und Plesiosaurus mit elf Arten. Letzterer tritt mit’ zwei 
Arten zum Spondylosaurus im MosFauer Oolith und eriftirt am Ende 
der Juraperiode noch mit fünf Arten, wo Ichthyosaurus nur durch eine 
Art repräfentirt war. Ausgangs der Jurazeit lebte auch Pliosaurus, und 
der Tegte Nepräfentant der Enaliofaurier ift ein Plesiosaurus in dem Nreide- 
gebirge. Die übrigen Familien entwickelten ſich in ſehr kurzer Zeit. Die 
Labyrinthodonten gehoͤren nur den Triasgebilden an und zwar drei Gat- 
tungen mit ſechs Arten dem bunten Sandſtein, Nestorrhytias allein mit einer 
Art von Mastodonsaurus dem Muſchelkalke und drei Gattungen mit fünf 
Arten dem Keuper. Die Dinofaurier erſcheinen mit Plateosaurus im 
Keuper- und gehören übrigens jüngeren Juragebilden an, Ben dag Ieua- 
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nodon auch in die Kreide reicht. Ebenſo beſchraͤnken ſich die Pterodactylen 
mit der einzigen Ausnahme im Lias auf die ſpäteren Juragebilde. 

Schlangen und Bacrachier erſchienen erſt auf der Erdoberfläche, als 
die Amphibien die Blüthe ihrer geologifchen Entwidelung durchlebt hatten. 
Bon Schlangen kennt man mit Zuverläfftgkeit nur eine eigenthümliche 
Gattung, Palaeophis, aus ben eocenen Straten und unter den Tebenden 
nur Crotalus in mehreren Arten aus fpäteren Xertiärbildungen und viel- 
leicht auch den Snochenbreccien. Die älteften Batrachier liegen in mittel: 
tertiären Schichten und zwar ift es von den ungefchwängten Rana, von 
den gefchiwänzten Salamandra und Triton, deren Reſte erkannt worden 
find. Alle drei waren auch am Ende der tertiären Periode noch vertreten, 
wurben aber in biefer Zeit von den eigenthümlichen Geftalten verdrängt, 
denn es zeigten fich vier Gattungen ungefchwänzter und zwei gefchwänzter 
Batradhier, deren Eriftenz aber nicht über die tertiäre Periode hinausreicht. 

Die Entwidelung des Amphibientypus durch die einzelnen geognofli- 
ſchen Formationen verfolgend, finden wir im SKupferfchiefergebirge, wo er 
zuerft auftritt, fünf Gattungen in ſechs Arten, welche ihrer wahren Natur 
nach Eidechfen find, aber zugleich auch fo auffallende Krokodil» und andere 
Charaktere an ſich tragen, daß fie unzweifelhaft als gemeinfchaftliche Ne⸗ 
präfentanten verfchiedener Familien betrachtet werben ftünnen. Während 
Ablagerung ber XTriasformationen entwideln ſich zahlreihe Geftalten in 
größerer Mannichfaltigkeit, aber auch fie vermifchen die Charaktere und 
ftellen eigenthümliche Familien dar. Man zählt 20 Gattungen mit 35 Ar- 
ten während diefer Zeit. Im bunten Sandfteine lagern zunächft noch drei 
Gattungen, welche denen des Kupferfchiefers entfprechen, indem fie als 
Eidechfen die noch nicht erfchienenen Krokodile vertreten. Mit ihnen ver- 
ſchwindet die ganze Familie der Eidechfen im Mufchelfalt und Keuper und 
andere Geftalten treten an ihre Stelle. Die Familie der Kabyrinthobonten, 
deren merkwürdige Organifation wir kennen gelernt haben, eriftirt nur zur 
Zeit der Trias. Mit drei Gattungen im bunten Sandfteine auftretend, 
geht fie mit einer einzigen buch ben Muſchelkalk, um mit vieren im Keuper 
nebſt einem einzigen Dinofaurier die ganze Amphibienfauna zu bilden, 
wozu fie auch ganz vortrefflich organifirt if. Schon im bunten Sandftein 
fi) verrathend, entwidelt die Familie ber Enaliofaurier, welche mehr dem 
Charakter der Zeit entfprechen als den Klaſſentypus zu vepräfenfiren fire 
ben, im Muſchelkalk eine befondere Mannichfaltigkeit, die im Keuper fpur- 
los verſchwindet. Die brei Formationen ber Trias haben alfo einen ge- 
meinfchaftlichen. Charakter in ihrer Amphibienfaung, aber näher betrachtet 
gehören dem bunten Sandfteine Krofodilechfen und Labyrinthodonten, dem 
Mufchelkalte Enaliofaurier und dem Keuper wieder Labyrinthodonten. 

Im Juragebirge zeigt der Amphibientypus feine ganze Herrlichkeit. 
Bon den früheren Familien find die Labyrinthodonten verſchwunden und bie 
‚Eidechfen gelangen zu feiner Bebeutfamkeit, dagegen vollenden die Enalio- 
faurter ihre höchſte Entwickelung, ſchwere Ranbfaurier und leichte Kiug- 


— ü 


Rüuͤckblick. 195 


echfen folgen ihnen, während zahlreiche Krokodile fortwährend entftehen und 
vergehen. Am Ende der Juraperiode erfcheinen auch zum erſten Male die 
Schildkröten. Wir lernten überhaupt aus biefer Zeit 43 Gattungen mit 
115 Arten kennen, welche bedeutende Zahl in keiner andern geologifchen 
Periode von den Amphibien erreicht wird. Alle diefe Gattungen treten 
bier zum erſten Male auf, indem die der Trias fpurlos verſchwunden find, 
nur drei von ihnen reichen noch mit fehwachen Spuren in bie Kreideperiode 
hinein und fünf gehen durch die Kreide in die Tertiärperiode, wo fie zu 
größerer Bedeutung gelangen, und find auch in der lebenden Fauna reprä- 
fentirt. In den Lias fällt vorzüglich die Entwidelung der Enaliofaurier 
mit Plesiosaurus und. Ichthyosaurus, bie der Krofodile mit Mystrio- 
saurus, von SPterodactylen und SchildbEröten werden bie erften Spuren 
wahrgenommen und Eiderhfen und Landfaurier fehlen ganz. Der mittlere 
oder braune Jura gewährt den Amphibien Feine günftige Lagerſtätte. 
Einige der älteren Gattungen haben Spuren ihrer Eriftenz in ihm binter- 
laffen und feine eigenthümlichen Geftalten wie Spondylosaurus, Thauma- 
tosaurus, Brachytaenius gewähren noch fein befonderes Intereffe, die ver- 
fchiedenartigen, meift localen Bildungen des jüngern Jura dagegen brangen 
durch ihre Meichhaltigkeit felbft den Lias zurück. Pterodactylen und Land- 
faurier gehören ihm faft allein, 16 Krokodile find ihm eigenthümlich und 
mit Pliosaurus und einigen Arten von Plesiosaurus, vielleiht auch von 
Ichthyosaurus geht die Familie der Enaliofaurier in ihm unter. Die 
Eidechfen, feit dem bunten Sandfteine erloſchen, treten von Neuem in eini- 
gen Geftalten auf und neben vier eigenthümlichen Schildkröten wird Emys 
und Chelonia hier ſchon im erften Auftreten bedeutungsvoll. 

Am jüngern Jura dürfen wir die wichtigfte Epoche in der geologifchen 
Entwidelung des Amphibientypus fuchen. Indem die Enaliofaurier in ihm 
enden und die Flugechfen und Landfaurier ihre Blüthezeit feiern, erringen 
die Krofodile, eine Familie der lebenden Schöpfung, ihre größte Mannich- 
faltigkeit und Eidechfen und Schildkröten nähern fi ſchon der Gegenwart. 
Die Periode des Sreidegebirges bleibt mie der braune Jura bedeutungslos 
in ber Gefihichte der Amphibien. Zwar foll Iguanodon noch bei Maid— 
fione und ein Plesiosaurus bei Kambridge vorfommen, aber dergleichen 
Spuren haben wenig Geltung, Die ganze Fauna befchränft ſich bier auf 
Mosasaurus, einige verwandte Geftalten und auf Chelonia. 

Mit Eintritt der tertiären Periode nehmen die Amphibien den Cha- 
rafter der Gegenwart an. Die eigenthümlichen Familien der Saurier find 
verfhmunden, man kennt nur noch Krofodile und Eidechſen, die Schild- 
Fröten theilen fi in Land», Süßwaſſer- und Meeresfhildfröten, und die 
bisher noch fehlenden Schlangen und nadten Amphibien kommen zur Er- 
fheinung. Die ganze Klaſſe zählte nur 28 Gattungen, die jedoch in mehr 
denn Hundert Arten eriftirten. EIf von ihnen find der Periode eigenthüm- 
lich und die übrigen gehören der Gegenwart an. Bon legteren begegneten 


uns fünf aber ſchon in älteren Formationen. Für die einzelnen Ablagerungen 
\ypr 
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vertheilen ſich die Gattungen in der Weiſe, daß die eocenen Straten von 
Schildkröten nur Emys, Platemys, Trionyx und Chelonia, alſo keine 
Landſchildkröten enthalten. Bon Sauriern geſellen fi) zu jenen Crocodi- 
lus, Lacerta und Iguana, weldy’ Iegtere beide dann verfchwinben, von den 
Schlangen Palaeophis und einige giftige, wenn die Beflimmungen richtig 
find; Batrachier fehlen noch. Diefe treten erſt in miocmen Straten auf 
und wie es fcheint in bedeutender Zahl. Auch Schlangen fehlen nidt, 
unter den Sauriern ift Crocodilus allein und unter den Schildfröten vor- 
züglich Emys und Clemmys, welche die Fauna vollenden. Am Ende der 
tertiären Periode fleige die DMannichfaltigkeit bedeutend. Die Landfchild- 
fröten erfcheinen zum erften Male mit Testudo und Colossochelys, die 
Süßwaſſerſchildkröten bleiben zahlreih, aber die bes Meeres find kaum 
nachgewiefen; Crocodilus zeigt fich in mehreren Arten, auch Coluber und 
von Batrachiern find neben Rana nod vier ungefchwänzte und neben Sa- 
lamandra und Triton zwei gefhwänzte Gattungen als diefer Ablagerung 
eigenthümlich erfannt worden. 

Die Diluvialgebilde lieferten nur eine geringe Anzahl von Überreften. 
Diefelden deuteten auf Testado, Emys, Trionyx, Crocodilus und 
Coluber. 

Die eben angegebenen Verhältniffe find in folgender Tabelle überficht- 
lich dargeftellt. 
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Es erhellet alſo, daß 

1) die Amphibien in allen Formationen vom Kupferſchiefergebirge bis 
zum Diluvium Überrefte ihrer Exiſtenz abgelagert haben; 

2) die einzelnen Dednungen in großen Zwifchenräumen nach einander 
erfcheinen und zwar in bdiefer Reihe: Sauria, Chelonites, Ophidia, 
Batrachia; 

3) die Zahl der noch lebenden Gattungen im Verhältnig zu den aus- 
geftorbenen fehr gering ift, die Zahl ihrer Arten aber die der legteren be- 
trächtlich überwiegt; 

4) die noch eriftirenden Gattungen nicht in der Folge der Zormatio- 
nen ſich gefegmäßig vermehren, fie aber faft alle in einigen Formationen 
zugleich repräfentirt find; 

5) die Anzahl der ausgeflorbenen Gattungen am Ende der Qurc- 
periode am beträchtlichften ift und dann plöglich abnimmt; 

6) nur von den untergegangenen Familien der Echfen mehrere Gat- 
tungen in verfchiedenen Formationen zugleich Auftreten, alle erlofchenen ' 
Gattungen der noch eriftirenden Familien aber In ihrem Vorkommen auf 
die Formation ihrer Lagerftätte beſchraͤnkt find; 

7) die Zahl der ausgeftorbenen Gattungen die der lebenden im den 
Ordnungen der Echfen und Batrachier fehr bedeutend überwiegt, in ben 
Schlangen und Schildkröten dagegen beide faft gleich ftehen; 

8) die Amphibien viel früher erfcheinen als Vogel und Säugethiere 
und mit den Auftreten diefer Klaffen bereits ihre Eigenthümlichkeiten ver- 
foren und den Charakter der Gegenwart angenommen haben; 

9) während bei ben Säugethieren die lebenden Gattungen zahlreicher 
an Arten auftraten als die fofftlen, bier die legteren Arten reicher find; 
diefes Übergewicht jedoch nur auf die ſchon früher erfcheinenden Saurier 
fällt und bei den erſt fpdt nachfolgenden Schilöfröten, Schlangen und Ba— 
trachiern das Artenverhältnig ganz wie bei den Säugethieren ift; 

10) nicht wie bei ben Säugethieren lebende und fofiile Gattungen 
fhon Anfangs neben einander eriftiren, fondern bis and Ende der Zura- 
periode feine einzige Gattung der Gegenwart erſchienen war; endlich 
daß ſich 

11) die vorweltliche Amphibienfauna zu ber lebenden verhält wie 
1: 2,5. 

In welcher Weife und unter welchen Berhältniffen die Amphibien in 
früheren Perioden der Schöpfung über die fefte und flüffige Erdoberfläche 
verbreitet waren, darüber liegen uns noch fehr wenige Beobachtungen vor. 
In Amerifa, wo außer Europa verhältnifmäßig die meiften geognoftifchen 
und paläontglogifchen Forſchungen angeftellt werden, entdedte Lund aud 
in ben Knochenhöhlen Brafiliens unter den zahlreichen Säugethieren einzelne 
Überrefte von Amphibien, deren ausführliche Charakteriftit noch nicht be 
fannt geworden iſt. Ebendaher brachte Sellow feine Schildkrötenpanzer, 
und viel mehr ift und aus Südamerika noch nicht befannt geworden. In 
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Nordamerika lieferten die Mergel⸗Ablagerungen in New⸗Jerſey Überreſte 
eines Tylopoden und einer Meeresſchildkröte, einzelne Fragmente von Kro— 
kodilen, Eidechſen, und ſelbſt Enalioſauriern. Wichtiger als alle dieſe iſt 
indeß der Schädel der Maasechſe aus der Kreide am Miſſouri, denn er 
beſtättigt die generelle Identität auf beiden Erdhälften während Ablagerung 
des Kreidegebirges. Aus Afrika gelangte nur die höchſt merkwürdig orga— 
nifirte Gattung Dicynodon zweifelhaften Alters zu uns, und aus Afien 
lieferten die jüngeren Zertiärablagerungen bes Himalaya Schildfrötenrefte, 
unter denen ber Riefenpanzer befonderd merkwürdig ift, und drei Krofodile 
ohne befondere Eigenthümlichfeiten. Bei diefer geringen Kenntniß anderer 
Welttheile müffen wir baher unfere Betrachtung über die geographijche 
Verbreitung der Amphibien in der Vorwelt auf Europa befchränfen und 
zwar befonders auf das mittlere, denn nur bie bier gelegenen Länder find 
reichlich ausgebeutet worden. 

In Deutfchland bewohnte das ältefte Neptil, der Proteroſaurus mit 
zwei Arten Thüringen zur Zeit, ald das Stupferfchiefergebirge abgelagert 
wurde Nach feinem Untergange erfcheinen mit Eintritt der fecundären 
Periode die wenigen Labyrinthodonten bei Sulz und im Bernburgifchen, 
vielleicht auch ſchon die Echfengattung Sphenosaurus in Böhmen. Zu 
berfelben Zeit bewegte fi in den Meeren Süddeutſchlands auch der erfte 
Enaliofaurier. In den Gemwäffern des Muſchelkalkes vermehren fich Die 
Meerdrachen über ganz Deutfchland, und an ihren. Ufern lebt nur ein La— 
byrinthodont bei Nothenburg. Die folgende Epoche der Keupergebilde war 
der Entwidelung der Enaliofaurier nicht günftig, fie räumen den Laby— 
rinthodonten ganz das Feld, welche in diefer Zeit ihre Gefchichte vollenden, 
denn der Keuper Frankens und Würtembergs birgt ihre letzten Reſte. 
Damals erfchien auch ber erfte Dinofaurier, Plateosaurus, befjen Ver⸗ 
wandte erft am Ende der juraffifchen Zeit wieder auftreten und in Deutfch- 
land feinen fihern Boden finden können. Mannichfaltiger entwickelt ſich 
der Amphibientypus in den Sauriern ber langen Jurazeit. Der Lias, die 
erfte Epoche bezeichnend, ift Die Lagerftätte zahlreicher Krokodile, unter denen 
die Müftriofaurier von Boll, Bayreuth und Banz, der Pelagofaurus und 
Macrofpondylus den erften Rang einnehmen. Die Meerechfen gewinnen 
in biefer Zeit und auch fpäter. nicht wieder in Deutfchlands Gewäffern eine 
eigenthümliche und zugleich bedeutende Entwidelung, denn die zahlreichen 
Ichthyoſauren verbreiten ſich meift zugleich auch über England, wo die 
Plefiofauren zur felbigen Zeit beſonders heimifch find. Merkwürdig bleibt 
das gleichzeitige und vereinzelte Auftreten eines großen Flugſauriers in 
Deutihland und England. Die nächftfolgenbe Zeit war für Deutſchland 
eine Periode ber Ruhe, denn außer der großen Wunderechſe von Neuffen 
birgt der braune Jura wenig erwähnenswerthe Amphibienrefte. Das Ende 
der Juraperiode, die wichtigfte Zeit in der geologifhen Gefchichte der Am: 
phibien, war für Deutfchlands Fauna befonderd bedeutungsvoll. Die Ena- 
liofaurier waren bereitd verſchwunden und an ihrer Statt entwidelten fi 
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bie eigenthümlichen Krokodile, Pleurosaurus, Aelodon, Gnathosaurus, 
Rhacheosaurus, die Erdechſe und andere Gattungen aus der Familie der 
Lacerten und Eibechfen. Sie alle lagern faſt ausſchließlich im lithographi⸗ 
ſchen Schiefer Bayerns, der auch bie deutſchen Pterodactylen birgt. Wäh- 
rend letztere Deutſchland eigenthümlich find, fehlen bier Die Dinoſaurier und 
bewohnen bie brittifchen Infeln. Jetzt erfcheinen auch die erften Repräfen- 
tanten der Schildkröten, wie Emys von Öberntirchen, Idiochelys, Eurys- 
ternum und Aplax aus ben lithographifhen Schiefern. Das Kreidege- 
birge Deutfchlands Tieferte bis jegt noch Feine Amphibienrefte, wenn mir 
bie Maasechſe und wenige Schildfrötenpanzer beffelben Fundortes ausnch- 
men. Ebenſo arm find die eocenen Straten, und in ben mittleren Zertiär- 
ſchichten befchräntt fih Deutſchlands Amphibienfauna auf einige Schild 
fröten, Krokodile, die erften Schlangen, Froͤſche und Salamander im Rhei- 
nifhen Beden. Die ganze Abtheilung der Saurier ift am Enbe ber ter⸗ 
tiären Zeit verfchwunden und bie nadten Amphibien erſtreben erft jegt und 
faft allein in Deutfchland ihre größte Mannichfaltigkeit, indem zugleich 
noch eine Schildkröte und mehrere Schlangen vorfommen. 

England wurde zu berfelben Zeit, als in Xhüringen bie Protero⸗ 
fauren febten, von verwandten Geftalten wie Palaeosaurus und Theco- 
dontosaurus bewohnt. Andere Echfengattungen erfcheinen im bunten 
Sandftein wieder, dem fie in Deutfchland bis auf den Sphenosaurus 
zweifelhaften Alters fehlen. Dagegen nährte England während der ganzen 
Ablagerung ber Trias noch Feine Enaliofaurier und bie Labyrinthodonten 
eriftirten nur im bunten Sandftein, bier freilich mannichfaltiger als in 
Deutfhland. Diefe größere Mannichfaltigkeit erhält fich bei geringerer 
Häufigkeit im Juragebirge. Die Meerechfen erfcheinen zuerft im Lias mit 
zahlreichen Plefiofauren und mehreren SIchthyofauren. Beide Typen er- 
füllen das jüngere Juragebirge mit dem eigenthümlichen Pliosaurus und 
ihre legten Spuren verfchwinden in der Kreide von Cambridge. Während 
alfo die Halidratonen in Deutfchland zur Zeit der Trias ihre größte Man- 
nichfaltigkeit entwidelten, erftrebten fie diefelben in Englands Gemäffern 
in ber Suraperiode. Die Krofodile erreichen zu Feiner Zeit auf ben brit- 
tiſchen Infeln ein Übergewicht über bie beutjchen. Der Lind von Withby 
birgt einen Myſtrioſaurier, und fpätere Juragebilde Tiefern UÜberrefte von 
Cetiosaurus, Streptospondylus, Succhosaurus, Goniopholis und von 
ben weiter verbreiteten Zeleofauriern. Viel feltener erfcheinen noch die eigent- 
lichen Echfen, denn bis auf den Stonesfielder Scinkus fehlen fie ganz, wo 
fie mit. dem einzigen Flugfaurier beifammen liegen. Dagegen gehören die 
plumpen Lanbfaurier am Ende der Suraperiode bis auf den Megalofaurus 
England ausſchließlich an und. follen felbft in der Kreide von Maidftone 
nochmals gefunden worden fein. Die Schildkröten zeigten ſich in Deutſch⸗ 
land erft im lithographiſchen Schiefer, in England birgt bereits der Lias 
von Linksfield ihre Nefte, auch der Stonesfielder Jura und zahlreicher bie 
Vortland⸗, Purbeck⸗ und Wäldengebilde. Reicher als in Deutfchland find 
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in England die Überreſte im Kreidebirge. Sie deuten auf Schildkroͤten 
aus zwei Familien und außer den erwähnten Sauriern auf Krokodile und 
Eidechſen. Mit Eintritt der tertiären Periode verliert bie Amphibienfauna 
ihre Mannichfaltigkeit noch nicht. Diefelbe ift im Gegentheil weit größer 
als in Deutfchland, denn im Lonbonthone auf Sheppy lagern zahlreiche 
Schildkröten und unter dieſen zugleih ein Krokodil unb eine Schlange, 
mit denen bie Eriftenz ber Amphibien auf den brittifchen Infeln endet. 

In Frankreich treten die älteften Amphibien im Mufchelfalt von 
Lüneville auf und zwar der auch über Deutfchland verbreitete Enalio- 
faurier Simosaurus und ber noch wenig gefannte Rabyrinthodont Kestor- 
rhytias. Später erfcheinen erft einige N efiofauren wieber und am Ende 
der Juraperiode der Pöcilopleuron bei Caen, ein Zeleofaurier und der 
Leptocranius. Neben diefen Iebte vielleicht auch der Megalofaurus. Mit 
Eintritt der tertiären Periode fiedeln fich hier erft die Schildkröten an und 
erhalten fih mit den eigentlichen Krofodilen bie ganze Periode hindurch, 
indem fih ihnen noch ein Mol und eine Schlange in der mittlern und 
ein Froſch in der jüngften Tertiärzeit zugefellt. Im Allgemeinen war alfo 
Frankreich in der Vorzeit von nur werigen Amphibien bevölkert, die ſich 
meift auch über die Schweiz verbreiteten. Doc, erfcheinen bier die 

Schildkröten ſchon früher und zahlreicher im Juragebilde von Solothurn. 
Andere Länder Europas lieferten bisher zu wenige Überrefte, als daß 
man aus denfelben fchon einen Schluß auf ihre Bevölkerung wagen 
bürfte. 

Vergleichen wir jegt die Amphibien Deutfchlande, Englands und 
Frankreichs mit einander, fo ergeben fich folgende Reſultate für die einzel- 
nen Ordnungen. Unter den Schildkröten fehlen die Tylopoden in Deutfch- 
land ganz, in England bis auf das Stonesfielder Fragment ebenfalls und 
erſt am Ende der tertiären Periode verbreiten fie fich über Frankreich und 
die Schweiz. Die Sumpfichildfröten treten zuerft am Ende der Juraperiode 
aber zugleich in Deutfchland, ber Schweiz und England, wenn am leg: 
tern Orte nicht ſchon im Lias. In ber tertiären Zeit ift ihre Verbreitung 
allgemein, zugleich mit den Süßwaſſerſchildkroͤen. Eigenthümlich find 
jedem Lande die ausgeftorbenen Gattungen, gemeinfam aber die lebende 
Emys und Trionyx. Die Meeresfchildtröten fehlen in Deutfchland überall, 
während fie in anderen Ländern weit verbreitet find. Die Dinofaurier 
erreichen nur mit Megalofaurus ein umfangreiches Vaterland, denn die 
Waldehfe und Iguanodon gehören den brittifchen Infeln, ber Plateo⸗ 
faurus Deutſchland an. Die Pterodactylen find auch bis auf die wenigen 
Reſte von Lyme, Stonesfield und Zilgate Bewohner Deutſchlands. Viel 
unbefchränfter verbreiten fich dagegen die Krofodile in allen Landen, bald 
mit eigenthümlichen, bald mit benfelben Gattungen. “In ähnlicher Weiſe 
dehnen fih die Eidechfen aus, nur daß ihre Eriftenz in Frankreich noch 
nicht nachgewiefen worden if. Die Cnaliofaurier bewohnten vorzüglich 
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Deutſchland und England, ebenſo die Labyrinthodonten, doch haben auch 
beide Familien in Frankreich, der Schweiz und Rußland ihre Repraͤſen⸗ 
tanten. Die Schlangen und Batrachier, fo gering ihre Zahl auch in 
früherer Zeit gewefen zu fein feheint, waren während der tertiären Periode 
dennoch über alle Ränder des mittlern Europa verbreitet. 
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Tabellariſche Überſicht aller foffilen Amphibien nach 
ihrer geologifch -geographifchen Verbreitung. 


Zriaß, Jura. Tert. Gebirge. 
Bun 


—3 iR: ⸗ unterer Jura. Kreide⸗untere Schichten Diluvial⸗ 
uſchelka mittlerer 
c Keuper. | c oberer Jura. c obere .. 


Kupfer: 
ſchiefergbg. 


ımphibia squa- 
mata. 

. Chelonites. 

1. Tylopodes. 


Testudo. 
Lamanonüi ........ ........ ...........P........ c Air. 
punctata 2... .... .. ...... ........... P........ c Reufchatel. 
Nerandiü ....-|... . ........ ... ........ ....... o Ile de France. 
antiqua....... P... . · ....... P........ ... . . ...... c Schweiz. 
Serresü ...... .... ........ ................... c Montpellier. 
Cuvieri....... .... ........ ........... ........ ........... izza. 
Sellovii........... ........ ........... P........ ........... Braſilien. 
sp. indett......... ........ Stonesfied . + N.⸗Amerik.Schweiz u 

Colossochelys Dontpelier. Frankreich. 
atlas ........ slereefeeeseeenfennenneneneferenenen ce Himalaya. 

2. Steganopo- 
des. 

Emys 
Grayi ........ P............ c Solothurn 
Hugü ........|.... ........ ebenda. 
trionychoides .|....|........ ebenda 
272 Be Pa ...... ebenda. 
Menkei....... .... . . ..... cObernkirchen 
parisiensis .... P.... · . . . ... . . . . ......... ....... a Paris. 
testudiniformis .... ........ P........... P........ a Sheppy 
Owenii.......P....P....... . ........ ........ a Hardwich 
Cuvieri...........P..... ... ........... P........ b Schwei 
striata........ P.... ........ P.... ....... P........ b Georgensgm 
Wyttembachii. ............ ........ .... ........ b Bern. 
Fleischeri ....P............ ...........P........ b Aarau 
Gessneri .....P.... .......... ......... ........ ebenda. 
Delucii .......P.... ........ ....... ............ ce Aſti 
Camperi......P....P........ P........... P........ c Brüffel 
hospes ....... P............ P.. .... .... . ........ e Flonheim. 
lutaria fossilia.... ........ ........... P........ P........... Schweden. 
turfa......... .... . ....... |. ......... FE ......... Enkheim. 
sp. indett..... ....P... ..... .......... Miaidſtone. Mitteleur opa 

Idiochelys u. en. 
Wagneri......P.... P........ ce Kelheim. 
Fitzingeri ....|. .......... ebenda. 

Eurysternum 


Wagleri .................. e Solenhofen. 


ura.| gebirge. |bmitt. = = | gebilbe. 
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bMufceltalt.|d mittlerer .| gebirge. 
c oberer Zura. 





Tretosternum 
unctatum ........ . ....... je Purbeck. 
Platemys 
Mantelli ......|... -|-. ...... c Suffer u. 
. Solothurn. 
Bowerbanksü. ............. P........... P........ a Sheppy. 
Bullochii ................. P................... ebenda. 
Clemmys 
Rhenana ...... .... . ....... 12 A ........ b Mombach. 
Taunica .......... · ..... .. ....... ....P........ b Wiesbaden. 
Chelydra . 
Murchisonü ...|- ++ .|.-+..... ................... e Oningen. 
Trachyaspis 
Lardyi . .....P. .. . . . . . .... . .. . ... .... . .. ..... b Waadland. 
Trionyx 
parisiensis.... . ... P. . . ..... .. ......... . . ...... a Paris. 
Maunoiri. ......... P. . ...... P........... ferner en c Ar. 
Laurillardüi. .<-|--- 12.22... J.... ............... b Frankreich. 
Amansii....... .... . .. ..... P... ........ ·. . ...... c ebenda. 
Daudunii..........P. ....... P........... ........ c ebenda. 
Lockardi.......... ........ P........... ........ ce ebenda. 
Partschüi ..... .... ........ ........... ........ eOſtreich. 
Chiftii ............ P.............. ...... ........ P........... Birman 
Schlotheimii. ... ..... .. .. .. P........... P........ P........... Zhüring 
spec. indett.. ..|-.--|........ akinksfield... |........ Mitteleuropa 
Aspidonectes u. Aſien. 
Gergensii ..... P... . .. ...... . ........ Dar P........ b Mainz. 
3. Oeacopodes. 
Chelonia 
planiceps .....|....|........ c Portland. 
obovata........... ....... .cPurbeck. 
Mantelli ........., ........ c Zilgate. 
Knorrii .......... . ........ ...T. ...... Glarus. 
pulchriceps....|....|. ...... . P........... Barwell. 
Benstedi . .......... .. ..... ........... Burham. 
Hoffmanni ............. ... P........... Maſtricht. 
Faujasii .......... ........ P........... ebenda. 
longiceps .... .... . ....... P........... ........ a Sheppy. 
breviceps .........P........ P.... ............... ebenda. 
laticustata .... .... ........ .......... .. . ..... ebenda. 
convexa ......|- ........... ........... ....... ebenda 
subcristatata .. .... ........ ........... P........ ebenda 
platygnathus ..P.... ........ P........... P........ ebenda 
Couperi .......... ........ ................... ?Amerika. 
radiata ........... ........ P............... .... ?Sibirien. 
sp. indet. .....P............P........... P........ eMontpellier. 
Aplax | 
Oberndorferi ...... ........ e Kelheim. 


II. Sauria. 
1. Dinosauria. 
Megalosaurus ‘ 
Bucklandi.....|....|.-0..... Mitteleuropa. 
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Kreide: Zert. Gebirge. Diluvial- 


ufchelfalt.|d mittlerer Qura.| gebirge. |dmittt. gebilte. 
Keuper. | c oberer Zura. 


ura. 





Hylaeosaurus | 
armatus. ...... ..... ...... ce England. 
Jguanodon 
Mantelli .................. c England. Maidftone. 
« Plateosaurus 
Engelharti ....|-... cNürnbrg. 
2. Pterosauria. 
Pterodactylus 
Lavateri ».....|....|-.- ...... ce Solenhofen. 
longirostris. ... .... ........ ebenda. 
crassirostris... .... ........ ebenda. 
brevirostris... .... ........ ebenda. 
Kochii ........ .... . ....... ebenda 
medius ............ ....... ebenda 
Meyeri .......... ........ ebenda 
macronyx ..... .... ·. ....... aLyme u. Banz 
Muensteri ....|....|.......- e Monheim. 
longicaudus ...|....|........ ce Solenhofen. 
Gemmingii .... .... ........ ebenda. 
dubius .......P.... ........ ebenda. 
longipes ......|....|..... ... | ebenda. 
secundarius ... .... ........ ebenda. 
grandis....... .... ........ ebenda. 
Bucklandi ....|....|........ Stonedfield. 
ornis ..................... Tilgate. 
3. Crocodilina. 
Poecilopleuron 
Bucklandi.....|....|1........ e Caen. 
Pleurosaurus 
Goldfussü ....|....|........ c Solenhofen. 
Teleosaurus 
cadomensis....|....|-......- ce England, 
- Frankreich u 
Schweiz. 
asthenodeirus..|....|».....-- e Shotover. 
Pelagosaurus 
typus ........ ............ a Boll. 
Aelodon 
priscus ............. ...... c Monheim. 
Gnathosaurus 
subulatus ..... .... . ....... c Solenhofen. 
Macrospondylus 
bollensis ......1....|........ a Bol. 
Mystriosaurus 
Laurillardü....|-...|........ a Altdorf u. 
Withby. 
Egertoni .......... ........ a Altdorf: 
apeciosus..... .... ........ ebenda. 
canalifer...... .... ........ a Holzmaden. 
Franconicus. ..|....|-....-».. a Bayreuth. 
Tiedemanni ...|...-|.....- .. [ Bol. 
Mandelslobi ... .... ........ ebenda. 
Schmidti .......... ........ ebenda. 
tenuirostris ... .... ........ a Altdorf. 


Brongniarti ...|....|.....:. +. ebenda. 
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Jura. 
Blunt. Ei a ıinterere Sue: e „| Ditw 
yelfalt,|b mittlerer Sura.) gebirge. gebilt 

© unterer Jura. 







Mystriosaurus 














Senkenbergianus |. ...|. . [a Bolt., 

longipes ebenda. 

Murkii .. - [a Banz. 

Muensteri « ja Holzmaden. 

Leptocranius 

longirostris aazelanselenenenee le. Havre u. 
Honfleur. 

Rhacheosaurus 

gracilis ........ .... ...... je Solenhofen. 

Succhosaurus 

eultridens nenn eTilgate. 

Goniophol 

erassidens. cannoleecleucceen England. 

Streptospondylus 

ieri ebenda. 

ebenda. 

brevirostris ebenda. 

% priscus . 6 Stift. 

Cetiosaurus 










+... | Engtant. 





E ebenda. 
z - | Woodftot. 
gu: - |eOrford. 
Crocodilus 
Spenceri . ja Epeppv. 





a Paris. 
ebenda. 

a Dimet. 

Argenton. 

Gafteinaudary 

[Sortwelt.. 


Parisiensis . 





























Brentfe 
macrorhynchus . 
biporcatus 
crassidens . ae: 
eber 
irren Nie Klar Koss en a EN Birman 
ja Steyermark. 
6 Weifenau. 
ebenda. 
ebenda. 
Brauniorum ebenda. 
sp. indett. . . ja Paris u. 
e Montpellier. 
Plerodon 
— sneleveolacseacenferseserenee leresacse o Moͤßkirch. 
Polyptychodon. Maidftone. 
‚Rysosteus. la Briftot. 
Thaumatosaurus 
oolithicus p Reuffen. 
Pholidosaurt 
‚Schaumburgensis|.. ..| -» \e Bückeburg. 














nad ihrer geologiſch⸗geographiſchen Verbreitung. 


:» | Zria. Jura. . Zert. Gebirge. 
er 
(äichege- 8 a t. Sdft.| a unterer Sure. Kreibes auntereSchiäten. 


ufcheltalt.!d mittlerer Tura.| gebirge. |dmittl 
irge. keiner. | c’oberer Zura, gebirg c obere 


rhynchus 
eri ............ .... ........ eObernkirchen. 


anis ....... ........ ....... « 1b Aalen. 


i .......... ............ ... ſc Solothurn u. 
‚don Hannover. 


ꝛ2ri........ ........ P........ ebenda. 
‚sertina. 


eri........ Thuͤringen 
OnyX...... ebenda. 


rodon...... Briftol. 
ıdrodon ....|ebenda. 


ydontosaurus 
[MUS ....... ebenda. 


OSAaurus . 
abergü.....|........ ? Böhmen. 


diĩ................ a Warwick⸗ 
ſhire. 


eps ....... ....... . ja Grinſill. 
tũceps.....P........ ........ ........... P........ 2 Afrika. 


iceps ...... ........ leerer rer. J.. Pre Er ........ ebenda. 


aurus 


nanni...... ........· . . .... .. ........ Maſtricht 


idens ..... ........ ........ P......... Cambridge 

u. Maidſt. 
eosaurus j 
miliani .... ........ ........ c Solenhofen. 


, indett Far Er EEE EEE BEE EEE BEE Bra rn EEE a Suffolf. 


. ......... . ... .. . ........ e Solenhofen. 


[2 
s:. €. 
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Trias. Jura. 


aBunt.@andftein.] a unterer Jura, | Kreide⸗ 
Mufchellalt. | db mittlerer Sure. | gebirge. 
c Keuper. c oberer Zura. 






). Enaliosauria. 





Pliosaurus 
brachydeirus ...... · ......... . |e Shotover. 
trochanterius .. P.... · · ·........ ebenda. 
Plesiosa urus 
dolichoderius ... .... ........... a Engld., Frankr. 
u. Boll. 
Hawkinsii......|....|-- ......... a Engld. u. Boll. 
rugosus ....... .... · · ......... a England. 
macrocephalus .. .... ...... ..... aebenda u. Boll. 
brachycephalus .|....|.».e....... ebenda. 
costatus ....... ....... ........ a Briſtol. 
grandis ........ P.... ·. . ......... e DOrford. 
macromus...... .... . ·....... .. [a Lyme. 
arcuatus ....... .... . .......... a England. 
subtrigonus ........ ........... a Weſton. 
trigonus ...... .P............... a Briftol. 
Npachyomus .....P....P............... ......... Cambridge 
rochanterius ....... . .......... c Shotover. 
affinis - ........ ...... ......... c Orford. 
doedicomus..... .... ........... c Shotover 
brachyspondylus |....|........... c Orford u. 
Honfleur 
pentagonus ....|....|...... ..... b Auxois. 
carinatus ...... .... ........... b Boulogne. _ 
spec. indett.. ...|..*:|...... eo... [a Irland. Nw⸗Jerſey. 
Ichthyosaurus 
communis ...... ............... a Deutſchland u. 
England. 
integer ........P.-. .. .......... a Bol. 
latimanus ......P....P........ ... ja Briitol. 
intermedius ................... a Deutfchland u. 
England 
tenuirostris..... .... ........... ebenda. 
platyodon .......... . ...... .... ebenda. 
acutirostris .... .... .... ....... ebenda. 
lonchiodon .....|... Pu aftyme. 
trigonodon .....|. .. P........... a Banz. 
latifrons . .......... ........ ... aLyme. 
thyreospondylus P............... a Briftol. 
trigonus .......P... . ........ ... c Weſtbroke. 
coniformis ..... ............... a Briftol. 
Spondylosaurus 
Frearei ........ ..... .......... b Moskau. 
Nothosaurus 
mirabilis.......... b Bayreuth. 
giganteus ..-..... :. ebenda. 
venustus .......... b Deutſchland. 
Muensteri......|...- b Bayreuth. 
Andriani.......|.... ebenda. 
angustifrons....|.... b Kraildheim. 
Schimperi .....|....a Sulzbad. 
Simosaurus 
Gaillardoti .....|....|b Lüneville u. 


Württemberg. 
Mougeoti ......|... .|b Lüneville. 


nad threr geskögtfh-geogeanpifäen Berbreitung. 


a en — 











. as Tert. Gebirge. 
” 'S lo Bunt.Sandflein.] a unterer Jura, | Kreide⸗untere Schichten. 
dMufcheltalt. Ib mittlerer Qura.| gebirge. }| Dmitt, « = 

c oberer Qura. Gobere .. 
Dracosaurus 
Bronnii ....... o...1b Bayreuth u. 
- Conchiosaurus Zena. 
clavatus ......].... b Bayreuth. 
Pistosaurus 
longaevus..... e...} ebenda. 7 
‚ Charttosaurus 
Tschudiü......l.. +. b Zhüringens 
Menodon 
plicatus..... .. ....ſa Sulzbad. 
Neustosaurus 


Gigondarum ..|....|? Gigondä. 
®. Labyrintho- 


donta. 
Mastodonsaurus 
Jaegeri ....... .... lc Gaildorf u.. 
a Warwid. 
Meyeri ....... .... b Rothenburg. 
Andriani.....- ....jc Bayreuth u. 
Capitosaurus Würzburg. 


arenaceus .... |... .Ic Franken. 
robustus ......]... .[c Stuttgart. 


Metopias 
diagnosticus ..}....| ebenda. 
Xestorrhytias 
Perrinii... ...|.. + [5 Lüneville. 
Odontosaurus 
Voltzii....... .....a Sulz. 
Labyrinthodon 
leptognathus ..|... .[a Wurwid. 
pachygnathus..!.... ebenda. 
ventricosus....|....» ebenda. 
scutulatus ....|.. ..[a Leamington. 
Fuerstenbergia- 
nus ............. a Bogefen. 


Trematosaurus .|....|a Bernburg. 


T. Incertae se- 
dis. 
Phytosaurus ...|....[e Tübingen. 
Belodon - 
Plieningeri.....]|---- c Löwenftein. 
Termatosaurus . 
Albertiüi ......[. +. +lc Stuttgart. 
Rhopalodon 
Wangenheimii . |Ural. 


III. Ophidia. 


l. Innoxia. 


Palaeophis 
toliapicus ......... EUER EERERZE DEZE .... ereran.. ja Sheppy u. 

Ophis Kyfon. 
dubius......“ele...le see se00 ferner erene Pa ee .. [ce Siebengebirge. 


Stiebel, Fauna. Vögel ıc. \A 


Dilupial- 
gebilde. 
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Owenii 


Podolicus ..... 
sp. indett. ....|..- 


2. Ve nenosa 


a unterer 


Aura. 
t, ed mittlerer Kura. 
ce oberer Sure. 


Crotalus ......P.... ........ 


Dendrophis........J. .. 
Natrix........ ....4. 


Amphibia nuda. 
IV. Batrachia. 


I. Anura. 
Rana 
antiqua ....... 
Volhynica.... 
aquensis ...... .... 
sp. indett. ... 


Palaeobatrachus 
Goldfussii 
Pelophilus 


„ee 9009 »00 


sv»........"'.E.,ee© 


Agassizii..... . P.... ........ P........... 


Palaeophrynos 
Gessneri......l.. ol... 
dissimilis......1... 

Latonia 
Seyfridü......|....|:+- 


2. Salaman- 
drina. 
Salamandra 


Scheuchzeri 
Triton 


noachicus ..... .... ......0 “ 


minimus 
3. Ichthyodea. 
Orthophyia 

longa oo ror.e0locrele.e.. 

solida ............ ... 


Kreide⸗ 


Diluvi 
gebirge. 


gebild 


. [ce Oningen. 
ebenda. 
ebenda. 

ec Podolien. 

- 15 Weifenau. u. 

Sanfans. 


- ja Brüflel. 
ebenda. 
ebenda. 


Cette u 
Sardin 


c Dsnabrüd. 

c Bolhynien. 

....jc Air. 

.... b Meifenau, 
Sanfand u. 
c Pobdolien. 

...... (ce Siebengebrg. 


0... Je Oningen. 


ebenda. 
ebenda. 


ebenda. 


........ ce Siebengebrg. 
. |d Weifenau. 


........ e Oningen. 
. . fe Siebengebrg. 
........ b Gers. 


..... ... ſe Hningen.. 
ebenda. 
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nn m — — — 
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The Geology of the South-east of England. London 1333. 8. 
The Wonders of Geology. London 1838. 8. 
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Sickler, Sendfchreiben an Blumenbach. Hildburghaufen 1834. 
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Accipitrinae 
Aelodon 
priscus 
Alauda 
Alectoridae 
Alligator hanto- 
niensis 
Alytes 
Amphibia 
nuda _ 
squamata 
Anabates 
Anas 
boschas 
sponsor 
tadorna 
Andrias 
Scheuchzeri 
Anguisaurus 
bipes 
Anser 
Anura 
Aplax 
Oberndorferi 
Aquila 
fossilis 
pennatus 
Ardea 
canadensis 
Asphaerion 
Reussii 
Aspidonectes 
Gergensii 
Aves 
aereae 
aquaticae 
autophagae 
sitistae 
terrestres 


Batrachia 
Batrachiosaurus - 
Batrachoidichnites 
Deweyi 
Batrachusaurus 
Batrachotherium 


Regiſter. 


Belodon 
Plieningeri 
Belosaurus 
Plieningeri 
Bombinator 
Oeningensis 
Brachytaenius 
perennis 
Bubo 
Bucconidae 
Bucklandium 
Bufo 
Buteo 


Capito 
Capitosaurus 
arenaceus 
robustus 
Caprimulgus 
Carbo 
cormoranus 
Cathartes 
Celesaurus 
platypus 
Ceratophrys 
Cetiosaurus 
brachyurus 
brevis 


epioolithicus 
hypoolithicus 


longus 
medius 

Charitosaurus 
Tschudii 

Chelonae 

Chelonia 
acutirostris 
Benstedi 

“ breviceps 

convexa 
Couperi 
cretacea 
Cuvieri 
Faujasii 
glaricensis 
Harvicensis 


Chelonia 
Hoffmanni 
Konorrii 
laticustata 
longiceps 
lunelvillensis 
Manteli _ 
Meissneri 
Mydas 
obovata 
planiceps 
planimenta 
platygnathus 
pulchriceps 
radiata 
subcristata 

Chelonites 

Chelydra 
Murchisoni 

Chelys 

Chirotherium 
Barthii 
Herculis 
majus 
minus 

Ciconia 

Cimochelys 

Cimoliornis 
diomedeus 

Cistudo 97 
carolina — 

Cladyodon 132 
Lloy dii — 

Clemmys 63 
rhenana — 
taunica — 

Coccosteus 68 

Coccyzus 19 

Colossochelys 54 
atlas — 

Coluber 175 
arcuatus 176 
berus - — 
Kargii — 
natrix 


Owenii 175 
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Coluber 
odolicus 176 
Columba 20 
Columbinae — 
Colymbus 33 
Conchiosaurus 162 
clavatus 163 
Conirostres 13 
Corvinae 15 
Corvus — 
corax 16 
cornix fossilis 17 
corone 16 
crassipennis 17 
fossilis .16 
pica 17 
Crex 360 
minuta — 
Orocodilina 99 
Crocodilus 120 
Altorfinus 109. 118 
biporcatus 122 
bollensis . 107 
brevirostris 114. 118 
Brauniorum 123 
Bruchii — 
cadomensis 104 
clavirostris 122 
Cliftii -123 
communis 121 
crassidens 117. 122 
cultridens 116 


cylindrirostris 109. 118 
Deluci 


Dodunii 121 
gangeticus 122. 124 
Hantoniensis 122 
Harlani — 
indeterminatus 121 
lucius 123 
macrorhynchus 122 
medius 123 
parisiensis 121 
plenidens 124 
priscus 106 
provencialis » 121 
Rathii 123 
Schlegeli 121 
sclerops — 
Spenceri 120 
toliapicus 121 
Ungeri 123 
Cryptobranchus 187 
diluvii testis — 
primigenius — 
Cryptosaurus 173 
Crypturidae 23 
Crypturus — 
Cuculinae 19 
Currentes 24 


Regifter. 


Seite 

Cypselus 19 
Cystosaurus 173 
Dactylopodes 79 
Dendrocalaptes 17 
Dendropsis 177 
Dicholophus 27 
Dicynodon 133 
Bainii — 
lacerticeps — 
strigiceps — 
testudiniformis — 
Dinornis 24 
didiformis 25 
dromaeoides — 
giganteus 24 
Novae Zelandiae — 
otidiformis 25 
struthioides — 
Dinosauria 80 
Dipoidichnites 189 
Dracosaurus 162 
Bronnii — 
Emydae 4 
Emys 56 
Benstedi 13 
Camperi 99 
centrata — 
Cuvieri 58. 59 
Delucii 58 
europaea 56 
expansa 56. 62 
Fleischeri 58 
Gessneri — 
Grayi 56 
hospes 59 
Hugü 56 
jurensis — 
lutaria 59 
lutaria- fossilis — 
Mantelli 63 
Menkei 57 
Owenii — 
parisiensis — 

- Parkinsonii — 
scutella 53 
serrata — 
striata — 
testudinifornis 57 
trionychoides 56 
turfa 59 
W ytembachii 58 
Enaliosauria 142 
Engyomasaurus 112 
Enneodon 123 
Ungeri — 
Eurysternum 62 
Wagleri — 


Seiti 
Falco 10 
milvus 11 
nisus 10 
"issirostres 17 
Fringilla 14 
linaria 15 
trochanteria — 
Fucoides 37 
Harlani — 
Pulica 29 
Fulicariae _ 
Gallinaceae 21 
Gallineae 22 
Gallus 23 
domesticus fossilis — 
Geosaurus 134 
bollensis 108 
Mitchilli 134 
Soemmeringi — 
Glaphyorhynchus 117 
aalensis — 
Gnathosaurus 106 
subulatus 107 
Goniopholis 116 
crassidens 117 
Grallae 25 
Halcyornis 20 
toliapicus — 
Haliaẽtos 10. 20 
Halilimnosaurus 108 
crocodiloides _ 
Herodiae 237 
Hirundo 17 
fossilis- 18 
rustica — 
Homo diluvii testis 186 
Homoeosaurus 139 
Maximilian — 
neptunius 140 
Hydraspis 64 
Oeningensis _ 
Hydrosalamandra 187 
prisca _ 
primigenia — 
Hylaeosaurus 82 
armatus 84 
Ichthyosauroides 159 
Ichthyosaurus - 126. 151 
acutirostris 157 
chiroligostinus 156 
chiroparamekosti- 
nus 155 
chiropolyostinus 154 
chirostrongylosti- 
nus 156 


communis 153. 154, 159 
coniformis 


Ichthyosaurus 
giganteus 
grandipes 
integer 
intermedius 
latifrons 
latimanus 
lonchiodon 


lunaevillensis 


missuriensis 


platyodon 154. 156. 
155. 


tenuirostris 


155. 


thyreospondylus 


trigonodon 
trigonus 
Idiochelys 
Fitzingeri 
Wagneri 
Iguana 
 Haueri 
Iguanodon 
anglicum 
Mantelli 
Iguanosaurus 
Ischyrodon 
Meriani 


Labyrinthodon 


Jaegeri 


leptognathus 


Meyeri 


pachygnathus 
salamandroides 


scutulatus 
ventricosus 


Labyrinthodonta 


Lacerta 
asgilis 
gigantea 
neptunia 
ocellata 
Lacertina 
Lamellirostres 
Larus 
priscus 
ridibundus 
toliapicus 
Latonia 
Seyfridii 
Leiodon 
anceps 
Lepitherium 
Leptocranius 
longirostris 


Leptorhynchus 


.gangeticus 
crassidens 
Cliftii 

Leptosaurus 
Lipoglossae 


134. 


Seite 
156 
154 
159 


Regiſter. 


Lithornis 
vulturigus 

Longimanae 

Longipennes 


Machimosaurus 
Hugii 
Madrimosaurus 
Hugii 
Macrorhynchus 
Meyeri 
Macrospondylus 
bollensis 105. 107. 
Jaegeri 
Mastodonsaurus 
Andriani 
giganteus 
Jaegeri 
Meyeri 
Megalornis 
novae Hollandiae 
Megalosaurus 
Bucklandi 
Mergus 
Menodon 
plicatus 
Metopias 
diagnosticus 
Metriorhynchus 
Geoffroyi 
priscus 
Monitor 
antiquus 
fossilis 
Spenceri 
Mosasaurus 
bavaricus 
belgicus 
Camperi 
conybeare 
Dekayi 
Giganteus 
Hoffmanni 
Maximiliani 
Neovidii 
Motacilla 
Mystriosaurus 
Brongniarti 
canalifer 
Egertoni 
Franconicus 
Laurillardii 
longipes 
Mandelslohi 
Murkii 
Muensteri 
Schmidtii 
Senkenbergianus 
speciosus 
tenuirostris 


Mystriosaurus 
Tiedemanni 


Natatores 
Natrix 
Neustosaurus 
gigondarum 
Nexipodes 
Nothosaurus 
Andriani 
angustifrons 
Bronnii 
giganteus 
mirabilis 
Muensteri 
Schimperi 
- venustus 
Numida 
Numenius 
gypsorum 


Odontosaurus 
Voltzii 
Oeacopodes 


Opetiorhynchus 


Ophidia 

Ophis 
dubia 

Ornithichnites 
crassus 
cuneatus 
Danae 
divaricatus 
diversus 
fulicoides 
giganteus ' 
gracillimus 
gracilis 
ingens 


ingens minor 


minimus 
minusculus 
palmatus 
parallelus 
parvulus 
Redfieldi 
robustus 
Sillimanni 
tenuis 


tetradactylus 


tuberosus 


tuberosus dubius 
Ornithocephalus 


antiquus 
Banthensis 
brevirostris 
eiganteus 
Kochii 
longirostris 
medius 


Drudfehler. 


&. 87 3. 18 v. u. lied Monotremen ftatt Monotromen. 


— 94 — 12 — — Unterfuhungen ftatt Unterfuchen. 
— 97 — 2 — — 10 ftatt 909%, 
— 105 — 18 — — fie ftatt die. 


— 127 — 10 v. o. — p. IV. ftatt pet. 

— 141 Iguana. dv. Meyer’3 Iguana Haueri gehört Agaſſiz's Fiſchgattung 
Acanthurus und die folgenden von Kutorga aufgeführten Baranen find 
gleichfalls Fifche, wie deffelben Schriftftellers Zrionyr : Arten auf ©. 66. 

— 173 3. 18 v. u. lied Cryptosaurus ftatt Chryptosaurus. 

— 1909 — 1 — — Herculis jtatt Herculiü. 


‘* 
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